


J 


Verſuch 


einer 


Gefchichte der biblischen Offenbarung 


ın’g 


alte und neue Eeftament. 


Bon 
Dr, Daniel Bonifacius Daneberg, 


Profeſſor der Theologie und Mitglied der F. b. Akademie der Wiſſenſchaften in München. 
0. S: B. 


Zweite Muflage, 


— eg 


Regensburg. 
Der AH BEI TER Ra 


1852, 


Porwort 


PUTIN SINE ER 


De Einleitung in die heilige Schrift iſt von mir nicht 
aus Neuerungsſucht in eine Geſchichte der bibliſchen Offenbarung 
verwandelt worden, ſondern weil die frühere Weiſe ungenügend 
ſchien. 

Wenn ich Jemanden, der mit dem Alterthume nicht ver— 
traut iſt, eine zweckmäßige Einleitung zur Leſung der Reden des 
Demoſthenes geben will, ſo darf ich ihm nicht bloß die Hand— 
ſchriften bezeichnen, worin ſich dieſelben erhalten haben, die Er— 
klärer, Überſetzer und Herausgeber nennen, welche allenfalls benützt 
werden können, ſondern ich muß ihm die Zeitverhältniſſe klar 
machen, woraus ſie hervorgiengen, die Partheien in Athen, die 
Stellung der Bundesgenoſſen in den macedoniſchen Seeſtädten, 
Philipps Pläne und Unternehmungen und manches Andere, was 
in den Reden nur berührt wird. 

So muß auch die biblifche Ginleitung die Zeiten und Um— 
jtande möglichit vor uns wieder aufleben laffen, in und unter 
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IV Vorwort 


welchen die Bibel entitanden iſt, und dieſes gefchteht durch eine 
Sefchichte jener göttlichen Führung, wovon die heilige Schrift die 
Urkunde it. Am Anfang und Ende erweitert fich der Schauplaß 
diefer Gefchichte über das Volk Israel hinaus, größtentheilg be— 
ſchäftigt fie fich aber mit dieſem Volke, In ihr muß die Beob- 
achtung des innen Yebens die Hauptjache fein. Was irgendwie 
auf die Bildung des Volkes eingewirtt, was neue Irrthümer ein— 
geführt oder alte Wahrheiten verfüngt, was geitige Fortſchritte 
oder Nückhjchritte veranlapt bat, das muß zur Anfchauung fommen, 
Darum muß im Laufe der Gefchichte auch von den einzelnen 
Büchern die Rede fein, woraus die heilige Schrift zuſammen— 
gejegt it, nur daß fie nach der Zeitfolge ihrer Entſtehung und 
nicht nach ihrer zum Theil zufälligen Zufammenftellung in unfern 
Bibelausgaben vorkommen müffen. 

Durch eine nach diefem Plane ausgearbeitete Gefchichte der 
bibliſchen Offenbarung follte es möglich werden, zur Lefung der 
heiligen Schrift vorzubereiten und anzueifern. 

Gelingt es, die Bücher der Bibel in ihrem innigen Zuſam— 
menbange mit der bald mehr, bald minder fichtbar von Gott 
gelenften Gefchichte und dem weltbiftoriichen Berufe des Volkes 
Israel aufzufaffen, fo it zugleich die Auszeichnung gerechtfer— 
tigt, welche diefem Buche von Freunden und Feinden in einer 
Ausdehnung zu Theil geworden ift, wie feinem andern in 
der Welt, 

Der Grund, warum manche Geiftliche fo wenig mit der 
Bibel vertraut find, mag zum Theile darin liegen, daß all die 
losgeriffenen Einzelheiten, welche fie daraus kennen gelernt haben, 
und all jene kritiſchen Präliminärnotizen, womit man fie in ihren 
Studienjahren in die Schrift einführen wollte, nur dazu gedient 
haben, fie mit Abneigung oder Scheu gegen dieſes Buch zu 
erfüllen, 

Diefer Entfremdung vorzubeugen, war der vorzüglichſte Zweck 
bei der Ausarbeitung meiner Schrift. 


zur erjten Auflage. hl 


Sch habe mich bemüht, denfelben auf die einfachite Weiſe zu 
erreichen, ohne Fünftlihe Deutungen. Wenn ich das moſaiſche 
Seremonialgefeß und einzelne prophetiiche Vifionen gelegentlich auf 
Ideen zurücgeführt habe, jo geſchah es in der Meinung, daß 
hier die Umdeutung durch die Natur der Sache geboten fe. 

Es mag wohl manchmal geichehen fein, daß bei folchen 
Deutungen der groge Sinn des uriprünglichen Schriftwortes nicht 
einfach genug erfapt ward, und daß ich über dem Bemühen, 
zum nähern Bekanntwerden mit den heiligen Schriftitellern ein— 
zuladen, da und dort einen Fehler begangen habe, der begeifter- 
ten Verehrern großer Männer oft begegnet. Ste preifen die von 
ihnen Verehrten manchmal, wenn fie Jemanden einführen wollen, 
nicht mit genug Ruhe. Gut, wenn der Gingeführte eben nur 
Bekanntichaft mit dem wahrhaft gropen Manne macht. Iſt er 
fähig, das Große zu würdigen, jo wird er jelbit zu corrigiren 
wiffen, was im der Anpreiſung deſſen verfehlt war, der ihn 
einführte und zur nähern Befanntichaft aufmuntertes gleichwohl 
wird er ibm Danf willen. 

So mag e8 fi wohl fügen, daß Jemand, der fih von 
mir überreden ließ, das Buch des Predigers einmal näber anzu= 
fhauen, bei genauer Prüfung zu der Überzeugung fommt, daß 
meine Darftellung des Jdernganges nicht allfeitig begründet ſei; 
aber er wird die Anregung, wodurch er genöthigt ward, Telbit in 
beinahe vergeſſenen Theilen der heiligen Schrift ein fühnes Treiben 
mächtiger Gedanken zu belaufchen, nie fchelten. Er wird Sich 
freuen, durch die Bibel eine geiftige Berchäftigung zu erhalten, 
welche feine Seele weckt und nährt. 

Und jo übergebe ich mein Buch, trog feiner Unvollfommen- 
heiten, dennoch mit Vertrauen der Offentlichfeit. 

Gelehrte werden vorzüglih von der Zeit des Exiles bis 
auf Chriſtus, wo die Vorarbeiten am dünnſten find, manchen 
neuen Verſuch, den Gang der heiligen Gefchichte zu beleuchten, 
finden, 


VI Borwort zur erſten Auflage. 


Daß ich den zweiten Tempel erſt unter Darius Nothus 
gebaut ſein laſſe, iſt keine Grille; die vorgelegten Gründe werden 
es zeigen. 

Wenn übrigens in meinem Artikel über das Exil in der 
Herderſchen Encyklopädie gleichwohl der gewöhnliche Termin feſt— 
gehalten iſt, ſo muß ich bemerken, daß die Redaktion jenes Werkes 
hierin meinen Aufſatz geändert hat. 

Freilich bleibt der hohe, nicht genug zu ſchätzende Charakter 
des Nehemias derſelbe, mag ſein Wirken unter den zweiten oder 
erſten Artarerres fallen. Wir dürfen zwar nicht verſäumen, an 
der heiligen Schrift die außerlihen Beziehungen, welche von Zeit 
und Raum bedingt find, jo gewiffenhaft, als nur immer möglich, 
zu erforichenz; allein diefe Beziehungen find doch am Ende nur 
der Leib des allgemein Bedeutjamen, was darin lebt, und es gilt 
auch hier: „Das Fleiſch tft nichts nütze, der Geift iſt's, was 
Leben giebt.“ 


München, den 16. November 1849. 


Der Verfaſſer. 
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Porwort 


sara meiten Auflage 


Daee Bedürfniß einer neuen Ausgabe dieſes Buches hat 
mich unter Verhältniſſen überraſcht, welche mir nicht geſtatteten, 
bedeutende Änderungen vorzunehmen. Daß mir nur wenige Er— 
innerungen von Seiten meiner Recenſenten zugekommen ſind, 
welche mich auf Verbeſſerungen leiten konnten, hätte mich nicht 
abgehalten, manche Lücke auszufüllen, Vieles genauer zu beſtim— 
men, einiges Überflüſſige wegzulaſſen, wenn ich die gehörige 
Muße gehabt hätte. 

Den Wunſch des Necenfenten in der theologiſchen Monats— 
ſchriff von Alzog u. |. w. (Sabraang 1851. 28 Heft. Febr), 
dar die Urgeichichte ausführlicher behandelt ſein möchte, babe ich 
möglichit berüchlichtigt. Doch fürchte ich, dar man die Haupt— 
momente diefer erſten Zeit der Offenbarung Durch viele Zuſätze 
nicht hebt. Die neu hinzugeſetzten Parallelen aus den arifchen 
Mythen möchten vielleicht ſchon zum Überfluffe gehören, ſo gut als 
die ſymboliſchen Deutungen des moſaiſchen Gefeßes, 


VIII Borwort zur zweiten Auflage 


Die Einwendungen gegen meine Chronologie des Gries, 
welche mir schriftlich und mündlich zugefommen find, haben nicht 
vermocht, mich von der Unhaltbarkeit meiner Auffaſſung zu über 
zeugen. 

Hinfichtlich der Abfaſſung des zweiten Briefes Pauli an 
Timotheus Fonnte ich ein Abgehen von der hergebrachten Anficht, 
wonach derſelbe in Rom gefchrieben it, nur unter der Voraus— 
fegung wagen, daß die Stimmen aus dem Alterthum tiber diejen 
Punkt Meinungen und Schlüffe, Feineswegs aber Traditionen 
aussprechen. 

Daß gegenüber einer begründeten Zraditton über ein ge 
ſchichtliches Faktum innere Unwahrfcheinlichfeiten ihr Gewicht ver— 
lieren, iſt ein Grundſatz, der meiner Zuſtimmung nicht bedarf, 
um ſicher zu ſtehen. 

Das Gewicht des Traditionszeugniſſes war der vorzüg— 
lichſte Grund, warum ich Die neuern Bedenken hinſichtlich der 
Hchtheit des Pentateuchs, der Evangelien u. ſ. w. nicht in dem 
Umfange berückſichtigte, als die Fruchtbarkeit der kritiſchen Yite- 
ratur e8 zu Fordern fcheinen Fonnte, 

Schließlich bemerke ich, daß in die zahllofen Bibelcitate, 
welche im meinem Buche vorkommen, fich nicht wenige Verſehen 
eingefchlichen haben. Herr Schreiber, Dechant und land- 
gräflicher geiftlicher Nath zu Meiſenheim, bat ſich die Mühe 
genommen, alle Fehler diefer Art mit beiſpielloſer Geduld zu 
bemerken und mir mitzutbheilen. Leider erhielt ich diefe Notizen 
erit, als der Druck der zweiten Auflage ſchon über den 
16. Bogen hinüber war. Sch Ipreche hiemit meinen Danf für 
die freundliche Bemühung öffentlich aus. 

Münden, den 11. Januar 1852. 


Der Verfaſſer. 
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Im Verlage von G. Joſeph Manz in Regensburg 
ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Biblia saecera Vulgatae editionis juxla exemplaria el 
typographia apostolica vaticana Romae 1592 et 1593 inter se col- 
lata et ad normam correctionum Romanorum exacla auctorilate 
Summi Pontitiis Pii AX. ed. Dr. V. Loch. 4 Tomi. 8. 
(964 Bg.) 2 1. 12 kr. od: 1 Thlr. 8 gr. 

5” Die eorrectefte und billigite Ausgabe! 


Evangelia, AV., Novi Testamenti. Graeca ad 
Vulgatam, quam opposuit, accurate recogmta orthodoxe expla- 
nala, in latinum sermonem conversa edıidit A. Liber Baro de 
Beriepsch. Vol. I. Evangelium Matthaei compl. 
Lex. 8. cart. 6 fl. od. 3 Thir. 12 gr. 


Malou, 3. B., das Lefen der Bibel in den Landesſprachen 
beurtheilt nach der Schrift, der Ueberlieferung und der gefunden 
Bernunft. ine Abwehr der Grundjüge, Beftrebungen und neuesten 
Vertheidigungen der Bibelgefellihaften, worin zugleich eine Fritiiche 
Gejchihte des Canons der bl. Bücher U. u. N. Tejtaments, der 
protejtantifchen Weberjegungen dev Bibel und der proteftantiichen 
Miſſionen unter den Helden mitgetbeilt wird. Nebſt Urkunden, 
welche auf das Lefen der Bibel in den Landesſprachen Bezug haben 
und vom heil. Stuhle jeit Innozenz IH. bis auf Gregor AV. 
erlaffen find. Ueberjegt von L. Glarus, Berfaffer des Cöli— 
Dats 3. 2 20e 0.8. ve. 9.4. 00, 3 XZhle, 


Mayrbofer, Dr. C. M., das dreieine Leben in Gott und jeden 
Geſchöpfe, durch Eatboliihe Speculation als Interpre— 
tation nachgewieſen. Aus deſſen wiſſenſchaftlichem Nachlaſſe zu— 
ſammengeſtellt von zwei Profeſſoren der Theologie in 
Defterreid. 2 — 5 fl. od. 3 Thle, 
Nach dem Wunfche des fel. Verfaſſers foliten feine Jdeen tem remijchen Stuhle 
vorgelegt und nur mit deren Gutheißung vererentlidyt, in Ermanglung derjelben 
ganz unterdrückt werden. Die eigentlich normirenden Aufräße des erjten Bandes, 

3. B. über die Trinität, Kosmologie wurden auch einer hohen Nuntiatur in Deutſch— 
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1, We verſtehen unter göttlicher Offenbarung ein Reden 
Gottes zum Menſchen und den Inhalt ſolcher Anſprache. Gott kann 
auf mannigfache Weiſe zum Menſchen reden und möglicher Weiſe kann 
eine göttliche Offenbarung in der Innerlichkeit eines ſtillen Menſchen 
verborgen bleiben; dann iſt ſie wohl etwas Geſchehenes, aber kein 
Gegenſtand der Geſchichte. 

2. Jene Offenbarung Gottes, wovon die heilige Schrift Urkunde 
giebt, iſt nicht auf das verborgene Seelenleben einzelner Frommer be— 
ſchränkt geblieben, ſondern in die Offentlichkeit herausgetreten und 
darum Gegenſtand der Geſchichte. Die Reden Gottes zu den Men— 
ſchen, wovon die Bibel Zeugniß giebt, ſchloßen ſich an thatſächliche 
Verhältniſſe oder an gewiſſe Ereigniſſe an, ſie wurden erzählt und 
riefen Thaten hervor. So ſind ſie Gegenſtand der Geſchichte. 

3. Wären indeß die äußern Thatſachen, womit die in der Bibel 
erzählten Dffenbarungen Gottes zuſammenhängen, ohne gegenfeitigen 
Berband, ohne einheitlichen Verlauf, jo könnte man tbnen nur den 
niedrigiten Rang gejchichtlicher Wahrheiten einräumen, man könnte 
nur von einer Chronik der Offenbarung, feineswegs von einer Ge— 
Ihichte Derjelben reden. Allein es herrſcht Schon darum ein zufammenz 
hängender Gang in jenen Greigniffen, woran fich die bibliiche Dffenz 
barung anfnüpft, weil diefelben die Gefchichte eines Volkes ausmachen, 
namlich des israelitiihen. Die Thatfachen der göttlichen Offenbarung 
treten im Volke Israel nicht als Erjcheinungen auf, wovon das 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 1 
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Geſammtleben desſelben unberührt bliebe, ſondern ſie ſind ſo innig 
mit dem Beſtehen und Leben dieſes Volkes verwebt, daß deſſen Ge— 
ſchichte zugleich die Geſchichte ſeiner Offenbarungen iſt, und umgekehrt. 
Die Stammväter dieſes Volkes find zugleich die Hauptorgane der 
Dffenbarung; die Hauptabſchnitte der israelitiichen Gefchichte find zu: 
gleich die Epochen der Offenbarung. Durch ihren innigen Zuſammen— 
hang mit der Gefchichte eines Volkes wird die Offenbarung Gottes 
jelbft im volliten Sinne des Wortes gefchichtlich, denn das Leben 
eines jeden Volkes auf der Erde it Gegenjtand der Geichichte. Keine 
Nation der Erde lebt nämlich fo einförmig und abgejchloffen, daß nicht 
von innen und von augen tm Laufe dev Zeit manche Bewegungen, 
Kämpfe und Veränderungen vorkämen, Deren fid) die Gejchichte be: 
mächtigen kann. Wire das Leben des DVolfes Israel jo einförmia 
und abgeichloffen geweien, wie das der Chineſen, es hätte Doch eine 
Geſchichte, obſchon eine Dürftige, einjeitige, die uns nicht begreiflich 
machen könnte, wie eine auf ein jo einfeitiges, geiſtigarmes Volk nie: 
dergelegte Offenbarung alle Menſchen bejchiftigen könne. Allein die 
Geſchichte Israels iſt nicht einfeitig und arm. 

4. Gerade das iſt das Ausgezeichnete an der israelitiſchen Ge— 
ſchichte, daß ſie den höchſten Grad von Vielſeitigkeit und reicher Le— 
bendigkeit erreicht. Sie iſt nach außenhin, im Gegenſatze zu der 
barbariſchen Abgeſchloſſenheit, welche ihr ſchon Tacitus andichtete, viel— 
ſeitig, ja allſeitig. Sie hält nicht nur die Erinnerung an einen ge— 
meinſamen Urſprung aller Völker der Erde feſt, ſondern bewegt ſich 
auch unter dem Einfluſſe aller Culturperioden und Culturſyſteme der 
ganzen alten Menſchheit. Nichts tritt in der Geſchichte dieſes Volkes 
ſo auffallend hervor, als eben die Beſtimmung desſelben, 
mit allen Haupterſcheinungen der antiken Menſchenbil— 
dung in Berührung zu kommen. 

So weit wir mit irgend welchen Mitteln die Geſchichte des Alter— 
thumes von der zweiten Zerſtörung Jeruſalems rückwärts überblicken 
können, finden wir keinen großen Fortſchritt, keine einflußreiche Ver— 
änderung in der Bildung der Völker, womit die Israeliten nicht in 
lebendigen Verkehr getreten wären. Es ift eine auffallende Thatjache, 
dag Das hebräiſche Volk öfters auf jehr jchwierigen Wegen aus dem 
Heimathlande fortgeführt wird, um unmittelbar und perfönlich dort 
zugegen zu fein, wo ein neuer Tag der Bölferbildung anbricht. 

Nach der Altern babylonifchen Eultur, aus deren Atmosphäre der 
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Stammvater der Juden, Abraham, zog, treffen wir als die nächſt 
ältefte Bildung der alten Menfchheit die eavptifche, Und in dem 
Kreife diefer Bildung bringt die jüdische Nation gleichſam ihre Kind- 
heit zu, bier wächst fie aus kleinen Familien zu Stämmen und aus 
diefen zum Wolfe heran. 

In den Jahrhunderten, da die Phönizier das Lebensvolle 
Mittelglied zwiichen der Gultur des innern Afiens und Egyptens 
bilden, find die Hebräer im Lande Canaan von ihren Bergen herab 
die nächften Zeugen des regen Treibeng jener Zeiten. , 

Che noh Babylon unter der Macht dev Meder und Perſer 
zufammenbricht, werden die Israeliten dorthin geführt, um mit der 
untergehenden Bildung der Chaldäer in eben fo naben Verkehr zu 
treten, wie mit der perfiichen, in welcher im Wefentlichen die indische 
ſchon eingefchloffen tt. *) 

Bis Alerander der Große fommt und der griechiſchen Bildung 
im Morgenlande Bahn bricht, haben die Juden wieder Befiß von 
Paläſtina genommen und bald gründen ftch zahlreiche jüdifche Co— 
lonien an allen durch griechische Gultur bedeutenden Orten. Vom 
Thierdienfte der Eayptier bis herab zu der Naturpbilofophie Epifurs 
ift auf geiftigem Gebiete von den alten Völkern nichts Wichtiges er— 
lebt worden, was nicht das Volk Israel hätte miterleben müſſen. 

Die Berührung mit fo verfchiedenen Völkern und jo mannige 
fachen Arten der Cultur und Religion giebt der Gefchichte des Volkes 
Israel von außenher eine DVielfeitigfeit, womit im ganzen Alter: 
thume nichts verglichen werden kann. Von innen wird Ddiefe Ger 
jhichte belebt durch den natürlichen Reichthum an geiftigen Gaben, 
welcher dieſes Volk bis zur Stunde auch in den Augen feiner Feinde 
auszeichnet. Alle Leidenfchaften, alles Ningen und Streben im Guten 
wie im Böſen ftellt fi) auf dem Grunde des hebräifchen Volkslebens 
in den klarſten, fchärfiten Umriffen dar. Würden wir diefes Volk 
auch für fich ohne feine Offenbarung, bloß in feiner allgemein menfche 
lichen Erjheinung, auffaffen, ſo würden wir es wegen feiner getitigen 
Begabtheit als Muftervolf gelten laſſen müſſen. Es mag fein, daß 
einzelne Fähigkeiten unter andern Völkern des Altertbums weiter 


) Was von der indischen Bildung im Perfiichen nicht gegeben ift, war für vie 
Hebräer im egyptifchen und phönizifchen Gulturfreife ſcheon da, oder fam im 
griehifchen nahe. 
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ausgebildet wurden, al8 bei den Hebräern, das reine Denken bei den 
Griechen, die Kunft des Herrfchens bei den Römern, aber eine jolche 
Bereinigung aller Tüchtigkeiten, welche der Menſch darjtellen kann, 
möchte wohl nirgends gefunden werden, wie im hebräifchen Volke. 
Man vergegenwärtige ſich den Umfang allgemein menfchlicher Ausbil: 
dung, welcher ſchon Durch wenige Männer gegeben ift, wie Abrahan;, 
Sofeph, Mofes, Joſue, Jephte, Simfon, Samuel, David, Salomoh, 
Elias und Abab, Iſaias und Gzechias, und Ähnliche, man ftelle den 
Zürften und Königen die Propheten und Dichter gegenüber, man 
mefje den Abjtand zwifchen dem Nriegsliede der Debora und dera 
hohen Liede, zwijchen dem Style der mittlern Bücher Mofis und dert 
im Buche Job und man wird feinen Zug zu einem vollftändigen Bilde 
alles Menfchenvermögens vermiſſen. So verdiente die Gefchichte dieſes 
Bolfes als Mufter aller menschlichen Bildung erwählt zu werden. 
Wenn der Botaniker eine Pflanze unterfuchen oder erklären will, ſo 
wählt er gerne ein vollfommenes Gremplar, d. h. ein ſolches, wort 
nicht bloß der eine oder andere Theil der Pflanze, ſondern alle Elar 
und ganz enthalten find. So but das Urtheil einer halben Welt unter 
allen Heldengefchichten Die Geſänge Homers erforen, weil hier ein ge: 
wiſſer Kreis menfchlicher Kräfte mit umübertrefflicher Klarheit, Ganz: 
heit und Einheit gejchildert it. Was dem Sänger der Sliade nu: 
im engen Kreife des Heldenlebens und eben nur als Dichtung gelang, 
Das ſteht Durch das Zeugnig der Bibel in der Gefchichte des israeli— 
tiſchen Bolfes für alle Lebensverhältniffe als Wirklichkeit vor ung: 
Ein deutlihes und vollfommenes Mujter des Menſchen— 
lebens. 

So giebt die Stellung des Volfes Israel zu andern Nationen 
und der angeborne Neichthum an Talenten, den wir in der hebrätjchen: 
Nation jelbjt beobachten, Antwort auf die wichtige Frage: Wie folle: 
wir in den geijtigen Anſchauungen und Erlebniffen eines jo gar unbe: 
deutenden Völkleins etwas finden, was allen Menfchen der ganzeı 
Welt genügen Eönnte? Wie fonnte das Chriftenthum, auf dem Grunde 
des bejchränften israelitiihen Volkslebens erwachfen, den Beruf er: 
halten, die ganze Welt mit Einfchluß aller Denker und ihrer Schuler 
fi) zu unterwerfen? Mit gutem Rechte; denn alle Völker der Erdi 
fönnen feinen Charakter aufweifen, der nicht in der Neihe der bedeu: 
tenden Menfchen vom Volke Israel vorgefommen und mit den Vor: 
bereitungen zur chriftlichen Offenbarung oder mit Ddiefer ſelbſt in 
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Beziehung getreten wäre. Andererfeits fann fein Studium, feine Er: 
fahrung zu den Haupterfcheinungen des egyptiſchen, phönizifch » baby- 
loniſchen, perfifchen und endlich griechiichen Culturkreiſes etwas wejent- 
lich Neues hinzufügen; die abentheuerlichiten Vorjtellungen moderner 
Theoſophie und Kabbala find im Werentlichen in jenen großen Geiz 
ftesgebieten des Alterthums eben jo qut zu finden, wie die feinfte 
Dialeftif eines Philofophen des neunzehnten Jahrhunderts. 

5. So nahe indeß von innen der eigentbimliche Charakter des 
israelitifchen Wolfes überhaupt und einzelner Perfonen insbefondere 
und von außen der Ginfluß heidnifcher Gultur mit der göttlichen 
- Dffenbarung in Berührung fommt, jo ift doch Beides von einander 
zu unterfcheiden. Das Erjtere dient nur zur Unterlage, zum Stoffe, 
welcher die höhere Geftaltung empfangen muß, das Yeßtere nur zur 
Weckung und Bewährung. Wie groß auch der Einfluß des Heiden: 
thums auf die Geſchichte der Dffenbarung war, To bat es doch dem 
Dffenbarungsvolfe feine neuen Religions Ideen geliehen. Das Wan— 
derleben der Israeliten durch alle Cultur- und Religtonsiviteme des 
Altertbums hatte nicht die Beſtimmung, von allen Seiten ber Beleh— 
rungen zu jammeln, jo daß Israel aleichlam nur der finnige Sammler 
oder bald mehr bald weniger glückliche Bearbeiter der bedeutenditen 
Anschauungen des Altertbums und feine Gultur und Religion das 
SGejammtergebniß der Hauptericheinungen Des antiken Geiiteslebens 
wäre. Israel tritt vielmehr im Befige der Lehre vom perfönlichen, 
ewigen, allmächtigen Gotte unter die Naturreligtonen, um tm mannig— 
fachjten Widerjpruch fein Slaubensbefenntnig zu bewähren. Die Ge- 
jchichte Fennt feinen andern Einfluß auf das Innere der tsraelitiichen 
Religion, als daß der Wideripruch und Gegenſatz zur arindlichern 
Durchübung und Durchempfindung der heiligen Wahrheiten führte, 
wohl auch neue Dffenbarungen berbeirief. Außerdem machen fich die 
heidnifchen Religionen in der Geſchichte der Offenbarung nur infofern 
geltend, als fie überwunden werden. Wir werden in allen Perioden 
des Berlaufes der Offenbarung Spuren des Heidentbums finden, aber 
immer jo, daß der Kern der Offenbarung und die göttliche Einwir— 
fung zur Rortführung und Korterhaltung derjelben deutlich zu unters 
jheiden ift. Die göttlihe Offenbarung überwindet der Reihe nad) 
die Erſcheinungen der Heidenwelt. Diefelben find fo in die Gefchichte 
des Glaubensvolkes eingefügt, wie die Überrefte überwiltigter Prlanz 
zen= und Thiergejchlechter in manchem Gejtein. 
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6. Es bleibt indeſſen dem Heidenthume immerhin ein ſehr großer 
Einfluß auf die Geſchichte der Offenbarung, da ſeine Erſcheinungen 
Gegenſtand des Widerſtandes von Seite der Offenbarung wurden. 
Das Heidenthum, zuſammengenommen mit der Culturgeſchichte der 
von demſelben beherrſchten Völker, wird hiedurch, theilweiſe wenigſtens, 
zum Zeitenmaaße für die Offenbarung. Dieſe iſt an und für ſich über 
der Zeit; aber inſofern ſie geiſtigen Bedürfniſſen entſpricht, welche 
durch dieſen oder jenen irrigen Zeitgeiſt hervorgerufen waren, muß ſie 
beſtimmte Epochen haben. Da ferner der heidniſche Irrthum großen— 
theils ein Suchen des ſich ſelbſt überlaſſenen Menſchengeiſtes nach 
Wahrheit war, ſo muß in der Aufeinanderfolge ſeiner Epochen ein 
Fortſchritt ſein. Dem menſchlichen Geiſte iſt nämlich unmöglich, ohne 
alles Geſetz eine beſtimmte Form der Bildung zu verlaſſen. Wie die 
verſteinerten Thiere und Pflanzen in den Felſen der Berge in einer 
gewiſſen Ordnung aufeinanderfolgen, die weniger entwickeltern zuerſt, 
die vollkommenern ſpäter, ſo auch die Erſcheinungen des Heidenthums. 
Es herrſcht ein Geſetz des Fortſchrittes vom mehr Äußerlichen, Stoffi— 
ſchen, zum Innerlichen, Geiſtigen, und vom Vielfältigen, zum meh: 
Vereinfachten in dem Verlaufe jener großen Religionsepochen, au 
welchen das Volk Israel der Reihe nach vorübergehen mußte. 

Darum dienen die Epochen der heidniichen Cultur von der Zei‘ 
an, da wir fie hiſtoriſch feſthalten können, nicht etwa bloß als zu- 
füllige Bezeichnung von Abichnitten in der Gefchichte der Offenbarung 
jondern auch als Maaß für die Kortichritte der Zeit bis zu jene 
Grenze, Über welche hinaus es nur Wiederholungen geben fonnte, 
alfo bis zu jener Steigerung menichlicher Bildung, welche die Schrifl 
mit dem Namen: „Fülle der Zeit“ *) bezeichnet. 

Das egyptiſche, phöniziſch-babyloniſche, perfiihe und fpätere 
griechiſche Neligionsivftem folgen fih nach einem innern Gefeße der 
Fortbildung, bis das leßtgenannte fich zur Unmöglichkeit eines Fort— 
ſchrittes auf geradem Wege fteigert. 

Das egyptiſche Syſtem ift von einem Naturculte befeelt, den 
ein getrennt daſtehendes, vom Glauben nicht unterftüßtes Sittengeſetz 
einzäunt. Der phantaftiiche Natureult fteht hier unvereint und unna— 
türlich neben einem ziemlich reinen Sittengefege in dualiftifher Neben- 
einanderftellung. 





*) Galat. 4, 4. Bgl. Ephef. 1, 10. Hebr. 9, 26. 1. Cor. 10, 11. 
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Das phöniziſch-ſyriſche Syitem, womit das babylonifche ver— 
wandt war, löst dieſen Widerjpruch dadurch, daß es die Sittlichfeit 
dem Natureulte und den phantaftiichen Schemen desjelben zum Opfer 
bringt. 

Das perfifhe Syſtem reinigt das GSittengefeß Durch edle an— 
geborene oder wie immer erhaltene Ideen und ftellt dasſelbe neben 
einen gereinigten Naturcult, in welchem ein göttliches Weſen nahezu 
monotheiſtiſch hervortritt. Dadurch tritt der egyptiiche Dualismus 
wieder auf, aber viel mehr vergeiftigt. 


Bei den Griechen hält e8 zwar ſchwer, ein beftimmtes religiöfes 
Syſtem feftzuftellen, da ihr geiftiges Leben feit der Berührung mit den 
Perfern die verfchiedenartigften Umwandlungen erlitten bat. Doc 
ftehen drei Dinge feſt: Erſtens: die Griechen ftreiften immer mehr 
und mehr alles Außermenfchliche an der Naturreligton ab. Wenn auch 
an einzelnen Orten fih Myſterien erhielten, welche den phöniziſchen 
qleich ftanden, fo waren fie Doch aus dem Leben der gebildeten Geſell— 
ſchaft ausgeichlofien. Nur was menfchenähnlich und menfchlich war, 
fonnte fih im Befige göttlicher Verehrung erhalten. Zweitens: Jede 
materielle VBorftellung wird immer mehr von der Idee Gottes ausge: 
ihloffen. Die Abftraftionen des menschlichen Geiſtes werden auf 
das Göttliche übergetragen. Drittens: Jedes Sittengeſetz, das nicht Flar 
und deutlich mit der Korderung der dermaligen menschlichen Natur überein- 
ftimmte, hörte auf, Geltung zu haben, ‚Religion und Sittlichfeit gien— 
gen in der menfchlichen Natürlichkeit auf. Was Epifur zum Syſteme 
erhob, war als allgemeines Lebensgefeß vor ibm da und blieb nach 
ihm im Griechenthume berrichend, auch wo man die Philoſophie nur 
dem Namen nach kannte. 


Die griechiichen Philoſophen wideriprachen fih in vielen Schul: 
fragen; Doch darin waren fie eins: nur Menfchenähnlichem oder Menfch- 
lihem zu huldigen, im Menichlichen das Geiftige hervorzuheben und 
das fittlihe Verhalten des Menfchen auf feine Natürlichkeit zu gründen. 
Sp jehr fie daher im Einzelnen von einander abweichen, fo trugen fie 
doch gemeinfam dazu bei, daß die griechische Bildung wenigſtens feit 
Alerander dem Großen überall auf jenes Gefeß der Natürlichkeit fi 
gründete. Die Herrfchaft, welche fich die griechiiche Bildung über den 
cultivirten Theil Europa’s und Afrika’s, Sowie über Aſien bis an den 
Indus errang, war überall mit einem Siege über den Glauben an 
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eine unmenſchliche und körperliche Götterwelt und an ein anderswoher, 
als von der Natur des Menſchen ſtammendes Sittengeſetz verbunden. 
Die Natürlichkeit der Sitten wurde in weiten Kreiſen Sittenloſigkeit, 
die Vergeiſtigung der Gottesidee Aufhebung derſelben. Der Wider— 
ſpruch, welchen die Stoiker gegen beide Extreme in That und Lehre 
erhoben, weckte den Zweifel der Akademie, in welchem ſich die Erſchö— 
pfung des menſchlichen Geiſtes in der Erforſchung der Wahrheit in 
göttlichen und menſchlichen Dingen deutlich genug ausſprach, um die 
„Fülle der Zeit“ zu bezeichnen. Da nahm das ewige Wort Gottes 
ſelber Menſchengeſtalt an, um den Zweifel zu überwinden und einen 
Grund zu ewigdauernden Thaten zu legen. 


7. So hilft uns die der Zeit verfallene Entwicklung des Heiden: 
thums den Gang der Dffenbarung felber meſſen. So weit wir die 
heidniihe Kultur und Religion zurücverfolgen fünnen, jo weit haber 
wir ein äußeres Maaß für den Verlauf der Offenbarung und zugleid 
eine äußere Beſtätigung für die Thatiachen, worauf fie fich ftüßt. Dei 
fernfte Punkt, bis zu welchem zurück diefes Maaß reicht, tit der Ein: 
tritt der Kinder Israels in Egypten. Bon diefer Zeit an werden 
auch die hiftorischen Nachweifungen der Offenbarungsurfunden vollftin: 
dDiger, zufammenbängender. Darum fünnte die Geichichte der Dffen- 
barung füglich mit Mofes oder dem Eintritte Jakobs in Egypten be: 
gonnen werden. 


Doch ift der bibliichen Erzählung von den vorangehenden Zeiten 
der geichichtliche Charakter nicht abzufprechen. Dreifahe Bürgichaft 
haben wir fir die Glaubwürdigkeit derjelben. 


a) Während wir bei den nichtisraelitifchen Schilderungen der Ur: 
zeit überall die Nachweiſung der Zeugen vermiffen, durch welche wir 
die Wahrheit der Überlieferung vermittelt denfen fünnen, haben wir 
hier eine bejtimmte Reihe der Patriarchen, aleichlam als Antwort auf 
die Frage: auf welchem Wege die Kunde der wenigen erzählten That— 
jachen auf die fpätere Zeit herabgefommen fein fünne? 


b) Allerdings reicht dieſes Zeugniß für den Bericht über die 
Schöpfung nicht bin, da dieſe Thatiache über alle menihliche Erin: 
nerung hinausgeht; diefer kann nur durch die prophetifchen Eigen- 
haften des DVerfafers verbürgt werden. Daher hängt die erfennbare 
Gewißheit dieſes Berichtes ab von der fpätern Erprobung jener Eigen 
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fchaften an Mofes und an andern Propheten, *) welche irgendwie diefen 
Bericht betätigt haben. 

Die fpätere Gefchichte der Offenbarung nimmt Ddiefen ülteften 
Bericht gleichſam auf die Schultern und erhebt ihn durch ihre Ge- 
wißheit zur unzweifelhaften Sicherheit, und zwar nicht bloß bei aus— 
drüclicher Hinweilung auf denfelben, fondern auch, und noch mehr, 
durch den innern Zufammenbang, welcher fich zwiichen den Thatjachen 
aus der älteften Zeit und zwifchen jenen der fpätern Jahrhunderte 
zeigen wird. 

Sn dem Maafe, als wir im fpätern Verlaufe der Geichichte die 
einfachen Folgen von demjenigen wahrnehmen, was hier als urſprüng— 
licher Anfang dargeftellt wird, fteigt das Vertrauen zu der Wahrhaf- 
tigfeit dieſes Berichtes. 

c) Dazu fommt der wichtige Umstand, daß in dieſer furzen Dar: 
ftellung der Urzeit bedeutende Wahrheiten ausgeiprochen werden, deren 
wifjenichaftliche Ermittelung ein Rubm der Gegenwart ist, bingegen 
im Altertbume unmöglich war. 

Sp ift im Schöpfungsberichte eine Reihenfolge der organtichen 
MWejen. aufgejtellt, deren Nachweifung die Gevanofie und Natur: 
geſchichte zu ihren ſchönſten Nerultaten rechnet. 

Sn der Völfertafel find Nationen als Verwandte bezeichnet, die 
erft durch die neueften Graebniffe vergleichender Sprachforihung auf 
einen gemeiniamen Stamm zurückgeführt werden fonnten, — Griechen, 
Germanen, Arier, Slaven. 

Auf ſolche Art ſind wir berechtigt, die bibliſchen Nachrichten von 
der Schaffung der Welt und des Menſchen, ſowie von dem erſten 
Zeitalter an die Spitze der ſeit Moſes in feſter, klarer Ordnung ver— 
laufenden Geſchichte der Offenbarung treten zu laſſen. Nehmen wir 
von Moſes an die mit dem Einfluſſe verſchiedener Culturſyſteme zu— 
ſammenhängenden Veränderungen im israelitiſchen Volke als Zeit— 
maaß und ordnen wir voran die patriarchaliſche Geſchichte nach den 
klaren Epochen, welche durch die Schöpfung, Sündfluth und Erwäh— 
lung Abrahams gegeben ſind, ſo erhalten wir folgende Abſchnitte: 

J. Schöpfung und Uroffenbarung. Von Adam bis Noe. 





Vergl Ifai. 40, 21. a vn "in yon Ebend 40, 14. Sub 38, A. 
Mo warft du, als ich die Erde gründete? Hebr. 11, 3. Tore vooluey 
2. |. m. 
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II. Sündfluth. Noachiſche nn Bon Noe bis 
Abraham. 

II. Batriarchalifhe Offenbarung. Bon Abraham bis Moſes. 

IV. Die moſaiſche Offenbarung unter egyptiſchem Einfluſſe. 
Führung durch die Wüſte. 

V. Kampf der moſaiſchen Offenbarung mit der phöniziſch— 
babylonifchen Religion. Bon Joſue bis Cyrus; oder von 
Einzuge der Israeliten in das Land Ganaan bis zum 
babyloniſchen Exile. 

VI Erneuerung und endliche Erſchöpfung des Volkes Israe 
unter perſiſchem und griechiſchem Einfluſſe. Von Esra 
bis Chriſtus. 

VII. Chriſtus in ſeinem Lehren, Wirken und Leben. 

VIII. Verbreitung der Lehre und Wirkung Chriſti durch die 

Apoſtel bis zur Zerſtörung Jeruſalems. 

In dieſen Abſchnitten bewegt ſich die Geſchichte der bibliſchen 
Offenbarung, oder was beinahe dasſelbe iſt, des auserwählten Volkes 
vom Anfange bis zum Ende. Im Verlaufe dieſer Geſchichte muß auch 
von den einzelnen Büchern der Bibel die Rede ſein; denn dieſelben 
haben auf das geiſtige Leben des Volkes Einfluß geübt. 

Inſofern aber die Geſammtheit dieſer Bücher, das heißt, die 
Bibel als Ganzes, ein vorzügliches Mittel war, die von den Pro— 
pheten und Apoſteln mündlich begonnene Verkündung der Offenbarung 
ſchriftlich fortzuführen und inſofern die Bibel die vorzüglichſte Urkunde 
der in den genannten acht Abſchnitten dargeſtellten Geſchichte der 
bibliſchen Offenbarung iſt, ſchließt fih als neunter Abſchnitt am Ende 

IX. eine Geſchichte der Bibel an, worin die Sammlung der 
einzelnen Bücher, ihr heiliges Anſehen, die Überſetzungen, 
die verſchiedenen Arten ihrer Erklärung geſchildert werden. 


Erſter Abfchnitt. 
Schöpfung und Uroffenbarung. 


K. J. Erihaffung der Welt durh Gott. Verhältniß von 
Gott, Welt und Menschheit. 


Die Frage über den Urfprung des Weltall und insbefondere der 
Erde mit dem Menfchen ift im Altertbume oft und auf verfchiedene 
Weife behandelt worden. Biele Denker und Naturforfcher, namentlic) 
unter den Griechen, find dabet von der Grundvorausfegung einer 
ewigen Natur ausgegangen, in welcher Urfache und Wirkung jtets 
im Zufammenbange eines blinden Nothwendigfeitsgefeßes jtehen. Von 
diefer erften Annahme beberricht, verfolgten fie die Kette der Wir: 
fungen von der Oberfläche der Sichtbarkeit aus bis zu einem 
erften Gliede oder mehrern Gliedern.*) Durch die verworrenen Sa— 
gen mehrerer Völker von der Entſtehung der Dinge ſchimmern be— 
wußte, göttliche Urheber durch.“) Die Bibel dagegen gebt mit 





*) Die Kogmogonieen diefer Art waren ſchon zur Zeit Plato's (j. den Timäus) 
ſehr zahlreich. 

**) Bruchftücke phönizifcher und babylonifcher Kosmogonieen ftellt Movers (Unter: 
fuhungen über die Religion der Phönizier u. f. w. Bonn 1841. ©. 268 ff. 
u. f. w.) zufammen. Am Anfange des Geſetzbuches von Manu findet man 
eine altindifche, am Anfange des Bundehefch die perfifche Kosmogonie. 
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Entichiedenheit von der Gewißheit Eines perfönlich lebendigen 
Gottes aus, als deſſen freies Werk die Schöpfung infofern erfcheint, 
als er den Grund zu jener Geſetzmäßigkeit legt, welche als 
Natur vor uns jteht. 

Die Lehre von der Schöpfung tft jo vorgetragen, daß Ihre Glaub— 
wirdigfeit von der Erprobung der jpätern Offenbarung abhängt; aber 
Doch muß es von vornherein Vertrauen einflößen, dag im Schöpfungs: 
berichte weder die Unruhe und wortreiche Unftäthett der bloß menſchlichen 
Erforſchung fich Fund giebt und noch weniger die Spur kühn dichtender 
Einbidung zu finden it. Wir erhalten da auf eine Frage, für welche 
die Muthmaßung taufend Antworten bat, einen Aufſchluß, der der 
Vorwitz im Einzelnen ziemlich unbefriedigt läßt und nur im Allge: 
meinen die ewige Macht und Selbſtſtändigkeit Gottes, die Wirde der 
Natur und des Menfchen in einer Werje feititellt, Daß der Menſch 
jein Kleines Wirken zum großen Ganzen ordnen fan. 

Die Wahrheiten, welche bier ausgefprochen werden, jtimmen zur 
folgenden Geſchichte Der Offenbarung, welche den Plan einer göttlichen 
Erziehung des Menfchengeichlechtes enthält, wie eine paſſende Vorhalle 
zu einem großen Tempel. Die folgenden treten am deutlichiten hervor: 

Gott war, che die Welt war. Gr tft etwas anderes, als Die 
Melt, denn fie iſt jein Werk, Gott ift ein perlönliches Weſen, denn 
er redet und handelt. 

Gott hat die Welt nach einer beftimmten Ordnung geichaffen, 
zuerjt die geiftige Welt, den Himmel im höhern Sinne und den Stoff, 
welcher anfangs den Namen Erde im weitern Sinne des Wortes führt. 

Den Stoff, der anfangs in einem flüffigen, form- und lichtlofen 
Zuftande war, und darum den Namen der Gewäſſer führt, bat er 
nicht nur gejtaltet, jondern er bat in ibm neue Schöpfungen 
hervorgebracht, mimlich Das, was die Thiere und was den Menfchen 
belebt. Auf vier Gebiete wird demnach von der heiligen Urkunde das 
Wort: Schaffen angewendet: 1) auf den Himmel oder die Geifter: 
welt, 2) auf die Erde oder die Gelammtheit des Stoffes (1, 1.), 
3) auf die Thiere (1, 21.), 4) auf den Menfchen (1, 27). Alle 
übrigen Unterichtede in der fichtbaren Melt ericheinen nur als Bil 
dungen, Geftaltungen, nicht als weientlich verſchiedene Schöpfungen. 

Gott brachte ſämmtliche Schöpfungen, Gejtaltungen und Natur— 
fräfte im Verlaufe einer gewiſſen Zeit mit bejtimmten Abjchnitten oder 
Übergängen hervor. Die Abſchnitte der Schöpfung waren im Ganzen 
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ſieben; nachdem in ſechs Perioden theils die unmittelbare Schöpfer— 
kraft, theils eine entferntere Einwirkung Gottes die ganze Welt her— 
vorgebracht hatte, ſtand das Ganze mit einer ſich ſelbſt treibenden 
Lebenskraft da. Das Naturgeſetz war vollendet mit ſeinem ſtrengen 
Gange. Das war die Ruhe Gottes. Dieſe Aufeinanderfolge von 
ſechs Perioden göttlicher Schöpferthätigkeit mit darauffolgender Ruhe— 
periode iſt der Grund der ſpätern Wochenfeier. *) Der Menſch arbeitet 
ſechs Tage und feiert am ſiebenten. Da läßt er Gott wirken, giebt ſich 
der Wirkung Gottes hin, während Gott durch die Abſchließung ſeiner 
Thätigkeit den Menſchen und die Naturkräfte wirken ließ. 

Die Abſicht des heiligen Schriftſtellers, in den ſieben Abſchnitten 
der Schöpfung das Vorbild der Woche zu geben, erklärt uns den 
Ausdruck: „Tag“, welchen er für jeden jener Abſchnitte anwendet. 
Er will eine Gotteswoche ſchildern. Wie lang ein Tag dieſer Gottes— 
woche nach unſerem Maaße geweſen ſei, läßt ſich nicht beſtimmen; 
der heilige Dichter ſagt: Tauſend Jahre ſind vor deinen Augen wie 
der geſtrige Tag (Pſalm 89 [90], 4.). **) 

Wenn aljo die Geologie Jahrtauſende für die Geftaltung und Um— 
geftaltung der Gebirge vor der Erjheinung des Menſchen auf 
der Erde in Anfpruch nimmt, jo verftoßt fie nicht gegen die biblirche 
Lehre von der Entjtehung der Erde. Der Schöpfungsbericht bat ſich 
nicht zur Aufgabe gejtellt, die Kragen der Naturforfcher über den 
Urſprung der Dinge zu beantworten. Nur durch Die bibliiche Lehre 
von der ftufenweifen Entitehung der Welt iſt den Ergebniffen der 
Naturfimde vorgegriffen.“) Es iſt, als follte dadurch ein Unter: 
pfand der Wahrhaftigkeit gegeben werden, damit diejenigen Xebren, 
auf welche das Hauptgewicht gelegt wird, deſto bereitwilliger ange: 
nommen würden, 

Dieje find zwar wenig an Zahl, aber gewichtig vermöge ihres 
Einfluffes, fie hauchen aller Wilfenihaft der uns umgebenden Natur 
und aller Kunde des Menfchen von fich ſelbſt gleichfam erſt die Seele 
ein. Beſonders wichtig it folgende Lehre: 

*) Genef. 2, 3. MN t PN Vgl. Erod. 20, 11. 

**) Daß wenigftens die eriten drei „Tage“ der Schöpfungswoche nicht Tage von 
24 Stunden waren, erhellt ſchon daraus, daß exit am vierten „Tage“ die 
Sonne und der Mond gefchaffen wurden, 

**) Vgl. die Theorieen ver Erve von Dr. J. N. Fuchs. 1838. Gin Auszug dar: 
aus in den Excurſen am Ende diefes Buches. 
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Die ganze Natur ift Gottes Werk, fie it als folches gut, 
Diefe Wahrheit von der urjprünglichen Güte der ganzen Schöpfung 
wird nicht nur einfchließlih (1, 31.) binfichtlich des Ganzen ausge 
fprochen, fondern auch im Einzelnen und zwar bei ſechs Abjchnitten, 
bei der Hervorbringung des Lichtes (1, 4), der Lande und Meere 
(1, 10.), der Kräuter (1, 18.), der niedern (1, 21.) und der höhern 
Thiere (1, 25.). Dffenbar lag dem Verfaffer der Schöpfungsurfunte 
viel daran, Das ganze Al als ſchönes, gutes Werk Gottes darzu- 
ftellen. So wurde die finſtere Vorſtellung von einer dem quten Gotte 
gleich mächtig gegenüberftehenden böfen Gottesmacht, wie dem egyp— 
tiihen Typhon und feinen Greaturen, von vornherein abgewiefen. Kein 
Stern, fein Thier, fein Element kann als durch fi bös und unheil: 
vol angejehen werden, denn das ganze AU ift das quite Werk des 
Einen quten Gottes. 

Auf Erden iſt dem Menjchen von Gott große Gewalt verliehen: 
er foll über die ganze Erde herrihen (1, 28.). Er it das Ebenbilt 
Gottes, denn „Gott ſchuf den Menſchen nach feinem Bilde; nad) dem 
Bilde Gottes ſchuf er ibn, Mann und Weib jchuf er fie” (1, 27.). 

Mit diefen wenigen Zügen zeichnet die heilige Schrift Gottes 
Verhältniß zur Welt und zum Menfchen. 

Das Gewicht Diefer wenigen Lehren fühlen wir freilich nicht une 
mittelbar, indem uns von Jugend an dieſe Grundwabhrheiten einge: 
prägt wurden und wir durch fie Die Welt anzuſchauen gewohnt find. 

Aber wenn wir uns jene heidnifche Vorſtellung näher rüden, 
welche zur Zeit Moſis und noch ſpäter, in Egypten, Phönizien und 
Babylon herrſchte und wovon die brahmaniſche Religion zur Stunde 
noch ein zuſammenhängendes Bild darbietet, dann erkennen wir die 
hohe Wichtigkeit der moſaiſchen Lehre von Gott, Welt und vom 
Menſchen. Der große, im Heidenthume weit verbreitete Wahn von 
einem unfreien, in lauter Nothwendigkeit oder Willkühr waltenden 
göttlichen Weſen iſt aufgehoben. Die Furcht vor einer blinden Macht 
des Zufalls, vor einer dem Menſchen unheimlichen Urmaterie und 
mancher verwandte Irrthum, der wie ein Alp auf dem Heidenthume 
lag, iſt durch die moſaiſche Lehre vertrieben, der Menſch blickt frei 
in der Schöpfung um und zum Himmel auf; denn der perſönliche, 
lebendige, allmächtige Gott iſt Schöpfer der Welt und der Menſch 
von ihm mit hoher Macht ausgerüſtet. 

Durch die wichtige Lehre von der Machtvollkommenheit, welche 
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Gott auf den Menfchen gelegt hat und von der Gottebenbildlichkeit 
feines Weſens wird der Menfch von den falfchen Schreden eines in 
der Natur liegenden Schickſals weggelenkt und aufgefordert, in feiner 
eigenen Seele den Grund alles Schredens und alles Trojtes zu ſuchen. 
Die freie Sittlihfeit tritt an die Stelle einer heidnifhen Schick— 
ſalsfurcht. 

Damit iſt in einem großen Überblicke über die ganze Welt die— 
jenige Mitte gefunden, von welcher alles Wohl und Weh des Menſchen 
ausgeht und auf welche ſich die Offenbarung vorzugsweiſe bezieht: 
die geiftige und fittlihe Bildung des Menſchen. 

Auf diefe geht nun die Schöpfungsurfunde im zweiten Abjchnitte 
ein. Wir erhalten biebet zuerjt eine genauere Darjtellung über die 
Entjtehung des Menfchen und ſeine Stellung; namentlich, daß nicht 
fogleih am Anfange Manı und Weib erjchaffen wurde, jondern der 
Mann allein. 


K. U. Urfprüngliche Ausftattung des Menfchen zu feiner 
jittlihen Bildung, 

Um uns die Ausitattung des Menjchen für feine fittliche Bildung 
näher zu vergegenwärtigen, gebt der Verfaffer (2, A ff.) der heiligen 
Urkunde wieder auf feine Erihaffung zurück und berichtet uns Meh— 
reres, was bei dem großen Überblicke im erjten Abſchnitte übergangen 
war. Die Schöpfung des Menjchen gefchab nach diefem zweiten Ab- 
jhnitte zu einer Zeit, da fein Laub und Gezweige und fein grünes 
Gras da war und die Erde nicht von Negen befeuchtet war. Als ein 
Dunft von der Erde aufgeftiegen und der Boden befeuchtet war, bil— 
dete Gott den Menichen von der Erde und bauchte ihm einen Getit 
ein (B. 5. 6.). Dieje Darjtellung ergänzt von dem Standpunfte der 
nähern Entſtehungsgeſchichte des Menfchen die frühere allgemeine, 
überfichtliche Schilderung der Entjtehung der Welt mit ſammt dem 
Menſchen. Auf den erften Blick fcheint allerdings ein Widerfpruch 
zwifchen dem erſten umd zweiten Kapitel zu herrſchen; dort find die 
Pflanzen (1, 11.) als am dritten Tage, alfo lange vor dem Menfchen 
geichaffen dargeftellt, hier wären vor der Erſchaffung des Menfchen 
noch feine Zweige, Fein Laub und Gras auf Erden fichtbar gewefen. 
Allein dieſer letztere Ausdruck ſchließt nur foviel in fih, daß die 
Prlanzen noch gefchlafen haben, gleichſam wie im Winter, Die Ur: 
Funde will nicht mehr jagen, als: „Die Pflanzenwelt grünte und 
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blühte exft, als der Menſch erichaffen ward.” So ergänzt der zweite 
Abſchnitt die Mittheilungen des erſten. 

Eine weitere Ergänzung liegt in der Nachricht von der Wohn- 
ftätte, die Gott für den Menfchen über dem allgemeinen Zujtande der 
Natur bereitete und wohin dieſer aus der urjprünglichen Heimath 
feiner Entjtehung verfegt ward (2, 8). 68 ift ein Garten in 
Eden, feit langer Zeit Gegenjtand nicht nur frommer Sehnfucht, 
ſondern auch einerfeitS des Vorwitzes, andererjeits des Zweifeld. Was 
wir mit Sicherheit aus der Urkunde entnehmen können, ift dieß, daß 
Eden ein hohgelegener Dit war. Der Name Eden deutet zwur 
nad feiner gewöhnlichen Bedeutung auf Wonne hin, bat aber au 
den Sinn der Höhe. Von größerem und entjcheidendem Gewichte 
für die hohe Lage dieſer örtlichkeit iſt der Umſtand, daß vier große 
Ströme dort ihren gemeinſamen Urſprung haben ſollen. Daher iſt 
der Name, unter welchem wir das Eden kennen: „Paradies“ ganz 
paſſend, indem er gleichbedeutend mit Hochland ift. *) 

Was fir ein Hochland will uns aber Die heilige Urkunde als 
denjenigen Drt bezeichnen, welchen Gott dem Menjchen nach der Er— 
Ihaffung zur Wohnung anwies? Diefe Frage kann nur nad den 
Namen der Flüſſe beantwortet werden, welche aus dem Paradieſe ent: 
fprangen. Auch Die Ländernamen, welche dieſen Flüſſen beigefüat 
find, dienen, um uns zurechtzuführen. Zwei von diefen Flußnamen 
jind unzweifelhaft Elar, der vierte: Pheratb, Euphrat, und der dritte: 
Hiddekel, Tigris. Der legtere iſt noch näher dadurch Fenntlich ge: 
macht, daß c8 von ihm heißt, ex fließe an der Vorderfeite von Aſſy— 
rien vorüber (B. 14.). Demnach aebört Hocharmenien jedenfalls zu 
dem Hochlande Edens. Inden der Verfaſſer den Fluß Hiddefel (Tigris) 
durch Afiyrien näher bejtimmt, dürfen wir annehmen, daß auch Die 
übrigen Namen auf die Ortsverhältniffe nad) der Fluth fid) beziehen. 
Wo finden wir aber die beiden Flüſſe Piſchon und Gihon? Der ev 
ftere Diefer Flüffe ijt dadurch näher beftimmt, daß von ihm gefagı 
wird, er winde fich Durch das Land Chavilah und in diefem Lande fei 
das Gold und das Gold dieſes Landes fei qut, und das Bdolach fei 


*) Im Sanefrit heißt parä hoc oben, desa Land. Der heilige Ephrem ftelli 
das Paradies jo hoch dar, daß die Waffer der Sündfluth, die doch über die 
Gipfel der höchſten Berge weggefprungen feien, nur den Fuß des Paradiefes: 
berges zu füjen gewagt hätten. Opera syriaca t. III. p. 563. 
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dort und der Stein Schoham. Diefe Charakteriftif des Stromgebietes 
vom Piſchon hat ſchon längſt die bedeutenditen Erklärer darauf ges 
führt, Piſchon müſſe ein indischer Fluß fein, da Indien im ganzen 
Alterthume für das Goldland, fowie für die Heimath der Edelſteine 
und Spezereien galt. So fand ſich Flavius Joſephus veranlagt, unter 
Piſchon den Ganges zu verjtehen. Gleiher Meinung find Mofes 
von Chorene, Eufebius, der heilige Hieronnmus und Auguſtinus. 
Das Weſentliche dieſer Auffaffung kann kaum beanſtandet werden, 
nämlich daß wir einen indiſchen Strom unter Piſchon zu verſtehen 
haben. Nur möchte ich ſtatt des Ganges den Hyphaſis ſetzen, weil 
dieſer der Bedeutung und dem Klange nach mit Piſchon zuſammenſtimmt 
und nicht nur wie die Ganga feinen Urſprung in jenen Himälajahöhen *) 
hat, welche der Indier als ib des Kuwera, des Gottes der 
Schätze, denkt, fondern weil wirklich noch bis jeßt fich an feinen 
Ufern goldhaltiger Grund und in feinen Wellen Goldſand zeigt. Er 
heißt jet Setledih, der alte Name hat fich in einem Nebenfluffe 
Bias erhalten. **) 

Bon diefem Fluffe an nordwärts wohnten die Darden oder Dardi, 
jenes goldgrabende Bolf, das ebenfo berübmt ift bei den Griechen, 
wie bei den Indien. Das Gebiet, welches der Hyphaſis umzieht, 
kann füglich im Hebräiſchen Chavilah genannt werden. Chavilah ift 
nämlich die hebräiſche Bezeichnung für ein treffliches, müchtiges Land. ***) 
Daher wird mit dieſem Namen ein Theil des alücdlichen Arabiens 
(Gene. 10, 29. 25, 18. 1. Sam. 15, 7.) und, wie wenigſtens wahr 
fheinlich ijt, eine von Gufchiten bewohnte Gegend am verlenreichen 


*) Der Kailafa heißt geradezu Kuweraatfchala, Kuweraberg. Der Gott Kus 
wera ift nicht bloß dem Namen, fondern auch der Sache nach mit den Gold— 
hämmerern Aaßeıpoı verwandt. Die Kautähnlichfeit mit Chavilah ift zufällig. 

“) Im Imdifchen heißt der Hyphaſis Vipaſa, der Feſſelloſe, Ungezügelte. 
wo von 25 kann das Gallopiren des Pferdes bedeuten. Beachtenswerth 
ift, daß fih an den Ufern des Hyphafis noch gegenwärtig Phafanen in 
wilden Zuftande in Wäldern finden. Ritter, Erdk. IT. Aufl. 3, 769. Auch 
der beveutendite Zufluß des Setledſch auf tibetifchem Gebiete: Baspa 
(Ritter 3, 770. 774.) weist vielleicht auf Pifchon hin, wenn ver Zufaß pa 
nicht zum Stamm gehört. Über Edelſteine am Setledſch ſ. Ritter 3, 672. 683. 

***) Bel, Ir, Dr wnN, Im. Die Bildung wie 717 nn, my. 
Im Arab. Heift Any Macht, nach eigenem Gutvünfen zu leben. am 
Macht, Gewalt, 

Saneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Aufl. 2 
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perfiichen Meerbufen bezeichnet. (Geneſ. 10, 7. 1. Ehron. 1, 9.) 
Kein hebräifches Wort Fonnte geeigneter jein, das indifche Schatzland 
zu bezeichnen, zumal da der rein hebräifhe Name Chavilah nicht nur 
dem Sinne, fondern auch dem Klange nach mit dem indischen Namen 
des quldreichen Gebietes am obern Induslaufe Üübereinfommt. *) 

- Unter Piſchon wäre demnach der bedeutendfte Nebenfluß des 
Indus, der Hyphaſis zu verjteben. Unter Gihon dagegen nöthigt ung 
der Beifaß: daß dieſer Fluß ſich durch das Land Cuſch winde, den 
Hauptſtrom der indifchen Pentapotamia, welchen wir geradezu Indus 
heißen, zu verjteben. Zwar würde fih der Name Gihon Leicht auf 
den Oxus anwenden laffen, der bekanntlich feine Hauptquellen nicht 
ferne vom Stromgebiete des Indus bat und wirklich Gihon heißt; 
allein es läßt fich nicht vechtfertigen, daß der Oxus als jener Strom 
gedacht werde, welcher das Land Cuſch beherriht. Dagegen finden 
fih am Indus nicht bloß bis auf den heutigen Tag Gegenden, welche 
den fonjt nirgends in der Wirklichkeit vorfommenden Namen Cuſc) 
tragen, fondern hier erhalten wir auch eine Aufklärung über die Be: 
deutung diefes Namens, die man anderwärts vergeblich geſucht hat. 
Öftlih von den Miündungen des Indus it nämlich die Halbinfel 
Cutſch und der Golf von Cutſch. Am mittlern Laufe des Indus, 
auf der Weſtſeite it die Gegend Cutſch-Gandava. Sm Indiſcher 
heigen diefe Gegenden Katſchha, Katſchha-Gandava. **) Denfelben Na: 
men führt das Gebiet im Norden der Salzfette am obern Laufe des 
Indus. *) Der Indus, d. h. der weitlichite Fluß der Pentapota: 
mia, in welchen alle übrigen übergeben, it alfo mit Recht als derje— 
nige bezeichnet, welcher fich durch das Land Cutſch windet. Sener 
Name, welcher im Sanskrit fir Cuſch fteht, heigt: Meerland, Sumpf: 





*) Suvarna- (gotra) gutfarbiges, gutgolviges (Feld, Gebirg oder Land) ift 
ein Wort, das auf jedes gold- und eveliteinreiche Land paßt. Insbeſondere 
wird ein Gebiet auf der Noröfeite des Himälaja, am obern Indus fo ge: 
nannt. ©. Laffen in der Zeitfcehrift fir Kunde des Morgenlandes. IV. 1842. 
©. 366. Die Chinefen machen durch Umlaut: Sufala daraus. Der Hebräer 
fonnte Havala daraus machen. — Überſetzung, jedoch ohne Aſſonanz, Fönnte 
Chavilah auch von der einheimischen Benennung Indiens und Altperfiens fein, 
nämlich von Arja. 

**) Laſſen, indifche Alterihumsfunde I. ©. 104. 
***) Ebend. ©. 95 
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fand. *) Die Bewohner der fumpfigen Waldreviere am Indus find 
bei den arifchen Indiern ebenfo chief angefehen, wie die Cuſchiten 
bei den Hebräern, die Mohren bei uns. Dieß alles fcheint hinzu— 
reichen, um die Quellen der beiden erſten Flüſſe des Paradieſes im 
Himälaja zu fuchen. Es Fommt hinzu, daß nach unferer Auffaſ— 
fung die Ströme von Eden in guter Ordnung von Oſt nad Weit 
aufgeführt werden: 1) Hyphaſis (Piſchon); 2) Indus (Gihon); 3) Ti- 
gris; 4) Euphrat. Demnach wäre dem Menfchen am Anfange jenes 
afiatiihe Hochland zur Wohnung angewieien worden, deſſen Ausdeh— 
nung im Oſten durch die Quellen des Indus, im Werten durch jene 
des Euphrat und Tigris, einerſeits alfo Durch den Kailaſa im His 
mälaja, andererfeits durch den Ararat in Armenien bejtimmt ift. 
Daß die Schrift jagt, Diefe vier Ströme fimen aus Einer Quelle, 
kann jo gefaßt werden, daß die Wolkenſtrömung, welche vom Himä- 
laja und Hindufufh ausgeht, im Wefentlihen mit jener am Ararat 
zufammenhängt. Es iſt indeß keineswegs Die Abficht der heiligen 
Urkunde, uns im PBaradiefe nur eine auf gewöhnliche Art bewachiene 
und befruchtete Gegend des aftatifchen Hochlandes vorzuführen, ſon— 
dern nach ihr ift Eden durch eine höhere Cultur geſchmückt gewefen, 
als die der ganzen übrigen Erde war. Während der Pflanzenwuchs 
der ganzen jonfligen Erde einfaches Ergebniß des allgemeinen Schö— 
pfungsactes it, wurde das Paradies in einer ganz befondern Weiſe 
göttlicher Einwirfung gepflanzt. Für die Lage der nähern Wohnftätte 
des erjten Menjchen in dem weit ausgedehnten Hoclande Eden ift 
es von Wichtigkeit, daß die Schrift jagt, Gott babe in Eden einen 
Garten gepflanzt von Morgen her,“) fo Daß die befondere Aus— 
ſchmückung des genannten Hochlandes auf der öftlichen Seite begonnen 


*) ©, Lajjen, indifche Altertfumsfunde I. S. 104. und Wilson, dietionary J. 
ed. ©, 144. Daß der Name Gihon auf den Indus angewendet wird, fann 
bei der Allgemeinheit der Bedeutung desfelben nicht befremden. Die Araber 
legen ihn vorzugsweife, aber nicht ausschließlich dem Oxus bei. Die Abyſ— 
finier nennen den Nil noch zur Stunde fo. Jever Strom, der fich durch Fels: 
thäler winden muß, kann Gihon heißen; fogar eine Duelle bei Serufalem, 
die fich durch Felsflüfte windet, heißt jo. Deßgleichen der Fluß, an welchem 
Mopsvefte liegt. Man vergleiche die Anwendung des Namens Nil auf den 
Indus bei Attof. Nitter, 7. ©. 25. 

*) Genef. 2, 8. 25pD MP2 N 
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hätte und der Urſitz des Menſchen nicht ferne vom Hindufufch zu 
fuchen wire. 

Dieß fcheint uns die ficherfte Auffaffung der biblifhen Nachricht 
vom Paradiefe zu fein.*) Indeß iſt es fir die Erkenntniß des 
ersten Zuftandes des Menfchen hinreichend, das feftzuhalten, was uns 
zweifelhaft ficher fteht, nämlich daß Adam von der Stätte feiner 
Erſchaffung und erften Geftaltung durch Gott in eine hohe Ortlichfeit 
übertragen wurde, welche morgenwärts von Paläftina lag und fh 
durch eine Pflanzenwelt höherer Art, als die des übrigen Erdbodens 
war, auszeichnete, Die Bejtimmung des Menſchen an diefem Otte 
ift zum Theil durch die Worte ausgefprochen, er folle das Paradi:s 
bauen und behüten (2, 15.) 

An ein Bauen jener mühſamen Art, wie es der Menfch im jeki- 
gen Zuftande übt, kann man darum nicht denken, weil diefe knecy— 
tiſche Anftrengung ausdrüdlih als unterfcheidendes Merkmal des ge— 
fallenen Zuftandes dargejtellt wird. Es muß eine mühelofe Art des 
Bauens gewefen fein, 

Auf mühelofe Art fonnte der Menſch zunächit im leiblichen Ge— 
nufe die Natur erbauen. Durd das Eſſen verwandelt der Menſch 
die Speiſe in fih. Allerdings ift Diefe Verwandlung dann feine Er— 
hebung, fein Aufbauen der genoſſenen Naturprodukte, wenn der Menfch 
geijtig und Leiblich unter der blühenden Natur fteht. Aber im Zus 
jtande geijtiger Unfchuld und Leiblicher Erjtlingsfraft aus Schöpferhan) 
war es eine Erbauung für die Natur, vom Menfchen genofjen zu 
werden. Die Natur wurde erbaut zum Menfchen und, foweit de: 
Menih an Gott Dachte, Gott zugewendet, Der Genuß der Natu: 
war ein hoher Opferdienſt; der Menſch war Altar und Prieiter. 

Wenn es fejtitünde, was Biele angenommen haben und was fchor: 
Sirach (17, 7. 8.) anzudeuten fcheint, dag Adam mit einem die Natın 
durchichauenden Blicke ausgerüftet war, jo würde er durch Anſchauen 
der ihn umgebenden Gefchöpfe die Natur in feinem Geifte in der 


*) Nah Joſephus ift der Pifchon foviel ald Ganges (f. bhischma-sü bei 
Wilson), Gihon it der Nil, Guphrat und Tigris bleiben in ihrer befannten 
Bedeutung. Die Vorftellung von Eden wäre dann die, daß es die drei welt: 
biftorifchen Stromgebiete: Indien, Mefopotamien und das Nilthal umfaßte, 
alfo ven Schaupla& der wichtigiten rfcheinungen der alten Gultur. Die 
Hauptitärfe diefer Auffafjung liegt im Gihon, die Schwäche im Pifchon. 
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vollkommenſten Weile haben erbauen fünnen. Durch ihn wäre aller 
Sinn, den Gott in die Steine, Pflanzen und Thiere gelegt bat, er 
fannt und in der Betrachtung zu Gott zurücigewendet worden. Das 
wäre zu gleicher Zeit eine geiftige Bollbringung der Natur, ein Aus— 
bauen der Natur, wie eine Förderung und Erbauung des eigenen 
Weſens und eine Gottesverehrung hoher Art geweien. 

War aber Adam nicht mit der Gabe der Naturdurchſchauung ges 
ſchmückt, jo war jedenfalls das Denken über die Natur ein geijtiges 
Bauen. Inſofern dann nicht bloß das Leben in der Natur fich zeigte, 
fondern beim Mißbrauche auch der Tod, war das Denfen über die 
Natur auch ein Hüten derfelben. 

Wir müſſen jedoch bei der Erörterung über die Aufgabe, welche 
der Menich der äußern Natur gegenüber hatte, um jo mehr zurüds 
haltend fein, je kürzer fi) die heilige Urkunde darüber äußert. Sie 
legt den Hauptnachdruck auf die geiſtige Ausbildung des Mens 
fhen in fih, in welcher wir eine Pflege des Erfennens und 
Redens einerjeits und des Wollens andrerjeits zu untericheis 
den haben. 

Bon diefen beiden Gebieten it das des fittlichen Wollens fehr 
ftarf bevorzugt, Doch ift auch Das erjtere nicht vernachläßigt, inſofern 
uns an der Übung des Spredhens die erfte geiftige Thätiqfeit des 
Menſchen anfchaufih gemacht wird. Obwohl nämlich die heilige 
Schrift feine ausdrüdliche Belehrung über den Lirfprung der Sprache 
giebt, jo veranlagt fie uns doch, eine Vorftellung Darüber zu haben, 
Wie immer wir das Reden Gottes zum Menjchen denken mögen, 
wovon die heilige Urkunde Spricht, fo muß es doch jedenfalls eine 
ſolche Einwirkung Gottes auf den Menfchen gewefen fein, wo 
durch diefer zu bejtimmten Gedanken Fan. Der Menfch wurde von 
Gott angeredet und das war die erite Erziehung zum Sprechen. 
Die erweckte Kraft der Gedanfenbezeihnung durch Laute wurde in 
göttlicher Anregung zunächit an der Natur geübt. Der Menſch gab 
den Thieren Namen (2, 19. 20). Das war ein geiitiges Pflegen 
und Bauen der Natur und der eigenen Kraft. Se mehr aber auf jolche 
Art der Menſch feiner eigenen geiftigen Kraft bewußt wurde, deſto 
mehr konnte er auch fühlen, daß er für fich allein nicht einmal fich ſei— 
ner eigenen Kraft durch die Sprache bemächtigen könne. Alle Natur: 
laute geben noch Feine wahrhaft menichliche Sprache: „Kür Adanı fand 
er feine Hilfe ihm entiprechend“ (V. 20). Im dieſem Zuſtande der 
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Sehnfucht*) bildete Gott aus dem Leibe des eriten Mannes das 
Weib und führte fie ihm zu. Jetzt erft war die Sprache in vollkom— 
men menjchlicher Weiſe möglich und der Dichter hat ficher eine Wahr: 
heit ausgeiprochen, wenn er in Adam beim erjten Anblicke des Wei: 
bes die Sprache wie eine Quelle entipringen läßt. *) Durch Die 
Sprache konnte ſich der Geift fortan nicht bloß offenbaren, fondern auch 
üben, Die nächfte Gelegenheit zu diefer Übung bot die Ehe, welde 
jedoch auch für fich eine furze Erwägung verdient. 

Die Hülfe des Weibes galt zumächit dem Gemüthe und dem 
Reiche des Wortes. Dieß geht aus der Anreihbung der Erſchaffung 
des Weibes an die Erzählung von der Sehnſucht Adams hervor, 
welche entjtand, als er den Thieren Namen gab. Damit it aber 
nicht die ganze Beitimmung des Weibes ausgedrüdt, welche vorzüg— 
lich in der Ehe ſich zeigt, und zwar zumächjt in der geijtigen Seite 
derſelben. Nicht zufällig jollten fih Menfchen zufammenfinden, ihr 
Zufammengehören im Allgemeinen hat Gott durch Erichaffung eines 
einzigen Menjchen ausgedrüudt und das engere Zuſammengehören von 
Mann und Weib durch das geheimnigvolle Band der gegenfeitigen 
Anziehung, das er in die von ihm gegründete Gejchlechtsliebe webte, 
Diefer geiftige Reiz der wechjelfeitigen Mittheilung war ein voll: 
fommenes Mittel, den Menjchen ganz zu fich ſelbſt zu bringen, daß e: 
Alles aus ſich erweckte, deifen er geiſtig fähig war. Somit war er audı - 
ein Mittel der ganzen Aufgabe der Erbauung der Natur, geiftig um 
leiblich fich nad) der ganzen Fülle angeſchaffener Kraft zu bemiächtigen. 

Gegründet auf die geiftige Hülfe, Die das Weib dem Manne bo: 
und bietet, ijt die leibliche Hilfe die Vollendung der ganzen Aus: 
rüſtung des Menfchen für feine Beftimmung. Durch fie konnte fid 
der Menſch jelbit fort und fort erbauen, nachdem der Schöpfer dic 
Kraft und das Gebot hiezu gegeben hatte. „Gott fegnete fie und 
ſprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde 
und unterwerfet fie” (1, 28). Das eheliche Verhältnig war ficher 
von Anfang an ein viel höheres, reineres, als jeßt, da die Leiblich- 
feit in einem vollfommeneren Zuftande war. Doch wird es nimmer 





*) Der tiefe Schlaf (HOTAN), während deijen das Weib aus Adam gebildet 
ward, wird von mehreren Alten als Efitafe gedeutet. Sprachlich läßt fich 
gegen diefe Deutung nichts einwenden. Bened. XIV. dissertat. de cano- 
niz. v. II. XIII. S. 4. ©. 343. v. III. ©. 201. 

en 6opoic Ö' nusißero uvdoıs Avroucroısı Deovoıv. Sibyll. or. I. 40. 
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möglich fein, diefen höhern Zuftand, welcher Durch Die Nühe des Bau- 
mes des Lebens (3, 22. vgl. 2, 8.) und Durch unfchuldvolles Unbekannt— 
fein mit Allem, was beichämt, ausgedrückt ift, genau zu beſtimmen. 

Es genügt uns zu wiffen, daß der Menfch am Anfange leib— 
ih fo ausgeftattet war, daß er unsterblich bleiben konnte. Seine 
geiftige Ausftattung ift in ihrer höchſten Würde dadurd) bezeichnet, 
daß der Menſch nicht nur Ahnungen von Gott hatte, jondern beitimmte 
Erkenntniß über das Daſein Gottes und feine Macht, und endlich 
Dadurch, daß er mit Gott verfehrte. Die Art diejes Verfehres iſt 
nicht näher angegeben, wird aber durch die prophetiichen Zuftinde 
von Moſes, Iſaias und andern Bermittlern göttlicher Offenbarung 
beleuchtet. Vollendet jollte die Beziehung zu Gott dadurch werden, 
daß der Menich nicht nur von Gott wüßte, jondern fich freiwillig ihm 
hingäbe; durch die freie Entjcheidung für Gott follte dev Wille 
jeine höchite Ausbildung erhalten. Der Beruf zur freien Hingube 
an Gott drückte fid) in einem Verbote Gottes aus, welches, fo 
unſcheinbar es auf den erjten Blick Manchen vorkommt, doch die ganze 
Natur und Beſtimmung des Menſchen kennzeichnet. 


K. II. Die Prüfung und der Kal des erſten Menfchen. 

In dem Berbote, welches dem Menfchen eine beftimmte Krucht *) 
unterfagt, müſſen wir eine höchſt wichtige Anregung erkennen. Es tt 
ein Funke, an dem fich alles freie, perfönliche Leben entzünden Fonnte. 
Die Hingebung an Gottes Willen, welche die unfreien Gefchöpfe ge— 
zwungen üben, Fonnte der Menſch frei üben. Durch Bewährung in 
der freien Hingebung an den Willen Gottes, der den einzigen Grund 
des bleibenden Lebens bildet, Fonnte dev Menfch zu einem freien Leben 
in Gott kommen. Die Enthaltſamkeit vom Genuſſe einer Frucht, 
welche Gott verboten batte, mußte, da fonft fein Verbot da war, alle 
Neigung überwinden, etwas anders zu wollen, als was Gott will. 
Aber jo klein vielleicht der Gegenftand des Verbotes an und fir fich 
war, jo groß mußte doch der Reiz fein, über die Grenze hinauszu— 
treten; es mußte wie eine Erweiterung der Macht erſcheinen. Gott 
belehrte zwar den Menſchen, daß der Genuß den Keim des Todes in 





*) Jeder Baum konnte durch ein an ihn geknüpftes Verbot ein Baum der „Er— 
fenntnig des Guten und Böfen“ werden, weil er die Freiheit entfcheiden half 
und das Gewiſſen weckte; doch iſt es wahrfcheinlich, daß es ein giftiges Ge: 
wächs, vielleicht das einzige im Paradieſe war, 
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fih tragen würde, aber- e8 trat auf der andern Seite ein VBerführer 
auf, welcher den Reiz bis zur Unwiderftehlichkeit fteigerte. Wenn wir 
vor der Hand umerdrtert laffen, wer Diefer Berführer war, wie er 
fam und woher, jo werden wir tm ganzen Gange zur erften Sünde 
ein Gemälde finden, deſſen wefentliche Züge in jeder Sündenthat 
wiederfehren. Die göttlihe Macht, welche im Verbote lag, wird 
verdächtigt, als wire fie eine Feindin des Menichenglüdes (3, 1.) 
Bald wird fie als neidifche, eigenfüchtige Lügnerin dargeitellt; ihr: 
Verbote haben Feinen andern Zwed, als den Menſchen auf Dem Wege 
zur Selbſtſtändigkeit, zur Mündigkeit, zur Gottähnlichfeit zu hemmen, 
Ihre Drohungen, als wenn die Übertretung traurige Folgen haben. 
könnte, find nur blinder Schreefen, und Eindifche Einfalt wäre es, ſolche 
Märchen zu glauben (3, 4. 5.). Solche Worte konnten zu gleicher 
Zeit die Liebe und das Zutrauen zum Gefeßgeber vernichten, Selbit- 
jucht und Stolz erwecken; es Fam bein: Anbliee der Frucht die Lü— 
jternheit hinzu und die Süunde wurde vom Weibe vollendet, der Dann 
aber von ihr zur gleichen Sünde verleitet (1, 6.). Das ganze Wefen 
der Sünde ijt hier in wenigen Zügen dargejtellt. Ebenſo aber auch 
das Schaffen des gekränkten Gewilfens tn dem folgenden Benehmen. 
Soweit ift Die ganze Erzäblung dem gegenwärtigen Gange der Ver: 
führung unfchuldiger Menjchen entiprechend. Aber die Stelle des 
menschlichen Verführers, der jegt meiitens die Sünde in die noch uns 
jchuldige Seele einführt, vertritt im Paradiefe ein unmenſchliches 
Weſen. Unmöglich konnte es die Abjicht der heiligen Urkunde fein, 
in der Schlange einen menfchlichen Verführer dichteriſch abzubilden, 
da eben nach Diefer Urkunde außer Adam und Eva auf Erden Fein 
Menſch war. Es it uns in der Schlange ein denkendes, wollendes 
Weſen vorgeführt, das Gott entfremdet ift. Zwar it von gefchaffes 
nen Geiftern außer dem Menfchen im VBorausgehenden nur andeu— 
tungsweife die Rede in den erjten Worten: „Zuerſt ſchuf Gott den 
Himmel und. die Erde,““) aber dieſe Andeutung tft im Zuſammen— 





*) Unter Himmel fann nicht die Sternenwelt und das Firmameni verjtanden 
werden, denn dieß wurde erft nach und nach bis zum vierten Schöpfungstage, 
aljo nicht „am Anfange“ gejchaffen. Ebenſo ift die Erde im gewöhnlichen 
Sinne erſt am zweiten Tage bereitet. Es ſteht aljo einerjeits die Geiſter— 
welt, amdererjeits die ftoffiiche Welt als erite Schöpfung vor uns, In der 
ſtoffiſchen Welt wird nur noch zweimal der Ausdruck Schaffen gebraucht, bei 
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bang mit dem Auftreten des Berfuchers in Schlangengejtalt hin 
reichend, um uns nicht nur das Dafein von übermenjchlichen Geiftern, 
fondern auch die Gottentfremdung wenigjtens eines Derjelben zu 
lehren. *) In welchen Verhältniß der gefallene Engel zur Schlange 
ftand, iſt nicht deutlich ausgedrückt, nur jo viel it klar, daß der 
Schlange am Anfange, unmittelbar nah der Schöpfung, ein höherer 
Zuftand zugefchrieben wird, als wir gegenwärtig an dieſen Thieren 
wahrnehmen, und daß dieſes Thier fortan zum Erinnerungszeichen an 
die Verführung des erſten Menfchen gemacht wurde. Bekannt ijt es, 
daß die Schlange überall ein Gegenjtand des Eckels und Abjcheues 
ift und als Bild der Treulofigfeit und böfer Argliſt, daher geradezu 
als Bild alles Böſen ailt. Die Verehrung, welche fie da und dort 
genog und genießt, it Daraus zu erklären, daß das Böſe in manchen 
Kreifen des Altertbums als göttliche und zum Theil als von Anfang 
an nothwendige Macht galt. 

Sedenfalls it durch die Dazwifchenfunft eines Verführers Die 
Sünde des erjten Menfchen gemildertz zwar it gerade Durch Die vom 
Verführer angeregte Borjtellung, als wenn Gott das Verbot nur aus 
neidifcher, eigenſüchtiger Abjicht gegeben bitte, eine Trennung von 
Gott herbeigeführt, die durch bloge Lüſternheit nicht möglich geweſen 
wire. Das Vertrauen auf Gott iſt preisgegeben, der Menſch will 
außer ihm, ja gegen ihn eine Stellung gewinnen, Die Wahrbeit feiner 
Dffenbarung iſt nicht nur bezweifelt, fondern verworfen, mit Einem 
Worte, e3 iſt eine Geijtigfeit, darum aber aud eine Bedeutſamkeit 
in die Sünde des erjten Menfchen gekommen, die wir uns kaum 
möglich denken Fünnen, wen der Menſch für fich allein gegen das 
Berbot Gottes von jener Frucht genoffen hätte, Allein der Menſch 
it nicht aus ſich und durch fih in ſolche Trennung von Gott ges 
rathen, fondern durch eine Srrlehre, die er hörte und die feine Sinn— 
lichkeit und Selbitfucht fich befreundet machte, Doc war die Hinges 
bung an den faljhen Nath und die Übertretung immerbin eine That 
des freien Willens, was ſchon aus den Regungen des Gewiffens, 
die auf die That folgen, hervorgeht. „Es wurden aufgethan die 





den Thieren (1, 21.), bei ven Deenfchen (1, 27.). Engel, Etoff, Thierfeele, 
Menſchenſeele find Gejchöpfe — das übrige Bildung. Vgl. oben. 

*) Auch das Buch Job fehildert die Engel vor der Erſchaffung des Menichen als 
Zuſchauer der Schöpfung. Jeb 38, 7. 
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Augen Beider, und fie erfannten, daß fie nackt ſeien, und jie berteten 
fich Feigenblätter und machten fih Schürzen. Da hörten ſie die 
Stimme Gottes .... und es verbarg fih Adam und fein Weib vor 
dem ewigen Gott in Mitten der Bäume des Gartens“ (3, 7. 8.). 
Sm eblichen Leben ftellte ſich in der vollkommenſten Weile alles dar, 
was der Menjch feinen Geifte, feinem Gemüthe und feinem Xeile 
nach vermochte. Nachdem er Daher Durch den unerlaubten Genuß der 
verbotenen Frucht fich aus der göttlichen Ordnung binausgeworfen 
hatte, Eimdigte fich die Störung vor Allem in jenem Gebiete an, das 
dem eblichen Leben unmittelbar dient, fo zwar, Daß fich der Menſch 
von nun an deffen ſchämen mußte, wodurd) Gott fein Werk vollendit 
hatte. Sm Gefühle der Schum war das Bekenntniß ausgefproche, 
daß der Menfch eine Begierde in ſich habe, etwas anders zu wolle, 
als was Gott wollte, 

Sehr natürlich folgte auf Diefes Befenntnig jene Buße, welche 
nach dem Berichte der Schöpfungsurfude Gott dem Menfchen auf: 
erlegte. Dieſes Weib follte mit Schmerzen gebären; es follte jo bei 
dem Eintritte eines jeden Adamsfindes in die Welt zur Büpung jene 
Luſt beitragen, welche gleichjam die Mutter der eriten Sinde geweſen 
war. In jenes Gebiet, das den Menfchen durch Schaum fo auffallent 
an ein Herabfinfen jogar unter die arglofe Natur erimmert und ihm 
jtetS die Schuld ungezügelter Lüſte zum Vorwurfe macht, follte ein 
Erinnerungszeichen des Schmerzes gelegt werden. *) 

Die Strafe war zugleich Heilung, indem gerade der Schmerz 
eine Warnung vor Mißbrauch ift. Ähnlich ift es mit der Buße, die 
dem Mamme aufgelegt wird, im Schweige feines Angefichtes fein Brod 
zu eſſen. Die ſchwere Arbeit it Strafe und doch auch Heilung, in: 
dem fie ein Mittel gegen die Überwucht der entfeffelten Lüſte iſt. 
Die Kargheit der Natur, welche damit ausgedrüdt ift, daß die Erde 
Dijteln und Dornen tragen fol, entipricht der Unfähigkeit des Men: 
ſchen, in volliter Freiheit und Uppigfeit die Natur ohne Mißbrauch 
zu genießen. Und jo iſt auch die Trennung des eriten Menfchen von 
Buradiefe vollkommen durch die jeit der erjten Sünde erwachten Re— 
gungen unordentlicher Leidenſchaften erklärt, obſchon das Mittel der 
Ausjchliegung des Menfchen aus Eden etwas Nüthjelbaftes darbietet. 





*) Für den Mann folgte beim Bunde mit Abraham die Beſchneidung in ähn— 
lihem Sinne, 
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Es heißt nämlich: „Und er. verftieß den Menfchen und ließ auf 
der Dit- oder Vorderfeite des Gartens Eden die Cherubim ſich nies 
derlaffen und die Lohe des umgekehrten oder fich werdenden Schwertes, 
um den Weg zum Baum des Lebens zu Dewachen.“ Alſo Engels: 
weien von derfelben wunderbaren Geftalt, Welche im Bilde über der 
Bundeslade fpäter zu fehen war, binderten in Verbindung mit ſchwert— 
ähnlich zudenden Feuerflammen den Zutritt zum Paradiefe. Das 
das Paradies dem Menfchen von nun an unzugänglich geworden fei, 
ift Ear, und dieß genügt uns. *). Es liegt alfo hinter dem gegen: 
wärtigen Zuftande des Menfchengefchlechtes ein früherer, in vieler 
Hinficht beiferer. Der Menfch war durch ein feliges Genießen der 
Natur Gott nahe; während gegenwärtig der Genuß der Natur Gott 
vergeffen, bezweifeln oder befämpfen lehrt. | 
Der Menſch hat im Naturgenuffe etwas gefucht, was ihm nur 
Gott felbit geben konnte; darum it es fein Heil, durch manches Leis 
den in der Natur von dieſer zurüdgewiefen zu werden; je mebr freis 
williger oder gezwungener. Schmerz dem Menfchen aus der Natur 
entgegenkommt, deſto näher ift die Aufhebung der Scheidewand, welche 
die Luft zwiichen Gott und den Menſchen geſetzt bat. 

Darum erjcheint auch im Zufunmenbange mit der eriten Straf: 
verfügung, welche dem Weibe bitteren Krieg durch giftiges Ungeziefer 
verkündet und die Geburtswehen auferlegt, Die VBerheigung einer ein: 





*) Der Cherub it nach Gzechiel 1. u. 10. ein aus Menſch, Stier, Adler und 
Löwe zufammengejegtes Weſen mit vorherrfchender Gejtalt des Stieres, daher 
auch der Name des Ganzen: „ber Aderer“. Es ſcheint hiedurch die Ver: 
einigung der vier Negionen der fichtbaren Welt: Menfchenfeele, Thierſeele, 
Pflanzenwelt, Materie ausgedrückt zu fein. Daß der Stier die animalijche 
Welt repräfentire, fällt nicht auf, wenn man auf die fymbolifche Geltung 
desjelben im Alterthume Rückſicht nimmt. — Der Adler ift geeignet, das 
mit dem beflügelten Lichte innig verflochtene Leben der Pflanzen zu finnbilvden. 
Weniger ift uns geläufig, den Löwen als Bild des Stoffes, der Metalle, der 
Materie zu betrachten. Man erinnere ſich aber, daß die Naturgöttin Durga, 
welche nach indischer Anjchauung die ewige Materie darfiellt, auf Löwen 
führt und daß in der Symbelif der Kabbala der Löwe die Metalle ausdrückt. 
©. Kabbala denud. I. ©. 115. Diefes vorausgefegt, Fonnte der Sinn 
jener Worte fein: Im Namen aller vier Gebiete der fichtbaren Welt foll 
der Menfch ausgefchlofien fein aus dem Paradiefe. Die höhere Macht, 
welche der Menſch im PBaradiefe über die vier Regionen der Schöpfung üben 
würde, Fönnte nur zur Verwüſtung dienen, 
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ftigen Erlöfung: „Feindſchaft will ich bringen zwijchen Dich und das 
Weib und zwifchen deinen Saamen und ihren Saamen. Der joll dir 
den Kopf zertreten und du wirft ihm die Ferſe verwunden.“ *) 

Dadurch, daß die Natur fpröde und Farg den Forderungen des 
Menfchen entipricht und die glatte Freundſchaft Des DVerführers in 
Schlangengeftalt fih in offene Feindſchaft verwandelt, wird die Luf: 
zugleich geitraft und geheilt. 

Ob der Menfch fogleih mit vollfommener Klarheit erfannt habe, 
dag die fchmerzliche Entfagung der Weg zur Wiedervereinigung mit 
Gott jet und darım felbit das Dpfer eingeführt und zum Ausdrude 
der Selbſt- und Gotteserkenntniß, wie der Huldigung gemacht babe, 
oder ob es von Gott durch befondere Offenbarung ſei angeordnet 
worden, läßt fich nicht enticheiden. Wir finden Diefe wichtige religiöfe 
Handlung in der erjten Familie, bald nach der Vertreibung aus dem 
Paradieſe. Kain, der unfelige, bringt ein unblutiges; Abel, der 
auttfelige, ein blutiges Opfer. **) Der erjtere verfäumte es, außer 
der Entfagung und Huldigung auch ein lautes Bekenntniß der Sind» 
baftigfeit zu üben, denn Diejes fehlte dem undlutigen Dpfer. Das 
Opfer Kains wurde von Gott nicht angenommen, d. h. es fiel nicht 
euer vom Himmel, wodurch es wire verzehrt worden, wie jenes 
von Abel. Die Sündhaftigkeit, welche im blutigen Opfer zu befennen 
Kain unterlaffen hatte, brach aber bald mit wilder Macht hervor, ins 
dem er feinen Bruder Abel aus Neid und Haß ermordete. Mit dieſer 
That it die ganze Offenbarung der Sünde erfchöpft. Alles, was big 
dahin als Sünde erfchienen iſt, läßt ſich nun auf Folgendes zurids 
führen: 4) Mißtrauen gegen Gottes Verfügung, Hingebung an eine 
verführende Irrlehre. Zweifel und Unglaube, mit abergläubifchem 





*) Genef. 3, 15. Der Zertreter der Schlange ift im Hebräifchen mit XYqn Er 
bezeichnet. Da befanntlich bei Mofes NY auch auf Frauen fih beziehen 
fann, fo ift grammatifcher Seits nichts gegen die Überſetzung der Vulgata: 
Ipsa conteret caput tuum einzuwenden. Übrigens ift im Wefentlichen das: 
felbe gejagt: „Sie — die Mutter des Erlöſers — wird dir den Kopf zer: 
treten“; oder: „Er — der Erlöfer — wird dir den Kopf zertreten.“ Die 
Mutter des Erlöjers fann nur durch ihren Sohn als Zertreterin der böfen 
Schlange gedacht werden. — Dlan nennt diefe tröftliche Verheißung das 
„Brotevangelion“. 

**) Iſai. 66, 3.: Haec omnia elegerunt in viis suis, fpricht für dem rein 
menfchlichen Urſprung der Thieropfer. 
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Vertrauen auf ein dunkles Weſen. 2) Lüſterner Mißbrauch der 
Natur, in Folge davon Unordnung in den geſchlechtlichen Verhältniſſen. 
3) Hochmüthiges Verlangen, Gott gleich zu ſein. Falſche Frei— 
heitsliebe und Stolz. 4) Haß gegen Brüder und Schweſtern. 
Solche Strebungen gewannen im Menſchen Geltung. Durch die 
Vollbringung ward die Sünde eine Macht im Menſchen, doch keine 
zwingende. Die Macht der Sünde iſt ſchön ausgedrückt in den 
Worten, welche Gott zu Kain — durch ſeinen Vater Adam oder durch 
beſondere Offenbarung? — ſprach: „Wenn du tugendhaft ſein willſt, 
ſo erhebſt du dich; willſt du aber nicht tugendhaft ſein, ſo iſt an der 
Pforte die Sünde als lauernder Löwe, nach dir geht ſein Verlangen; 
doch du kannſt herrſchen über ihn“ (4, 7.). 

Diefe Mittheilungen Uber die Entwidelung der Sünde am Ans 
fange der Menjchheit reichen bin, um die Art der folgenden Führung 
des Menjchengefchlechtes zu begreifen. Je näher der Menfch dent 
Befibe der anfünglichen Naturfraft war, deſto gewaltiger mußte das 
Leben feiner Sinnlichkeit fein.) Da num neben dem Hange zur 
Lüjternheit, zum Stolze, zum Aberglauben und Bruderhaffe Doch wies 
der eine Gotteserfenntnig vorhanden und die Freiheit nicht aufgehoben 
war, jo muß wohl 


K. IV. das Zeitalter der älteften Patriarchen bis zur Fluth 
als eine Zeit riefenhafter Leidenfchaften gedacht werden. Die Schrift 
giebt uns nur über den Anfang und das Ende diefer Zeit ausführ- 
liche Kunde. Aber aus diefem Anfange und Ende fünnen wir mit 
ziemlicher Sicherheit auf manches dazwiſchen Liegende ſchließen, beſon— 
ders, wenn wir das lange Leben jener älteſten Patriarchen gehörig 
würdigen. Faſſen wir zunächſt die Thatfache in's Auge. 

Adam lebte 930, Seth 912, Enos 905, Kenan 910, Mahalaleel 
895, Jared 962, Enod 365, Methufchelah (Mathuſala) 969, Lamech 
777, Noah oder Noe 950 Jahre. 

Daß unter dieſen Jahren Perioden von zwölf Monaten verjtanden 


*) Nätbjelhaft it das Zeichen, welches dem Kain auf fein Verlangen von Gott 
aufgerrüct wird. Soll man an ſolche Zeichen denken, wie fie von den Ber 
fennern der Viſchnu- und Siva-Lehre in Indien an der Stirne getragen 
werden? Bemerkenswerth ift, was R. Abba nach dem Sohar II. £. 75. b. 
ed. amst. auf einer Reife in Kappadocien will gefehen haben. Ein Menſch 
mit einem Zeichen an der Stirne wird ihm Aufforderung zur Buße. 
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jein wollen, erhellt jhon aus dem Berichte von der Siundfluth, wu 
die Monate des Jahres gezählt werden. *) Der Bericht über die 
Simdfluth bildet fait einen und Denfelben Text mit den Angaben über 
die Lebenszeit jener Patriarchen. 

Bejtätigt werden Diefe Angaben ferner unter Anderm dadurch, dafı 
Safob in der Unterredung mit Pharao fich beklagt, daß feine Lebens: 
jahre — er war damals 130 Jahre alt — nicht an die Dauer der 
Wallfahrt feiner Väter hinanreiche (Gen. 47, 9.), allerdings mit einer 
unmittelbaren Beziehung auf feinen Vater und Großvater. 

Überdieß ftimmen mit den Angaben der Schrift hierin int Allge: 
meinen die Sagen mehrerer alter Völker überein, fo zwar, Daß bereits 
Schriftitellee des Alterthums jich aufgefordert fühlten, diefe Sagen 
zu deuten. **) 

Der Grund des augerordentlic, langen Lebens jener Väter muß 
in mehrern Umftänden gefucht werden. Die Natur war vor der Sind» 
fluth ***) wohl frifcher und lebensvoller. Jene Väter ſtanden dem 
Anfange des Menfchengefchlechtes und Damit der vollen Quelle natür- 
licher Kraft am nächiten, endlich war ihre Lebensart ohne Zweifel 
einfach. Wenigſtens nimmt nad) der Sündfluth die Lebensdauer immer 
mehr ab, ohne dag jedoch einzene Schwankungen, welche von der 
Lebensart) und befondern Leibesbefchaffenheit Einzelner abbängen, 
ausgefchloffen wären: 


Sn lebte 600 Sabre. Nabor lebte 148 Sabre. 
Arphachſadd » A338 u han » 205 
Salah ae Abraham „ 15 „ 
Eber — Iſaak Ei) 
Beleg . Rz Safob Pe 7. 

Regu sd Ss — HU”, 
Serug — 2 Mies „ 0 „ 


#7) :Wenel. 7, 11. 2,8, © 
**) So Barro nad) Laftantius de origine erroris 1. II. c. 12. Varro argu- 
mentari nixus est cur putarentur antiqui mille annos victitasse. 
Fl. Joſephus (Antiq. 1. I. c. 3. $. 9.) führt mehrere alte Schriftiteller an, 
welche die bibliiche Nachricht von dem langen Leben der Patriarchen in ihrer 
Weiſe beſtätigen. 
**x*) Iſt durch die Sündfluth die höhere Pflanzenwelt des Paradieſes und damit 
ein heilſamer Einflug auf die Atmofphäre zerftört worden ? 
j) Moderne Beifpiele langen Lebens ſ. bei Andr. Wagner, Gefchichte der 
Urmel. ©. 523. 
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Steht uns das lange Leben der erſten Patriarchen in der Art 
feſt, wie es von der heiligen Schrift berichtet wird, und erwägen wir 
den ſittlichen Zuſtand Kains als anregende Macht von Anfang her 
gehörig, ſo können wir uns die Leidenſchaften jener Zeit nur als 
ungeheure denken in ihrem innern Treiben und ihrer Offenbarung. 
Wenn nach zweihundertjähriger Erfahrung noch die Kraft des Jüng— 
lings in Leib und Seele herrſchte, dann mußte überhaupt Alles, was 
der Menſch unternahm, in einem viel größern Maaßſtabe hervortreten, 
als jetzt, das Laſter wie die Tugend. Dieſe allgemeine Anſchauung 
wird uns nur durch wenige Einzelheiten belebt. Nur dieß deutet die 
Schrift an, daß Gottes- und Menſchenkinder ſich gegenüberſtanden, 
d. h. ſolche, die ihren Zuſammenhang mit Gott im Glauben und im 
Leben bewahrten, .und ſolche, die über das, was der Menſch durch ſich 
vermag, nicht hinausgiengen. Lebtere find die Nachkommen Kains, 
eritere die Nachkommen Seths. Die Kuiniten bewährten ihren Welt: 
ſinn durch Erfindung und Betreibung von Handwerfen und Küniten ; 
im Gefchlechte der Sethiten traten Fromme Männer hervor. Schon 
bei dem Sohne Seths, welcher Enos hieß, fagt die Schrift: „Damals 
begann man den Namen Gottes zu verkünden“ (Gene. 4, 26.), eine 
Bemerkung, welche dem Enos einen Antheil an der erjten Verkündung 
des Namens Gottes zuzufchreiben fcheint. Wenden wir einen Aus: 
druck des heiligen Petrus (2. Br. 2, 5.) zur Beleuchtung diefer alten 
Zeit an, jo würden von Enos an alle Patriarchen aus dem Stamme 
Seths ſich damit befchäftigt haben, die Lehre von Gott zu verfünden ; 
denn er nennt Noe den achten Herold des Glaubens, ihm geben 
fieben voran: Enos, Kenan, Mabhalaleel, Jared, Enoch, Methuſchelach, 
Zamed). *) 

Ausdrüdlich wird von der alten mofaifchen Urfunde nur Enoch 
als ein Bertrauter Gottes Dargeftellt. Es wird nämlich von ihm ae- 
jagt (Genef. 5, 21—24.), daß er von feinem 65. Sabre an, nämlich 
jeit der Geburt feines Sohnes Methuſchelach, mit Gott gewandelt fei 
dreihundert Jahre lang. Die Bedeutung diefes „Wandelns mit Gott“ 
wird durch den Bericht über fein Sceiden von der Welt in einer 


*) Die ganze Zeit von Adam bis Noe ift durch zehn Patriarchen ausgefüllt: 
1. Adam; 2, Seth; 3. Enos (I. x7ovV& dıxauosuyns); 4. Kenan (II.); 
5. Mahalaleel (TIL); 6. Jared (IV.); 7. Enoch (V.); 8. Methufchelach (VI.); 
9. Lamech (VII.); 10. Noe (VIIT.). 
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Weife erhöht, die diefen Patriarchen zum Gegenftande hoher Ber 
ehrung bis in die jpätejten Zeiten erhoben hat. Während nämlich 
bei den übrigen Altwätern nur einfach angegeben wird, daß fie geſtor— 
ben feien, wird von Enoch gar nicht gefagt, daß er geitorben ſei, 
fondern: „Und er iſt nicht mehr da, oder er iſt nicht zu finden, denn 
Gott nahm ihn.“ * Der Ausdrud: „Er it nicht mehr, er findet fich 
nicht,” Fam bei der Erzählung von Lebensende nur foviel heißen, 
als: Es giebt fein Grab des Enoch.“) Co aufgefaßt it die weitere 
Bemerfung: „Denn Gott nahm ibn“ nur won einer Entrückung mit 
Leib und Seele zu verfteben, was fiher einen hohen Grad propheti- 
ſcher Vertrautheit mit Gott vorausſetzt. Das von den äthiopifchen 
Chriſten für heilig gehaltene Buch Enoch, worauf fid der Apoftel 
Judas in feinem Briefe beruft, beweist jedenfalls, daß Enoch als 
großer Prophet unter den Juden vor Chrijti Geburt gefeiert wurde 
Freilich it die Verehrung gegen ihn ausjchweifend geworden und har 
uns des Vortheils beraubt, durch die jüdifche Lberlieferung über 
Enoch, woran fih Die mohammedaniſche anjchließt, den biblischen Be 
richt zu ergänzen.“) Noch deutlicher it Noe als Prophet darge 
ftellt, mit welchem eine neue Zeit beginnt, 


*) Schon Sirach 44, 16. nimmt dieß von einer Entrückung: werereIn; noch 
beftimmter der Hebräerbrief: 11, 5. TTioret  Eyoy uerereI3n Too un ideiv 
rov Savarov. Wir werden bei der Gntrücdung des Elias auf die chriftliche 
Vorftellung von diefer Sache eingehen. 

x**) Die Nachricht von dem Hochgefeierten Grabe des Patriarchen Lamech im 
Gebirgsgau Lamghan oder Laghınan, öſtlich von Bamian, nordöftlich von 
Gabul bei Maſſon, Neifen im Beludfchiitan ꝛc. 7—9. Thl. Sfuttg. 1844. 
©. 164., ift der Beachtung werth. Vgl. jedoch Ritter, Erdkunde VII, 
©. 228. d. 2. Ausg. | 

**x) Die Mohammedaner nennen den Enoch Idris. S. die Sagen über ihn bei 
Herbelot unter d. W. Edris. Sie machen ihn zw einem Zeitgenofjen des 
Huscheng. 
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Dweiter Abfchnitt. 
Sündfluth. 


Noachiſche Völferoffenbarung. 


Noe hatte Dffenbarungen von Gott und wendete Diefelben zur Er: 
feuchtung feiner Zeitgenofjien an. Das Erſtere iſt deutlich ausge 
fprochen, das Leßtere erhellt nicht nur aus der bereits angeführten 
Äußerung Petri, welcher den Noe den achten Herold der Gerechtigkeit 
nennt, fondern auch aus der Art, wie Chriftus (Matth. 24, 35 ff.) 
die Menichen des legten Weltalters mit den Zeitgenoifen Noe’s ver— 
gleicht, welche die Wahrheit nicht anerkannt hätten. Dieſes ſetzt eine 
Berfündigung der Wahrheit voraus. Jedenfalls belehrt uns die alte 
biblifche Urkunde, dag bis auf Noe hin lange Zeit hindurch die gött— 
liche Lehre nicht nur verkündet, jondern mit Nachdruck vertheidigt und 
verbreitet, aber von den Hörern verſchmäht worden ſei; denn Gott 
leitet den Entſchluß, die Menfchheit durch eine Überſchwemmung zu 
vertilgen, mit den Worten ein: „Nicht ewig foll mein Geift rechten 
mit dem Menfchen, denn er ift eben Fleisch.” Der fleifchlichen Züch— 
tigung ift aljo vorangegangen ein Rechten und Prozeifiren des Geiftes 
Gottes mit dem Menfchen. 

Diefe Stelle weist zugleich auf die fittliche Verfommenbeit der 
meisten Menfchen jener Zeit bin und erklärt uns, wie die große Fluth 
als göttliche Fügung gefaßt werden könne. ine rein geiftige Füh— 
rung war für die Mehrheit der Menjchen weiter nicht mehr möglich, 
nur an Einen Mann ließ fie fih anknüpfen. Darum wird die erfte 
große Periode des Menfchengeichlechtes mit einer allgemeinen Todes: 
ſtrafe gefchloffen. Näher ift diefelbe noch mit den Worten begründet: 
„Die Gottesfinder fahen die Menfchentöchter in ihrer Schönheit und 
nahmen fih davon zu Weibern, foviel ihnen beliebte. Da fagte Gott: 
Nicht ewig foll mein Geift mit dem Menfchen rechten, ex ift eben 
Fleiſch und feine Tage follen 120 Jahre fein.*) Die Niefen (Nefilim) 





*) Im Zufammenhange mit dem „Rechten“ des göttlichen Geiftes, das bald ein 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 3 


* 
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waren in jenen Zeiten auf der Erde und nachdem die Gottesfinder 
fich mit Menfchentöchtern verbunden und dieſe ihnen geboren hatten, 
erfehienen auch die Helden, welche von der Urzeit her berühmt find. 
Und Gott fab, daß die Bosheit des Menfchen gewaltig ſei auf Erden 
und alles Gebilde des Denkens feines Herzens nur böfe fei ohne Un- 
terlaß. Da reute e8 Gott, daß er den Menfchen gefcharfen und er war 
befiimmert in feinem Herzen und ſprach: „Ich will den Menfchen ver— 
tilgen“ (Geneſ. 6, 1—7.). „Gott fchaute die Erde an und fiehe, fie 
war verwüftet, denn alles Fleiſch verwüftete feinen Weg auf Erden” 
(ebend. V. 12.). Alſo ungeheure Verbrechen hatten fich ausgebildet; 
namentlih Mißbrauch der Mittel und Kräfte, wodurd der Menſch das 
Leben empfängt und forterhält, dieß ift nämlich der „Weg des Flei- 
ſches“. Und nicht bloß in Einem Stamme, etwa dem des Kain, war 
dieſes Verderben vorberrfchend, fondern auch in dem bisher rein ge: 
haltenen, Durch gemiſchte Ehen zwifchen den Fronmen und Gott: 
lofen gieng der Stamm der Frommen unter. Alles Leben wucherte im: 
Kleifche, Das Geiftesleben ward dem Fleiſchesleben aufgeopfert, welches 
legtere allerdings in Riefenleibern *) fih glänzend geltend machte. 

Je mehr die Menjchbeit fih in's Fleiſch verſenkt hatte, Ddefte 
weniger war es möglich, mit geiftigen Mitteln fie zur Befolgung des 
göttlichen Willens zu bringen; nur Die empfindlichite finnliche Strafe 
fonnte das Amt des Bußpredigers üben. Die Sündfluth ift der 
Armenjündertod der Zeitgenoſſen Noe's; für Jene, welche durch den- 
jelben zur Neue geweckt wurden, gab es im Jenſeits eine Hoffnung. 
Während auf Erden von der Zeit Noe's an fich die geiftige Dffen- 
barung weiter fortbildete, konnten die mit einiger Empfänglichfeit bei 
der Eförperlihen Heimfuchung Gottes Untergegangenen im jenfeitigen 
Zuftande der Vollendung entgegenreifen, Die ihnen nach der Lehre des 
heiligen ‘Petrus Chriſtus beim Hinabfteigen zur Hölle brachte, **) 





Ende nehmen müſſe, Fann diefer Termin nur ale Grenze des Nechtens und 
Disputirens des göttlichen Geiftes verftanden werden. Nur noch 120 Jahre 
lang foll der Geiſt Gottes — in der Predigt Noe's — mit dem Menfchen 
rechten. 

*) Was die Schrift unter den „Männern des Namens“ verftehe, iſt nicht ganz 
far. Am wahrjcheinlichiten ift es, daß berühmte Heroen damit gemeint feien. 

**) Der descensus Christi ad inferos ift, im Lichte der Lehre des heiligen 
Petrus aufgefaßt, ein höchit wichtiger Sat des chriftlichen Glaubens. Durch 
ihn gleicht fih das Schickſal der Heiden, die eines guten Willens find, mit 
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Die Thatfache der noachiſchen Fluth ift nicht nur von der Bibel 
erzählt. Hier trifft die Bibel zum erjtenmale mit den Erinnerungen 
der Völker außerhalb Judäa zufammen. Faſt alle Nationen, deren 
Gultur über die Zeit des Cyrus zurüdreicht, haben Sagen von einer 
großen Fluth, welche die Menjchheit ganz vernichtet haben würde, 
wenn nicht eine Familie durch wunderbare Fügung wäre gerettet 
worden. Doch nicht nur bejtätigt, jondern auch ausgezeichnet wird 
die biblische Nachricht über die Fluth von allen übrigen. Während 
nämlich die griechifchen Sagen eben Griechenland, die indiichen In— 
dien zum unmittelbaren Schauplage der Wiedererneuerung des Men— 
fchengeichlechtes nach der Fluth machen, ijt in der jüdischen Darftellung 
das Land Paläftina gar nicht erwähnt; der Mittelpunkt des Greig- 
niffes ift in der Fremde und die erfte Niederlaffung der geretteten Fa— 
milie am Ararat in Armenien. Die bebrätfhe Erzählung tritt dem 
nach mit dem flaren Rechte der Umpartheilichfeit als Schiedsrichterin 
zwifchen die aus Anhänglichkeit an die Heimath fich widerjprechenden 
Sagen der andern Völker. Die Thatjache jelbjt jteht um jo ficherer, 
da auch die Oberfläche der Erde an vielen Orten durch Irrfelſen, Ent: 
blögungsthäler, Knochenhöhlen und manche Erjcheinungen der jüngern 
Gebirgsarten dafür Zeugniß ablegt, daß eine große Fluth zu einer 
Zeit gewirkt haben muß, da die weitliche Hälfte von Europa noch 
wenig oder gar nicht bewölfert war. ”) 

Indem dieſe Fluth die ganze Menjchheit mit Ausnahme Noe’s 
und feiner Familie verichlang, it Noe der zweite Stammvater des 
Menfchengeichlehts. Während der erfte, Adam, wahrfcheinlih am 
Himälaja oder Hindufufch wohnte, wo wir wohl auch den Wohnfik 
Noe's vor der Fluth zu juchen haben, **) läßt fich der leßtere über 





dem Schickſale jener Jeraeliten oder Chriften aus, welche mit gutem Willen 
die Offenbarung annehmen (1. Petr. 3, 19 f.). 

*) ©. Wifeman, Zufammenhang der Ergebniffe wiſſenſchaftlicher Forſchung 
mit der geoffenbarten Religion. Negensb. 1840. Dort ift außerdem die 
Srage über die Abjtammung der Menfchen von Einem Paare ausführlich be: 
handelt und find die wichtigften geologifchen und chronologifchen Einwürfe 
gegen die mofaifche Urkunde beleuchtet, Bol. auch Marcel de Serres, 
Kosmogonie; Andr. Wagner, Urmwelt. 

**) Die Tradition der Bewohner von Kabul und Bamian, welche die Arche am 
Hindufufch ruhen läßt, und die der Brahmanen, welche eine Höhe des Himälaja 
Naubandhanam, d. h. Schiffsbindung, Erbauung des Schiffes mit Beziehung 
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den Quellen des Euphrat und Tigris nieder, Daher fommt es, daß 
alle Gultur der Menfchheit nach der Fluth an Diefen beiden Strömen 
ihre Heimath zu fuchen hat. 

Die heilige Schrift giebt uns wichtige Nachrichten über die Neu— 
begrimdung der Menfchheit nach der Fluth. Noe erſcheint hier nicht 
nur als Prophet, indem ex Dffenbarungen von Gott erhält, fondern 
auch als Geſetzgeber, durch ihn wird dem Menfchengefchlechte ein 
Gefeß gegeben. Nachdem der Segen der Fortpflanzung auf die ges 
rettete Familie gelegt worden (9, 1. Say. 10, 2.), gewährt Gott 
dem Menjchen Fleiſch von Thieren als Speife (9, 3), ganz jo wie die 
Pflanzennahrung am Anfange dem Menfchen angewiefen war (1, 30. 
9, 3). Dagegen wird verboten, Fleiſch mit feinem Leben, und Blut 
zu eſſen (9, 4.). Soweit bezieht fich dieſe Gefeßgebung auf die Nahrung. 
Se näber die Zeit finnlicher Entartung des ganzen Menfchengeichlechts 
war, defto natürlicher muß es uns vorfommen, daß ſich Gottes Will: 
zunächſt in Speifegefegen äußerte. Daran Fnüpften fi) Gebote, 
welhe das Leben des Menſchen vor roher Gewalt fichern ſollten. 
Boran ſteht das Verbot des Selbitmordes, dann das des Mordes 
anderer Menschen: „uch will ich euer Blut fordern an eure Seelen: 
von jeden lebenden Weſen will ich’S fordern. .... Welcher Menfd 
Menjchenblut vergiegt, deſſen Blut foll vergoffen werden, denn nad 
dem Bilde Gottes hat Gott den Menfchen gefchaffen“ (9, 5. 6.).*) 
Die Beſchränkungen, welche biedurch das begierliche und zornige Weſen 
der Leidenſchaft erhält, wirden indeß doch eine ſehr ärmliche Aus: 
rüſtung der ernenerten Menjchbeit gewefen fein, wenn nicht noch 


auf das Rettungsſchiff in der großen Fluth nennen, möchte einige Beachtung 
verdienen. Doch ift nicht zu überjeben, daß mehrere Orte Naubandhanam 
heißen. 
*) Genef. 9, 5.: WIN amımwayd 2553 ift die einzige Stelle der heiligen 
Schrift, welche als Verbot des Selbftmordes gedeutet werden kann. Es ift 
zu beachten, daß es heißt: „Sch will euer Blut an eure Seelen fordern,“ 
während es nachher, wo vom gewöhnlichen Morde die Rede ift, heißt: „von 
der Hand will ich fordern.“ — Bedeutende jüdiſche Erflärer nehmen die 
Stelle vom Selbftmord. Raſchi z. St; Mofes Nachman. biur, ed. 
Venet. 1545. f. 31. ec. 1. Bechai, biur f. 20. c. 2. Sefer hachasid 
f. 80. c. 4. nr. 528. ed. Fref. 1724. Und ſchon in Breschith rabbah, 
Ausg. von Schmuel ha jafeh f. 164. b. Auch die Überf. des Jos. Athia 
in der Wandsbeder Pentaglotte nimmt hier den Selbitmord an, 
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andere Anordnungen damit verbunden gewefen wären. Die jüdiiche 
Tradition ergänzt den biblifhen Bericht vom noachifchen Geſetz und 
ftellt dasjelbe jo dar, daß es folgende fieben Gebote enthielte: 1. Nicht 
ohne Obrigkeit leben, 2. fi) der Gottesläfterung und 3. des Gößen- 
dienjtes enthalten, A, mit nahen Blutsverwandten feine Ehe eingehen, 
5. fein Blut vergießen, 6. nicht vauben, 7. fein Blut und nichts Er— 
fticftes oder vom Wilde Geraubtes eſſen. Niemand kam bezweifeln, 
daß die Pflicht der findlichen Liebe als Gefeß in der patriacchalifchen 
Familie gegolten habe, auch ohne ausdrückliche Erwähnung der Schrift. 
So dürfen auch die in der Schrift nicht genannten von den 7 noachi- 
jhen Geboten als alte Normen ohne Bedenken zugelaffen werden. 
Auf jeden Fall giebt ung die heilige Schrift durch die Herleitung aller 
Bölfer von Noe, dem gotterleuchteten, mit Gott verfehrenden Pro— 
pheten, eine der erjten Quellen an, aus welcher manche bei den Heiden 
fi) vorfindenden Refte guter Offenbarung ſtammen können. Anderer— 
jeitS belehrt fie uns aber auch, wie fich fchon bei Lebzeiten Noe's in 
jeinen Nachkommen eine Entartung der Lüſternheit Fundgegeben babe, 
welche den Keim der Verwilderung ganzer Völferftimme in fich trug. 
Namentlich trat bei Cham, dem dritten Sohne Noe’s, von welchen 
die ſchwarze Menjchenrace hergeleitet wird, eine Lüſternheit hervor, 
welche verbunden mit unfindlicher Geſinnung auf einen Anfang uns 
berechenbar wuchernder Entfittlihung hindeutete. Andere Zeichen der 
Entartung im Mißbrauch der Gewalt deutet uns die Schrift bald 
nach Noe's Zeit an. Ste jagt uns alfo: Es lag feit der erften Sünde 
der Stammeltern eine Neigung zur finnlichen WVerwilderung im Men: 
jhen, welde die Vollendung der Menfchheit in weite, weite Ferne 
rüdte. Etwas von Diefer Entartung zeigte fih in allen Menfchen 
und Stämmen, doch wucherte das Unkraut in einzelnen üppiger, als 
in andern, 

Vorzüglich trat unter den Nachkommen Chams am Guphrat und 
Tigris, wo fih die erſten Anfiedelungen der erneuerten Menjchheit 
‚bildeten, die Verfehrtheit des menfchlihen Strebens in großen Äuße— 
rungen hervor. Herrſchſucht lehrte Menfchen, die mit großer Gewalt 





*) Sanhedr. 56. c. 1 et 2. Die Apoftel nahmen auf ihrem Goncilium von 
diefen noadifchen Geboten das dritte (eidoAwy), worin aud) das zweite ein: 
gefchlofien ift, das vierte MPYDy on ropveıe und das fiebente aluarog, 
ayıxrov auf. Act. 15. Das erite machte der heilige Paulus geltend. Röm. 
13, 1. e&ovoiaı IM. 
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begabt waren, wie Nimrod aus dem Stamme Chams, gewaltſam 
über andere Menfchen berrichen, und die Stürfe, welche durch Die Ver— 
einiqung Vieler zu einer Einheit gewonnen war, wurde zu unnützen 
Unternehmungen prahlender Selbſtſucht benützt. Der Plan eines 
himmelhohen Thurmbaues giebt Zeugniß davon. Indem aber die 
Eigenſucht das Band der Einheit war und nicht der Glaube, der die 
Eigenſucht bändigt, war die Zerſplitterung die natürliche Folge des 
ganzen Verſuches einer großen Völkereinheit. Die bisher einige 
Sprache zerſplitterte ſich in viele Idiome. Die heilige Schrift ſchreibt 
Gott ſelbſt dieſe Sprachzerſplitterung zu, indem durch die Mannig— 
faltigkeit der Sprachen die dem Menſchen ſelbſt gefährliche Stärke im 
Eigenwillen gebrochen wurde. Die Stadt, welche den Mittelpunkt des 
erſten großen Verſuches der Menſchheit, eine Einheit ohne Gort 
zu gründen, gebildet hatte, wurde Babel genannt, d. i. Verwirrunz, 
Stammeln.“) Gott wollte nicht, daß die Menfchen zu ihrem immer 
größern Berderben einig wären; er ließ die Eigenfucht eigene Formen 
der Gedanken prägen in verfchiedenen Sprachen, er ließ es zu, Daß 
zwiichen den einzelnen Nationen fich beinahe unüberfteigbare Schranken 
erhoben, daß fich die einzelnen Völker gegenfeitig als Barbaren be- 
trachteten, weil dadurch die Eigenſucht ſich gegenfeitig befämpfte, 
während fie in ungejtörter Bereinigung rieſenhaft gewaltig, zum Sche— 
den der Menjchheit, thätig gewefen wäre. Gott wollte und will aber 
keineswegs die Uneinigkeit, Sondern die Einheit der Menfchen in der 
Wahrheit. Darum ließ er in feiner Dffenbarungsurfunde nicht nur 
die Erinnerung an die Abſtammung von Einem Menjchen aufbewahren, 
jondern auch die Lehre von der einftmaligen Einheit der Sprache unter 
allen Menſchen.“) Üüberdieß fügte er es, daß in der moſaiſchen Stamm— 
tafel aller von Noe herſtammenden Völker der Erde (Geneſ. 10.) eine 
Urkunde der Verwandtſchaft der Völker bewahrt würde. Dieſe Stamm: 
tafel ift wie ein unvergänglicher Heimathichein aller Bölfer der Erde 
geworden. Noch fönnen wir fie nicht ganz verftehen; aber was wi: 
vollfommen verjtehen, giebt uns dafür Bürgichaft, daß fie von einen. 





.*) Statt Balbel. Das Wort Barbar hat diefelbe Bedeutung. 

**) Über die Nefultate neueſter Sprachvergleihung, infofern fie die biblifchı 
Nachricht von der urfprünglichen Einheit aller Sprachen beleuchten, fie: 
Wifeman, Zufammenhang der Ergebniffe wiſſenſchaftl. Forfehung u. f. w. 
Regensburg 1840. 
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Augenzeugen der Uranfänge der Völker, alſo entweder aus unmittel- 
barer Eingebung Gottes oder von einem Zeitgenofjen der Thurmbauer 
verfaßt fei. Sie ftellt nämlich Völker als verwandt dar, deren Ver: 
wandtichaft auf dem Wege des Nachfinnens im Alterthume nicht mög— 
lich war. Selbſt Römer und Griechen vermochten bei all ihrer Er: 
fahrung und Bildung nicht zu ahnen, daß fie mit den Ariern und 
Deutjchen näher verwandt feien, als mit den Syriem. Madai, Ja— 
van und Gomer find nach der Stammtafel verwandt, Daß Die Arier, 
Sonier und Deutſchen gemeinfamen Urfprungs find, diejes alünzendite 
Ergebnig neuer Sprachvergleihung und Ethnographie ift alfo in dem 
moſaiſchen Berichte Schon ausgefprochen. Das Zutrauen, welches hie— 
durch erweckt wird, heißt uns auch in Beziehung auf die noch weniger 
flaren Namen der mofaifhen Völkertafel neue Beſtätigungen des 
biblifchen Berichtes erwarten, jobald die Länder- und Völkerkunde 
neue Sroberungen namentlich in Afien und Afrika wird gemacht haben. 

Mit der Völfertafel nimmt übrigens die heilige Schrift Abichied 
von der Gejchichte aller Völker der Menfchheit, um ſich einer Kamilie 
zuzumwenden, aus der Das Volk Israel hervorgehen mußte. Ste unter: 
nimmt es nicht, den Verlauf jener Gährung der menschlichen Leiden— 
ſchaften aller Nationen zu bejchreiben, den wir allgemeine Weltgefchichte 
vor Ehrijtus nennen würden, jo wenig fie bei der Schöpfung uns die 
Einzelheiten aus dem Kochen und Wallen, dem Gerinnen und Eritarren 
der erregten Stoffe vorführt. Ste begnügt ſich damit, uns mit den 
wichtigften Übergängen namentlic) dann bekannt zu machen, wenn das 
Volk Israel damit in Berührung kommt. Diejem Volke eilt fie von 
porn herein mit jchnellen Schritten zu, und bei dieſem verweilt fie, 
bis der Heiland den Auftrag giebt: „Gehet bin und lehret alle 
Völker.“ Da wird die Gejchichte der Offenbarung wieder Weltge- 
ihichte. Kein Wunder alfo, daß die Angaben der älteften Gultur- 
völfer von ihrem eigenen Beginne nur jehwache Berührungspunfte mit 
der biblifchen Geſchichte darbieten. Um fo natürlicher ift dieß, da dort 
die Sage nicht durch eine feſte Stammfolge patriarchalifcher Über— 
lieferung gefihert war. Am eheften erwartet man bei den arifchen 
Völkern, deren ältefte Erinnerungen im Zendaveſta einerfeitS und den 
Beden andererfeits niedergelegt find, wenigftens infofern ein Zuſammen— 
treffen, als Noe und die erften Nachkommen desjelben als Stamm: 
väter von Völkern darin berickfichtigt fein könnten. Nun findet fich 
feiner der hebräifchen Patriarchen und Helden des Alterthums mit 
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buchftäblicher Übereinftimmung des Namens. Aber e8 darf nicht uns 
berücffichtigt bleiben, daß Ddiefe Bücher auf dem Boden eines durch— 
aus verfcehiedenen Sprachidioms entftanden find. *) Wenn daher Die 
bedeutjamen Eigennamen dort anders lauten, als in der. Bibel, fo 
kann uns das nicht befremden, falls fich fichere Zeichen der Überein- 
jtimmung ſonſt finden. Unter diefen Umftänden muß es als hin: 
reichendes Zuſammenklingen der arifchen Quellen mit den israelitijchen 
ericheinen, daß nahe am Anfange des Völferlebens der arifche Held 
und König Feridun *) oder Thrastöna auftritt. **) Er hat de 
Beinamen „der Wäſſerige“. Was das für ein Wafler fei, mil 
dem er im Zuſammenhange iſt, giebt. die Sage hinlänglich zu er: 
fennen, welche von ihm erzählt, „Daß er erichlagen habe die verderb: 
lihe Schlange mit drei Rachen, drei Schwänzen, ſechs Augen und 
taujend Kräften.“ Gr ift ein Kämpfer gegen das Gewirm und Uns 
gethier, das ſich aus einer Überfluthung entwickeln mußte. 

Solche Drachentödter F) in jolcher Zeit ſtimmen gang mit dem 
Gewäſſer überein, das kurz vor der Neubegründung der Menjchheit 
die Erde bededte. Während aber für feinen dieſer Sumpfbemeifterer 
und Schlangentödter der verjchtedenen Sagen in der Schrift eine Er— 
innerung aufbehalten it, Fr) Scheint ihr Noe theilweife mit dem 
Jima oder Dſchemſchid der Arter zuſammenzukommen; yyy) nur 
dag in ihm zugleich Adams Bild aufgenommen ift. Dieſe Anflänge 
der biblifchen Erzählung an iraniſche Sagen find freilich gering an 
Zahl und nicht viel jtärfer an Bedeutung. Deſto bedeutender bleibt 


*) Man vergleiche die Mievdergebung der Sansfritnamen budphiftifcher Männer 
im Tibetichen. Bei Alex. Cfoma Körös, Asiat. res. XX. ©. a1 ff. 
3%) S. Fr. NR. Noth, die Sage von Feridun in Indien und Iran. Zeitfchr. der 
d. morgenl. Geſellſch. U. ©. 216 ff. 
FR) Der Name lebt noch fpäter fort. Gin aſſyriſcher Feldherr heißt Tartan, 
wie es bei uns noch Karl und Alexander giebt. 
+) Ein folcher ift auch der Herafles der griechifchen Sage. Herafles Fann als 
griechiſche Übertragung von Airya-bakschat gelten. 
+7) Doch ift zu beachten, daß Feridun einer der Säme ift, wodurch fein Name 
auf Sem zu erflären. Spiegel, Zeitfcehr. d. d. morgenl. Gef. II. Br. ©. 250. 
Arpafihad kann der Glückſchenkende, Treffliches Schenfende heißen. Ar- 
bakschat. 
144) ©. Roth, die Sage von Dſchemſchid. Zeitſchr. d. deutſchen morgenl. Gef. 
IV. Bd. ©. 417 ff. 


e⸗ 


IM. Patriarch. Offenb. K. 1. Gleichberechtigung aller Völker, 41 


die Völkertafel mit all ihren noch unerklärten Namen ſchon als ein 
Zeugniß für die urſprüngliche Gleichberechtigung *) aller Völker. Sie 
erinnert, daß alle Stämme der Erde Kinder eines heiligen Familien— 
hauptes, des Priefters, Propheten, Fürſten und Gefeggebers Noe 
feien. Diefe Erinnerung ift um fo wichtiger, weil fie einen Abſchnitt 
der Gefchichte der Offenbarung einleitet, welcher alle Völker in Schat- 
ten zu ſtellen und nur Eine Familie zu bevorzugen ſcheint. 





Dritter Abſchnitt. 


Patriarchaliſche Offenbarung. 





K. I. Auserwahlung und Führung Abrahams. 


Schon der Umstand, daß in der BVölfertafel die urſprüngliche 
Gleichberechtignng aller Nattonen der Erde unmittelbar vor der Grund: 
legung des engern religiöfen Berufes der Nachkommen Abrahams aus— 
gefprochen ift, könnte hinreichen, die Erwählung Abrahams und feiner 
Nachkommen gegen den Vorwurf feindfeliger Ausfchlieglichfeit zu ſchützen. 

Die Frage über die Bedeutung der Auserwäblung Abrabams und 
der Damit zufammenhängenden Auserwählung des Volkes Israels 
gegenüber der Stellung anderer Völker tft indeß fo wichtig, daß wir 
ung noch weiter mit ihr befchäftigen müſſen. Wir wollen nicht bloß 
den Sinn der Auserwählung Abrahbams im Vergleiche mit feinen 
nichterwählten Zeitgenofjen feitzuftellen ſuchen, ſondern ſogleich auch 
die Bedeutung der Auserwählung der Nachkommen Abrabams, des 
israelitiſchen Bolfes erörtern. Es gilt, zu erkennen, inwiefern die 
Auserwählung der Israeliten eine Berwerfung aller Nicht Israeliten 





*) Der Ausdruck: „Sleichberechtigung“ ift eines Mißverftändniffes fühig. Der 
Menih Hat fein Necht auf die Gewährungen der göttlichen Gnade. Aber 
unter der Vorausfegung, daß Gott dieſe Gnaden durch einen Bund bindet, 
ruft feine Gnade freiwillig Anfprüche hervor. 
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in fich fchliege oder nicht. Allerdings tritt am israelitifchen Wolfe 
einem fremden Beobachter nichts jo fchnell und fo ftarf in die Augen, 
als der Geift der Ausſchließlichkeit. Diefer war von den Zeiten, 
da die Römer mit demfelben in nähere Berührung famen, bis jeßt 
ein Hauptgrund des Hafjes, welcher dieſe Nation überall hin begleitet 
hat. Man jeßte und feßt immer diefen Haß zuerft bei den Juden 
voraus und traut ihnen zu, daß fie es nie vedlich und brüderlich mit 
einem andern Volke meinen fünnen. Tacitus leitet den Haß, welcher 
die Ssraeliten gegen alle andern Menfchen hegten, von dem mofaifchen 
Geſetze her umd ift der Anficht, Mofes habe aus dem Grunde den 
Suden Gebräuche gegeben, welche mit denen aller andern Völker im 
Widerfpruche ftinden und ihnen Haß gegen alle Menjchen einflößten, 
um ihnen einen ungerftörbaren Beftand zu verleihen. *) Dieſemnach 
möchte man erwarten, daß die moſaiſche Offenbarung, als die Quelle 
der geiftigen Ausbildung des hebräiſchen Volkes, auch eine Quelle 
ergberziger Abgeichloffenbeit gegenüber allen andern Nationen fei. 
Allein gerade das Gegentheil bievon zeigt fich, wenn wir die Urkunde 
diefer Offenbarung, die Bücher Mofis, zu Rathe ziehen. Das 
Erite, was uns diefe Bücher lehren, ift dieß, daß alle Menfchen von 
Einem Stammvater herkommen; das Nächfte, daß nach einer Fluth, 
in welcher zehn Menfchenalter nach dem Beginne unfers Gefchlechtes 
Die Nachfommen jenes erjten Menjchen und des von ihm gebildeten 
Weibes untergiengen, Ein Mann — Noe — der zweite Stamm: 
vater des erneuerten Menfchengeichlechte8 geworden und daß alle 
Völfer der Erde von ihm ausgegangen jeten. Allerdings ift die dritte 
große Thatjache, welcher wir in diefer Schrift begegnen, die Auser— 
wählung Abrahbams, eine Bevorzugung feiner Nachkommen, wo» 
mit zugleich die Ausschliegung aller andern Menjchen ausgefprochen 
jheint. Die ausgezeichnete Stellung, welche diefer Patriarch einnimmt, 
und der Segen, welcher auf feine Nachkommen gelegt wird, fcheint den 
phariſäiſchen Adelitolz der jpätern Juden zu begründen und zu heiligen. 





*) Moyses quo sibi in posterum gentem firmaret, novos ritus contrarios- 
que mortalibus indidit. Hist. V. c. 4. Apud ipsos fides obstinata... 
sed adversus omnes alios hostile odium. gl. Annal. 15, 44. 
Odio humani generis convicti sunt (Christiani, deren superstitio 
erumpebat non modo per Judaeam, originem ejus mali, sed per urbem 
etiam), 
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Aber diefer Schein wird fogleich zerftört, fobald man vernimmt, in 
welcher Art Abraham und das von ihm ftammende zahlreiche Geſchlecht 
auserwählt ift. Er ift auserforen und foll Stammvater eines in ihm 
und mit ihm erwählten Volkes werden, Damit alle Nationen ge— 
fegnet würden. Diefe Begründung der bejondern Stellung des 
jüdischen Volkes als der Nachkommen des auserwählten Abraham macht 
es unmöglich, der Urkunde der moſaiſchen Offenbarung einen Geift der 
Ausihließlichkeit zuzutrauen. Nicht nur nach rückwärts, binfichtlich 
der Abjtammung find alle Menfchen gleichgeitellt, — fondern auch für 
die Zufunftz das, was unter befonderm Schuße Gottes aus Abrahams 
Stamme fommen muß, fol für alle Nationen ohne irgend eine Aus 
nahme fein. Dieſe Wahrheit ſchien fo wichtig, Daß es dem Verfaſſer 
der heiligen Urkunde nicht genug war, fie einmal auszusprechen, wie 
es Gott nicht genügt hatte, dem Patriarchen fie einmal mitzutheilen. 
„Es jollen gejegnet werden *) durch dich alle Familien des Erdbodens“ 
(Geneſ. 12, 2.), fagt Gott zu Abram ſogleich am Anfange feiner Bez 
rufung. Bet der Zerftörung Sodoma’s fagte Gott: „Sollte ich vor 
Abraham verbergen, was ich thue? Und Abraham foll doch werden 
zu einem großen und mächtigen Volke und in ihm werden geſeg— 
net **) alle Bölfer der Erde“ (ebend. 18, 17 f.). Bet der Hin— 
führung Iſaaks zum Opfer: „Bei mir habe ich geichworen .... daß 
ich Dich jegnen werde und mehren deinen Saamen wie die Sterne des 
Himmels ..... und e8 ſollen gejegnet werden”) durch Deine 
Nahfommenihaft alle Nationen der Erde“ (22, 16 f}.). 
Da dem Iſaak neues Zutrauen zu der Auserwählung der Nachkommen 
Abrahams eingeflößt werden full, jo werden eben diefe Worte wieder: 
holt (ebend. 26, 4.). æ) Ebenſo geſchieht es, da Jakob bei Bethel auf 
der Fluchtreiſe ruht: „Geſegnet follen werden FF) durch did 
alle Geſchlechter der Erde und durch deine Nachkommen— 
haft“ (ebend. 28, 14). Alles, was an der Auserwählung Abrabams 
und feiner Nachfommenfchaft auszeichnend ift, wird in die Zukunft 
verlegt, dort foll die Krucht von dem Keime reifen, welcher in den 
von Gott erforenen Patriarchen gelegt worden ift, und diefe Frucht 
ſoll allen Nationen der Erde angehören. 

Wie die drei Patriarchen Abraham, Iſaak und Jakob als die 
Grundfäulen der israelitifhen Kirche galten, fo ift auch die an fie 
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ausgefprochene Verheißung, daß alle Völker an dem aus ihnen kom— 
menden Segen Theil nehmen jollen, ein Grundgefeß der israelitijchen 
Religion. Wie fte durch Berufung auf den Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs *) die Thatfache einer Auserwählung befennt, jo auch 
einen Erfolg derfelben, von dem alle Völker genießen follen. 

Diefer wichtige Grundfaß wird bei jedem neuen Afte der Dffen- 
barung, ja much in Zwifchenzeiten neu. aufgefriſcht; im nämlichen 
Augenblide, da das Volk Israel am Sinai den Bund mit Gott 
jhließt und Die ganze Höhe feiner Auszeichnung mit den Worten aus» 
gedrückt wird: „Es ſei ein priefterliches, Eönigliches Volk, Gottes 
Eigenthum,“ wird foqleich beigefügt: „Mir gehört die ganze Erde“ 
(Exod. 19, 5). Noch bedeutfamer it die Zeit der fürmlichen Em: 
pörung des Volkes gegen Gott in der Wüſte. Nach diefer lauten 
und nachdrüdlichen Losſagung von jedem Zufammenhange mit Gott 
zeiat fich, daß die Stellung der Nation zu Gott nicht wejentlich von 
der Lage anderer Völker verfchieden jetz denn die göttliche Gerechtig- 
feit will die ganze Nation fallen und aus Mojes als einem neuen 
Stammvater Das Bolf der Verheißung entjtehen laffen Num. 14, 12.). 
Und auch nachdem auf Mofes Fürbitte hin die Verzeihung gewährt, 
alſo die Auserwählung neu betätigt tft, ſpricht Gott die denfwürdigen 
Worte: Ich verzeihe nach deinem Worte. Aber jo wahr ich Lebe, 
voll der Herrlichkeit des Ewigen ift die ganze Erde 
(ebend. V. 21.). Der fatholifhe Grundfaß, daß auch die Heiden nicht 
ohne göttliche Gnade find und daß die höchſten Gnaden der Religion 
für alle Menſchen bejtimmt feten, tt demnach in den entjcheidendften 
Augenbliden der moſaiſchen Offenbarung auf's Deutlichite ausgefprochen. 
Wenn daher der heilige Petrus 'ſpäter Die apoſtoliſche Thätigfeit mit 
dem Grundſatze zurechtrührt: „In jeglicher Nation iſt jeder Menich 
Gott willkommen, welcher ihn fürchtet und tugendhaft lebt“ (Akt. 10, 35.), 
jo iſt damit nur bejtätigt, was fchon in der israelitifchen Offenbarung 
deutlich gelehrt war und was einzig der Phariſäismus verlernen fonnte, 

In dem Augenblide, da Mofes vor feinem Hinfcheiden im Segen 
über Die Stimme des erforenen Volkes die ganze Bedeutung der 





*) Die Bezeichnung: Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs foll, wie wir fpäter 
fehen werden, die Religion der Israeliten als eine auf flare Thatfachen be: 
gründete, als pofttive, hiftorifche darftellen. Inſofern entjpricht diefe Benen— 
nung der Eigenfchaft der Apoftolivität bei der Kirche des neuen Bundes, 
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befondern israelitifchen Offenbarung erheben wollte, fagte er: „Er (Gott) 
trägt Liebe zu den Völkern, al’ ihre Heiligen find in deiner Hand“ 
(Deuter. 33, 3.). Daß die Auserwählung Abrahbams und feiner Nach— 
fommen feine Verwerfung der Nicht» Abrahamiden in fich jchliege, 
fönnte ſchon die Erſcheinung des Melchifedef beweifen. Dieſer ‘Prieiter 
Gottes giebt dem Stammvater des jüdischen Bolfes den Segen, em 
pfängt von ihm den Zehnt, obwohl er wahricheinlih dem Stamme 
der Chamiten angehört. *) Die Verſchwägerung Mofis mit einem 
Midjanitenpriefter, die Schwere Züchtiqung feiner Schweiter über ihren 
pharifäiichen Eifer gegen die „Mobrin“ (Num. 12, 1.), welche Moſes 
geheirathet hatte, die Erzählung von dem edomitifchen Dulder Job, 
die Sendung des Propheten Jonas nach Niniveh ſammt andern That: 
fachen find fernere Belege dafür, dag der israelitiichen Neligion der 
Geift der Berwerfung anderer Nationen fremd jet. 

Die ganze Auszeichnung des Volkes Jsrael vor andern Nationen 
beiteht darin, daß es ein priefterliches Volk iſt. Wie der Prieſter 
mit der Verkündung der Religionswahrheiten und der Ausübung heiliger 
Handlungen vorzugsweile betraut ift, jo verwaltet das Volk Israel 
die Lehre von Gott und die von Gott geordneten heiligen Hand: 
lungen. Aber nicht für fich allein lehrt und weibt der Prieſter, ja 
möglicher Weiſe für fich jelbit ohne allen Erfolg — fo bewahrt Is— 
rael die Offenbarung ebenfowenig für fich allein, als die Hoffnung 
des Erlöſers. 

Die Frucht und der Segen der Auserwählung Abrabams füllt in 
die Zufunft, und in Ddiefer Zukunft follen alle Nationen an dem 
Segen, welcher fi im Stamme Abrahams ausbildet, Theil nehmen. 

Allerdings bleibt für die ganze Zeit der Vorbereitung dieſes 
Segens für den erwählten Stamm Abrahams ein großer Vorzug, in- 
dem eben er der Vermittler des Völkerſegens iſt und die Lehre von 
Gott und der Würde des Menfchen bewahrt. *') 


*) Die meiften heiligen Väter halten ven Melchiſedek für einen Banaaniter, aus 
dem Grunde, weil er König in Ganaan war, zu einer Zeit, da chen die Ga: 
naaniter das Land befeßt hielten. 

**) Rom. 3, 2. exıorevdy0av ra Aoyıa tod Icod. 9, A. oirıves eioıy 
Tooanlircı @v 7 viodeni« xai n do&a rail ai diadyxaı xai 7 vouo- 
IEoia xai 7 Aarpeix xai al enayyeliaı, wv ol Xareoes xai EEE wv oO 
AÄg10ToS TO xara Odoxe. 
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Den Grund zu diefer priefterlichen Stellung des Volkes Israel 
macht die Auserwählung Abrahams. 

Diefe tft uns in der Schrift als freie That Gottes, aber doch fü 
dDargeftellt, daß die perfönlichen Eigenfchaften Abrahams einen hin: 
länglichen Grund darbieten, warum Gott gerade diefen Mann zu der 
hoben Bedeutung erhoben habe, die er als Stammvater des israelitt: 
ihen Volkes und als erſtes Glied in der klaren Dffenbarungsreihe 
erforen babe. 

Er wird ung als Mufterbild einfacher Menfchentugenden gezeich 
net, jo daß die Schilderung feines Lebens, welche nächit jener von 
Davids Thaten alle andern bivgraphifchen Mittheilungen der heiligen 
Schrift an Umfang übertrifft, als Urkundenbuch des Sittengefeßes 
gelten kann und als jolches auch öfters benügt wurde. *) Dieſe all- 
gemein fittlichen Eigenichaften würden indeß nicht binreichen, Die 
außerordentliche Stellung zu erklären, welche er erhalten hat, wenn 
nicht Tugenden höherer Art ihn geſchmückt hätten, nämlich Tugen- 
den des Glaubens. Um diefe gehörig würdigen zu fönnen, müffen 
wir uns vergegemwärtigen, daß zur Zeit der Jugend Abrahams allents 
halben Gögendienft herrichte, jogar der Vater Abrahams, Tharab, 
diente den Götzen.“) Diefer lebte in Ur-Casdim, *) welches nad) 
Eufebius aleichbedeutend mit Kamarine wäre. +) Wenn diefer Name 
fi in dem Hügel Hamrin, der noch unter den Ruinen Babylons ges 
zeigt wird, Fr) wieder findet, ſo hätten wir den erſten Aufenthaltsort 





*) ©. S. Ambrosius, de Abraham patriarcha, libri II. 
) Sofue 24, 2. 
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if) Rich, Narrative of a Residence in Koordistan öfters, und Mignan, 
Travels in Chaldea p. 17. NRafchideddin erwähnt bei der Eroberung Bag: 
däds durch die Mongolen den Berg Chamarin ——J 52 ed. Quatre- 
mere t. I. ©. 284. und 292, welcher Babylon gegenüber oftwärts vom 
Tigris liegt. Wäre dort die Heimat Abrahams, fo würden wir ihn alfo 
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Abrahams ganz in der Nähe des alten Babylons zu denken. Jeden: 
falls lebte er in einem Kreife, welcher unter babylonifchem Einfluffe 
ftand. Ohne Zweifel war diefer Einfluß ein tyrannifcher und der 
Entſchluß des Vaters Abrams, in's Land Canaan überzuſiedeln, ſcheint 
damit zuſammenzuhängen. Derſelbe kam von Ur-Casdim nur bis Cha— 
van, wo er mit Abram und den Kindern des in Ur geſtorbenen Haran 
(11, 28.) bis zu feinem Tode verweilte. Die jüdische Tradition ers 
zählt von Glaubensverfolgungen, welche Abraham in Ur-Casdim er: 
litten habe und namentlich von einer Feuerprobe in einem geheizten 
Ziegelofen. Der Koran hat diefe Sagen angenommen und jo tft 
fpäter ein reicher Kreis von Legenden über die Glaubensprüfungen 
Abrahams entftanden. *) Soviel ift aus der Erzählung der heiligen 
Schrift Elar, daß der Aufenthalt in Charan“) nicht nach dem Willen 
Gottes war. Abram wurde von Gott aufgefordert, das Baterland, 
feinen Geburtsort und feine gegenwärtige Heimath zu verlafen und 
in das Land zu ziehen, das ihm Gott zeigen würde. *) Abraham 
wird uns alfo in diefem Abjchnitte feines Lebens als ein Mann vors 
geführt, welcher göttliche Dffenbarungen empfteng und an ferner zu 
erhaltende angewiefen wurde. Wie fich Gott geoffenbart babe, ift 
nicht gejagt, e8 ſcheint aber ein lediglich aufs Innere beſchränkter Ver: 
fehr gewejen zu fein; doch jo Elar, dag daraus VBerhaltungsregeln für 
das wirkliche Xeben entnommen werden Fonnten. Abram war damals 
75 Jahre alt (12, 4.)5 e8 giengen alſo dem hoben propbetiichen Zus 
ftande, in welchem wir ihn von nun an fehen, viele Erfahrungen 
voran. Die jüdischen Theologen laffen ihn auf dem Wege des Nach: 
denfens den Gößendienft überwinden und zum Glauben an Gott 
fommen, jo daß jeine Schule nur das Leben unter andern Menfchen, 





anfangs über eine Tagreiſe oftwärts von dem alten Babel feghaft denfen 
müfjfen. Oder ift dad Ur der Bibel gleich dem Var des Aveſta? 

*) ©. Breschith rabbah par. 38. nr. 19. Abraham zerbricht die Götzen des 
Vaters, wird auf Veranlaſſung feines Vaters nach dem Gebote Nimrods in 
den Ofen WII geworfen, Haran zweifelt und wird dann ftatt des Abraham 
in's Feuer geworfen. Koran XXI, 52 ff. und öfters. Am 20. Sanırar 
(Canun II.) feiert die fyrifche Kirche das Andenken an Abrahams Feuerprobe. 

**) pn Carrae Kaooaı, durch die Schlacht, welche hier Craſſus gegen die 
Parther verlor, Hinlänglich befannt. Es liegt in Mefopotamien, ſüdlich von 
Edeſſa, mweitlih von Marvin und Nifibis. 

***) Genef. 12, 1. 
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die Betrachtung der Natur und dann der prophetifche Verkehr mit 
Gott, feineswegs aber Belehrung Dur überliefertes Glaubens: 
gut geweſen wäre *) Das Wefentliche diefer Auffaffung ift durch die 
Darjtellung der Schrift begründet, injofern Abraham als das erfte 
Glied in der Reihe beftimmter Glaubensüberlieferung gejchildert ift; 
ob nur in der nächjten Umgebung Abrahams die in Noe's Zeit leben- 
Dig geweſene Gotteserkenntniß erlofchen gewefen ſei und etwa in ans 
dern Streifen fortgelebt habe, können wir nicht entjcheiden. Das Auf- 
treten Melchijedefs in Salem, welcher ein Prieſter durch den Aller: 
höchjten genannt wird, möchte allerdings dafür ſprechen, daß aud) 
anderwärts Gotteserfenntniß erhalten worden jet. **) Indeß went 
ſolche auch auf Erden fortlebte, jo war doch die von Abraham jelbit: 
jtandig, neu gewonnen und gegeben; er jtand neben den etwa nodı 
jonjt vorhandenen Trägern von Offenbarungslehren da, wie der heilige 
Paulus neben den andern Apoſteln.“) Wir jehen feit dem Auf: 
bruche aus Mefopotamien, wo der Bruder Abrahams, Nahor, zurück— 
bleibt, die Dffenbarungen Gottes an Abraham oft wiederholt. Dar: 
unter zeichnet ſich bejonders jene aus, von der ausdrücklich gejagt wird, 
fie jei duch em Geſicht geicheben (8. 15.), indem bier die Zukunft 
des von Abraham ſtammenden Volkes auf's Deutlichite verkündet ift 
und Abraham durch gläubige Annahme diefer durchaus unwahrſchein— 
lichen Verkündigung ih als Gerechten bewährt: „Und er alaubte dem 
Ewigen, und er rechnete e8 ibm als Gerechtigkeit an.“ 7) In noch 
höherem Grade bewährte fich dieſer Glaube bei einer Ipätern Offen: 
barung, welche nicht durch Vifton, jondern auf rein geiftigen Wegen 
gegeben wurde (Gen. 17.). Hier wurde im HHften Lebensjahre des 
prophetifchen Patriarchen die ganze bisherige Führung abgeſchloſſen 
und die VBerheigungen für die Zukunft durch Ankündigung des Sohnes 
der Verheißung vollendet. Der erite Kortbildner des Glaubens Abra— 
hams und des auf ihn gelegten Segens Gottes follte jo auf Die Welt 
*) 3. B. Sohar I. ©. 239. (Crem.) oder 236. (Sulzb.) Jalkut Schimoni 
zu Psal. 26, 7. bemerft, es fei ein Ausfpruch von Simon B. Jochai, daß 
die Nieren der Lehrmeiſter Abrahams gewefen feien, d. h. er war Autodidaft, 
**) Nach der jüdischen Sage hätte Sem noch zur Zeit Abrahams als hoher 
Lehrer gewirkt, Iſaak hätte fi von ihm noch zu Lebzeiten Abrahams unter: 
richten lajfen. Targum Jonathan und Jeruschalmi zu Genes. 25, 62. 
»3°%*) Salat. 1, 1. Apostolus non ab hominibus, neque per hominem. 
7) Genef. 15, 6. Bol. Röm. 4, 3 ff. Galat. 3, 6. mit Jak. 2, 21 ff. 
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fommen, daß gerade die Art feiner Geburt eine ‘Probe des Glaubens 
und ein Zeichen des göttlichen Segens würde. Zugleich) wurde Die 
Befhneidung als Zeichen des Bundes Gottes mit Abraham ein 
gefegt. Diefer Gebrauch kommt auch bei andern alten Völkern vor 
— ob vor den Zeiten Abrahams ift nicht zu entjcheiden — aber deſſen— 
ungeachtet hat er bei den Hebräern jeit Abraham eine Bedeutung, wos 
durch er jeder heidnifchen Beziehung entrüdt wird. Durch diefen Ge 
brauch wird die Erinnerung an die Thatſache der Auserwählung 
Abrahams und des durch Iſaak fortgepflanzten Gefchlechtes in- das 
Fleifh des ganzen Volkes der Auserwählung eingejchrieben. Keine 
Urkunde, fein Denkmal hätte diefe Thatjache in der Erinnerung jo 
ficher jtellen fünnen. Daß aber gerade Diejes leibliche Zeichen ge: 
wählt wird, dient nicht nur dazu, den Bund Gottes mit Abraham 
unvergeglicy zu machen, jondern auch zur Erinnerung, daß die Kräfte 
der Zeugung nicht der Willlühr blinder Lüfte überlaffen ſeien, daß ich 
vielmehr gerade in der Behütung derjelben der Gehorſam gegen Gott 
am allernächften und tiefiten offenbare. Mit Blut und Schmerz ift 
dadurch die Heilighaltung der Zeugung jedem Manne gelehrt. 

Daß auf die Einjegung der Berchneidung als Bundeszeichen uns 
mittelbar die Erzählung von der Zerſtörung Sodoma's und Gomor— 
rha's folgt, iſt ficher eine Bejtätigung des Geſagten; wie in der Ber 
jehneidung der rechte Gebrauch der Kräfte der Zeugung gefegnet, vor 
Mißbrauch gewarnt wird, jo iſt in der Zerftörung jener Städte Die 
unnatürliche Verwilderung derjelben beftraft (8. 18.). Die Bedeut: 
famfeit diefer Offenbarung des Befchneidungsgefeßes erhellt ſchon dar: 
aus, dag dem Abram zugleich ein neuer Name gegeben wurde: Abraham: 
„Richt fürder foll dein Name Abram genannt werden, es ſei dein 
Name Abraham; denn zum Vater einer Menge von Völkern mache ich 
dich.“) Er lebte noch 76 Jahre nach diefer enticheidenden Offen: 
barung und empfieng noch manche himmliſche Gröffnung, tbeils zur 
Führung und Tröſtung, tbeils zur Prüfung des Glaubens. Die 
Ihwerfte Prüfung beftand darin, daß Gott von ihm forderte, er möge 
jeinen Sohn Iſaak auf einem Berge fehlachten. Dieſes Gebot mußte 
nicht nur von der Seite hart jcheinen, als Menfchenopfer nur dem 
wildeiten Heidenthume angehörten, fondern noch mehr darum, weil 





*) Genef. 17, 5. Im Hebr. ift die Etymologie nicht ar. Im Arab. heißt 
Rohäm große Anzahl, große Schaar. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 4 
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durch den Tod Iſaaks die ganze Verheißung Gottes umgeftoßen 
jheinen mußte. In dieſer Prüfung erhob ſich die Seele dieſes Pa- 
triarchen zum höchiten Grade der Hingebung und des Glaubens, dar: 
um nimmt, abgejehben von der vorbildlichen Bedeutung *) der beab- 
fichtigten- Opferung Iſaaks, diefe Thatfache eine ſehr bedeutende Stelle 
in der erjten Begründung der Gottesführung ein. Serufalem verdankt 
derjelben die ältefte Heiliqung, indem der Berg, auf welchem Abra— 
ham feinen Sohn opfern follte, wirklich aber einen Widder darbrachte, 
der Moriab, die ſpätere Stätte des Tempels der Juden war. **) 
Hier erjcheint ein Engel als Bote Gottes, um die Dpferung- zu hin: 
dern, *) gleichwie die Ankündigung der Geburt Iſaaks durch Engel F) 
gefchehen war, während jonjt einfach Gott mit Abraham vedend, und 
zwar, den oben bemerften Fall ausgenommen, außer der Viſion redend, 
dDargeftellt ift. Nönnen wir auch die Art und Weife des prophetifchen 
Verkehres Abrahams mit Gott nicht genau bejtimmen, jo jcheint Doch 
jene rein geiftige Art der göttlichen Dffenbarung vorherrichend gewe- 
fen zu fein, welche wir fpäter bei Mojes näher fennen lernen müſſen. 
Jedenfalls ericheint Abrabam als ein Mann, der vielfültig prophetifche 
Grleuchtungen von Gott genoß. Das war Die hohe Schule diefes 
Baters der Gläubigen. FF) Doc war die Schule des Lebens und 
der Erfahrung nicht ausgeſchloſſen. Nicht bloß im gewöhnlichen Sinne 
erlebte Abrabanı Bieles, indem er 175 Jahre alt wurde, fondern in 
außerordentlicher Weile, inden er nach einem langen Aufenthalte in 
Mefopotamien, im Kreife altbabylonifher Eultur nach und nach an 
verfchiedenen Drten des nachmaligen Baläftina, Fr) in Arabien *F) 





*) Die heiligen Väter nach der Andentung im Hebräerbrief 11, 17 ff. fide 
obtulit Abraham Isaac .... arbitrans quia et a mortuis suscitare po- 
tens est Deus; unde eum et in parabolam accepit (ev zaga- 
Boin exouidaro). 

**) Genef. 22, 14. 
*#*) Genef. 22, 11. 15. 

+) Geneſ. 18, 1 ff. Zuerſt heißt es: „Der Ewige erfchien ihm in den Eichen 
von Mamre,“ dann: „Er ſah drei Männer vor ihm ftehen.“ Offenbar follen 
diefe drei Männer Stellvertreter Gottes fein. 

77) Rom. 4, 11. Zis ro eivaı auvroy narepa Xayrwy TWy XLOTEVOVTWV. 

71), Om 12, 1.6: uw 
*) In Gerär, dem Gebiete des Königs Abimeleh (Genef. 20, 1.). Diefe 
Erzählung ift übrigens wohl nur darum fo fpät gefeßt, weil fie der folgenden, 
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und in Egypten *) mit den mannigfachiten Kormen des gejelligen Lebens 
der Menfchen befannt wurde. Durch das Wanderleben Abrahams 
ift jene Vielfeitigkeit der hebräiſchen Bildung vorgezeichnet, welche wir 
im Berlaufe diefer Gefhichte als Ergebnig der Wanderungen nach 
Eaypten, durd Arabien und über Canaan wieder zurück in die alte 
Heimath Abrahams finden werden. 

Sp erjcheint alfo die Grundlegung der Gottesführung in Abra— 
hams Leben des großen Gebäudes würdig, welches auf diefem Grunde 
fi erheben follte, Beurtheilen wir die Stellung Abrahams nach der 
Gefhichte des aus ihm entitandenen Bolfes, jo wird der Abichnitt der 
Schrift, welcher von ihm handelt, eine Quelle der Bewunderung Gottes, 
Die alten Staaten, welche Abraham befuchte, und wo er als einzelner 
Fremdling kaum beachtet ward, find zufammengejtürzt, das Pharuonen- 
reich ebenjo gut wie jenes des Nimrod. Je mehr es den ungeheuren 
Anſtrengungen reichbegabter Männer gelingt, aus dem Scutte der 
Denkmäler uns die Zeugen einftiger Größe Egyptens und Babylons 
zu erweden, dejto mächtiger ergreift es uns, Daß Diefer Eine ein 
Bolf begründen konnte, das die ganze Erde geiftig beberrichen follte, 
und daß der Sieg und die Bedeutung diefes Volkes ſchon in der älte— 
ften Zeit auf's Bejtimmtejte verkündet war. 


K. 1. Bildung von Stammen,: insbejondere des israelitifchen 
| Stammes aus Abrahbams Nachkommen. 


‚Erhöht wird die Bedeutung Abrahams dadurch, daß nicht bloß 
Iſaak, als Stammvater der Israeliten und Edomiter, jondern auch 
Ssmael als Stammvater der bedeutendften arabifhen Familien von 
ihm fich herleitet. Nicht nur die Bibel lehrt dieß, fondern auch eine 
arabifche Tradition, die Mohammed vorfand; die Caaba, das alte 
Gentralpeiligthum der Araber in Mekka, wurde in der engjten Be- 
ziehung nicht bloß zu Ismael, fondern auch zu Abraham gedacht. *') 





wo Sarah ebenfalls eine Hauptrolle fpielt, zur Ginleitung dient. Nach Gen. 
26, 1 ff. 309 Ifaak in dasjelbe Land Gerär und jand dort diefelbe Gefahr für 
fein Weib wie Abraham. S. auch Genef. 12, 9. 237 

*) Genef. 12, 10. Daß Sarah fih für die Schwefter Abrahams ausgab, 
war feine Züge, wenn fie die Tochter feines in Babylonien geftorbenen Bruders 
Haran, alfo Schweiter Lots war. 

**) ©. Koran, Sura 37, 107. 2, 119. 
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Die Araber behaupteten fehon vor der Entjtehung des Islam jogar 
den Brunnen noch zu wiffen, welchen der Engel der erjchöpften Hagar 
gezeigt habe. *) 

Die Bibel führt unter den Nachfommen Ismaels (Genef. 25, 13.) 
die bedeutendften arabiichen Stämme, wie Nabatier, Kedar, Duma, 
Thema und Maſſa und Andere auf. Überdieß entfprangen von Abra- 
ham durch jeine Verbindung mit Keturah (welche indeg im Targum 
Sonathans für identisch mit Hagar gehalten wird, jo daß Abraham 
nur, die früher Verſtoßene wieder zu fich genommen hätte) auch noch 
andere arabiiche Gefchlechter, wie Scheba, Dedan und Andere (25, 1 ff.). 
Sp ift es beareiflih, daß ſpäter Mohammed fein ganzes religidfes 
Unternehmen auf den Gedanken bauen fonnte: Es ſolle die Religion 
Abrahams wieder hergejtellt werden. Gr erfennt zwar die prophetifche 
Predigt Salehs unter den alten Arabern, namentlich unter dem 
Stamme Themud in Nordarabien an, rühmt auch die propbettiche 
Thätigfeit feines Bruders Hud, d. i. Heber bei dem Stamme Ad im 
Süden, jtellt aber die Wirkſamkeit beider als vergeblich dar, ſo daß 
nur foviel wahres Geiftesqut in dem Volke der Araber lebte, als fie 
von Abraham geerbt hätten. **) Sedenfalls gehört Abraham zu den 
größten Menfchen, die auf Erden gelebt haben; er ift durch feine per— 
fönlichen Eigenfchaften groß, noch mehr aber dadurch, daß eine höhere 
Hand ich feiner bediente, um in ibm eine göttliche Führung des 
Menfchengefchlechts zu begründen. So reich ift der Segen, der auf 
ihm rubte, daß außer den Chriſten und Juden viele Millionen Mo— 
hammedaner davon zehren. Schon die Schriftiteller des alten Teſta— 
mentes weifen Darauf bin, daß in der Führung Abrahams die Stärfe 
des Reiches Gottes auf Erden fich Eundgegeben habe.“) Da Abra- 
ham noch die Geburt feines Enkels Jakob überlebte, jo tritt die Ber 
deutung Iſaaks, feines Sohnes, ziemlih in den Hintergrund; Iſaak 
wird in Das Leben Abrabams eingejchloffen gedacht. 7) Iſaaks Leben 


*) Koran, Sura 9, 20. Dr in Meffa. 

*+) Obwohl wir den Erzählungen von Hud und Saleh feinen gefchichtlichen Cha: 
rafter beilegen, ſetzen fie doch einen gejchichtlichen Kern voraus. Saleh 
TONS) iſt nicht identifch mit Schalach. 

**xx) fat. 51, 2. Unum vocavi eum et benedixi et multiplicavi eum. 

7) Daher Pf. 105, 12 ff. beide zufammengenommen werden. DBgl. ferner: 
Exod. 2, 24. foedus pepigit cum Abraham. GEzech. 33, 24. unus erat 
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iſt nur dadurch bedeutſam, daß er nach dem beſtimmten Willen ſeines 
Vaters eine Frau aus der Urheimath Haran, nämlich die Rebekka 
erhält und daß von ſeinen beiden Söhnen der ältere, Eſau oder Edom, 
ſich aus der religiöſen Ordnung der Familie ausſcheidet und Jakob 
der Jüngere in das Recht der Erſtgeburt und allen Segen des er— 
korenen Stammes eintritt. 

Mehr als Iſaak tritt die für ihn aus Meſopotamien geholte Ge— 
mahlin Rebekka hervor; die Brautwerbung des treuen Knechtes Elieſer 
iſt mit unverhältnißmäßiger Ausführlichkeit erzählt; die Wichtigkeit 
der Ehe und der Eingehung derſelben nach Gottes Geſetz iſt dadurch 
hervorgehoben. 

Dasfelbe tritt wieder in der Art, wie Jakob um die Töchter 
von Rebekka's Bruder ebenfalls im aramäiſchen Heimathland dient, 
hervor. Rahel und Leah ftellen Die Frau im verichtedener Würde 
dar: Rachel die zu finnlicher Liebe reizende, Leah die tüchtige Mutter 
und Hausfrau. *) Daneben tritt Das Wanderleben in Jakob aufs 
Grellfte hervor; von Palästina aus muß er nah Aram in die 
Heimath feiner Ahnen, von da wieder zurück und in hohem Alter end- 
Sich nah Egypten. Im Keime zeigt fich fchon die Anlage des ganz 
zen Gewächfes und fo im Ahnen das Schieffal der fünftigen Nation, 
Auch darin erfcheint Jakob als bedeutſamer Stammwvater des Offen: 
barungsvolfes, daß er mannigfach in prophetijchem Verkehr mit Gott 
ftehbt. Nur daß bei ihm die bildlihe Vermittlung höherer Anſchauun— 
gen mehr, als bei frühern, 3. B. bei Abraham, hervortritt. Bei der 
Flucht aus dem Baterhaufe ſieht er im Traume bei dem nachmaligen 
Bethel die Himmelsleiter und an ihr die Engel aufs und nieder: 
gleitend, ein Sinnbild alles priefterlihen und prophetifchen, ja über: 
haupt alles frommen Verkehrs der Menfchbeit mit dem Himmel. Bei 
der Rückkehr aus Aram trifft er am Jabbok im Oftjordangefilde mit 
einem Engelwefen zufammen, welches mit ihm in der Nacht kämpft 
bis zum Morgen, wegbalb Jakob von nun an den Namen Israel, 

Abraham. Mala. 2, 15. Dan. 3, 35. propter Abraham dilectum. 

Nehem. 9, 7. Ekkli. 44, 20. 

*) Rachel ift nicht nur als Mutter Joſephs, alfo als Ahnfrau des nachmals 
fo mächtigen Stammes Ephraim mit Manafje, fondern auch dadurch bedeut- 
jam, daß fie Geräthe des Aberglaubens aus Aram herüberfchmuggelte und 
in die Familie Jakobs einführte, Genef. 31, 19. 30. 32. 34 f. 35, 4. 
Dal. 30, 14. (Alraunen.) 
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d. h. Gottesfämpfer, führt. Es ftellte fich hiemit ohne Zweifel am 
Stammvater des Glaubensvolfes die Wahrheit dar, daß fih Gott in 
der Gründung einer freien Menfchenwelt zum Menfchen herablaffe 
und ihm übe und ſchule, und daß der Menfch Gott den Segen gleich 
ſam abringen müffe. *) 

Sn dieſen zwei Offenbarungen befindet ſich Safob auf der nieder: 
ften Stufe prophetifchen Zuſtandes; höher wird er geführt da, wo 
ihm Gott aleichfam die Deutung zu dem dunkeln Kampfe mit dem 
Enaelwefen am Sabbof atebt (Genef. 35, 10.): „Und Gott erfchien 
dem Safob abermals, als er fam aus Padan-Aram (dem obern Me: 
jopotamten) und jeanete ihn. Und Gott ſprach zu ihm: Dein Name 
ift Jakob; nicht foll genannt werden fortan dein Name Jakob, fon: 
dern Israel fet dein Name. Und er nannte feinen Namen Ssracl. 
Und Gott ſprach zu ihm: Ich bin Gott der Allmächtige, ſei fruchtbar 
und mehre dich; Volk und Verſammlung von Völkern follen von dir 
herfommen und Könige hervorgehen aus deinen Lenden.“ 

Die Hoffnung zur Erfüllung dieſer Verheißung lag noch ferne. 
Die Möglichkeit der Erfüllung dieſer Verheißung war zwar dadurch 
näber gerückt, daß Jakob zwölf Söhne hatte, feitdem ihm nach der 
Ankunft in Paläftina zu den eilfen, welche ſchon in Mefopotamien 
geboren worden, Rachel den jüngſten, Benjamin, gefchenft hatte. **) 
Auch zeigten einige von diefen Ffriegerifchen Sinn, indem fie bfutige 
Rache an einem canaanttifchen Kürftenfohne übten, welcher Dina, eine 
Tochter Safobs von Leah (30, 21.), aefchändet hatte. ***) Go war 





*) Genef. 32, 29. Vgl. 12, A. und Sapientia 10, 12. ayava iöyvpov 
. EBoa@ßevoev avro. Daß übrigens vifionäre inflüffe auf den Menfchen 
gerade in der Nacht am ftärfiten find, ift natürlich und auch den Heiden, wenn 
auch in Verbindung mit abergläubifchen Vorftellungen, befannt. Vgl. Bopp, 
Ardſchuna's Reiſe au Indra's Himmel. 1824. ©. 26. Tert ©. 46.: 
In der Stunde des Grau'ns, wiffe, find die Geifter (rakschas) erftaunlich ftarf. 
**v*) Die zwölf Söhne Jafobs mit ihren Müttern find diefe: Leah: Ruben, Si: 
meon, Levi, Juda, Iſachar, Zabulen. Rachel: Joſeph, Benjamin. 
Bilha (Rachelse Magd): Dan, Naftali. Silpa (Leah Mag): Gap, 
Aicher. Der Zeit ihrer Geburt nach folgen fie fo: 1. Ruben (Gen. 29, 32.), 
2. Simeon, 3. Levi, 4. Juda (ebend. 33—35.), 5. Dan (30, 6.), 6. Naf: 
tali (ebend.), 7. Gad (30, 11.), 8. Afcher (ebend.), 9. Ifachar (30, 18.), 
10. Zabulen, 11. Sofeph (30, 24.), 12. Benjamin. 
***) Geneſ. 36, 1 f. Simeon und Levi waren die Scele der blutigen Rache gegen 
Sichem, den Schänder der Dina, und fein Volk. 
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menſchlicher Weiſe die Anlage zur Bildung von ſolchen Stämmen ge— 
geben, wie wir ſie in Arabien aus Abrahams Nachkommenſchaft aus— 
gebildet ſehen. 

Allein nicht das war die Beſtimmung der Nachkommen Jakobs, 
in wilder Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit zu beſtehen, wie die 
Beduinen der Wüſte, ſondern als geſittetes Volk; darum mußte die 
Familie in Egypten heranwachſen und dort gleichſam in die Schule 
gehen. Andererſeits ſollte der Finger der lenkenden Vorſehung ſicht— 
bar ſein, dieſes Volk ſollte als das von Gott unmittelbar geführte 
erſcheinen, darum ward gerade jener unter den Söhnen Jakobs der 
Vermittler des Einzuges nach Egypten, der am Wenigſten kriegeriſche 
Eigenſchaften und am Meiſten Neigung und Anlage für übernatürliche 
Eingebungen hatte, jo zwar, daß ihn feine Brüder den „Dräumer“ 
nannten. Joſeph, der jüngite unter den elf Söhnen, welche dem 
Jakob noch im Euphratlande geboren wurden, ausgezeichnet durch 
Sittenreinheit wie durch vifionire Träume, wurde durch wunderbare 
Fügung der Wegbereiter zum Einzuge der Familie Jakobs in Egvpten. 
Nur durch feine Stellung in Egypten wurde es möglich, daß die Nach— 
fommen Jakobs auf eine für ihren Beruf günjtige Weife im Pha— 
raonenlande wohnen fonnten. *) 

So fonnte Jakob, als er von der Erde fcheiden mußte, die Er: 
füllung der einen patriarchalifchen VBerheifung, wonach aus Abrahams 
Scooße ein bedeutendes Volk hervorgehen follte, bereits im Gange 
jehen. Das Schickſal feines geliebten Sohnes Jofepb mußte ihm zu 
der ganzen Berheigung Gottes das größte Zutrauen einflößen. So 
war er vorbereitet, auf dem Sterbebette mit prophetiſchem Blicke das 
Schikjal der Stämme, deren Ahnen in feinen zwölf Söhnen ihn ums 
gaben, vorauszufehen. Am Ende des eriten Buches Mofis (K. 49.) 
ift uns der prophetifche Segen Jakobs über die zwölf Stammväter 
aufbehalten, ein würdiger Schluß zu der Gefchichte der Offenbarung 
in der patriacchalifhen Familie. Er ſieht die zwölf Stämme in 
den Anlagen feiner Söhne vorgebildet und über dem natürlichen Ent- 





*) Bei dem Einzuge in Egypten zählte die Familie Jakobs gerade foviele Ber: 
jonen, als in der Völfertafel (Gen. 10.) Völfer der Erde aufgerührt werden, 
nämlich 70. ©. Genef. 46, 27. Eine Perſon ver Familie Jakobs wiegt 
allemal ein Bolf auf. Diefes Maaß der Beveutung Israels ift ſchon von 
Mojes im Abfchiedsgefange Deuter. 32, 8, hervorgehoben, 
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wickelungsgange eine höhere Lenkung, wodurch diefe Stämme zuſam— 
mengenommen mitten unter allen Völkern eine große Sendung er: 
halten. Zur Grfüllung diefer Sendung tragen aber nicht alle auf 
gleiche Weile bei. Ginige find wie die Brüder in einem Klofter,. 
Kellnermeifter und Koh; fie geben fich mit Viehzucht, mit Schifffahrt 
ab, andere mit Kornbau. Die hohen Ehrenwürden des gefammten 
Bolfes find dem Nuben entzogen, obwohl diefer als der Erftgeborene 
ein natürliches Recht darauf hatte. Der Übermuth der Naturtriebe 
hat ihn zur Sünde mit Bilha, der Nebenfrau des Vaters, verleitet, 
darum verliert er das Erjtgeburtsrecht. *) j 

Der erbrechtliche Theil der Eritgeburt, welcher die Anfprüche auf 
die Güter des Vaters in fich fchloß, gieng auf Joſeph und durch ihn 
auf Ephraim, **) das priefterlihe Recht auf Levi, endlich das 
Herrfcherrecht auf Juda über Jakob hält fich nur bei der legtern 
Übertragung auf. Gr fieht Juda von allen Stämmen mit Ehrfurcht 
amerfannt, was ſchon der Name fage (49, 8.), und nicht nur durch 
den Belig von Weinbergen ausgezeichnet, jondern auch Durch Friege- 
riiche Eigenschaften und vorzüglich durch die Beitimmung, daß nimmer 
weichen folle der Gefeßgeber oder Negent von Juda bis der Befrie- 
diger (Schiloh) fommt, auf welchen die Völker harren (49, 10.). ***) 

Sp erweitert fih der Blick des jterbenden Patriarchen bis zur 
Ankunft deſſen, der nicht bloß die zwölf Stimme Israels, fondern 
alle Bölfer um fich ſchaaren foll, und der den Namen eines Frie— 
densfürſten führt. Und nicht bloß gefeben hat Jakob, daß der 
Sriedebringer kommen müſſe und daß dann das friegerifche Amt der 
Füriten des Stammes Juda oder im Geiſte Diefes Stammes ein Ende 
habe, fondern er betheiligte fih auch merfwürdiger Weife an dieſem 





*) Genef. 49, 4. Bol. 35, 22. 

671 Chron.s, 12, 

***) Die Auszeichnung des Stammes Juda trat fpäter dadurch bejenders hervor, 
daß die Jeraeliten Juden genannt wurden. Nachdem in der Ausdehnung 
diefes Namens auf alle Ieraeliten fih ein Theil diefer PVrophetie erfüllt 
hatte, Fonnte der Sinn des andern Theiles beftimmt werden, daß nämlich der 
Negent nicht ven Juda weichen werde, bis der Befriediger fomme. Zum 
eritenmal wich die Negentfchait vom Sudenvolfe in Herodes und unter ihm 
fam der Befriediger. Vielleicht ift übrigens die Überfebung des Wortes 
Schiloh durch: „Eigenthümer“ vorzuziehen. Vgl. Dan. 9, 26.  yN 
„Nicht = Eigenthümer.“ 
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Friedensreiche. Nämlich wie er auf den Stamm Levi (mit Simeon) 
fam, fprach er feine Entrüftung über jenen Sitteneifer aus, welchen 
Levi mit Simeon gegen den heidnifchen Verführer der Dina bewährt 
hatte. Diefe That war aber ganz im Geifte des alten Teſtamentes, 
fie war fo löblich wie die fpätern Siege Davids, wie der Eifer des 
Pinehas, weßhalb auch Mofes, als der vorzüglichſte Vermittler des 
alten Teftaments, vor feinem Tode gerade diefen mit Feuer und Schwert 
eifernden Leviftamm über alle andern erhebt (Deuter. 33, 8 ff.). Jakob 
aber will bei feinem Tode von diefem jtrengen Geiſte der ftrafenden 
Gerechtigkeit gefchteden fein: „In ihren Kreis fomme nicht meine Seele, 
an ihre Berfammlung reihe fich nicht mein Geiſt. . . Verflucht ſei ihr 
Zorn, der fo gewaltig, und ihr Grimm, der fo hart!“ 

Bis diefer Geift, den der fterbende Jakob als den feinen be: 
fennt, zur Herrfchaft kommen fonnte durch den Friedensfürſten (Schiloh), 
vergiengen mehr als anderthalb Jahrtauſende.) Grit mußten die 
Stimme fih zu einen Volke heranbilden, dann mußte dieß Volk in 
der Gefeßlichfeit fich üben, bis allmählig der Keim der Freiheit foweit 
herangebildet war, daß die Wahrheit ohne äußern Schuß, ohne äußern 
Kampf, im Vertrauen auf ihre innere Kraft ihren Gang durch die 
Bölfer machen Fonnte, 

Der Zuftand, in welchem wir das Volf Israel in Egypten und 
auch noch mach dem Nuszuge aus diefem Lande finden, erflärt uns 
‘die Langſamkeit, womit die Krucht der göttlichen Führung reift. 

Wir können diefer Führung von nun an beinahe Schritt für 
Schritt auf feitem biftorifchem Boden folgen, feitden die Familie zum 
Volke herangewachfen üt, 





*) Gelbft im Kreife der Apoſtel regte ſich der Zornegeifer des Kevitenftammes, 
wurde aber dadurch Veranlaſſung zu der Erflärung Ghrifti, daß fein Neich 
von einem andern Geifte ausgehe. „Herr, willſt vu, daß wir Feuer vom 
Himmel vufen, das fie verzehren ſoll? Gr aber wendete fi) um und fehalt 
fie aus: Ihr wiſſet nicht, weſſen Geiftes Kinder ihr ſeid.“ Luk. 9, 54. 
Dieß geſchah in verfelben Gegend, in welcher Simeon und Levi blutige Nache 
an Sichem genommen hatten. Der Name Boanerges Marf. 3, 17. ift durch 
Genef. 49, 5. zu erflären. — Das Grabml Jakobs in Hebron enthält nad) 
Sohar IM. f. 174 a. amst. folgende Baare: Sarah und Abraham, Nebeffa 
und Iſaak, Leah und Jakob und voran Eva und Adam. 
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Vierter Abfchnitt. 


Die moſaiſche Offenbarung unter egyptiſchem 
Einfluffe. Führung durch die Witte, 





K. 1 Bildung der Israeliten zu einem Volke durch den 
Aufenthalt in Egypten. 


Das göttliche Grziehungswerf, welches bisher auf den Fleinern 
Kreis der patriacchalifchen Familie befchränft war, erweitert fich feit 
der Ankunft der Familie Jakobs in Egypten immer mehr und mehr. 
Hier galt es zunächſt die Außerliche Bildung der Ssraeliten und in 
dieſer Hinftcht it ihr Aufenthalt im Lande der Pharaonen von größter 
Wichtigkeit für ihren fünftigen Beruf. Wirden die Nachfommen Ja: 
fobs ihrer natürlichen Entwicklung überlaffen worden fein, jo wären 
aus ihnen ohne Zweifel Nomadenſtämme erwachten, äbnlih den Be: 
duinen, nur in der Einöde tüchtig, ) aber unfähig, unter den mannig— 
fultigiten Einflüffen eine ümere Einheit in Religion und Sitte zu bes 
wahren und zugleich in der innern Ausbildung immer fortzufchreiten, 
alfo untüchtiq zu dem weltpriefterlichen Berufe, im Kampfe mit allen 
Slementen der Bölferbidung, Bewahrer und Berfünder der guttlichen 
Dffenbarung zu werden. 

Aus den Nomaden mußte ein gefittetes Volk gebildet werden, 
darum wurde die Familie Jakobs auf mehrere Sabrhunderte nad) 
Egypten verfeßt. 

Mir können mit großer Wahrfcheinlichfeit die Periode bezeichnen, 
in welcher fih die Jsraeliten im Lande Gofen oder Seifen, in Nieder: 
egupten, öſtlich vom Nile niederliegen, und gewinnen Dadurch von 
einem belehrenden Standpunkte aus einen befondern Einblik in die 
wunderbare Führung Israels. Es war, wie wir mit ziemlicher Sicher: 
heit annehmen dürfen, die Zeit der Herrfchaft der Hykſos. Dafür 





*) Eine trefflihe Charakfteriftif vom Gegenfage des nomadifchen Wejens und ber 
Gultur giebt Ibn Chaldun bei Hammer, Länderverwaltung ©. 62 f. 
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fpricht einmal die Chronologie, welche freilich noch immer *) im Zu— 
ftande der Revolution fih befindet. Nach Champollion herrſchten 
dDiefe von Oſten her eingedrungenen Fremdlinge ungeführ von 2082 
bis 1822 vor Chriſti Geburt über Niederegypten, nachdem fie die 
fiebenzehnte einheimische Dynaſtie verdrängt hatten. 

Die Anwefenheit Joſephs in Egypten fällt um 1960 v. Chr.,“) 
alfo, wenn die eben angeführte Beftimmung Champollions nur einigerz 
maßen richtig ift, mitten in die Negierungsperiode der Hykſos. Hat 
es mit diefem Ergebniß der Zeitrechnung feine Richtigkeit, jo muß 
man bier ein fchönes Zufammentreffen der Verhältniſſe anerkennen; 
denn wenn es fich darum handelte, den Hirten aus Canaan gemüch- 
liche Wohnfige in Egypten anzuweiien, fo konnte wohl nichts Gün— 
fligeres eintreten, als der Umftand, daß eben damals Abkömmlinge 
von Hirtenftimmen über Egypten berrichten. 

Was uns noch mehr in der Meinung beftärft, Damals hätten Die 
Nomadenfremdlinge in Egypten geherrfcht, iſt der fonderbare Rath, 
welchen Joſeph feinem Vater giebt, da dieſer dem eben regierenden 
Pharao vorgeitellt werden fol: „Wenn es nun geſchieht, daß euch) 
Pharao rufen läßt und fpricht: Was ift euer Gewerbe? fo faget: 
Heerdenbefißer find deine Anechte von unferer Jugend auf und Dis: 
her, jowohl als unfere Väter! Damit ihr wohnen könnet im Lande 
Gojchen, denn ein Greuel find für die Eavpter alle Schaf— 
hirten“ (Genef. 46, 33. 34.)."**) Das Intereffe des Pharao fcheint 
hier ein ganz anderes, als das der Egypter; bei Pharao fcheint es 
empfehlend zu fein, daß Jakob Nomade ift, während die Egypter Ddiefe 
Lebensart verabfcheuen. 

Sp hätten alſo den Hebräern friegeriiche Nomaden voranziehen 
müſſen, um für fie, die noch kleine, wehrlofe Hirtenfamilie, gleichſam 
Quartier in Egypten zu machen, 

Es kommt noch ein Umſtand hinzu, welcher uns auffordert, die 
Ankunft Jakobs in Egypten in die Zeit der Fremdenherrfchaft der 
Hykſos zu verfegen. Nämlich nach der Zeit Joſephs führt uns die 





*) ©. die Necenfion von Bunſens „Weltitellung Egyptens“ im Journal des 
Savans 1847 und 1848 von Raoul -Rochette. 
**) Vorausgeſetzt, daß man der unten von uns feitgehaltenen Meinung folgt, der 
Aufenthalt der Jsraeliten in Egypten habe 430 Jahre gedauert. 
***) Wifeman, Zufammenhang ©. 348. 
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Schrift einen „neuen König“ von Egypten vor, der von Joſeph 
nichts wußte. 

Dieſes Ignoriren eines fo großen, fir Egypten fo wichtigen 
Mannes läßt fich kaum anders erklären, als durch das Auftreten der 
neuen Dynaſtie, welche die ausländifchen Hirtenkönige vertrieb. Es 
it Die achtzehnte des Manetho, gegründet durch den Sieg, welchen 
Ahmofis im Jahre 1822 v. Ehr. *) über die Fremdlinge errang. 

Demnach wären die Hebrier, im Lande Geften oder Gofen au 
der Grenze von Egypten und Arabien wohnend, unter dem Schuß: 
einer den Egyptern fremden Nomaden» Dynajtie berangewachfen. Bei 
dem Nuftreten der neuen Dynaftie mußten fie dann nothwendig als 
ein verdächtiger, unficherer Theil der Bevölkerung ericheinen. So er: 
gab ſich fehr natürlich eine unfreundliche Behandlung von Seite der 
neuen Herrfcher. Auch die Verwendung zu Scharwerfen bei großen 
Bauten erklärt Sich fehr einfach aus der Stellung der achtzehnten 
Dynastie zu der vorangegangenen der Hykſos. Die Hirten hatten 
namlich fait alle frühern Denkmäler zerjtörtz die neuaufgetretenen ein— 
heimischen Herricher hatten Alles neu zu machen. Wirklich fallen die 
großartigiten Bauwerfe in die Zeit der achtzehnten Dynaſtie; **) und 
man bat ſie häufig als Heritellungen von früher zeritörten Gebäuden 
erkannt. Wer konnte bei dieſem Seritellungseifer befjer zum Hand— 
langer und Laſtträger gebraucht werden, als das israelitifche Volk, 
welches mit den Zeritörern zufammenzubängen ſchien? 

Indeſſen fünnen wir dieje Annahme von dem Zufammentreffen 
mit den Hykſos auf ſich beruhen laſſen, ohne den Faden der göttlichen 
Führung Israels zu verlieren. 

Jedenfalls ſehen wir die Familie Jakobs zuerft in einem Über: 
gangszuftande, noch immer eher dem Hirtenleben, als einem geord- 
neten Staatsleben angebörig, ſich außerordentlich vermehren; dann 
durch das Auftreten eines ihnen abgeneigten Königs mitten in die 
Gultur des Pharaonenlandes hereingezogen Mit der Verwendung 
der Hebrier zu Bauten und andern Arbeiten im innern Lande beginnt 
ihre eigentliche Volksbildung. 

Zunächit hatten fie den fchweren Dienjt bei großen Bauunter— 





*) Nach Champollion. Der Nachfolger von Ahmofis, nämlich Amenophis 
Thetmofis, vollendete den Sieg. 
***) MWifeman, Zufammenhang ©. 350, 
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nehmungen zu leiſten. Es wurden Frohnvögte *) über ſie aufgeſtellt, 
um ſie beim Laſttragen und bei der Handlangerarbeit zu beaufſichtigen. 
Zu was für Bauten ſie das Material herbeiſchaffen mußten, iſt nicht 
ausdrücklich geſagt; es ſind nur zwei mit Hülfe der Hebräer gebaute 
Vorrathsſtädte, Pithom und Raamſes in Niederegypten, genannt, um 
uns einen Begriff von der Art und Schwere dieſes Scharwerkes zu 
geben. Das Laſttragen bezieht ſich wohl auf die mühſame Herbei— 
ſchaffung der großen Bauſteine aus den Steinbrüchen am rothen Meere. 
Daneben wird als eine andere ſchwere Arbeit das Bereiten der Ziegel 
genannt (Exod. 1, 14. 5, 7.), wie denn auch die alten egyptiſchen 
Bauten theilweiſe aus gebrannten Ziegeln beſtehen. 

Außerdem wurden ſie bei der Beſtellung der Felder in Anſpruch 
genommen (ebend. 1, 14.). 

Sp wurden fie gezwungen, ſich mit etwas Anderm, als bloßer 
Viehzucht, bekannt zu machen; fie wurden gendthigt, fich in jenen Ar— 
beiten zu üben, welche der ganzen egyptiſchen Gultur zur Grundlage 
dienten, Waren fie einmal an die fehweren Arbeiten bei Bauten und 
an die mühjameren Bejchäftiqgungen des Landbaues gewöhnt, fo konnten 
jene Künfte und Sitten, welche Egypten mit Necht zum erſten Muſter 
alter Gultur erhoben, bei einem jo begabten Volke, wie die Hebräer 
von jeher waren, leichten Eingang finden. Die egyptiſche Cultur bot 
ihnen in dreifacher Beziehung die reichſte Gelegenheit dar, ſich aus: 
zubilden,; hier blühten neben einem mit großer Verſtändigkeit betrie- 
benen Aderbau alle Arten von Gewerben und Handwerfen; bier ftellte 
ſich das lehrreichſte Bild eines geordneten Staatsorganismus dar; 
endlich waren hier die bildenden Künfte mit einflußreichen Wifjenichaften, 
namentlich Mathematif, (Mechanik) und Ajtronomie vereint bemüht, 
das Leben zu adeln. Wie immer gedrüdt der größere Theil der 
Hebräer jein mochte, es Fonnte bei jo enger Berührung mit eqpptifcher 
Bildung unmöglich an Anregungen fehlen, welche Nachahmung und 
entjprechende Weiterbildung des vor Augen Stehenden hervorriefen. 
Der funftreiche Bau der Stiftshütte in der Wüſte, unmittelbar nad) 
dem Auszuge aus Egypten, ift der fprechendfte Beweis dafiir, daß 
unter den Ssraeliten ſich Männer fanden, welche fih das Vorbild 
Egyptens zu Nutzen machten. Vielleicht ift das femitifche Alphabet 
und damit die eigentliche Buchjtabenfchrift duch einen Hebräer ent: 





*) DON Fvod. 1, 11. 
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ftanden, welchen die phonetifche Schrift *) der Egypter anregte, in der 
einheimischen Sprache das Prinzip diefer Schrift auf einfuchere, zweck— 
mäßigere Art durchzuführen. Das Prinzip der egyptiſchen Buchjtaben- 
jcehrift bejtand nämlich darin, daß ein Laut der menschlichen Rede 
jchriftlih ausgedrüdt werden fonnte durch das Bild irgend eines Gr 
aenjtandes der Natur und Kunft, deifen Name in der gejprochenen 
Sprache mit demfelben Laute anhob. Das Bild des Adlers galt 
z. B. für a, weil achom Adler heißt; jo das Schilfrohr, ake oder 
oke fir a und o; Xöwe, laboi für 1; Waffer moü für m; Granar— 
blüthe, romman für ru. f. w. Im ſemitiſchen Alphabet herrſcht das- 
jelbe Geſetz, nur iſt es in der Art vereinfacht, daß für jeden Sprad- 
laut nur Ein Zeichen gilt, während im egyptiſchen mehrere neben ein- 
ander gelten. Ein Semite muß ji der egyptiſchen Lautjchrift bes 
mächtigt haben, aber feineswegs als blinder Nachahmer, fondern als 
fünniger Weiterbildner. Ohne dieſe Weiterbildung hätte es für den 
Weltverfehr wenig genügt, Daß die alte egyptiſche Lautſchrift im Keime 
schon-Buchftabenfchrift war. Mit Sicherheit können wir jedoch den 
Ruhm diefes wichtigen Fortichrittes in der Schriftbildung nicht gerade 
einen hebräischen Semiten zueignen, möglicher Weife war e8 ein Na: 
batäer.“) Sicher jtebt jedenfall$, daß zur Zeit Moſis die Schrif: 
der Hebräer gebildet war "**) und daß die Israeliten auch abgeſehen 
von der Gelegenheit, fchreiben zu lernen, in Egvpten ſich wie in einer 
Schule allfeitiger Bildung befanden. 

Sreilich Fand fi neben den jchönen Mitteln zur Ausbildung 
auch eine drohende Gefahr der Verbildung. Die Landesreligion ftand 
im grellen Wideripruche mit der Gotteslchre, die von Abraham ber 
unter den Israeliten lebte, und war fehr verführeriich ausgeftattet. 

Die Unterfuchungen über die egyptiſche Religion find zwar noch 
fange nicht geſchloſſen; allein ſoviel it doch theils aus den bisher 
erklärten Monumenten, theils aus den Nachrichten der Griechen über 
Egypten gewiß, daß in dieſem Lande eine abergläubijche Naturreligion 
herrſchte. Die Berichte der Griechen beziehen ſich allerdings zunächft 
auf eine viel fpätere Zeit, als die des Aufenthalts der Kinder 





*) S. Champollion bei Schwarge. ©. 268. 286 u. f. w. 
**) Stammverwandt mit den Hykſos? 
***) S. Exod. 17, 14. 24, 4 ff. 28, 9. 34, 27. Numeri 33, 2, Deuter. 6, 9. 
11, 20. 24, 1. 31, 9. 22. Nu Deuter. 28, 58. 61. 39, 21. 
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Israels in Egypten; ſelbſt Herodot hat mehr als 1000 Jahre ſpäter 
geſchrieben; allein dieſe ſpäten Schilderungen paſſen im Weſentlichen 
auch auf den älteſten Religionszuſtand, denn ſoviel iſt durch das Stu— 
dium des egyptiſchen Alterthums jedenfalls ſicher geſtellt, daß von 
der ſechzehnten Dynaſtie des Manetho, alſo ungefähr von Abrahams 
Zeit an bis herab in die ſpätern Kaiſerzeiten eine und dieſelbe Reli— 
gion in Egypten herrſchte.“) 

Dieſe Religion nun ſtellt zwar Ein göttliches Weſen an die 
Spitze,“) ſo daß ältere Feinde des Chtiſtenthums aus der Schule 
der Neuplatoniker wie neuere von verſchiedener Richtung den Egyp— 
tern das Bekenntniß des Glaubens an Einen Gott im Sinne des 
Chriſtenthums zueignen wollten. Allein, obſchon es nur erfreulich 
ſein könnte, im höchſten Alterthum dieſen Glauben auch außer Israel 
zu finden, ſo müſſen wir doch anerkennen, daß nur der Schein des 
Monotheismus ſich bei den Egyptern zeige. Nämlich das dunkle 
Urweſen wird nur als finſterer, noch unerſchloſſener Grund aller Weſen 
gedacht; aus ihm treten hohe und niedere Weſen ohne Zahl hervor, 
ſo daß die wirkliche Welt nur als Ausfluß aus einem dunkeln Ur— 
grunde, nicht als Schöpfung erſcheint. Ferner herrſcht zwiſchen den 
höhern, wie niedern Weſen ein Gegenſatz, welcher uns den grellſten 
Dualismus darſtellt. Endlich werden zwar mehrere Götterreihen 
menſchlich, alſo perſönlich gedacht, aber das Göttliche wird daneben 
als Element, oder als Thier verehrt, ſo daß die perſönliche Exiſtenz 
nur als Durchgang der dunkeln Gotteskraft erſcheint. Entſprechend 
dieſer Vorſtellung von einer ſtufenweiſen Ausgießung des dunkeln Ur— 
weſens und von der Unperſönlichkeit desſelben wird an ein Schickſal 
geglaubt, ein Glaube, in deſſen Gefolge ſich viel düſterer Wahn der 
Zauberei und Zeichendeuterei einfinden mußte. 

So nützlich alſo die egyptiſche Cultur für die Hebräer war, ſo 
gefährlich war der Einfluß der egyptiſchen Religion; er drohte die 
Beſtimmung des hebräiſchen Volkes im Keime zu erſticken. Derſelbe 





*) Bol. hierüber unter Anderen: The Antiquities of Egypt: with a parti- 
cular notice of those that illustrate the sacred Scriptures. London. 
1841. ©. 116 ff. Dasſelbe gilt von der Cultur. 

**) Amun, ber Urverborgene. Er heißt auch) Zyrp, oder richtiger Knub, Chnu- 
phis, Xovovgyıs nad) Eudorus. Manetho deutet den Namen Amun als: ro 
xexgvuusvoy xai ryv xgvyıw. ©. Schwarke, das alte Egypten ©, 17, 


64 1V. 8. 1. Israel in Egypten. NReligiöfe Gefahr. 


mußte um fo mächtiger fein, da diefe Religion mit allen Reizen des 
natürlichen LZebens fi umgeben hatte. Allem Blühen der uns ums 
gebenden und der menfchlichen Natur entſprach eine freudige und 
allen Verwelfen eine ernjte Feier. ine zahlreiche, in jeder Hinficht 
begünftigte Priefterfchaft, welche zugleicd) die Trägerin aller wifjenichafte 
lichen Bildung war und fomit die Seele des ganzen Volkslebens bil- 
dete, konnte der einheimifchen Religion ohne Zweifel das gehörige 
Anſehen verfchaffen. Unter ſolchen Umſtänden hätte das hebräiſche 
Volk Die von Abraham ererbten Lehren vergejfen oder vertaufchen 
müſſen, wenn nicht gerade der Drud, unter weldem es der Zeuge 
des egpptifchen Lebens war, eine jtrenge Scheidewand zwifchen ihn 
und den Eingebornen erbaut hätte. Die tyrannifche Art, womit fie 
als Fremdlinge behandelt wurden, mußte fie mit Gewalt im Bewußi- 
jein Ihrer Nationalität und damit im Feitbalten an ihrer eigenen 
Sprache und Religion ſtärken. So ift es erflärlih, daß bei aller 
Erniedrigung, welche fie erfuhren, die Familien» und Stammegein: 
theilung in der Art aufrecht erhalten wurde, dag Moſes ſie nach dieſer 
Eintheilung aufrufen, ſammeln und ausführen konnte; ferner daß Di: 
Beſchneidung als Zeichen des Bundes mit Abraham beobachtet wurde. 
Auch die ihnen eigene Sprache blieb ihnen. Sp erjcheint gerade Dir 
gewaltſame Art, womit die Hebräer in den Kreis der egpptiiche 
Cultur hineingezogen wurden, al3 ein weifes Mittel, um ihre Eigen: 
thümlichkeit als Nachkommen Abrabams und Befenmer feiner Neligior 
zu bewahren. | 

Vollendet mußte die Abneigung der Hebräer gegen das eigen 
thümlich egyptiſche Weſen dadurch werden, daß die Könige für nöthig 
hielten, nicht nur die Lajtarbeiten bei ſchmaler Kojt *) zu jteigern, 
jondern überdieß alle Neugebornen männlichen Geichlechtes zu tödten. 
Sp mochte wohl das Nationalgefühl der Hebräer aufs Mächtigjte 
erweckt werden, aber alle Erweckung der vorhandenen religiöſen und 
politijchen Kraft hätte höchjtens zu einem nicht ganz ruhmloſen Unter: 
gung in Egppten führen müſſen, wenn nicht in der 





*) Nach Numeri 11, 5. vorzüglich Knoblauch und Zwiebel. Man vergleiche He: 
rodots Dericht von einer Injchrift, wonach bei dem Baue einer Pyramide 
für Zwiebel und Knoblauch 1600 Talente, d. h. über vierthbalb Millionen 
Gulden ausgegeben worden wären. Doch Fonnten fih die Jsraeliten in der 
Wüſte auch der „Fleiſchtöpfe“ Egyptens erinnern, 
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K. I. Vorbereitung Mofis zur Weiterbildung des hebraifchen 
| Volkes | 

ein neues Element in das Leben des israelitischen Volkes eingetreten 
wäre. In der Vorbereitungszeit dieſes großen Mannes zu feinem welt: 
hiftoriihen Berufe zeigt fich eine ähnliche Führung, wie bei der bis— 
herigen Berührung des ganzen Volfes mit Egypten. Wie das ganze 
Volk bisher fo gelenkt wurde, daß es einerfeits in immer nähere Be— 
ziehung zu dem funftfinnigften und gebildetiten Volke des frühern Al— 
terthums trat, amdererfeitS aber doch wieder vor Vermijchung mit 
demfelben bewahrt, ja zu einer feindlichen Stellung gegen dasjelbe 
genöthigt wurde: jo erhielt Moſes einerſeits Durch wunderbare Fügung 
Gelegenheit, die ganze Weisheit Egyptens fennen zu lernen, anderer: 
feit8 wurde er genöthigt, im Gegenſatz zu den Egyptern, die ihn als 
einen Hebräer ausftiegen, einen eigenen, jelbitijtindigen Lebensgrund 
zu ſuchen. 

Wie groß der Umfang des Wiffens war, welches Mofes in der 
Schule der Egypter fich eigen machte, *) können wir nicht bejtimmen, 
Da er von einer königlichen Prinzeifin an Kindesitatt angenommen 
war, fo begehen wir allerdings kaum einen Irrthum, wenn wir ihn 
mit Allem vertraut denken, was Egypten zur Ausbildung des menſch— 
lichen Geiſtes darbot, 

Aber ficher würden wir irren, wenn wir in der egyptiſchen Bil 
dung mehr als eine entfernte Vorbereitung zu dem großen Berufe 
Mofis ſehen wollten. Selbit als Vorbereitung it der Aufenthalt des- 
jelben in der Wüſteneinſamkeit des nördlichen Arabiens bedeutender. 
Er verlebte hier vierzig Jahre vom Eintritte in's reifere Mannes: 
alter bis zum achtzigjten Lebensjahre. Hier hatte er Zeit und Ge: 
legenheit, ſich noch deutlicher, als vielleicht vorher, des Gegenfages 
bewußt zu werden, welcher zwifchen der egyptiſchen Neligion und der 
von Abraham her ererbten heiligen Gottesichre obwaltete. Wenn ein 
Geſetz gegeben werden mußte, das nicht won nächiten Windbauch follte 
umgeftogen werden, ſondern alle Stürme vieler Jahrhunderte über 


*) Aft. 7, 22. Mofes war gebildet in aller Wifjenfchaft der Egypter; er war 
mächtig in That und Wort. Vgl. Joſeph, Antiq. 2, 9. 7.; Philo, opp. U. 
84. und die egyptifchen Kirchenväter: Origenes c. Celsum 3., Clemens 
Alex. Strom. I. p. 343. 
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leben jollte, Dann mußte der Bermittler desfelben erft reifen, er mußte 
ruhig in einer großen Seele die Kräfte der Menfchen und ihre Be- 
dDürfnifje wägen lernen. Die vierziajührige gleichſam Flöfterliche Be— 
trachtungsitille des Vermittlers der Offenbarung am Sinai flößt in 
der That ebenfoviel Ehrfurcht vor der geduldig übenden, gründlich 
bauenden Vorſehung ein, als die großen Wunder in Egypten. Die 
Hauphvirfung des Aufenthaltes in der Wüjte liegt ficher in der 
‚Trennung der Seele Mofis von dem Gewirre des bunten egyptifchen 
Volfslebens. Die Wirte nahm ihm die Genüffe der feinern Cultur, 
um ein Bedürfniß nach höherer Befriedigung zu erweden. Allerdings 
gab fie dafür wieder menjchliche Befriedigung in anderer Form durch 
die Berührung mit den Wüftenbewohnern. Namentlich Fam er mit 
dem arabifchen Stamme der Midjaniten zufammen und zwar mit einer 
jüdlichen Abtheilung desjelben, *) welche den Namen der Keniter führt:, 
In dieſem Stamme hatte fich das chamitifche Blut mit dem femit - 
chen vermifcht, indem er mütterlicher Seits durch Keturah fih von 
Cham, väterliher Seits dur Abraham von Sem herleitete (vg.. 
Geneſ. 15, 19. 25, 2. 4.), und entiprechend dieſer Abjtammung ver— 
einigte fich in feiner Lebensart die nomadiihe Pflege der Viehzucht 
mit Handelſchaft (ebend. 37, 28. 36. Iſ. 60, 6.). Mit einem Priefter 
dieſes arabifchen Stammes verfchwägerte ſich Mofes; er heirathete Di: 
Zivporahb, Tochter des Jethro, oder Chobab (Nicht. A, 11.), eines 
Sohnes von NReuel. Num. 10, 29). Unter dem legtern Namen: 
Chobab jcheint dieſer Priefter vorzugsweife bei den Arabern (Naba: 
tiern) befannt geweſen zu fein, wenigjtens ift der Name Schoaib, ** 
unter welchem ihn der Koran als einen Propheten der ältejten Zei 
aufführt, höchſt wahricheinlich eine Umbiegung von Chobab. Wü 
jeben alfo Mofes in der Wüſte im Allgemeinen mit einem Stamm« 
in Berührung, der ſich theilweife an die rohen Krieger der Wüſte, die 
Amalefiter (1 Sam. 15, 6. Bol. Num. 24, 21. 1 Sam. 27, 10. 
30, 29.), anſchloß und mit ihnen nicht jelten zu den Chamiten gezählt 
wird, deren Betriebfamfeit im Handel er theilt. Auf befondere Weife 





*) Gin Theil dev Midjantter wehnte auf der Oftfeite Canaans (Gene. 36, 35.), 
wo fte fehon unter Mofes die Israeliten angriffen, aber von ihnen gefchlagen 
wurden (Num. 22, 4. 31.), ein Schidfal, das ſich zur Zeit der Richter 
(Sud. 8.) unter Gideon wiederholte. 

**) GSura 7, 86 f. 11, 83. 29, 36. und öfters. YyW. 
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aber ift er durch die engiten Familienbande mit einer patriarchalijchen 
Priefterfamilie im Verkehr. Diejes reiht bin, um uns einige Vor— 
jtellung von den Außern Einflüffen zu geben, weldye in diefer Zeit auf 
ihn wirkten. Wir müfjen hinzufügen, daß er ſelbſt noch im achtzigiten 
Jahre feines Lebens die Heerden feines Schwiegervaters in den rauhen 
Gebirgsihluchten um den nachmals jo berühmt gewordenen Sinat her 
weidete, So ward die Seele diejfes großen Mannes von der Vor: 
fehung gleich einem Aderfeld nad einer vorläufigen Bebauung wies 
derum durch langes Brachliegen unter freiem Himmel für die himm— 
fifche Saat der Offenbarung vorbereitet. 

Wäre das, was eine hebrüifche Sage verfichert, geichichtlich be— 
ftätigt, nämlich daß Mojes während eines Aufenthaltes in der Wüſte 
mit Job befannt geworden jet und das erhabene Xehrgedicht verfaßt 
habe, welches wir noch unter dem Namen dDiefes Dulders bejigen, fo 
würden wir ein vollfommen genügendes Zeugnig von dem Seelenzu— 
ftand des Gejeßgebers in diefer Zeit feiner Vorbereitung haben. Die 
Bitterfeit, womit auf Denkmale ſtolzer Bauluft nach Art der Pha— 
raonenbauten, auf die prunfenden Xeichenbegängniffe von oft lafter- 
haften Großen, auf ihre prahleriſchen Grabmonumente Bezug genom— 
men wird, würde ganz auf die Stellung Moſis in der Wüſte pafjen 
und uns die Art vergegenwärtigen, wie er in der ftillen Einfamfeit 
Egyptens gedachte, 

Sedenfalls kann es nicht gefehlt haben, daß das Andenken an die 
gedrücdte Lage der Hebrier in Egypten ähnliche Klagen in ihm er 
weckte, wie die des Buches Job find. 

Sp ungefähr dürfen wir uns dieſen Borbereitungszuftand Moſis 
in der Wüſte denken. 

Indeſſen wie immer reich diefe Vorbereitung war, Moſes fonnte 
ſich Doch nicht jelbit, in eigener Kraft zur Höhe feines Berufes erheben. 
Menſchlich genommen fonnte er nur die Einſamkeit immer mehr lieben; 
an einen Rettungsplan des Volkes aber zu denfen, war menſchlich 
genommen eine Thorheit, um jo mehr, da unter den niederdrücenden 
Einwirkungen der Tyrannei im Bolfe jelbjt jene fElavifche, aller groj- 
jen Wagniffe unfühige Gefinnung ſich natürlicher Weife immer mehr 
ausbildete, mit welcher der große Führer noch fo viel zu kämpfen 
haben jollte, 

Zwar hatte ein Theil der Ssraeliten früher, lange vor Mofes, 
vielleicht zur Zeit des Sturzes der Hykſos, einen friegerifchen Ausfall 

5 * 
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gegen PBaläftina hin gewagt, *) aber der unglüdliche Erfolg desfelben 
und die ſpätere Sklaverei hatten diefen Muth faft ganz erftict. 

Mag man daher auf Mojes oder auf Das Volk hinblicken, von 
beiden Seiten beftätiqt fi das, was der Singer. über die Befreiung 
Ssraels aus Egypten und deren Einführung in Canaan jagt: „Nicht 
ihr Arm brachte ihnen Sieg“ (Pialm 44—43—.). 

Wenn irgendwo in der Gejchichte das Eingreifen göttlicher All: 
macht in bejtimmten Thaten und Wundern vorbereitet ift, jo ift es 
bier der Fall. 

Dieje Einwirkung beginnt mit der 


K. IT. Offenbarung am Dornbufh. Sendung Mofis, 


Gegenüber der egyptiſchen Macht und was noch mehr tft, der 
tiefen Verſunkenheit des hebrätichen Volkes tritt eine Offenbarung 
Gottes auf. In der höchſten Steigerung der Berwirrung bis zur 
Rathloſigkeit foll von Gott ausgegangen, nad feinem Rathe gehans 
delt, auf feine Hülfe vertraut werden. 


Übergeben wir vorläufig die Art und Weife, wie fi) hier Gott 
offenbart und halten wir uns zunächit an den Inhalt der göttlichen 
Kundgebung, jo jehen wir dadurch die neue Führung Schön begründet. 


Eine neue That Gottes wird verheißen, das israelitifche Volk 
joll aus Egypten befreit und in das Land Cangan geführt werden. 
In der Ankündigung dieſer That offenbart fih Gott wie in der Aus: 
führung derfelben in doppelter Art. Er giebt fic) einerfeits zu er— 
fennen als perfünliches, über alle Weltmacht gewaltiges Weſen, an 
dererfeits als ein Wefen, deffen Wirkung in beftimmter Ordnung fich 
an Ereigniſſe dev Menfchengefchichte anschließt. Auf der einen Seite 
gtebt fich etwas von dem Wefen Gottes an und für fih, von feinen 
Eigenschaften ohne alle Rüdficht auf Zeit und Raum, auf der andern 
von feinem Leben in und mit der Menfchheit fund. Beides verewigt 
fich in zwei Namen, welche bei dieſer Gelegenheit dem Mofes ver— 
traut werden und die dem Volke fund werden müſſen. Gott nennt 
ih: „Sch bin, der ich bin“ (Ehjeh),. Wenn alfo von ihm geredet 
wird, muß er genannt werden: „&r tft, der da ift“ (jihjeh oder nad) 
der Altern Form jahweh). Jener Name, welchen man häufig, freilich 





*) 1 Chron. 7, 21 ff. Vgl. Pfalm 78-77—, 9. Exod. 15, 14. Ezech. 37, 1. 
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irriger Weife, *) Jehovah ausſpricht, welcher aber Jahweh oder Jahu 
lautet und ſoviel heißt, als: „Er iſt,“ iſt der Ausdruck einer geför— 
derten Gotteserkenntniß. Er war nach ausdrücklicher Verſicherung 
Gottes (Exod. 6, 2 f.) den alten Patriarchen unbekannt. Durch ihn 
ift der Glaube an das perfönliche Leben Gottes im Gegenfaß zum 
troftlofen Wahne der Heiden nicht nur an die Spiße aller Religions: 
wahrheiten gefeßt, fondem auf die einfachite Weife in's Leben einge 
führt. Diejes Wefen, welches fich ſelbſt Damit beſtimmt, daß es fagt 
(Exod. 3, 14.): „Ich bin, der ich bin,“ denkt nicht bloß und redet von 
fih in perfönlicher Lebendigkeit, es faßt ſich vollfommen ſelbſt, it aus 
und durch ſich ſelbſt und trägt alle Macht des Dafeins in fich. 

Die Grundlehre der göttlichen Offenbarung konnte nicht ſprechen— 
der und zugleich Fürzer ausgedrückt werden und das ſpätere, durch 
pharifäifche Überfrömmigfeit und windige Deutelei verkümmerte Juden- 
thum iſt jchon einzig dadurch gekennzeichnet, daß es dieſen Gottes: 
namen zu einem Geheimnamen verwendete und dafür im gewöhnlichen 
Gebrauche den Namen: „Herr“ oder „Elohim“ (Gott) geltend machte. 
Das einfache Befenntnig der perfünlichen Lebendigkeit Gottes ift mit 
einer Benennung vertaufcht, die lediglich den Begriff der Gewalt und 
möglicher Weile die Borftellung einer zeriplitterten Gottesmacht über 
der finnlichen Natur in fich trägt. 

Freilich bedurfte die Vorjtellung von dem Einen perlönlich leben: 
digen Gott einer Füllung, um erfaßt zu werden; darum gebt ihr in 
einem zweiten Namen die Hinweifung auf bejtimmte Thatſachen 
der Offenbarung zur Seite. Derfelbe, welcher fih nennt: „Ich bin, 
der ich bin“ (Exrod. 3, 14.), und damit hinaufweist über alle Zeit 
und alle zeitlichen Weſen, will zugleich genannt fein: Der Gott 
Abrahbams, der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs (ebend. 
DB. 15.). Beftimmte Einwirkungen auf die Menfchenwelt follten alſo 
das in fich unabhängige, ſchrankenloſe Weſen in feiner freiwilligen Er: 
jheinung in der Zeit Fenntlich machen. Durch die Benennung: „Gott 
Abrabams, Iſaaks und Jakobs“ wird die Religion nach Einer Seite 





*) Die pharifäifchen Juden hielten den Namen, welchen Gott dem Mofes am 
Dornbufche mitgetheilt hat, für fo heilig, daß fie ſich's zum Geſetze machten, 
ftatt desjelben immer ädonaj over elohim, Herr, Gott auszujprechen. Sie 
jegten demnach die Vofale von Adonaj unter die Grundbuchſtaben des heilig: 
ten Namens JHWH und fo entitand der Name Jehowah, 
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hin durch Geſchichte begrenzt und beſtimmt; die Thatſachen einzelner 
Offenbarungen ſollen ſich in der Erinnerung der Gläubigen wie ein— 
zelne Strahlen einer Gotteserkenntniß ſammeln. Freilich, je mehr ſie 
ſich ſammeln, deſto dringender weiſen ſie auf der andern Seite den 
Menſchen zu Dem ſelbſt hin, welcher ſich durch keine Offenbarung in 
der Zeit erſchöpft, indem er ſich bezeichnen kann: Ich bin, der ich 
bin. Je mehr ich Einzelheiten ſeines freien Thuns in der Welt weiß, 
deſto mehr muß es mich reizen, ſeinem über alle Welt erhabenen 
Weſen nahe zu kommen. 

Soviel vom Inhalt der Offenbarung am Dornbuſch. Die Form 
derſelben iſt ohne Zweifel durch die nahe Herrſchaft der egyptiſchen 
Hieroglyphik zu erklären. Vielleicht ſollte durch die Form der wun— 
derbaren Erſcheinung Gottes oder eines Engels *) im brennenden 
und doc nicht verbrennenden Dornbuſche das Verhältniß aller wun: 
derbaren Einwirkung Gottes auf die Menfchheit zu Diefer felbit dar: 
geitellt werden. Das Feuer ift nämlich Stunbild der Gottheit; der 
Dornſtrauch Bild der verwilderten Menfchheit. So wenig der Dorn: 
ſtrauch Das Feuer aus ſich entwiceln fonnte, jo wenig der Menfch 
den Zuftand des Gnadenlebens; wie aber Das wunderbare Feuer den 
Dornftrauch nicht verzehrt, fondern nur verflärt hat, jo hebt Die 
Gnadenwirfung das natürliche Leben und Thun des Menjchen nicht 
auf, ſondern verklärt dasſelbe. So läßt fich die auffallende Kor, 
in welcher ſich bier Gott fund giebt, unter der Vorausfegung, daß 
Gott durch Zeichen babe fprechen wollen, deuten. Dieſe Wunderer: 
jheinung ſteht jedoch nicht allein, es folgen unmittelbar dicht aufein- 
ander Wunder auf Wunder, und zwar in außerordentlicher Form. 
Es möchte Daher bier der Drt fein, über 


K. IV. die Wunder überhaupt, dann über ihr baufiges Her: 
vorfreten und ihre fonderbare Form zur Zeit Mofis 


eine kurze Erörterung einzuweben. 1. Das Wunder ift ein dem Men- 
hen erfennbarer Vorgang, welcher von einer bewußten über der Natur 
jtehenden Kraft ftamınt, ohne von der dem Menfchen natürlichen Kraft 
herrühren zu können. Das Wunder unterjcheidet ſich Dadurch von 
dem bloß Staunenswürdigen (portentum). Diefes ift ganz verfchieden, 





*) Der heilige Ephrem t. I. ©. 205. findet Gott felbjt im brennenden Dorn: 
bujche. 
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je nad) dem Grade der Bildung des Zufchauers. Das Wunder aber 
muß für jeden Zufchauer und Zeugen eben ein Wunder jein, jobald 
wir darin eine Thatfache erfennen, welche eine mit Freiheit und Willen 
wirkende Urfache hat, und über die dem Menfchen zu Gebote jtehende 
Macht hinausgeht. Dadurch brauchen wir, um ein Wunder feithalten 
zu können, nicht den ganzen Kreis der Naturkräfte zu wifjen; denn 
nicht das Außerordentliche einer Erſcheinung macht ein Wunder, fonz 
dern der Zufammenhang mit einer frei wirfenden Urfache, Die über dem 
Kreife der menfchlichen Kraft liegt. Nur diefen Kreis müſſen wir 
fennen. So ift das Stilleftehen eines Sturmes ein Ereigniß, welches 
feineswegs über den Kreis der Naturkräfte hinausgeht; aber das 
Stilleftehen des Sturmes in Folge eines Gebotes it ein Ereigniß, 
welches mit einer frei wirkenden Urfache zuſammenhängt und über die 
Kraft des Menjchen hinausgeht. Je Elarer beides iſt, deſto fejter ſteht Das 
Wunder. Der Menich jelbit iſt Das Maaß des Wunders, 
Er wirft natürlicher Weife auf die Natur, er baut, pflanzt; er trennt, 
mijcht und einigt die Elemente. Aber er kennt feine eigene Kraft, er 
ift fich ſelbſt ja der natürlichjte, nächite Gegenjtand des Wiſſens; je 
vollfonmener fein Wiſſen von fich jelbft ift, deſto beſſer kann er das 
Wunder erkennen, 


Indem er weiß, was er thut und thun fan, it er berechtigt, auf 
eine perlönliche Wirkung außer ihn, auf Geifter oder Gott zu ichliegen, 
wenn er eine Thatjache vor ſich ſieht, welche mit der Äußerung eines 
freien Wollens zuſammenhängt, ohne von Menſchen herzurühren. Um 
ſo leichter iſt dieſer Schluß auf eine perſönliche Einwirkung außerhalb 
der Menſchheit, wenn der Menſch angeredet wird, ohne daß ihn 
ein anderer Menſch oder er ſich ſelbſt anredet. Man nennt dieſes 
Reden zum Menſchen durch ein nichtmenſchliches Weſen Offen— 
barung. Im Unterſchiede davon iſt Wunder im engern Sinne die 
ſtumme übernatürliche Thatſache. Ofters iſt beides vereinigt wie bei 
der Erſcheinung am Dornbuſche. 


2. Zu allen Zeiten haben die Menſchen an Wunder geglaubt. 
Um Alles bei Seite zu laſſen, was außer dem Kreiſe gebildeter Chri— 
ſten vorkam und vorkommt, ſo ſetzt jedes Gebet, welches nicht der 
Ausdruck der Huldigung, Ehrfurcht oder Reue iſt, mit Einem Worte 
alles Bittgebet Wunder voraus und wünſcht Wunder. Denn was 
heißt es, in der Krankheit um Geneſung, in dürrer Zeit um Regen, 
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in der Gefahr um Rettung bitten, als winfchen, es möge über und 
außer der bewußtlos wirkenden Naturfraft zur Hülfe des Menjchen 
eine göttliche Einwirfung im Einzelnen thätig fein? Und was ift dieß 
anders, als wünjchen, e8 möge ein Wunder gefhehen? Freilich, wer 
fo betet, will durch das Wunder nicht erft inne werden, daß es einen 
Gott oder. eine übernatürliche Welt gebe, im Gegentheil, er fönnte 
gar nicht beten, wenn er nicht zuvor jchon Glauben hätte, Das 
Wunder ift ihm nicht ein Zeichen, ein Beweis, ohne welchen vr 
Gott nicht glaubte, ſondern eine Ergänzung der mangelhaften Natur, 
eine freie Gabe des allmächtigen Gottes über die, furzen Gefchente 
der Natur hinaus. Diefe Wunder, welche nicht ext den Grund zum 
Glauben legen follen, fondern den Glauben vorausfegen, find um ſo 
häufiger, je mehr einfacher, Eindlicher Glaube, je innigeres Bewußt— 
jein von der Nähe Gottes in einem Volke lebt. „Wenn ihr Glauben 
hättet, wie ein Senfförnlein, jo würdet ihr Berge verjegen“ (Luf. 
17, 6.). Aber dieje Wunder, welche nicht erft den Glauben begründen: 
jollen, fondern vielmehr den Lebendigiten Glauben und das feurigft« 
Gottvertrauen vorausjegen, geben in der Negel ohne .alles Aufjehen 
vorüber. Im Kreife der vollfommenen Gläubigen werden die ftillen 
Wunder der Gotteshülfe böchitens für andere im Glauben Schwache 
oder im Leben Laue, überhaupt für Sole fundgegeben und näher 
bejtätigt, welche Diefer Erweckung bedürfen, oder zur Ehre Gottes. 


Wer folher Wunderzeichen nie bedurfte und doch glaubte, wandelt 
einen viel höhern Geiſtesweg, als Jener, dem erft diefe Bürafchaft ges 
geben werden muß. Wer folcher Zeichen bedarf, um zu alauben, will 
Bürgſchaft Gottes im Reiche von Fleiſch und Blut, er will Verfiche- 
rung, wie Thomas, befißt aber nicht den Glauben ‘Petri, der nicht 
erft durch Fleifch und Blut zum Glauben gebracht werden durfte, ſon— 
dern auf hohen, innerlihen Wegen von Gott gelehrt war. 


Aber viele Menfchen, ja ganze Nationen find unfähig geworden, 
auf dieſem rein innerlichen Wege zum Glauben zu gelangen. Gin 
Volk, das geiſtig tief geſunken iſt, entweder durch Rohheit oder durch 
verzweiflungsvolle Überbildung, bedarf der Wunderzeichen, um einen 
geiſtigen Boden zum Glauben zu gewinnen. Zur Zeit Chriſti waren 
die Juden an Überbildung krank, darum wollten ſie immer Zeichen 
und Wunder als Mittel zur Überzeugung: gleichſam Darangeld, baare 
Bezahlung für den Glauben. Chriſtus rügt öfters dieſe Wunderſucht, 
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doch fehreibt er den Wundern eine Kraft zu, Überzeugung hervorzu— 
bringen: „Wenn ihr meinen Worten nicht glaubt, jo glaubt meinen 
Werfen“ (ob. 5, 36.), und: „Thue ich die Werfe meines Vaters 
nicht, jo möget ihr mir nicht glauben“ (ebend. 10, 37.). 

Zur Zeit Mofis war das hebräifche Volk dur Rohheit und 
ſklaviſche Verſunkenheit unfühig geworden, durch die zarte Berührung 
der geiftigen Gnade und des Iediglichen Wortes zur lebendigen Anz 
nahme der Wahrheit zu fommen. Wunderbare Thatfachen waren nöthig, 
um die Gedanken zu einer göttlichen Wirfung über der Natur und 
Menichenwelt zu erheben. Überdieß waren die Verhäftniffe der Is— 
raeliten jo verwicelt, daß ohne übernatürliche Gotteshülfe eine Fort— 
Bildung im freien Zuftande nicht möglich geweien wäre. 

3. Aber warum find die meiften diefer in Egypten geſchehenen 
Wunder fo abenteuerlich in ihrer Korm? Stäbe werden zu Schlan- 
gen, oder frefien Schlangen, Ausſatz wird- hervorgerufen und ver— 
jchwindet, das Waſſer des Fluſſes wird blutroth, zabllofe Fröiche, 
Schnaden und anderes Ungeziefer beläftigen übernatürlicher Weile das 
Land, Peſt, Gefhwüre, Hagel, Heuſchreckenheere und Dunfelbeit wird 
herbeigerufen, endlich der Tod alles Erſtgebornen. Wie haben wir 
diefe Erſcheinungen als göttliche Wunder zu begreifen? Wunder find 
fie, denn fie treten auf das Geheiß Mofis hervor, während doch der 
Menſch nicht im Stande ift, Durch ein bloßes Wort Heere von Heu— 
jhhreden oder Fröſchen hervorzurufen. Die abenteuerliche Form Ddiefer 
Wunder wird flar, jobald wir berüdfichtigen, wo, für wen und gegen 
wen fie auftraten. Ste geichahen in Egypten, im Lande der Zeichen: 
deuter, Befchwörer und Zauberer, im Lande der Thiervergötterung und 
des abentenerlichiten Gögendienftes. Wenn die Jsraeliten und Egyp— 
ter inne werden jollten, Daß der von Moſes gepredigte Gott ftärfer 
als alle Zauberfräfte und alle Götterwelt der Egypter ſei, jo mußte 
- duch Moſes im Namen Gottes Alles zufammenftürzen, worauf Die 
Egypter Bertrauen festen. Die ganze Reihe von übernatürlichen 
MWirfungen durch Mofes in Egypten ift wie eine Wunderpolemif 
gegen den egyptiſchen Aberglauben zu faſſen (Num. 33, 4). Wie 
Bonifactus feine Predigt in Deutfchland durch das Fällen der Donner: 
eihe natürlicher Weiſe bekräftigt, To betätigt fich die Sendung 
Mofis durch wunderbares Niedertreten der religiöfen Verirrung des 
Nillandes. „Du haft darüber eine Dinge Thiere aefchieft, denn wo— 
durch Jemand jündigt, dadurch wird er auch bejtraft,” bemerkt das 
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Buch der Weisheit (11, 16 f.) binfichtlich einiger diefer auffallenden 
Wunder. *) 

Es darf nicht überfehen werden, daß die Mächte, woran fich der 
Aberglaube der Egypter hielt, der Schrift nicht durchaus als Ieere 
Vorjtellungen der Einbildungsfraft erfcheinen; es wird vielmehr aner- 
fannt, daß gegenüber der göttlichen Wundermacht, die in Mofis fi) 
Darjtellt, Dämonifche Wunderwirfungen vorkommen. Wie läßt fich aber 
die Wirklichkeit dämonifcher Wunder mit dem Glauben an einen all: 
mächtigen und heiligen Gott, dem alles Einzelne und alles Allgemeine 
gehorcht, wenn er will, vereinen? Gerade jo, wie in dem den Men: 
jchen natürlichen Wirkungskreiſe die Zulaffung des Mipbrauches der 
Schöpfung mit der Weltregierung des heiligen Gottes vereinbar ift. 
Ein Menfch, der in Anwendung feiner natürlichen Geiftes- oder Leibes— 
fraft die Abficht des Schöpfers zeritört, hemmt oder verkehrt, mit ans 
dern Worten ein Menfch, der Sünde begeht, ift im Reiche der uns 
natürlichen IThätigfeit dDasjelbe, was ein Dämon ift, der aus freiem 
Antriebe oder in Verbindung mit einem Menfchen ftörend in das Leben 
der Natur oder des Menjchen eingreift. Menſchen können einander 
ihaden und fünnen die Natur verwüften, aber fie müffen jeden Augen: 
blick gewärtig fein, daß ihrem Thun ein Ende gemacht wird; fie find 
frei im Mißbrauch oder Gebrauch ihrer Kraft, aber in dem: wie lange? 
wie weit? hängen fie jeden Augenblid von einer höhern Macht ab. 
Und fo kann auch alles ungöttliche Übernatürliche, wie groß immer 
deſſen Spielraum fein. mag, in jeden Augenblicke vertrieben und aller 
Wirkung beraubt werden. Niemand hat fich davor zu fürchten, wer 
fih in den Schuß Gottes ftellt. Dieß lehrt uns und lehrte den Is— 
raeliten die Art, wie die Zauberer Pharao's **) von Mofes über: 
wunden werden. 

Sp möchten die zahlreichen Wunder, welche der Befreiung Is— 
raels aus Egypten vorangiengen, im Allgemeinen zu würdigen fein. 


*) Eine beachtenswerthe Durchführung diejes Gedanfens findet fich in Hirſch's 
| „Syftem der religiöfen Anfchauung der Juden.“ Leipz. 1841. 
**) Die jüdifche Tradition nennt diefe Zauberer Jannes und Jambres, Targum 
Jonathan zu Exod. 7, 11. Der heilige Paulus jcheint diefe fagenhafte Kunde 
zu beftätigen 2. Timoth. 3, 8. Z/außons und Tavvns. 
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K. V. Das Oſterfeſt und der Auszug. 


Das Hauptergebniß aus allen Wundern in Egypten iſt die Lehre: 
Gott lebt, er theilt denen von ſeinem Leben mit, welche ſeiner Offen— 
barung glauben, und was außer ihm lebt, kann wohl einen gewiſſen 
Spielraum freier eigener Kraft haben, aber bleibt jtets der Gewalt Gottes 
untergeordnet. Die ihm beharrlich widerftreben, ziehen ſelbſt mit Ges 
walt den Tod auf fich herab. Das religiöje Leben und der Genuß 
‘ des göttlichen Schußes ift aber nicht bloß von der Annahme der gött— 
fihen Wahrheit abhängig, fondern fordert aud eine Trennung von 
allen gottwidrigen Einflüffen. Die Nettung der Jsraeliten einerjeits, 
der ‚Tod der egyptiſchen Erftgebornen andererfeits und endlich der 
Auszug jelbft unter dem Schuße göttlicher Wunder fpricht dieſe wichtige 
Lehre aus. Um fie unvergeßlich zu machen, wurde fie durch ein Feſt 
verewigt, welches das Feſt des Vorübergebens (Pesach), nämlich der 
Strafe an den Israeliten, genannt wurde, 

Unter folhen Vorbereitungen fchieden die Jsraeliten aus Egypten. 
Der Punkt, von welchem aus fich der Zug bewegte, war (nad) Exod. 12, 
37.) Raemjes, eine Stadt auf der Dftfeite des Delta gegen die 
arabiſche Wüſte hin, füdlic von Tanis oder Joan, wo wahrſcheinlich 
damals Pharao feine Refidenz hatte. *) Bon da wire der nächite Weg 
nah Canaan und in die Wüſte, wohin Mofes verlangt hatte, um zu 
opfern (ebend. 5, 1 ff.), oftwärts gegangen, aber: „Gott führete fie 
nicht auf dem Wege nach dem Lande der Philijter, welches der nüchite 
war .. ... , ſondern auf dem Wege nach der Wüſte am rothen Meere“ 
(ebend. 13, 17 f.), alfo füdlich. Bei diefer Ausbeugung nah Süden 
nahm Mojes die Gebeine Sofephs mit fich **) (ebend. 13, 19.). Würden 
wir annehmen müſſen, daß bei der Abholung der Gebeine Joſephs 
das ganze Volk zugegen geweien fei, fo wirde dadurch die Richtung 
des ganzen Zuges näher beftimmt fein, denn ohne Zweifel waren fie 





*) Vgl. Palm 78, 12. 43., wonach die Wunder Mofis im Felde von Tanis, 
alfo unfern einer Nilmündung in’s mittelländijche Meer (eigentlich in ven 
jegigen See Menzaleh) vorgefallen wären. Vgl. Litteraturbl. des Drients 
1847. ©. 634. 

**) Nach der jüdischen Tradition waren fie in den Nil verfenft. Seine Brüder 
hatten ihm beim Tode ſchwören müffen, feine Gebeine aus Egypten fortzu: 
nehmen, wenn fie, was er vorausfah, ausziehen würden, „Und fie legten ihn 
in einen Sarg in Egypten.“ (Gene. 50, 24 f.) 
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beit Memphis beftattet. Wir würden dann annehmen müffen, daß die 
Ssraeliten von Memphis‘ aus auf demfelben Wege an's rothe Meer 
gekommen feien, auf welchem bis auf den heutigen Tag die meiften 
Karawanen von Kairo nad) Suez reifen, d. b. durch die Thäler Wadi 
el Tih, Wadi er Ramlijeh und Wadi et Tawarif, füdlih von dem 
aus drei Gruppen beftehenden Gebirgszuge Dichebel Mofattem, Gar: 
bim und Attaka. Allein nichts nöthigt uns, anzunehmen, daß Mofes 
bei der Abholung der Gebeine Joſephs vom Wolfe begleitet war und 
wir haben einen beſtimmten Grund, anzunehmen, daß fie nördlich 
vom genannten Gebirge Attafa u. ſ. w. an's rothe Meer zogen; denn 
Stam, wohin die Jsraeliten von Succothb aus durch eine neue Wen: 
dung *) fommen, liegt an der äußerſten Gränze der Wüſte (13, 20.) ; 
es läßt fich alfo nicht etwa an eine Station am Nile denfen. Demnad) 
ift nur eine füdweftliche Wendung denkbar und Ddiefe war nur nord: 
lich vom Attafa möglich. Überdieß ift das Meer ſüdlich vom Attafe 
jo breit, daß ein ganz befonderes Wunder nöthig gewejen wäre, um 
nach der wunderbaren Öffnung des Meeresgrundes den Übergang in 
Einer Nacht möglich zu machen. Diefer fand, indem die Jsraeliten 
nördlich vom Attaka an's Meer Famen, bei dem heutigen Suez ftatt; 
alfo an einer Stelle, wo das Meer ſehr ſchmal und feicht ift. In— 
deſſen ift nicht daran zu denken, daß die Israeliten hier die Ebbe 
benügt hätten. Allerdings iſt Diefelbe gerade hier öfters jehr ftark, fo 
daß mehrere Reiſende (Schon 1565 Fürer, in neuerer Zeit Niebuhr) 
tief in's Gebiet des Meeres waten und reiten fonnten. Auch Napo- 
leon that es, obwohl nicht ohne Gefahr. Allein nach Laborde’s ge- 
nauen Unterfuchungen reichte das rothe Meer früher weit über Suez 
gegen Norden hinaus und der Bericht der heiligen Schrift begünftigt 
in feiner Weile die Vorftellung, als wenn Moſes eben nur die Ebbe 
benügt hätte. Die Gewäſſer jtanden (nach Exod. 14, 16. 29.) wie 
eine Mauer zur Rechten und zur Linken; der Durchgang wurde in 
Folge des Ausſtreckens des Mofisitabes möglich. Ferner jtebt diefer 
Durchzug in der fpätern Erinnerung durchaus als wunderbare Thatz 
fache da (Sof. 2, 10. A, 24. Ifai. 51,10. 63, 11. Bi. 7, 17. 





*), God. 14, 2. au Der Punkt, auf welchem vie Israeliten am Meere 
lagerten, it durch vier Orte beftimmt: zwifchen dem Meere’ und Migdol 
(Thurm); vor Baal Zefon und Pi Ha Chiroth. Lestere zwei Namen fcheinen 
auf hervorragende Punkte an den beiden Ufern hinzuweiſen. 
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414, 3.5. 106, 9. 136, 13. Habaf. 4 [3], 15. Viele andere 
Stellen nicht zu erwähnen). 

Durch ein Wunder werden alio die Hebräer durch's rothe Meer 
aus Egypten geführt; hinter ihnen jehlugen die Wellen über den nach— 
geeilten Truppen Pharao's zufammen. So nehmen die Jsraeliten 
Abſchied von dem Lande, in das fie die Vorjehung geführt hatte. 
Große Mühen warteten ihrer; die größten bereiteten fie fih jelbit 

durch Verfennung des göttlichen Willens, obwohl fie am Untergange 
der Egypter Ehrfurcht vor dem ftrengen Willen Gottes lernen konnten. 
Freilich konnte die Art, wie Pharao's Widerftand erklärt wird, als 
eine Berhärtung des Herzens durch Gott, den Muth rauben, 
fih um Erhebung des Willens zu Gott zu bemühen. „Ich will fein 
Herz verhärten“ (Exod. 7, 3.). „Und Mojes und Aaron thaten vor 
Pharao all’ diefe Wunder, die gejchrieben find. Aber der Herr 
verhärtete Pharao's Herz und er lieg die Söhne Israels 
nicht ziehen aus feinem Lande“ (11, 10.). Wenn dieje Auf— 
fafjung jchon beim Auszuge aus Egypten vor den Israeliten ausge: 
ſprochen wurde, jo fonnten fie, möchte man mit manchen Zweiflern 
zu denfen verfucht fein, auf jede Anregung des Willens zum Beifern 
verzichten. Diefer Zweifel fonnte die durch die fichtbare Offenbarung 
der Wundermacht Gottes erwedte Seelenerhebung der Israeliten wies 
der lähmen, infofern die Gottesmacht eine Nothwendigkeit mit fich zu 
führen ſchien, vor welcher die menjchliche Freiheit in Nichts verflog. 
Allein Gott ift nicht die Abkehr des Willens vom göttlichen Willen 
zugefchrieben noch zuzujchreiben. Daß Pharao nicht wollte, was Gott 
von ihm verlangte, war jeine eigene That. Daß aber dieſer einmal 
von Gott abgeneigte Wille durch fortgeſetzte Verhandlungen, durch 
Zögerung des Abjchluffes Gelegenheit erhielt, fich immer feſter auszu— 
prägen, das ift Gottes That. Das Pharao fündigte, ift das Werf 
feiner freien Wahl, daß er aber durch befondere Umftinde zu einem 
ewigen Mufterbilde der Sünde gemacht wurde, ift Gottes That. Das 
ift die Verhärtung des Herzens, die der That ein bleibendes Gepräge 
gab. Die jo geprägte That und ihre Strafe ftand vor dem Volke 
Sörael, als e8 eine Laufbahn betrat, auf welcher Alles, was es er: 
leben und thun würde, auch zum Mufterbilde dienen jollte, 

Viele einzelne Menfchen haben im £urzen, Kleinen Handlungen 
dem Willen Gottes gerade jo widerftanden wie Pharao, und andere 
haben gerade jo hin- und hergefchwanft im Glauben und Unglauben, 


78 IV. Mof. Offend, K. 5. Dauer des Aufenthalts, 


in der Begeifterung und Entmuthigung wie die Jsraeliten im nächften 
Verlaufe ihrer Geſchichte; fie ftehen moraliſch einerfeits mit Pharao, 
andererjeitS mit den Israeliten auf gleicher Linie und werden wohl 
über das, was fie mit beiden gleich haben, gleiches ewiges Gottesge- 
richt erfahren, aber es fehlte ihnen Die Äußere Gelegenheit, ihr 
inneres Thun fichtbar und fenntlich auszuprägen. Dieß ift das Aus: 
gezeichnete an der Gejchichte Israels, daß in ihr für ewige Zeiten 
Sittenbilder abgeprägt find. Hätten fie an den Ufern des rothen 
Meeres, gerettet duch die Wundermacht Gottes, gelernt, Gottes 
Willen nicht zu widerjtehen, jo würden wir nur nachabmungswürdige 
Muftergepräge in dieſer Gejchichte finden. Wir werden aber, wo nicht 
der entjchtedenen Abneigung Pharao's gegen Gottes Willen, doc) 
einem fo ſchwachen, unſtäten Weſen in diefem Bolfe begegnen, dal 
wir die Langſamkeit der ganzen Entwicklung in der Führung Israels 
begreifen. Ehe wir aber auf die Führung in der müchiten Zeit ein: 
geben, müfjen wir nocd eine Frage beantworten, welche, obwohl zu: 
nächjt der Chronologie angebörig, doc in die Beurtheilung der gan: 
zen Zeitung eingreift. 

Es it nämlich für die Würdigung des Aufenthaltes dev Israe— 
liten in Egypten von Wichtigkeit, deſſen Dauer zu willen. Schon 
in der Prophezeiung, welche (Genef. 15, 13.) dem Abraham über den 
einjtigen Aufenthalt feiner Nachfommen in Egypten gegeben wird, ift 
die Dauer desjelben bejtimmt und zwar in runder Zahl auf 400 Jahre, 
Genauer, jedod) übereinftimmend, ift die Angabe beim Berichte tiber 
den Auszug: „Der Aufenthalt der Jsraeliten in Egypten war vier- 
hundertdreißig Jahre” (Erod. 12, 40.). Dasjelbe wird vom Apoſtel 
Paulus wiederholt (Galat. 3, 17). Diefer Elaren Beftimmung wird 
durch feine Stelle der Bibel widersprochen. Mit dieſer Zeitbeftimmung 
harmonirt vollfommen die Zahl der Israeliten beim Auszuge — 
600,000 warfenfübige Männer — als Nachkommen von Jakob durch 
jeine zwölf Söhne Dennod glaubten manche Erflärer von Diejer 
Zeitangabe abgehen zu müſſen, weil die Xebenszeit der Repräfentanten 
der Generationen von Jakob bis Moſes kaum die Hälfte jener 400 
Jahre ausmacht. 

Nah Num. 26, 59. Exod. 6, 20, iſt Sochebed, die Mutter Aarons 
und Mofis, eine in Egypten geborene Tochter Levi’s. Zwar ift die 
Möglichkeit vorhanden, daß fie ähnlich lange lebte, wie die Patriarchen 
vor der Fluth; allein die Stammbhalter ihrer Familie vom Einzuge 
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Safobs in Egypten bis zum achtzigften Jahre Mofts lebten zufammen 
nicht viel über 200 Jahre. Nämlich Kebath, der nach Genef. 46, 11. 
beim Einzuge Jakobs, jeines Großvaters, und Levi's, feines Vaters, 
in Egypten ſchon lebte, wurde 133 (Exod. 6, 18.), fein Sohn Amram 
137 Jahre alt (6, 30.), und deſſen Sohn Mofes zählte beim Auszuge 
80 Jahre. Die angegebenen Zahlen zufammengenommen geben zwar 
350 Sabre, da aber fein Grund vorhanden tft, anzunehmen, daß 
Kehath als Säugling nah Egypten gebracht wurde, da ferner Vater 
und Sohn möglicher Weile jehr lange neben einander gelebt haben, 
ſo find von der genannten Zahl 350 vielleiht mehr als hundert Jahre 
abzuziehen. Nach einer alten jüdiichen Rechnung it demnach die Ge: 
fammtzahl der Jahre des Aufenthaltes in Egypten 210.*) Das 
Zargum Jonathan zu Exod. 12, 40. jucht dieſe Zabl mit der be: 
flimmten Angabe, daß der Aufenthalt 430 Jahre gedauert habe, fo 
zu vereinigen: „Die ganze Zeit, da Israel in Egypten wohnte, iſt 
fiebenmaldreißig, alfo 210 Jahre. Die Zahl von 430 Jahren it von 
der Zeit an genommen, da der Herr zu Abraham redete am 15. Niſan 
zwifchen den Stüden (Genef. 15, 11.) bis zum Tage des Auszuges.“ 
Diefe jüdische Berechnung hat die alte griechifche Überjegung und die 
famaritanifhe Ausgabe in den Text eingewebt.“) Auch Flavius Jo— 
jephus hält ſich an dieſe Deutung, nur daß er die ganze Zahl 430 
halbirt und für die Seßhaftigkeit in Egypten 215 Jahre zählt. *"*) 
Allein diefe Annahme ſteht zu grell im Widerfpruche mit den 
beftimmten oben angeführten Worten der heiligen Schrift (Exod. 12, 40.) 
und mit der Zhatjache, daß zur Lebenszeit Mofis, der ein Enkel 
Kehaths war (mach Num. 3, 27.), 8600 waffenfühige Nachkonmen 
Kehaths gezählt wurden, als daß wir derfelben folgen fönnten. F) 
' Mit der einfachen Annahme, daß in der Genealogie der Leviten einige 
Mittelglieder überjprungen find, ift die ganze Schwierigfeit gehoben, 
welche die Gefchlechtsregifter darbieten. Ein Stammbaum wird das 
durch nicht unwahr, daß nach dem Großvater ſogleich der Enfel mit 





*) - „ziehet hinab“ bezeichnet diefe Zahl. 
**) Genef. 15, 13. wird ev yn ovx idee urgirt. Bei Exod. 12, 40, iſt ai 
ev 7% Kavaav eingefchoben; dasjelbe im famaritanifchen Texte. 
***) Antiq. II. 15. 2. 
7) Einen ſcharfſinnigen Rechtfertigungsverfuch der rabbinifchen Annahme von 215 
Sahren fieh bei Windifchmann, zu Gal. 3, 17. 
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Übergehung des Sohnes aufgeführt wird. Wir werden ein ähnliches 
Überjpringen in der Genealogie Chrifti und bei den Wiedererbauern 
Serujalems treffen. Alfo über 400 Jahre lebten die Nachkommen 
Safobs in Eaypten. Je länger demnach der egyptiiche Einfluß auf 
die Israeliten gewirft hatte, defto mächtiger mußten jene Einwirkungen 
jein, durch welche fie weit über die Bildung Egyptens hinausfommen 
jollten. 


K. VI. Weitere Erziehung des Volkes in der Wüſte. 


In der arabifhen Wüſte follte das Volk Israel nicht bloß vom 
egyptiſchen Einfluffe gefchteden fein und nicht bloß die Eindrüde der 
erlebten Wunder gleichjam verdauen, fondern auch weiter geführt 
werden. Die bisherigen Wunder waren mehr negativ, abwehrend ge- 
weien, es jollten nun pofitive auftreten, welche nicht bloß heidnifche 
Irrthümer befümpften, jondern zum wahren Glauben führten und in 
ihm bejtärften. In diefem Sinne wirkten die Wunder in der Wüſte 
in Verbindung mit dem, was die Ssraeliten hier jonft erlebten, Schon 
der Anblick des Ortes, in weldhem ſich die Grretteten befanden, 
fonnte fie belehren. Sie waren in einer Wüfte, welche ein Volf von 
drei Millionen Seelen unmöglich nähren fonnte. Sie waren auf 
wunderbare Weife durch Gott dahingeführt und jo auch an die fort: 
dauernde Hülfe Gottes angewiefen. Die Stätte des Hungers und 
Durftes mußte zur Aufforderung werden, Gott als den erhabenen 
Nährvater zu juchen und jomit Hunger und Durft nad) Gott zu er 
wecken. Schon nad drei Tagen des Zuges jtellte fich bittere Waſſer— 
noth ein; zwar zeigte fi) Waſſer bei einem Orte, der den Namen 
Marab führte, aber es war untrinfbar wegen Bitterfeit. Erſt als 
Mofes durch göttliche Offenbarung ein Heilmittel entdedte, welches die 
Bitterfeit entfernte, Fonnte das bereits murrende Volk den Durft 
löfchen. Dieſer Borfall enthielt im Keime fchon alle Lehre und Wei: 
jung, welche ſämmtliche folgende Dffenbarungen weiter entwidelten; 
denn die Föraeliten wurden an ihre Abhängigkeit von Gott 
gemahnt und eingeladen, Vertrauen zu ihm zu fallen, zugleich aber 
auch auf ihre zaghafte, mißtrauifhe Natur aufmerkſam gemacht. So 
verftehen wir, daß der Erzählung von der wunderbaren Verfügung 
des Waſſers bei Marah die Bemerkung Deigefügt wird: „Dajelbit 
gab Gott ihnen Gebote und Rechte und da prüfte er jie“ 
(Exod. 15, 25.). So war das Bedürfnig des Tranfes ein Band, 
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welches die Nation an Gott fnüpfte. Dasselbe gilt von der Speife. 
Sie follte auf wunderbare Weife und zwar täglich neu gegeben werden. 
„Siehe ich will euch Brod vom Himmel regnen; das Bolf gehe aus 
und fammle täglich, was es bedarf; damit ich es prüfe, ob es nad) 
meinem Gejege wandle oder nicht“ (ebend. 16, 4). Das war das 
Manna.*) Die Bafis zu diefer Himmelsgabe bildete ohne Zweifel 
das auf der finaitifhen Halbinfel bis zur Stunde vorkommende Manna, 
eine Art Mehlthau, der fi im Sommer am Morgen auf den Blättern 
und Zweigen mehrerer Sträuche, wie des Süßdorns (Hedysarum al- 
hagi) und der Tarfaftaude **) (tamarix mannifera), fowie rings um 
den Stamm auf dem Boden in der Form von Körnchen findet. Aber 
das auf natürliche Weife in der arabifchen Wüfte vorfindlihe Manna 
verhält fich zu dem Manna, wovon fi das israelitiiche Volk er: 
nährte, wie die wenigen Brode und Fiihe, welche Chriſto in der 
Haide von Bethjaida gebracht wurden, zu dem Spetfevorrath, womit 
er wunderbarer Weile 6000 Menfchen füttigte. ***) Die wunderbare 
Unterfheidung des den Israeliten gebotenen Manna von dem ſelbſt— 
wachjenden erhellt aus mehreren Umſtänden: &s fand fich nicht bloß 
an und unter den Sträuchen, fondern frei auf dem Boden umber 
(ebend. 16, 14. Num. 11, 9). Es nährte das ganze Volf vierzig 
Sabre lang (Exod. 16, 35.). Es fiel am Sabbath nicht (ebend. 16, 27.). 
Übereinftimmend hiemit ift die fpätere Betrachtung, wonad) das Manna 
Himmelsbrod, Brod der Engel (Pf. 77 [78], 14 ff.), freiwilliger Regen 
(ebend. 67—68— 10.) genannt wird. 7) Vorübergehend wurden auch 
Wachteln zur Speife herbeigeführt (Exod. 16, 13.), eine Gabe, 
welche nach einer Unterbrehung fich ſpäter wiederholte Num. 11, 31.). 





*) Der Name Manna wird (Exod. 16, 15.) davon hergeleitet, daß das Volk 
beim Anblicke diefer Gottesgabe rief: Man hu, was ift das? 


**) Arab. DU 


***) In den ergiebigiten Jahren fammelt man ſechs Zentner Manna auf der 
finaitifchen Halbinfel; in andern Faum zwei Zentner. S. Schubert, Reife. 
II. Bd. ©. 348. 1. Ausg. 

ID) MIU DOWN „freiwilliger Regen“ im Gegenfab zu dem Regen, der aus Na: 
turnothwendigfeit Fommt. Vgl. 2 Esdr. 9, 20. Weish. 16, 20. Pro 
quibus angelorum esca nutrivisti populum tuum et paratum panem de 
coelo praestitisti illis sine labore, omne delectamentum in se haben- 
tem et omnis saporis suavitatem. 
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Daß in die Mittheilung des Manna eine Erinnerung an den Sabbath 
eingeflochten wurde, fonnte zur wechfelfeitigen Erläuterung beider Ver— 
anftaltungen Gottes dienen. Das Manna lehrte Gott als den Ur- 
heber aller Gaben feiern, wie der Sabbath. Mofes felbft erläutert 
die Schenkung des Mana in diefer Art: „Er fpeiste dich mit Mann, 
das du nicht gefannt und deine Väter nicht gekannt, um dich zu lehren, 
daß nicht durch das Brod allein der Menjch lebt, jondern durch Alles, 
was aus dem Munde Gottes kommt, lebt der Menſch“ (Deut. 8, 3.)5 
und ferner: „Gott jpeiste dih mit Manna in der Wülte ..... 
nachdem er dich geprüfet, erbarmte er fich deiner, damit du nicht ja- 
get in deinen Herzen: Meine Kraft und die Stärfe meiner Hände 
hat all dieß errungen“ (ebend. B. 16 f.). Ebenſo empfteng das Bolf 
bei Raphidim nahe am Sinat Waſſer durch ein göttliches Wunder. *) 
So iſt die erfte Führung durch die Wüfte eine Erziehung zur Hin: 
gebung an Gottes Willen vermöge des deutlichen Gefühles der gänz— 
lichen Abhängigkeit von ihm. 
Diefes Gefühl der Abhängigkeit von Gott wurde zunächſt durd) 
förperliche Bedürfniffe geweckt und durch wunderbare leibliche Gaben: 
beſtärkt. Daran konnte fih daher eine Erprobung in einem mehr 
jeelifchen Gebiete, im Kreiſe des gejelligen Lebens anfchliegen. All 
Herrichaft, alles Nichteramt, das nach der bisherigen patriarchalifcher 
Stammesordnung aus dem Volke herausgewachlen war, blieb wir: 
fungslos ftehen und Moſes allein hatte vermöge feiner göttlichen Sen: 
dung alle Gewalt in Einer Perfon. Er war Prieſter, Lehrer, Feld: 
herr, Gejeßgeber, Vollitredfer des Geſetzes und Verwalter aller Habe 
und dieß Alles in Gottes Namen vermöge feiner Sendung. In ſolcher 
föniglichen Gewalt traf den erforenen Führer Israels fein Schwieger- 
vater Jethro, der midjanitiiche Priefter, auf deffen Rath Mofes „wadere 
Männer aus ganz Israel wählte und fie zu Hauptleuten des Volkes 
als Obere über taufend u. |. w. ſetzte. Dieſe richteten das Volk alle 
zeit; was aber eine große Sache war, die brachten fie an ihn und 
nur geringe Sachen richteten fie“ (Exod. 18, 25 f.). Alſo ſelbſt die 





*%) Erod. 17, 1—7. Der Ort wurde genannt Massa u Meribah, Berfuchung 
und Hader. Zum Unterfchiede von einer weit mehr nördlich, bei Kades ge: 
legenen Stelle, welche Meribah heist Num. 20, 13.), von Ezechiel aber ge: 
nauer Meribah-Wafjer von Kades genannt wird (47, 19.), führt der Ort, 
um welchen es fich bier handelt, einfach den Namen Massa. Deut, 6, 16. 
u» 22..398,8 
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Richtergewalt über die geringjten Angelegenheiten war ein Ausfluß 
der höchten in Moſes vereinigten Macht. 

Sp war alfo bereits einjchlieglicher Weife in den mehr jeeltfchen 
als Förperlichen Angelegenheiten der bürgerlichen Ordnung eine Hinz 
gebung an Gottes Willen erreicht. Die wunderbare förperliche Pflege 
wollte durch Mofes zu erkennen geben: „daß der Ewige, dein Gott 
dich ziehet, wie ein Mann feinen Sohn ziehet“ (Deut. 8, 5. Bal. 
29, 1—5.), und wirflih: „Israel ſah Die gewaltige Hand, welche der 
Ewige bethätigt an Egypten und das Volk fürchtete den Ewigen und 
fie glaubten an den Ewigen und an Moſes, feinen Diener“ (Exod. 
14, 31.). Durch den Gehorfam gegen Mofes in der gejellichaftlichen 
Ordnung waren fie vorbereitet, im Namen Gottes ihm zu folgen, da 
er fie Durch die große Offenbarung am Sinai zum Gehorſam in mehr 
geiftigen Dingen führen wollte. Die Worte, welche jie ſpäter ſagten: 
„Alles, was der Ewige geredet, wollen wir thun“ (ebend. 19, 8.), ſind 
nur der Ausdrud jener Bereitwilligfeit und Hingebung, welche that— 
jächlich jih in der bisherigen Folgſamkeit gegen Mojes gezeigt hatte, 


K. VI. Dffenbarung am Sinai, 
A. Nächſte Borbereitung des Volkes, 


$. 1. 

Die allgemeine Bereitwilligfeit des Volkes zu einer Hingebung 
an Gott, welche das Ergebniß der bisherigen Führung war, mußte 
bejtimmter hervortreten, um e8 zum Empfange der erweiterten Offen: 
barung fähig zu machen. Es wurde ihm die ganze Höhe und Würde 
desjenigen Berufes vorgehalten, welchen es durch die gehorſame Hin: 
nahme der Willenseröffuung Gottes erhalten ſollte; aber auch der 
Gehorjan gegen Gott als unerläßliche Bedingung gefegt. „Ihr habt 
ſelbſt geſehen, was ich den Egyptern gethan, wie ich euch auf Adlers- 
flügeln getragen und zu mir genommen babe. Wenn ihr num meine 
Stimme höret und meinen Bund haltet, jo jollt ihr mir zum Eigen: 
thum fein aus allen Völkern; doch mein ift der ganze Erdfreis. Und 
ihr follet mir ein priefterlich Königthum fein und ein heiliges Volk“ 
(Exod. 19, 4 f.). Die BVorftellung über die ganz befondere Würde, 
welche Israel erhalten follte, war ein Neiz zu einer geiftigen Erhe— 
bung, die fih in der Einwilligung kundgab (ebend. 19, 8.). Israel 
wid hier Eigenthbum Gottes, fpäter deſſen Antheil und Erbe 

6* 
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(Deut. 32, 9.) genannt. *) Gott ift dem Volke Israel nahe (ebend. 
A, 7.); während andere Nationen mehr mittelbar Gott angehören, 
durch Engel oder durch Wefen, die nur in ihrem Aberglauben be- 
ftehen, gehört Israel Gott unmittelbar an. Daher beftand nach der 
Sünde mit dem goldenen (Hapi-) Stiere oder Kalbe die empfindlichite 
Strafandrohung darin, daß ein mittelbarer Schuß an die Stelle 
des unmittelbar göttlichen treten jollte. Es entjtand große Trauer, 
als verkündet worden war, ein Engel würde fortan Führer jein 
(Exod. 33, 2 Tr). Mofes betet im Namen des Volkes: „Wenn dein 
Angeficht nicht voranzieht, jo führe uns nicht hinauf von bier. Urd 
woran foll denn erkannt werden, daß ich Gnade gefunden in deinen 
Augen, ih und dein Bolf? Nicht daran, daß du mit ung geht? 
daß wir unterjchteden find, ich und dein Volk von allen Nationen, die 
auf dem Erdboden find?“ (Ebend. V. 15.) Indem die zehn Gebote dein 
ganzen Bolfe (ebend. K. 20.), die übrige Offenbarung dem Vermittler 
Mofes von Gott felbjt mitgetheilt wurde (ebend. 33, 11.), ift Gott 
dem Volke Israel auf eine ganz bejondere Weile nahe geweſen. 
Doch kann diefe Annäherung nur im Bergleich mit der Annäherung 
an andere Völker eine unmittelbare genannt werden; an und für fidı 
betrachtet geichab fie immer noch durch eine Bermittelung. DObwoh. 
es von Moſes heißt, er habe mit Gott von Angeficht zu Angeficht ge: 
Iprochen (ebend. 33, 11. Deut. 34, 10.), fo wird anderwärts dod 
nach dem ausdrüdlichen Wunfche Mofis, Gott wirklich zu fchauen, 
gefagt, er fünne nur die Rückſeite Gottes ſehen (Exrod. 33, 23.). Alle 
Mofes ſelbſt, obwohl hoch über dem Zuftande des Volkes ftehend, 
bedurfte einer Vermittelung, um mit Gott zu verkehren. Um jo mehr 
das Volk. Welche Vermittelung war dieß? Die Schrift nennt ung 
englifche Weſen als die vermittelnden Kräfte, (Hebr. 2, 2. Gal. 3, 2. 
Apoftelg. 7, 53. Exod. 14, 19. 23, 20. Ich will meinen Engel 
jenden. Deut. 33, 2. Der Herr erfchten vom Berge Pharan her be- 
gleitet von Taufenden der Heiligen. In jeiner Rechten das Teuer: 
gefeß.) Obwohl auf joldhe Art die überirdiſche Gewalt der Annähe— 
rung Gottes gemildert ericheint, fo ift fie immer noh hoch genug, um 
eine hohe Spannung guten, gereinigten Willens zu erfordern. Alles, 
was während des Zuges an den Sinat die Seele des Bolfes zu Gott 
erhoben hatte, zielte darauf hin, fie geiftig auf die Annäherung Gottes 





*) Dal. die Betrachtungen Davids über die Größe des Volfes Israel 2 Sam. 7, 23 ff. 
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und damit auf die Übernahme einer priefterlichen Würde vorzubereiten. 
Auch im Außern follte fih die Bereitwilligfeit zur Annäherung an 
Gott darftellen durh Wafhungen: „Und Mofes ftieg vom Berge 
herab zu dem Volke und heiligte es. Und da fie ihre Kleider gewa— 
hen, ſprach er zu ihnen: feid bereit auf den dritten Tag und nahet 
euch nicht den Weibern“ (Exod. 19, 14.). Soweit vermochte das Volk 
fi) zum Göttlihen zu erheben. Diefes nahte fih ihm zunächit in 
Erſcheinungen am Sinai, weldye dem Äußern nach große Ähnlichkeit mit 
den Ausbrüchen eines Bulfanes hatten, dann durch eine Donnerjtimme, 
welche fich jelbft als Stimme Gottes bezeichnet (ebend. 20, 1. und 16.). 
Daß mächtige Erfcheinungen gewählt wurden, um dieſem Volke 
Gottes Nähe fühlbar zu machen, kann uns nicht auffallen. Daß 
gerade die gewaltigften Naturerjcheinungen, Blitz, Donner, Erdbeben 
das Mittel der Dffenbarung werden mußten, erklärt fich daraus, daß 
diefe Erfcheinungen das Gemüth des Menjchen am meijten ergreifen, 
alle Verftellung am jchnelliten von ihm wegnehmen und jo das paj- 
jendfte Bild von jenem Geſetze waren, welches den Menjchen erſchüt— 
tern, jein Innerſtes beleuchten und ihn zum Befenntniß feines wirf- 
lichen Elends führen follte (val. Deut. 33, 2). Doch ertrug das 
Volk diefen Verkehr mit Gott nur kurz; zu einem höhern, mehr gei— 
fligen war es unfähig, daher wünjchte es, Mofes möchte allein ver- 
möge feiner prophetiichen Gaben mit Gott verkehren. 


B. Die propbetifhen Gaben Moſis, die Prophetie 
überhaupt. 


8. 2. 


Die prophetifchen Gaben Moſis verdienen um fo eher eine furze 
Grörterung, als fie den Zuftand früherer Vermittler der Offenbarung 
beleuchten und zugleich im Wefentlichen Alles enthalten, was bei den 
jpätern Propheten, freilich öfters nach dieſer oder jener Seite im Ein- 
zelnen ‘deutlicher ausgebildet, auftritt. Wir nehmen die Zuftände 
dieſer jpätern fogleih im Allgemeinen hinzu, um eine Gejammtvor- 
ftellung vom Wefen der Prophetie zu haben, ehe wir zu jener wich: 
tigen Thatfache übergehen, die als die größte Frucht prophetifcher Ver— 
mittelung angefehen werden muß — zur Offenbarung am Sinai. 

Wir find gewöhnlich geneigt, mit der Thätigkeit eines Propheten 
den Begriff der Vorherſagung zu verbinden. Allerdings deutet der 
griechifche Name Prophet auf Verkündung künftiger Dinge hin und 
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das, was dem Propheten des alten Bundes Zufunft war, ift ung 

theil8 eine theure Vergangenheit, theils eine immer fich fortfegende 

und erneuernde Gegenwart der Kirche, fo daß uns ihre Vorherfagun- 
gen am Nächſten liegen. Aber Feineswegs tft das Wahrfagen ihr 

Hauptberuf und das Vermögen hiezu ift nur eine Seite ihrer ganzen 

Kraft. Umfaffender ift der Name: Theolog, d. h. durch Gott, aus 

Gott redend, oder von Gott angeredet.*) Diefer Name befchränft 

num freilich das Neden der Propheten aus Gott nicht auf Zufünftiges, 

aber er befchränft ihre Wirkfamfeit auf das Neden, während do 
neben dem Reden ein Thun, ein Handeln aus Gott fich zeigt. 
Wenden wir und von den Namen **) zu den Thatiachen, fo er 
giebt fich uns als Begriff des Prophetenthums: Übernatürliche Thet - 
nahme am Wiffen und Können Gottes zur Ginwirfung auf die 

Menfchen. Die Theilnahme an der Macht Gottes Außert fih in dei 

Wundern, die wir bereit8 oben zum Gegenftande einer Erörterunz 

gemacht haben. Die Wundergabe dient der mehr geiftigen des Theil- 

nehmens am Willen Gottes zur Unterlage. Die Theilnahme am gött— 
lichen Wiſſen fann auf verfchtedene Weile vermittelt werden: 

1) Gott kann ſich zu dem gewöhnlichen Verſtändniſſe des Men: 
ſchen herablaflen durch finnlich wahrnehmbare Kormen und Töne 

2) Gott fann im tiefften Grunde der Seele Anfchauungen und 
Gedanken entiteben laſſen, welche nicht auf dem Wege müh— 
ſamen Nachfinnens, jondern durch augenblickliche Einſtrahlung 
(intuitus mentis) gewonnen werden. 

3) Endlih kann er die Seele durch Entzückung (Ekſtaſe) über 
den Kreis des gewöhnlichen Seelenfebens emporheben, um ihr 
in dieſem gefteigerten Zuftande himmliſche Dffenbarungen zu geben. 
Die erite Weife der Mittheilung kann im Wachen und im Träumen 

eintreten. So wird dem Seremias wach ein Mandelbaum gezeigt 

(8. 1.); Samuel hört fehlafend eine Stimme (1 Sum. 8. 3.). 


nu 





*) Dionyftus Areop. Coel. hierarchia c. Vm. nennt den Propheten OeoAloyos, 
wozu Pachymeres commentirt! rovc iepovs roopyras Feoloyovs YnOiv 
ws Aoyovs Jeoo zuiv E£ayyelovras. Dieſem Sprachgebrauche gemäß heißt 

Johannes Syangelifta SeoAoyos ale Prophet des neuen Bundes. Oeokoyos 
fönnte heißen: von Gott angeredet. 

x**) Der hebrätiche Name des Propheten Nabi deutet im Allgemeinen auf ein 
Hervorquellen hin. Ein früherer Name: Seher NY ift mit 8046y06 fait 
identisch. 
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Im Zuſtande der Entzückung, den wir an dritter Stelle erwähnt 
haben, giebt es mehrere Stufen. Man kann namentlich ein ſeeliſches 
und ein höheres geiſtiges Leben der Verzückung unterſcheiden. Die 
letztere Art kann ſich bis zu einer Erhebung der Seele zum weſenhaf— 
ten Anſchauen Gottes ſteigern. Solche Steigerung ſcheint aber im 
alten Bunde nicht vorgekommen zu ſein, denn bis auf Chriſtus hat 
fein Menſch Gott geſehen (Joh. 1, 18. 2, 46. Matth. 11, 27.), und 
obwohl von Moſes nad) Obigem wiederholt gejagt wird, er habe mit 
Gott von Angeficht zu Angeficht verkehrt, fo war es fein unmittel: 
barer, fondern ein befchatteter Verkehr (Exod. 33, 23.). 

Dagegen fam eine weniger hohe Entrüdung der Seele, öfters 
in Verbindung mit efftatiichem Zluge, vor. So bei Habafuf, bei 
Ezechiel, der auf dieſe Art von Babylon nach Jerufalem verfegt ward, 
bei Daniel, der nah Suſa übergetragen und fonft durch das Ein- 
treten des viftonären Zustandes aus dem gewöhnlichen Verlaufe der 
leiblichen Lebensthätigfeit herausgeriffen wird. Bei Elias war man 
jo fehr an dergleichen Verzückungen und Entrüdungen gewöhnt, daß 
auf die Kunde von feinem Verſchwinden Männer ausgeichieft werden 
jollten, um nachzufehen, „ob ihn nicht der Geift des Ewigen emporge: 
hoben und an einen der Berge und in eines von den Thälern hinge— 
jchleudert habe“ (2 Kön. 2, 16.). Die niederfte Art jolcher Erregung 
wird, die allgemeine Stimmung biezu vorausgefeßt, mitunter durch 
Mufif erweckt (1 Sam. 19, 30. 2 Kön. 3, 15. 1 Chron. 25, 1.) und 
wirft manchmal jo ergreifend auf Diejenigen, welche fih den damit 
Behafteten nähern, Daß dieſe jelbjt ohne alle Vorbereitung der Seele 
mitgeriffen werden. So öffnen fich bei dem jonft ungeiftigen, ja rohen 
König Saul plöglih auf unwiderftehliche Weife die Schleußen einer 
hinreißenden Begeifterung, da er fich begeiiterten Propheten nähert 
(1 Kön. 11, 12.). 

Verſchieden hievon iſt Die oben an zweiter Stelle angedeutete Art 
von prophetifchen Zujtinden. In dieſem Zuftande ift weder Traum, 
noch Entzückung nöthig, um der Seele höhere Anfehauungen und Er: 
fenntniffe zuzuführen. Wenn die innerjten Kräfte der Seele gehöriq 
gereinigt und geftärft, wenn Die mehr nad) außen gewendeten durch 
fange, heiligende Übung gewöhnt find, dem Verlangen nach Gott zu 
dienen, jo wird es möglich, daß im tiefiten Grunde der geiftigen Le— 
bensfraft ein Zufammentreffen mit göttliche Wirffamfeit Statt findet 
und jo ein Hören, ein Schauen göttlicher Wahrheiten eröffnet wird, 
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ohne daß der geſunde, wache Gang des Lebens eine Störung erfährt. 
Diefer hohe geiftige Zuftand iſt überall anzunehmen, wo fchlechtweg 
gefagt wird: Gott fprach zu Ddiefem oder jenem Propheten, oder: 
Wort Gottes an Ddiefen oder jenen Propheten. Demnach wäre der 
größte Theil der mofaifchen Offenbarung und jener des Iſaias auf 
dDiefem reinen, Flaren Wege in die Welt eingeführt, und jene Väter, 
welche die montaniftifche Hellfeherei mit der Hinwetlung auf die im 
geſunden, wachen Zuftande gegebenen Brophetien des alten Teftamentes 
befämpfen, *) haben infofern Recht, als fie auf den vorherrſchenden 
Zuftand der arößern Propheten Rüdficht nehmen Indeß findet fidı 
auch bei den großen ‘Bropheten, wie eine vorübende Stimmung von Leib 
und Seele, ein mit der Entzückung verwandter, das gewöhnliche Seelen: 
leben überfchreitender, mitunter auch den Leib durchdringender Zuftand. 

Bei Mofes ift dahin wahrfcheinlich feine zweite längere Zurüd: 
aezogenheit auf dem Berge Sinai zu rechnen. Das Erftemal verharrte 
er (Exod. 20, 21— 31, 18.) im „Dunfel, worin Gott war,“ ſolange, 
daß das Volk alaubte, er jet ganz verfchwunden (32, 1.), und empfteng 
viele Verordnungen, ohne daß ein irgendwie efitatifcher Zuftand ans 
gedeutet wire. Das Zweitemal nach der Anbetung des egyptifchen 
Stieridol8 durch das Volk und nach der möglichft nahen Anſchauung 
Gottes, die er zu feinem Troſte genoß (33, 13 ff.), blieb er aber 
40 Tage und AO Nächte auf der Spite des Berges (34, 2 — 29.) 
und „aß fein Brod und tranf fein Waſſer“ (34, 28.). Dieß, fowie 
die unmittelbar darauffolgende Bemerfung vom Leuchten des Ange— 
fichtes Moſis deutet auf einen Zuftand der Verzückung bin, mit welchem 
indeß feineswegs ein Verſchwinden des Bewußtſeins verbunden ge— 
dacht werden muß. Die Schrift jagt, das Angefiht Mofts habe bei 
jeiner Rückkehr von der vierzigtügigen Zurückgezogenheit auf dem 
Sinat jo ſtark geleuchtet, daß er fich verhüllen mußte, um die Blicke 
des Bolfes nicht zu blenden (34, 29 ff.).“) Die Thatjache felbft bat 





*) S. Hieronymus, Vorrede zu Jfatas: Neque vero, ut Montanus cum in- 
sanis feminis somniat, prophetae in ecstasi locuti sunt. Epiphan. 
haeres. 48. c. 3. 0 xpopnrys uera xaraoraoews Aoyıduov Tai TAPR- 
xoAovIn0ews EAadeı xal EPFEYYErO Ex NVevuatros aylov Ta xavyre 
EOOWUEYWS AEYyWV. 

++) Da der Hebräer für Strahlen und Hörner nur Gin Wort hat Mn |. 
Habaf. 3, 4.), fo heißt es, das leuchtende Angefiht Mofis fei —— 
d. i. ſtrahlend geweſen. Exod. 34, 29. 30. 35. Darnach läßt ſich die Dar— 
ſtellung Moſis mit Hörnern bei den Malern beurtheilen. 
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nichts Befremdendes für den, welcher vom Leben der Heiligen Einiges 
weiß. Wenn auch manche Erzählungen vom Leuchten des Gefichtes 
diefes oder jenes Heiligen zu wenig fcharf geichichtlich gefichtet und 
gefaßt find, als daß man mit Sicherheit auf fie bauen könnte, fo 
giebt es andere, die in fo naher Zeit geſchehen und von jo glaub: 
würdigen Zeugen berichtet find, daß ein vernünftiger Zweifel an der 
Thatfache kaum möglich ift. Überall, wo dieſes Leuchten vorfommt, 
zeigt fih eine Spannung der Seele, nachdem dieſelbe lange im All: 
gemeinen fich geläutert hat. Doc muß die allgemeine heiligende Vor: 
bereitung und die augenblicliche Steigerung nur als die Grundlage 
für die ganze Erſcheinung angejehen werden, indem ohne befondere 
göttliche Cinwirfung alles Bemühen der Seelenfraft Doch dieſes Licht 
nicht herbeiführen kann. So iſt e8 auch bei Moſes. Sein Leuchten: 
des Angeficht it gleichſam das fichtbare Siegel feiner wahren prophe— 
tischen Sendung, indem fich darin ebenſoſehr das eigene Streben nad) 
hoher Heiligkeit wie göttlicher Seit die Herablaflung bimmlifcher 
Kräfte auf ihn ausfpriht. Mit folcher Ermächtigung konnte er ver: 
trauensvoll als Vermittler der Offenbarung auftreten. 


C. Der Defalog oder die zehn Gebote. 


| 8. 3. 


Die mächtigen Eindrüde der wilden Gegend um den Sinat ber, *) 
die Erinnerung an die eben erlebten Wunder, der Anblid des auf 
wunderbare Weiſe glühenden Sinai felbft mußte das Volk empfünglic 
für Reden Gottes machen. Und er redete. Wie am Beginne ein 
zehnmaliges Sprechen die fichtbare, äußere Schöpfung hervorgerufen 
hatte, jo legten Die zehn Worte, welde er vom Sinat herab ſprach, 
den Grund zur geiftigen Weltordnung. Gott ließ fich in diefer Mit- 
theilung zur Wahl von mächtigen, donnerähnlichen Tönen herab, wo- 
durch das ganze Volk in den Stand gefeßt wurde, feine Offenbarung 
unmittelbar zu empfangen. Schon durch Diele Art der Mittheilung 





*) ©. Burfhardts Reife von Gefenius II. 917. Schubert IT. 316. entwirft ein 
ſchönes Bild vom ſchauerlich großartigen Charafter der Gegend um den Sinai 
her. Der Berg, welcher der Schauplaß der von uns betrachteten Ereigniſſe 
war, zerfällt in drei Gipfel, nordöftlich liegt jener, welchen man jeßt Horeb 
nennt, dann folgt der Sinai im engern Sinne und ſüdweſtlich der Katharinen- 
berg. Im Alterthum jcheint das Ganze den Namen Horeb geführt, die 
mittlere Spige Sinai geheißen zu haben, 
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find jene zehn Worte vor Allem, was fonft in der Bibel vorfommt, 
ausgezeichnetz' denn Alles, was wir fonft ald Offenbarung Gottes in 
derjelben verehrten, ift durch irgend einen Propheten vermittelt. Nur 
etwa Die Worte, welche ſich über Chriftus bei der Taufe (Matth. 3, 17.), 
bei der Berflärung auf Tabor (Luk. 9, 35.) und endlich beim feier: 
lichen Ginzuge in Jerufalem (Joh. 12, 28.) dom Himmel her verneh— 
men Fiegen, können damit verglichen werden. ine zweite Auszeich- 
nung befteht in der Art, wie fie aufbewahrt wurden. Die Schrift 
drückt fih aus: „Und der Herr gab Mofes, als er geendet hatte, 
joldhes zu reden auf dem Berge Sinai, zwei fteinerne Tafeln des 
Zeugniffes, gefchrieben mit dem Finger Gottes“ (Exod. 31, 18. Val. 
Deut. 9, 10.), und noch deutlicher: „Und Mofes trug die zwo Tafeln 
des Zeugniffes in der Hand, befchrieben auf beiden Seiten, gemacht 
durch Gottes Werfz und auch die Schrift war von Gott in die Tafeln 
gegraben“ (Exod. 32, 15 f.). Die neuen, welche nothwendig wurden, 
nachdem Mofes die erſten zerworfert hatte (32, 19.), werden ebenfalls 
ausgezeichnet duch den Beriht: „Und der Herr fchrieb auf die Tafeln 
die zehn Worte des Bundes“ (Exod. 34, 28.). Nacd) einer fpätern 
Stelle (Deut. 10, 1 f.) bereitete Mofes diefe neuen Tafeln und Gott 
beiehrieb fie. Obſchon uns feine beftimmte Vorftellung gegeben tit, 
wie Gott diefe Schrift auf die Tafeln aebracht habe, fo iſt doch 
immerhin biedurch ein außerordentliches Gewicht auf dieſen Theil der 
Offenbarung gelegt. Auch dadurch find die zehn Worte — unter dieſem 
Namen werden fie in den Büchern Moſis jelbft angeführt *) — aus- 
gezeichnet, daß Moſes fte am Schluſſe feines Lebens vollitändiq wieder: 
holt; fie kommen daher zweimal in den Büchern Mofts vor: Exod. 
K. 20. und Deut. 8.5. Abgeſehen von all Diefen auszeichnenden Um— 
fänden ift der Inhalt felbft von höchfter Wichtigkeit. In dieſen „zehn 
Morten“, oder wie wir gewöhnlich fagen „zehn Geboten“, it der 
Keim der ganzen Offenbarung enthalten. Die Offenbarung beherrſcht 
zwei Gebiete, in dem einen giebt fie dem Menjchen Kenntniß von 
Gott und feinen vorzüglichiten Werfen (Dogmatik); in dem andern 
faqt fie dem Menfchen, wie er nach Gottes Willen jein Leben zu 
ordnen habe (Moral). Nun find allerdings alle zehn Worte in Korm 
von Vorschriften für das Verhalten des Menichen gefaßt und gehören 





*) oraamn mnWwy Exor. 34, 28. Deut. 4, 13. 10, 4. Daher ift der Name 
„Defalog“ dexakoyos biblifch begründet. 
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infofern der Form nach dem zweiten Gebiete an, allein jene Vor— 
fchriften, welche das Verhalten des Menfchen gegen Gott ausiprechen, 
find auf wichtige Lehren von Gott und die Würde des Menfchen ger 
gründet. Wir fünnen demnach) den Inhalt der zehn Worte in folgende 
Gruppen zerlegen. 


I. 


ll. 


$. 4. 


Glaubenslehre. Im erften Gebote wird die Einheit, Leben— 
dDigfeit, Geiftigfeit Gottes, im dritten die Herkunft der ganzen 
Welt von Gott und zwar durch Schöpfung in fehs Abſchnitten 
gelehrt. Auch die Würde des Menfchen iſt im dritten Gebote 
vom Sabbath angedeutet. Inſofern es von dem Grundfaß aus: 
geht: „Was Gott vorangetban hat, das muß der Menjch nach- 
ahmen,“ ift in demfelben die Gottebenbildlichkeit ausgeiprochen. 


8.5. 


Sittenlehre,. 1) Verhalten gegen Gott. Das erfte „Wort“ 
enthält das Gebot, den wahren Glauben an den Einen, leben: 
digen, geiftigen Gott feſtzuhalten und ihn nicht Durch Bilder: 
dienft zu verlegen. Im zweiten wird Die Hetlighaltung des 
Namens Gottes gefordert, Anwendung desfelben auf Nichtiqes 
verboten. Diefes Verbot warnt nicht bloß vor Anwendung des 
Namens Gottes bei leichtfinnigen Klüchen, fondern auch bei der 
Irrlehre über Gott. Dieſe beiden Gebote jind im Verhältniß 
des Menſchen zu Gott ganz natürlich begründet, und fordern 
nicht nothwendig eine Äußerung. Anders ift es mit dem dritten 
Gebote vom Sabbath, e8 fordert eine Äußerung, ift alfo ein Mit: 
tel, den Glauben an Gott öffentlich zu befennen und es beruht 
auf einem Willen Gottes, deſſen Grund wir nicht ganz ein- 
jehen, jedoch aus verichiedenen Analogien ahnen, *) ift alio my— 
ftiiher Art. Durch diefes Gebot it in den zehn Worten das 
Beremonialgefeß vertreten. 

2) Verhalten gegen die Mitmenihen und gegen 
ſich ſelbſt. a) Hochachtung gegen die Eltern (4) ift eine 





*) Daß Gott feine Thätigfeit nach außen und gerade in fieben Abfchnitten er- 


fcheinen ließ, hat ohne Zweifel einen innern Grund; aber wir fönnen ung 


jelbft nach den fcharffinnigften Verfuchen myftifcher Zahlendentung doch nicht 
verfichert halten, diefen Grund vollfommen zu wiflen. 
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Pflicht, welche in dreifacher Hinficht allen andern gegen den Näch— 

ften vorangebt: erjtens weil fie Stellvertreter Gottes, Verwalter 

feines Segens für ihre Kinder find, zweitens weil fie das Leben 

der Menfchengattung in ihrer Familie erhalten haben, und drittens 

infofern fie an dem allgemeinen Rechte des Menfchen dem Men: 

jhen gegenüber Theil nehmen. — Die Heilighaltung der Ehe (6) 
ſchließt fih an die Hochſchätzung der Eltern an, da die Ehe die 

Aufgabe hat, das Leben der Gattung nad) Gottes Ordnung zu 

bewahren. b) Dem Einzelnen gegenüber it es Pflicht, das 

Leben (5), das Äußere Gut (7) und die Ehre (8) eines jeden 

zu achten. c) Die Pflicht der GSelbftachtung vor Gott ver: 

bunden mit der innern Achtung des Nächiten wor Gott gebietet, 

jelbjt böſe Begierden (9) und neidifche Wünfche zu vermeiden. (10) 

Das ift der Inhalt des Defalogs, wohl werth, auf Tafeln von 
unvergänglicher Dauer gefchrieben zu werden. *) Er enthält die Grund: 

lage der ganzen mofatichen Religion. | 


D. Der ganze Inbegriff der mojaifhen Religion 
$. 6. 


fann als Erweiterung Des Defalogs betrachtet werden. Nach: 
dem dieſer auf genannte wunderbare Weife vom Sinai herab ver: 





*) Daß der ganze Inhalt der auf die beiven fteinernen Tafeln gefchriebenen Ge: 
bote in zehn Abſchnitte zerfalle, int nach Obigem ſchon durch die mofaifche 
Urkunde felbjt bejtimmt. Dagegen giebt es hinfichtlich der Abtheilung der ein: 
zelnen Gebote Verfchiedenheiten, welche zum Theil confeſſionellen Charakter 
angenommen haben. 1) Die Synagoge theilt jo ab, daß nach Exod. 20. 
Ders 2. das erite, V. 3—6. das zweite, V. 7. das dritte, V. 8—11. das 
vierte, DB. 12. das fünfte, V. 13. das fechite, fiebente, achte und neunte, 
endlih B. 14. das zehnte Gebot bilden. — 2) Origenes, dem die al: 
viner folgen, theilt fo ein: V. 2. und 3. I. Geb.; B. 4—6. II. Geb., von 
da an wie die Juden. — 3) Der heilige Auguftinus, mit dem es hierin die 
fatholifche Kirche und die Kutheraner halten, rechnet V. 2—6. zum erften 
Gebete, trennt aber V. 14. in zwei Gebote, neuntes und zehntes. — Die 
legtere Zählungsweife hat zwei Gründe für ih: 1) V. 2. bildet fein Gebot 
(diefer Grund gilt nur gegen die Synagoge); 2) die Maforethen haben an 
jenen Stellen, welche die Fatholifche Kirche ald Grenzen der einzelnen Gebote 
anfieht, die Trennungszeichen der Fleinen Barajchen. Bon Joh. Gefffen it 
in Hamburg 1838 ein eigenes Buch über die verjchiedenen Eintheilungen des 
Defalogs erfchienen, das ich indeß nicht gefehen habe, 
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fündet worden war und das Volk fih unfähig fühlte, auf folde Art 
mit Gott zu verfehren, trat Moſes als einziger Vermittler auf. Jene 
Belehrungen und Verfügungen, welche mit dem Defaloge die Grund- 
fage der israelitifchen Religion ausmachen, wurden theils unmittelbar 
nach den zehn Geboten bei einer vierzigtägigen Zurücgezogenheit 
Mofis auf dem Sinai, theils etwas fpäter am Sinat mitgetheilt. 
Einiges wurde noch nach dem Aufbruche vom Sinai nachgetragen, 
Wir faſſen hier Alles unter einfachen Abjchnitten zufammen. 


Erſte Abtheilung. GIlaubenslehre. 
8§. vi 


Wichtige Wahrheiten von Gott find bereits im Defalog ent: 
halten, andere find in der Lehre von der Schöpfung ausgeſprochen. 
Durch die Sabbathfeier find die leßteren in ftetem Andenken bewahrt. 
Die Thatfache des Berkehres Gottes mit dem Volke und mit Moſis 
enthält ebenfalls eine Belehrung über feine freie Herablaffung zu dem 
Menſchen; die Sittengebote laſſen theilweife auf feinen Willen zurück— 
jchließen. Freilich konnte gerade die Erfahrung über die Außerlich 
wahrnehmbare Offenbarung Gottes zu dem Irrthume führen, als 
wenn an Gott etwas Leibliches wäre; darum mahnt Mofes in feinen 
Abjchtedsreden: „Merfet wohl darauf, jo lieb euch euer Leben iſt, daß 
ihr am Sinat durchaus feine Gejtalt geſehen habt, als der Ewige 
vom Berge Horeb mitten aus dem Feuer zu euch redete“ (Deut. A, 15.). 
Die Ginheit Gottes drückt Mofes ebenda aus: „Höre (Schma') 
Ssrael, der Ewige, dein Gott, ift Ein Ewiges Weſen“ (ebend. 6, 4.). 
Gott hat Abraham BVerheigungen gegeben, welche zur Zeit Mofts zum 
Theil erfüllt wurden. Nicht die natürliche Kraft des Volkes war der 
Grund jeiner außerordentlichen Stellung, fondern die freie Wahl durch 
Abraham: „Did hat der Herr, dein Gott, erwählet, daß du fein eigen— 
thümlich Volk feieft von allen Völkern, die auf Erden find. Nicht 
weil ihr alle Völker an Menge übertrafet, hat fich der Herr mit euch 
verbunden und hat euch erwählet; denn ihr feid das unbedeu— 
tendjte der Völker; fondern darum, weil euch der Herr liebte und 
den Schwur hielt, den er euern Vätern geſchworen. . . .. Und wife, 
daß der Herr, dein Gott, ein ftarfer und getreuer Gott ift, der feinen 
Bund und feine Barmberzigfeit an denen übet, die ihn lieben und 
jeine Gebote halten, bis in's taufendfte Gefchlecht, und denen auf der 
Stelle vergilt, die ihn haffen“ (ebend. 7, 6 ff.). Aber troß der Aus: 
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erwählung Israels, troß der Gründung feines Bundes in diefem Volke 
ift Gott gegen dasſelbe nicht partheiiſch: „Der Herr, euer Gott, ift der 
Herr aller Götter und der Herr aller Herren, ein großer und mächtiger 
und fchredlicher Gott, der feine Perſon anfieht (nicht partheiiſch ift), 
noch Geſchenke annimmt” (Deut. 10, 17.). Damit ift von dem Gott 
Israels ein ganz anderer Begriff gegeben, als die Heiden von ihren 
Göttern haben: „Unfer Gott ift nicht wie ihre Götter, unfere Feinde 
find die Richter,“ welche, falls wir fündigen, über uns Gewalt be- 
kommen, jtatt dag wir nach heidnifcher Vorftellung als Schooßfindlein 
der göttlichen Auserwählung unter allen Umftänden und auf alle Fälle 
hin geihüßt würden (ebend. 32, 31.). Der Strafbefhluß Gottes if: 
nicht unabänderlich; Neue der Schuldigen und Fürbitte der Heiligen 
fann ihn andern, wie der Borgang mit dem goldenen Kalbe am Sinai 
zeigt (Exrod. 8. 32.). Es tft aud von einem Buche Gottes (ebend. 
32, 32 f.) die Rede, worein Die Auserwählten geichrieben find, und 
von der Möglichkeit, aus demſelben ausgelöfcht zu werden (ebend.). 

Das Dafein von geiftigen Wefen außer dem Menjchen wird 
nicht nur vorausgefeßt. Die Urkunde dieſer Offenbarung nennt fie 
(mal’achim) Engel; oder (k’doschim) Heilige. Vieles, was öfters kurz— 
weg als Offenbarung Gottes jelbit dargeftellt it, muß nach andern 
Stellen genauer als durch Engel vermittelt gedacht werden. *) 

8.8 

Die in der Schöpfungsurfunde nach Obigem enthaltene Lehre 
von dem Ebenbilde Gottes im Menjchen wird nicht nur im Defaloge 
beim Geſetze über den Sabbath vorausgefegt, jondern auc im weitern 
Verlaufe der Offenbarung öfters angedeutet; bejonders in den wieders 
holt vorfommenden Worten: „Ihr jollt mir heilig fein, weil id 
heilig bin“ (ev. 20, 26. Bol. B. 7. 22, 32). Damit ift von 
jelbit die Freiheit der menjchlihen Seele ausgeſprochen. Noch jtärker 
ijt Diejelbe Durch die Verkündung von Lohn und Strafe für Befolgung 
und Übertretung des Gejeges (ebend. K. 26. Deut. 27. 28.) beftätigt. 
Die ganze Thatjache einer guttlichen Gejeßgebung, die fürmliche Auf 
forderung des Volkes zu einem Bunde mit Gott, die feierliche Be— 
kräftigung dieſer Einwilligung (Exod. 19, 8. und 24, 7.) würde auch 


*) Bol. Salat. 3, 19. Hebr. 3, 19. Apoftelg. 7, 53. mit Deut. 33, 2. einer: 
jeits und mit Grod. 33. andererfeits, 
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ohne die Klagen Mofis über die freiwillige Abkehr von Gott (Deut. 32.) 
hinreichen, die Lehre von der Freiheit des Menfchen als eine Grund» 
wahrheit der mofaijchen Religion zu fichern. — Die Berfchuldung 
des Menfchengefchlechts ift durch die häufige Anwendung blutiger Opfer; 
das Vorherrſchen der Sündhaftigkeit und deren Allgemeinheit durch 
die Ausdehnung ausgedrüdt, welche im Cultus dem blutigen Ganz. 
opfer zufommt; andererfeits aber fpricht ſich im Gottesdienjte deutlich 
genug die Wahrheit aus, daß nicht Alles am Menjchen Sünde und 
Schuld fei: denn neben den blutigen Opfern herrſchen auch unblutige 
und folche, denen alle Hindeutung auf Sühne fehlt. 


8. 9. 


Die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele tft zum Theil 
ſchon in jener von ihrer Gottebenbildlichfeit und von gerechter Ber: 
geltung enthalten. Sie tritt in der moſaiſchen Offenbarung nicht be- 
fonders ſtark hervor. Aber unrichtig it es, daß fie in ihr nicht be- 
zeugt ſei. Das Sterben wird „ein VBerfammeltwerden zu den Vätern 
oder zu feinen Leuten“ genannt; Sakob jagt: „Sch werde zu meinem 
Bolfe geſammelt, begrabet mich zu meinen Vätern“ (Genef. 49, 29.), 
daher kann jener Ausdruck nicht vom Beſtatten im Familienbegräbniß 
gedeutet werden. Diejes Sammeln ericheint als ein Einberufen in 
eine andere Welt, wie bei Aaron: „Aaron foll gefammelt werden und 
allda jterben“ (Num. 20, 26.). Bon Abraham heißt e8: „Er jtarb... 
und wurde zu feinem Volfe verfammelt“ (Gene. 25, 8.). Sein Grab 
war mehrere hundert Stunden von den Gräbern feiner Familie ent: 
fernt. Ähnlich bei Iſaaks Tode (ebend. 35, 29.). — Für den Glauben 
an die Unfterblichfeit fpricht in der mofaifhen Zeit und der voran— 
gehenden auch die rubige Freudigfeit Derjenigen, deren Tod ausführ- 
lich genug dargejtellt it, um über ihre Stimmung ein Urtheil zu 
haben. Se iſt's mit dem Tode Jakobs, Aarons und Mofis. — 
Ferner zeugt die Art, wie das moſaiſche Gefeß die Ssraeliten ber 
die Zranergebräuche belehrt, von freudiger Gewißheit eines Kortlebens 
über das Grab hinaus. „Über einen Todten follt ihr euer Fleiſch 
nicht zerjchneiden, noch Fiquren oder Malzeichen euch machen. Ich 
bin der Herr!“ (Lev. 19, 28.) „Ihr feid Kinder des Ewigen; 
macht euch Feine Einfchnitte und fcheeret euch nicht fahl um eines 
Zodten willen, denn du bift ein heilig Volt dem Ewigen, deinem 
Gotte“ (Deut, 14, 1 ff). Das Bewußtfein, daß jie Kinder Gottes 
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jeien, foll demnach die Ssraeliten von der Nachahmung heidnifcher 
Trauergebräuche abhalten. Was kann damit anders gejagt jein, als 
daß fie vermöge ihres Zuſammenhanges mit Gott eine Lebenskraft in 
fich trügen, welche das Grab überdauert, daß aber wegen der Heilig- 
feit diejes Gottes das Todesverhängnig zur Läuterung eintreten müſſe? 
Überdieß fehen wir die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele nad) 
der mofaischen Zeit in Israel oft befannt und ausgeiprochen, ohne 
daß auch nur die leiſeſte Andeutung gegeben wäre, dieß ſei eine neue 
Verkündung, eine Ergänzung der Offenbarung am Sinat. *) 

Wenn z. B. Saul in Endor vor der Schlacht auf Gilboa (2 Sam. 
25, 11.) von einer Bejchwörerin der Todten begehrt, ihr den bereite 
begrabenen Samuel heraufzuführen, jo muß vorausgejegt werden, daß 
er an ein Fortleben desſelben im Hades oder Scheol glaubte. Aller: 
dings fteht dieſe Thatlache einzeln da, aber fie ruht auf einem Sprad)- 
gebrauche, welcher bereit in den Büchern Moſis angewendet wird, 
und welcher jelbjt ohne die Beleuchtung durch jenes Faktum den Glaus 
ben an das Kortleben der Seele nad) dem Tode bezeugen würde: 
wir meinen das Wort Scheol oder Hades als Bezeichnung für den 
Aufenthaltsort der Abgefchiedenen. So fagt Jakob in der Klage um 
Sojephbs Tod: „Ich möchte zu meinem Sohne hinabjteigen in den 
Scheol“ (Genef. 37, 35.) u. 1. f. 


$. 10. 


Immerhin bleibt e8 aber wahr, daß die Lehre von der Unfterb- 
fichfeit der Seele und von Allem, was das Senfeits betrifft, in den 
Büchern Mofis ſehr wenig berüdfichtigt ift. Erſt allmählig tritt fie 
mit andern, die in's Neid) der Geiſter einichlagen, immer mehr in’s 
Leben ein, bis fie im Buche der Weisheit zur anfchaulichiten Klar— 
heit jich entfaltet. Dasjelbe gilt von der Meſſiashoffnung, welche 
um Weniges weiter geführt wird, als wir fie bei den Patriarchen 
jaben. Wie ift diefe Schweigfamfeit zu erklären, nicht bloß binficht- 
lich diefer Wahrheit, jondern auch hinfichtlich vieler Kragen, welche 





*) Der Segen Abigails über David: „Wenn fi) ein Menſch erhebt, dich zu 
verfolgen und deine Seele zu ſuchen, fo fei die Seele meines Herrn gebunden 
im Bündel der Xebendigen bei dem Ewigen, deinem Gotte; aber die Seele 
deiner Feinde möge er durch den Griff der Schleuder jcehleudern“ (1. Sam, 
25, 29.), fann wohl auch ald Beleg für die fprüchwörtliche Ausprägung der 
Lehre von der Unfterblichfeit der Seele in der Zeit Sauls angeführt werden. 
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fih dem Menfchen über ein Reich der Geijter aufdrängen? Die mo— 
faifche Offenbarung giebt fih für eine Kundgebung Gottes aus, warum 
beantwortet fie jo wenig Kragen, welde über den Kreis der menſch— 
lihen Thätigfeit auf diefer Welt hinausgehen? 

Auf diefes Bedenken giebt Moſes jelbit am Schluffe feines lebten 
Buches die beitimmtefte Antwort (Deut. 29, 28.): „Die verborgenen 
Dinge find die Sache des Ewigen, unſers Gottes, die geoffenbarten 
aber unfere Sache und unferer Kinder auf ewig, Daß wir beobachten 
alle Worte diefes Geſetzes.“ 

Dieje Zurechtweifung gilt nicht bloß für die Offenbarung des 
alten, jondern auch des neuen Teſtamentes. Auch bier möchte der 
menfchlihe Vorwig vor Allem einen Reichthum an Aufſchlüſſen über 
eine Welt fordern, die über das Gebiet der Sinnenwelt hinausgeht. 

Allein ſelbſt in der chriftlichen Offenbarung it die Zahl der über: 
natürlichen Eröffnungen nicht aroß; das Hauptgewicht füllt auf leben: 
dige Durchübung der wenigen Lehren von Gott im Glauben und in 
der Sehnſucht, und zugleich auf die Haltung der göttlichen Gebote, 
Wenige Lehren reichen bin, um das Dafein Gottes und feine Eigen: 
Ichaften fowie die Beftimmung des Menjchen befannt zu machen; nun 
gilt es, im Willen die Hingebung an den erkannten Gott zu üben. 
Ohne Durchübung des Willens würde eine engelgleiche Erkenntniß 
mehr Gefahren darbieten, ald Segnungen. Darum enthält der größte 
Theil der moſaiſchen Offenbarung Sittenlehren, und nicht mit Unrecht 
nennt man die ganze moſaiſche Dffenbarung Gefeg Moſis, oder ichlecht- 
weg Geſetz, obwohl der uriprüngliche Name: „Lehre“ bedeutet. *) 
In dem Maaße, als die Propheten einzelne Glaubenswahrheiten 
näher beleuchten, verſtärken fie auch Die jittlihen Mahnungen. Se 
näher der Erlöfer rückt, um der unfterblihen Seele den Himmel zu 
öffuen, dejto höher werden die Anforderungen an ihre Ausbildung in 
gutem Willen. **) 





*) nam Thorah von 7177 lehren; daher nn Lehrer. 

**) Daß die mofaifche Offenbarung die Lehre vom Jenſeits weniger beleuchtet, 
ale die Propheten, Fann zugleich als altteftamentliche Beftätigung von der 
frendigen Gröffnung der jenjeitigen Welt durch Chriftus gelten. Je ferner 
für die Zeit vor Chriftus im Senfeits der unmittelbare Genuß des Himmels 
in Ausficht ſtand, deſto weniger war Veranlafjung da, fich darüber zu äußern, 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 7 
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Zweite Abtheilung. Sittenlebre. 


x 1 


l. Verhalten gegen Gott. a) Innerlidhe Pflichten 
gegen Gott. Die Lehre von dem Einen, perjönlichen lebendigen 
Gott bringt ſehr natürlich die Prlicht mit fich, fie feſtzuhalten und 
jedem dawider jtreitenden Irrthume zu widerftehen. Zum Theil ift 
dieſe Pflicht Ichon im erften Gebote des Defaloges enthalten; die 
jpätern Gröffnungen erweitern das dort Geforderte. Es tritt im Ver— 
laufe der ganzen Gefeggebung ein buntes Heidenthbum als Gegenjaß 
auf und ſtellt fi) als Gegenjtand der Bekämpfung und Verwerfung 
dar. Es ift nicht genug, daß in Bezug auf die Religion der Canaa— 
niter gefordert wird: „Du jollit ihre Götter nicht anbeten, noch ihnen 
dienen, und ſollſt ihre Werfe nicht thun,“ es iſt auch befohlen: „Du 
jollit fie zeritören und ihre Bildſäulen zerbrechen. . . .. Du fol: 
fein Bündniß mit ihnen jchliegen, noch mit ihren Göttern. Sie 
follen in deinem Lande nicht wohnen“ (Exod. 23, 24 f. 32 f.). So: 
mit iſt es Pflicht, den Glauben Auperlich darzujtellen, falls ein heid— 
niſcher Irrthum entgegentritt. Dieſes Gebot, welches unter verjchie: 
Denen Wendungen wiederfehrt, it die Grundlage jener Ausrottung 
der Gananniter, welche unter dem Namen Anathem als veligiöfer Akt 
ericheint, *) und auf welche wir bei der Eroberung Canaans näher 
eingehen müſſen. Unter der VBorausfeßung, daß der Ssraelit mit 
heidniſchem Unweſen zufammentrifft, muß er feinen Glauben mit 
Strenge äußern. Diefe Strenge nach augen wird zumächjt mit den 
Worten motivirt: „Damit fie dich nicht zur Sünde bringen wider 
mich“ (ebend. 23, 33.). 

Ebenſo jtrenge wird nad Innen, im Wolfe jelbit jedes Vergehen 
geahndet. Der Gottesläfterer jowie der fulihe Prophet (Irrlehrer) ift 
des Todes fchuldig (Levit. 24, 14 f. Deut. 13, 1 ff.); ebenfo, wer den 
Göttern opfert [Exrod. 22, 20. *9J). Es läßt ſich nicht läugnen, Daß 
hiedurch die Inquifition für die Dauer des jüdiſchen Gefeßes ſank— 
tionirt wurde, Zur Zeit Mofis und Joſua's feben wir mehrere Fülle 
von Todesjtrafen wegen rein religiöfer Vergehen. Im ſpätern Ver: 
laufe der in der Bibel beurfundeten Gefhichte Israels iſt aber Fein 





*) on | 
**) 1925 mm ınba om minanb mat 
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Fall von der Hinrichtung eines Gottesläugners oder Irrlehrers auf 
gezeichnet; obwohl, wie ſich fpäter zeigen wird, oft faliche Propheten 
auftraten und als folche vom beſſern Theile der Nation erkannt 
wurden. Nur aus der Zeit des zweiten Tempels bat die jüdifche 
Literatur das Andenken an folche Hinrichtungen bewahrt. Namentlich 
wird ein gewiffer Jeſchu, Schüler des Joſua Ben Perachia, der etwas 
mehr als hundert Jahre vor Chriftus lebte, als Opfer feiner Irrlehre 
Dargeftellt. *) Um fo auffallender ift es, daß der König und Führer 
der wahren Propheten durch die jüdische Inquifition zum Tode ver— 
urtheilt wurde: „Wir haben ein Geſetz und nach diefem Geſetze muß 
er fterben“ (Joh. 19, 7.). Er jelbft hat für fein Reich der Inqui— 
fition die Beftätigung verfagt (Matth. 13, 24.), obwohl gerade Die 
Parabel vom Unkraut im Waizen, in welcher fih Chriftus über dieſe 
Anftalt des Feuereifers äußert, zum Beweife dient, 1) daß Die eifrigiten 
Diener des Herrn auf den Gedanken kommen können, foqleic) jtrafend 
einzugreifen, mo fich Abweichungen von dem ächten Worte Gottes 
zeigen, und 2) dag im Weltgericht eine Inquifition zu erwarten fet, 
der alle Srrlehrer und Irrgläubigen Rede ftehen müffen, jo qut wie 
Sene, welche unmäßig oder heuchlerifch geeifert haben. Im Juden— 
thume war dieſe Anjtalt ein Schugmittel des Glaubens an Gott, 
welchen feſtzuhalten die heiligite Pflicht jedes Israeliten war. 

Die Pflicht gegen Gott fordert aber auch Liebe, Hingebung 
des Willens und des ganzen Gemüthes. Dieß ſpricht Mofes an der- 
jelben Stelle aus, welche die Pflicht des Glaubens an den Einen Gott 
enthält: „Du ſollſt den Herru, deinen Gott, lieben aus deinem ganzen 
Herzen und aus deiner ganzen Seele und aus all’ deinen Kräften“ 
(Deut, 6, 5.). 


$. 12. 


Ein natürliches Ergebnig von Glaube und Hingebung, das 
Gebet, ift im moſaiſchen Gefeße nicht fo ſehr ignorirt als Manche 
glaubten. Wir werden finden, daß bei den Opfern das Gebet des 


*) Sanhedrin f. 43. a. und 103. a. Die Stellen des Talmuds, welche auf 
diefes Faktum Bezug haben, find in den neuern Ausgaben getilgt und zwar 
vermöge eines Defretes angefehener Rabbiner. ©. Meyer, generatio Im- 


manuelis ©. 72. — Es würde uns hier zu weit abführen, wenn wir die 
Meinung widerlegen wollten, daß Chriftus der Herr in jenen Stellen ge: 
meint fei. 
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Priefters nicht fehlte. Überdieß foll der Israelit bei der Abgabe des 
Zehnten nach einer DBerficherung, feine Pflicht erfüllt zu haben, beten: 
„Blide hernieder von deinen Heiligthbum und der hohen Wohnung 
deiner Himmel und ſegne dein Volk Israel und das Land, das du 
uns gegeben, wie dur unjern Vätern gefchworen, das Land fließend 
von Milch und Honig“ (Deut. 26, 15.). Endlich ift auch der Segen 
des Priefters als Gebet über die ganze Gemeinde vorgejchrieber 
(Num. 6, 24.). Allerdings find das noch nicht viele Geſetze über 
das Gebet, allein die Pflicht der Anbetung, das Bedürfniß des Bitt: 
gebetes folgt To natürlich aus dem Glauben an Gott und der Er: 
fenntnig des Zuſtandes des Menfchen, daß fein Gefeg nöthig war, 
Das Gebet zu veranlajfen. Es verhält fid) biemit ungefähr, wie mit 
dem Glauben an die Unsterblichkeit der Seele. Jedenfalls ſehen wir 
Das Gebet im der Zeit Moſis wirklich ausgeübt; nad) der Errettung 
aus Egypten wird in Korn eined Gejanges ein Xob-, Danf- und 
Bittgebet vor dem ganzen Volke angeitellt (Exod. 15.). Während des 
Kampfes mit den Amalefitern betete Moſes (ebend. 17, 10 ff). Am 
glänzendſten tritt Die Übung des Gebetes in der Zeit der Verfündigung 
Ssraels durch Das aoldene Nalb hervor; Moſes wendet durch drin— 
gendes Kleben den Rathſchluß Gottes (ebend. 32. 33.). Bald darauf 
zeigt Sich ein Fall eines erhörten Bittgebetes Mofis fir fich ſelbſt 
(33, 13.). Beim Aufheben der Bundeslade und bei deren Nieder: 
laſſung pflegte Moſes jedesmal ein Gebet zu fprechen (Num. 10, 35.), 
ebenfo bei einzelnen Beranlaffungen, wie bei der fchweren Erfranfung 
jeiner Schweiter (ebend. 12, 13.), bis zu feinem Abſchiede vom Wolfe, 
welcher in ein Segensgebet ſich auflöste (Deut. 33. bei. V. 11.). 

Das Gebet ift der Ausdrud des Glaubens und der Hingebung 
an Gott; es kann möglicher Weife in der Stille geſchehen und fomit 
wie der Glaube und die Liebe nur die inmerliche ) Pflicht gegen Gott 
erfüllen. Es giebt aber auch eine b) äußerliche. 


b) Außerlihe Pflichten gegen Gott. Ceremonialgeſetz. 


$. 15. 


Es möchte jheinen, daß die Darjtellung des Glaubens an Gott 
und der Liebe zu ihm gar feiner äußern Mittel bedürfe, daß alles 





*) Der Gonflift mit dem Heidenthum und der Irrlehre macht aus der an und 
für ſich innerlichen Pflicht des Glaubens und der Kiebe eine äußerliche. 
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Gebet ein innerliches fein und bleiben fünne, Gott it ein Geift und 
die ihn anbeten, müffen ihn im Geifte anbeten. Allein der Menſch tft 
nicht bloß Geift, Gott hat deffen Geift an eine Leiblichfeit angefnüpft, 
welche ihm Wahrheit if. Kein Spiritualismus vermag diefe Wahr: 
heit aufzuheben. Wenn der Menſch ſich auf dem Grunde des Glau— 
bens Gott in Liebe hingeben fol, jo muß ihm der Glaube vorzeichnen, 
wie diefe Hingebung auch in ihrer äußern Erſcheinung ſich daritellen 
müſſe. Nur fo fann feine Anbetung in Get und Wahrheit fein, 
Überdieß lebt der Menſch nicht für ſich allein, er ijt mehrfach auf das 
innigfte Zufammenleben mit Andern angewiefen. Hat die Beziehung 
zu Gott für den Einzelnen einen hohen Werth, jo muß fie auch im 
Zufammenleben mit Andern fich aqeltend machen, und dieß iſt nur Durch 
Kundgebung möglih. Somit läßt fich für äußerliche Prlichten gegen 
Gott, welche in der Daritellung eines Cultus und religiöfer Hand- 
lungen überhaupt hervortreten, ein dreifacher Grund anführen: 

1) Der Menfch hat fein Leben nicht aus ich, ſondern aus Andern; 
er erhält und pflegt es Durch Andere, er ſoll darum auch fein 
höchſtes, jet religiöfes Leben mit Andern theilen, und dieß tft 
ohne Äußere Zeichen der Gottesverehrung nicht möglich. ”) 

2) Die Leiblichfeit ift nicht ohne Grund; das Sinnliche kann das 
Abbild des Geiitigen fein. Verſteht der Menih auch im Ein: 
zelnen nicht, was der Sinn aller göttlichen Schöpfungen in der 
äußern Welt it, fo kann er fie doch zu Ausdrüden feines Sinnes, 
zu Sinnbildern macen. 

3) Der Menfch bedarf vielfältig einer finnlichen Anregung, um fich 
zu geiftigen Nequngen zu erheben. **) 

Das Verhältniß des Menfchen zu Gott wird fich nach dem Ge: 
jagten zu allen Zeiten und unter allen Umftinden nicht bloß in rein 
geiftigen Thätigfeiten, jondern auch äußerlich darftellen. Allerdings, 
je ausgebildeter der Menich im Allgemeinen tft, deſto mehr wird das 
Geiftige herwortreten und umgekehrt, je mehr im Allgemeinen der Menfch 
noch mit der Natur verwachſen ift, deſto mehr wird fich auch feine Ne: 
ligiofität durch äußerliche Dinge daritellen. So ſehen wir die israelitifche 
Religiofität, wir mögen fie in dem Privatgottesdienit oder im öffent: 
lichen Gottesdienjt betrachten, vorzugsweife äußerlich erfcheinen. 





*) Vgl. S. Augustinus c. Faust. XIX. c. 11. 
**) S, August. ep. 5. und de cura pro mort. c. 5, 
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J. Der Privatgottesdienſt. 


$. 14. 


Allem Gottesdienjte Tiegt das Bekenntniß des Glaubens an Gott, 
das DBerlangen nad) feiner Gnade zu Grunde Dieß gilt auch vom 
Privatgottesdienite. Ohne Zweifel galt nächſt dem Gebete a) die 
Unterweifung der Kinder als das Wichtigfte bei demfelben. 
Wir werden jogleich ſehen, wie nachdrücklich die Unterweifung der 
Kinder in der Religion geboten wird. Achte Neligiofität führt überall 
eine ſolche Jugendbildung mit jich, welche die jungen Seelen mit 
Glauben an Gott und Hingebung an ihn zu erfüllen ftrebt. Dabei 
blieb aber das moſaiſche Gefeg nicht jtehen. Gemäß feiner Richtung, 
alles Geiſtige, Innerliche äußerlich Darzuftellen, wurde auch Das Feſthalten 
an der Lehre von Gott, feinen Thaten und Geboten, finnlich dargeftell: 
und zwar fo, Daß der Israelit b) die wichtigften Lehren und Vorjchrif: 
ten theils gejchrieben, theils finnbildlich an feinem eigenen Leibe unt 
an feinem Haufe befeitigen follte. 

An feinem Xeibe. 1) Exod. 13, 9. Bal. V. 16. „Es (das, 
was Gott in Egypten that) fei dir zum Wahrzeichen an deiner Hand 
und zum Denkmal zwifchen deinen Augen, damit Die Lehre des Ewigen 
fei in deinem Munde“ u. |. w. Deuteron. 6, 6 ff. „Und es follen 
diefe Worte, die ich Dir heute gebiete, in deinem Herzen fein. Und 
du ſollſt fie einichärfen deinen Kindern und davon reden, wenn Du 
figeft in deinem Haufe und wenn du geheit auf dem Wege und wenn 
du dich miederlegft und wenn du auffteheit, und du fjollit fie binden 
zum Wahrzeichen an deine Hand und fie follen fein zum Denfzeichen 
zwifchen deinen Augen.“ Endlich: Deut. 11, 18. „Und ihr follt 
dDiefe meine Worte euch zu Herzen nehmen und zu Gemüthe und fie 
binden als Wahrzeichen auf eure Hand und fie ſeien zum Denfbande 
zwifchen euren Augen.“ So find jene jüdischen Gebetösriemen ent: 
jtanden, welche von jedem Israeliten noch bis auf den heutigen Tag 
beim Gebete und einigen andern religiöfen Handlungen an der Stirne 
und linken Hand getragen werden und welche die Pharifier wahr: 
heinlich gewöhnlich) und zwar von befonderer Größe trugen.) Es 
werden vier inhaltsreiche Bibeljtellen auf PBergamentblättchen ges 
jchrieben und dieſe in lederne Kapfeln eingefchloffen, welche an Riemen 





*) Bulaxrmeıa Matth. 23, 5. 
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befeftigt werden. Die Kayfel zum Anbinden an die Stirne wird 
etwas anders gemacht, als die zum Anbinden an den Linken Arm 
betimmte. *) 

Unter den biefür gewählten Bibelſtellen zeichnen fich zwei aus, 
welche der Inbegriff der Glaubens» und Handlungs» Pflicht gegen 
Gott find: nämlich: 1) „Höre, Jsrael! der Ewige, unfer Gott, iſt ein 
einiges ewiges Weſen;“ 2) „du jollit lieben den Ewigen, Deinen Gott, 
mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und all deinen 
Kräften“ (Deut. 6, 4. 5.). 

Auf ſolche Weile ift dem Ssraeliten das Andenken an Gott und 
die Hingebung an ihn durch finnliche Darftellung erleichtert. Ver— 
wandt mit diefer Verfügung it eine zweite, wonad) der Israelit ein 
Kleid auf feinem Leibe tragen muß, das ihm eine jtete jinnliche Mah— 
nung an die Pflicht des Gehoriams gegen Gott fein foll. 

2) Numeri 15, 37 ff. „Und der Ewige ſprach zu Moſes alio: 
Rede zu den Kindern Israels und ſprich zu ihnen, daß ſie fih Schau— 
füden machen an die Zipfel ihrer Kleider bei ihren Geichlechtern, und 
an die Schaufüden des Zipfels eine purpurblaue Schnur anfeßen. 
Und das ſei euch zu Schaufüden, daß, wenn ihr fie anfebet, ihr euch 
erinnert aller Gebote des Ewigen und ihr fie thuet und ihr nicht 
umberfpähet nad) eurem Herzen und nach euren Augen, denen ihr 
nachbuhlet, damit ihr euch erinnert all meiner Gebote und fie thuet, 
daß ihr heilig jeid eurem Gotte. Ich bin der Ewige euer Gott, der 
ich euch herausgeführt habe aus Egyptenland, euch ein Gott zu fein; 
ich, der Ewige, euer Gott.” — 

Diefe Borfchrift wurde vielleicht im höhern Alterthum jo ausge: 
führt, daß die anbefohlenen Troddeln und Schaufäden an den Enden 
des vieredigen Mantels angebracht wurden; jeßt trägt jeder Israelit 
vom 13ten Jahre an unter feinen Kleidern in Folge jenes Auftrages 
ein Schulterfleid oder Sfapulier mit den bezeichnenden Fäden an den 
vier Enden.“) Da aber Diefes Kleid nicht gefehen wird, fo wird 
zur Zeit des Gebetes oder anderer frommer Übungen noch ein beſon— 
derer Gebetsmantel meift von qutem Stoffe umgethan. Die Phariſäer 





*) Die Juden nennen diefe Gebetsriemen mit den in Kapfeln befindlichen Bibel: 
jprüchen tefillin, und zwar tefillin schel rosch die an der Stine; hingegen 
tefillin schel jad die an der Hand. 

**) Es führt den Namen arba canfoth, d. i. vier Enden vder Zipfel, 
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fheinen auch dieſes Skapulier wie die Gebetsriemen gewöhnlich und 
offen getragen zu haben. *) 

Co befleidet follte der Israelit bei jeder Gelegenheit an feine 
heiligſte Pflicht des Glaubens an Gott und des Gehorfams gegen ihn 
erinnert werden. Demfelben Zwed diente ein anderes Erinnerungs— 
zeichen, das am Haufe des Jsraeliten "*) befeftigt werden follte. 
Die Vorſchrift lautet: „Und es ſollen diefe Worte, die ich dir heute 
gebiete, in deinem Herzen ſein . . . . und du follft fie fchreiben auf die 
Pfojten deines Haufes und an deine Thore“ (Deuteron. 6, 6. 9.). 
„And ihr jollt Diefe meine Worte zu Herzen nehmen und zu Gemüthe.... 
und du follit ste jchreiben auf die Pfoſten deines Haufes und deiner 
Thore“ (ebend. 11, 18. 20.). Beidemal iſt diefes Gebot in Berbindung 
mit jenem, den Kindern die Gotteslehre fleißig mitzutheilen und dieſe 
an Hand und Stirne zu binden. Diefer Auftrag wird von den Js— 
raeliten fett unvordenflicher Zeit fo ausgeführt, daß fie zwet inhalts: 
volle Stellen des moſaiſchen Gefeges, namentlich, wie auf den Stirn: 
und Handphylafterten, die beiden von der Einheit Gottes und von 
der Pflicht, Gott über Alles zu lieben, auf Pergamentblätter fchreiben, 
fie zufammenrollen, in feſte Kapſeln einfchliegen und an jedem für den 
Gintretenden linken Pfoſten eine solche Kapſel befeitigen. Dieſe 
Kapſel mit dem fo befchriebenen Pergament wird Meſuſah, d. h. die 
Scwelle, genannt. **) 

Erhöht wurde die Wirkung diefer Einrichtung wahrfcheinlich da- 
durch, daß ein Theil jener Stellen, nämlich: „Höre, Ssrael! der Ewige, 
unjer Gott, it ein einiges ewiges Weſen“ (ebend. 6, 4.), Ichon von den 
frühesten Zeiten an Abends und Morgens recitirt werden mußte. Der 
Gebrauch der Synagoge noch vor der Zeit Ehrifti, um die Herſagung 





*) Kocoredov Matth. 23, 5. Der Gebetsmantel, den der Jude nur Bei feier: 
lichen Gelegenheiten trägt, beißt Talleth. 

x**) Die patriarchalifche Verfügung der Beſchneidung wird im moſaiſchen Gefeße 
theils vorausgeſetzt ( Exod. 12, 48.), theils ausdrüclich aufgefriſcht (Kev. 3, 3-). 
Durch die Beschneidung trug jeder Jsraelit ein Zeichen des Glaubens an alt: 
verbürgte Verheißungen und zugleich ein Zeichen der Hingebung an die gött: 
lien Verfügungen am Leibe. 

***) Die Mefufah (MMS) enthält folgende zwei Bibeljtellen: 1) Deuteron. 6, 
4—9. 2) Deut. 11, 13— 21. In den Kapfeln der Stirn: und Hand: Vhylaf: 
terien find diefelben beiden Stellen, und außer ihnen und zwar ihnen voran- 
gehend zwei andere: 1) Exod. 13, 1— 10. 2) Exod. 13, 11 — 16. 
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dieſer Formel den ganzen Abend- und Frühgottesdienſt wie um feſte 
Angel ſich bewegen zu laſſen, läßt uns jene Vorausſetzung mit ziem— 
licher Sicherheit machen. 

Jedenfalls ſchwebte durch die Anordnung der Phylakterien, des 
Skapuliers und der Meſuſah dem Israeliten jeden Tag und jede 
Stunde fein Glaube und feine Pflicht der Ergebung gegen Gott aufs 
Eindringlichite vor. 

Dieß kann um fo weniger verfannt werden, da dieje drei äußer— 
fichen Darftellungen der Neligiofität jo beitimmt und Elar auf Inner— 
liches zurückgeführt und ihnen die Deutung To bejtimmt beigegeben 
wird, wie in feinem andern Kalle. 

Wir find bei allen übrigen Handlungen und Zeichen des Privat: 
gottesdienites wie des öffentlichen Cultus zunächſt nur an das Äußere 
angewieſen, die Bedeutung müſſen wir und mußte wohl der Is— 
raelit aus dem Zuſammenhang entnehmen; nur das konnte bei allen 
äußerlichen Anordnungen ſogleich auch vom roheſten Israeliten erkannt 
werden, es ſeien dieſe äußerlichen Handlungen, wenn auch ihr Grund 
ganz verborgen blieb, Gelegenheiten zur Übung des Gehorſams gegen 
Gott, nachdem fie von Gott geboten worden. 

So verhält es ſich mit den Speiſe- und Reinigkeitsgeſetzen, bei 
denen wir indejjen einen weitern Grund leicht entdeden. 


8§. 15. 

c) Die Speiſegeſetze verbieten dem Israeliten den Genuß 
1) des Blutes und blutiger Fleiſchſtücke, 2) der fetten Theile, 3) des 
Böcleins, das in der Milch der Mutter gekocht it, 4) des Gritieften, 
oder vom Wild Zerriifenen, 5) einer Menge von Thieren, welche 
(Zev. 11, 1—31. Deut. 14, 1—20.) im Geſetze näher beitimmt find, 
befonders des Schweines; endlich 6) des heidniichen Opferfleifches. 
Diefe Verfügungen waren jehr geeignet, die Erinnerung an einen gött— 
lihen Gefeßgeber mit dem ganzen Leben zu verflechten. Selbit ohne 
die zum Theil ſehr lüftigen und Eleinlichen Verfüqungen, welche ſpäter 
theils als Tradition von Moses her, theils als Sagungen der Weifen 
fich geltend machten, mußte diefes Geſetz immer und überall den Is— 
raeliten erinnern: Du haft auf den Willen eines Gottes Acht zu 
geben, welchem du über das Große und Kleine Rechenfichaft fhuldia 
bit. Auf folche Art wären diefe Geſetze zweckmäßig, wenn ihnen auch 
gar fein innerer Grund zugefchrieben werden könnte. Gin folder 
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bietet fi) aber, wenigftens hinfichtlich der eriten fünf obengenannten 
Gruppen von verbotenen Fleifcharten, leicht dar. Thiere, welche fich 
von Nas nähren, oder jelber zu Aas geworden find, dann jene Theile, 
welche befonders im Drient leicht fich zerfegen (Blut und Fett), follen 
nicht gegeifen werden. Der Leib des Israeliten ſoll fih foviel wie 
möglich von der Berwefung, welche das Bild der Sünde, ja die wirk- 
liche Folge der Sünde tft, ferne halten. Andere Thiere, die fih von 
Kräutern nähren, deren Fleifch aber eine von den gebildeten Völkern 
wohl vermöge eines richtigen Inſtinktes verworfene Nahrung bildet, 
find wohl aus dem nahe liegenden Grunde verboten, weil die Israe— 
liten als ein priejterliches, königliches Volk fi vom Beiten, was Die 
Erde als Nahrung bietet, füttigen ſollen. Diefer Grund, welcher füh 
an den vorhergehenden enge anschließt, it den Morten der heiligen 
Schrift jelbjt entnommen: „Verunreinigt euch jelbit nicht und rühret 
nichts davon an, damit ihr nicht unrein werdet; denn ich bin der 
Herr, euer Gott, feid heilig, weil ich heilig bin. Verumreinigt euc) 
jelbit nicht mit irgend einem Ungeziefer, das auf Erden kriecht; demi 
ich bin der Herr, der euch berausgeführet aus dem Lande Egypten, 
Damit ich euer Gott ſei. Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig‘ 
(key, 11,43 5). ) 

Daß das Prieftervolf, welches dem wahren Gotte dient, ar 
heidnifchen Opfermahlzeiten ſich in feiner Weile betheiligen joll, if 
natürlich. 

Im innigſten Zufammenbange mit den Speijegejegen find Die 


8.:16: 

d) Neinigfeitsgefege. Nach ihnen tft jede menfchliche Leiche 
unrein, ſowie jeder Menfch, der mit Ausſatz behaftet it oder eine jener 
Abfonderungen erfahren hat, die mit dem Gefchlechtsleben zuſammen— 
hängen. Üüberdieß ift Alles, jedoch in verfchiedenen Graden, unrein, 
was mit Zeichen oder unreinen Verfonen in Berührung fonmt. Die 
Unreinbeit durch Berührung fordert furze Abfonderung mit Waſchung 


*) Der leßtere Ausdruck: „der euch herausgeführt aus dem Lande Egypten,“ 
fann nicht für die Meinung ausgebeutet werden, daß die Nücficht auf die 
Thierverehrung der Egyptier der Grund der meilten Speifegefege fei, denn 
fonft müßte aud) der Stier verboten fein. 
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oder Waſchung allein; *) die Unreinheit durch einen Zuſtand, 3. B. 
Ausſatz, fordert Abjonderung bis zum Aufhören dieſes Zuftandes, dann 
nach Verlauf eines nach Umständen verfchiedenen Termines Waſchung; 
beim Ausſatze indeß findet eine ganz befondere Geremonie ftatt (Xev. 14.). 
Die Grundanfchauung, welche in diefen Verfügungen herrſcht, jtimmt 
mit jener in den Speifegefegen überein. Die Berweiung, möge fie am 
Ende des Lebens, in einer Kranfheit oder in jener Gährung auf 
treten, welche mit dem Gefchlechtsleben zufammenhängt, it mit der 
Sünde verwandt, mahnt an eine Trennung von Gott, welcher das 
Keben if. Indem die mit irgend welcher Unreinigfeit Behafteten 
nicht bloß die froheren und feftlichen Kreife des Lebens fliehen, ſon— 
dern fich unfähig zeigen, religiöfe Handlungen vorzunehmen, "*) bes 
fennen fie eine Gottentfremdung und das mit Net, da in einem 
ganz ungeftörten Leben in Gott und aus Gott fein Zeichen der Ver— 
weſung fein könnte, Diefem gemäß follte man freilich erwarten, daß 
auch im Chriſtenthum die levitiichen Geſetze über Reinigkeit Geltung 
behalten hätten, und wirklich fehlt es nicht an einzelnen canonijchen 
Beftimmungen, befonders in der orientalifhen Kirche, wonach gefchlecht- 
lihe Verunreinigung ohne alle perfönlihe Schuld vom Empfange der 
Communion ausschließt, allein nach dem Grundlage, daß uller un— 
willführliche Zufammenhang mit einer alten Erbſchuld früherer Ge: 
jhlechter durch die Erlöfung aufgehoben it, mußte jene levitiiche An— 
ordnung ihre Kraft verlieren. 

So lange aber dieſe Gefege beitanden, waren jie das laute Be— 
fenntniß eines allgemeinen Zuftandes der Unwürdigfeit, eines Zuftanz 
des, der den Menjchen unfähig mache, Gott zu nahen, auch ohne aus 
eigenem freiem Willen bervorgegangene Abkehr von Gott. Die Rei— 
nigfeitögefeße befennen Daher die Lehre von der Erbſünde. Zugleich 
Iprechen fie im Laufe des wirklichen Xebens den Gehorfam gegen Gott 
aus, können alfo zu den Mitteln der Gottesverehrung und zwar der 
häuslichen, perjünlichen, gerechnet werden. Zum Theil führen fie frei— 
lich auch zum öffentlichen Gottesdienfte, infofern einzelne diefer Geſetze 





*) Mer eine Leiche, oder etwas mit ihr in Berührung Gefommenes berührt 
hatte, mußte vermittelt eines Vfopftengels mit Weihwafjer befprengt werden. 
Num. 19, 2 ff. 

***) Ich habe nicht gemeines Brod bei der Hand, fondern nur heiligee Brod, 
wenn nur die Jünglinge rein find, befonders von ven Weibern, 1 Sam. 21,4. 
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öffentliche Reinigungsakte forderten. Sie können alfo den Übergang 
zur öffentlichen Gottesverehrung bilden. 


I. Der öffentlihe Gottesdienft 


Aa 


forderte 1) heilige Drte zur Volldringung heiliger Handlungen. 
Bor Mofes war die Wahl der Eultusftätten, wie es fcheint, dem Urtheile 
der Stammeshäupter nn en; außer wo eine eigene Offenbarung 
Dazwischen trat (Genef. ‚ 1.). Greigniffe, welche an einen Ort 
heilige Erinnerungen — empfahlen ihn zur Opferſtätte; ſo 
baute Jakob zu Luz einen Altar und nannte den Namen des Ortes: 
Gotteshaus (Bethel), weil ihm daſelbſt Gott erſchienen war, da er 
vor ſeinem Bruder floh (ebend. 35, 7. vgl. mit 28, 11 ff.). Seitdera 
das tsraelitiihe Vol geeint war und durch Mofes die Beſtimmung 
erhielt, in feitgeichloffener Einheit als Volk der Offenbarung zu be: 
jtehen, wurde e8 Dringendes Bedürfnig, fir die Berrichtung der öffent: 
lichen heiligen Handlungen einen gemeinfamen Ort zu bezeichnen. De: 
aber die Wohnfige noch nicht fejtbeitimmt waren, jo wurden heilige 
Geräthe aefertigt, die jeden Ort, an welchen fie niedergeftellt wurden, 
zur Einen Cultusſtätte, zum fichtbaren Mittelpunkte des reliqiöfen 
Lebens Israels erhoben. 

Vor Allem wurde für die Aufbewahrung der fteinernen Geſetztafeln 
ein Behältniß gefertigt, welches das Heiligthum bildete. An deſſen 
Seite wurde ſpäter eine Abjcehrift der ganzen mofatichen Gefeßgebung 
niedergelegt, über demjelben alljährlich die heiligite, feterlichite Opfer: 
handlung vorgenommen und überdieg zeiqte fich bier als finnliches 
Abbild der Gegenwart Gottes zur Zeit Moſis anhaltend, jpäter in 
einzelmen enticheidenden Augenbliden, ein Lichtglanz, den die ſpätere 
Schule Schechinah, ) d. t. das Wohnen, das Inwohnen, die Her- 
ablafjung (Gottes zu den Menjchen), nennt. So ftellte dieſe Yade das 
ganze Verhältniß Gottes zu Israel dar und hieß demnach mit Recht: 
Bundeslade, Arche des Bundes. An fie fnüpft fich jede Bewegung 

*) Lepit. 16, 2. Erxrod. 22, 22. Dogl. 1 Kön. 8, 10—13. 1 Sum. 4, 4. 

2 Sam. 6, 2. 2 Chron. 6, 1. Hebr. 9, 5. 10, 1. — Wenn Gott durch 

Feuererfcheinung feine Gegenwart anzeigt, fo wird von der Schrift gefagt, er 

wohne da, Schachan. So Exod. 2, 2. mo Sau befonders Erod. 24, 16. 


Es wohnte (DW) die Herrlichfeit des Ewigen über dem Sinai. 
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des Volfes: „Die Lade des Bundes Gottes gieng vor ihnen ber, 
drei Tage lang, den Lagerort zu erſpähen, und wenn ſich die Lade 
erhob, jagte Moſes: Stehe auf, Herr, daß ſich zerſtreuen deine Feinde, 
die Dich haffen vor deinem Angeficht. Und wenn man fie niederlich, 
fagte ev: Kehre wieder, o Herr, zu der Menge des Heerlagers Israels“ 
(Num. 10, 33 ff). Die Befignahme des Landes Canaan geichieht 
unter Sofue durch DVortragung diefer Lade und an fie fmüpft fich Die 
wunderbare Zertheilung des Jordans beim Einzuge (Sof. 3, 11. 
4, 18.). Sie wurde bei enticheidenden Kämpfen mit in's Feld ge 
nommen und als fie einmal in die Gewalt der Philifter gerathen war, 
hieß es, die Herrlichkeit Jsraels fei weggenommen (1 Sam. 4, 22.). ”) 


Mit diefem beiligiten Geräthe wurden zwei Altäre, ein innerer 
für edle Nauchwerfe, ein zweiter äußerer für blutige Opfer und für 
die gröbern unblutigen Darbringungen verbunden. Dazu kam noch 
ein Tiih, welcher eine bleibende Darbringung (Die zwölf Schaubrode) 
trug und endlich ein ftebenarmiger Leuchter. Die Bundeslade, Der 
innere Altar, der Leuchter und Schaubrodetifch wurden von drei Seiten 
durch Bretterwände, auf der vierten Durch einen Vorhang eingeichloffen 
und unter ein Zeltdach gebracht, während der Außere Altar, neben 
welchem ein Waſchbecken ſich fand, unter freiem Hummel ftand. Man 
nannte Das vieredige Zelt, welches die erſtern Geräthe einjchloß, 
„Stiftshütte“ und „Wohnung“, nämlich Gottes Wohnung. °) Es war 
durch einen Vorhang in zwei Nbtheilungen geſchieden, die hintere, 
zehn Ellen in's Quadrat haltend, war unerleuchtet und entbielt bloß 
die Bundeslade; im vordern Raume, welcher zehn Ellen hoch und 
breit, zwanzig Ellen lang war, Funden fich die übrigen drei Geräthe, 
Rauchopferaltar, Leuchter und Schaubrodetiih. Der Raum vor der 
Stiftshütte, in welchem der Brandopferaltar jammt dem Waſchbecken 
fand, hieß Vorhof der Stiftshütte,; er war durch eine Zeltwand ein: 
gefangen, aber oben nicht bededt. 


*) On MID 53 Bol. Richt. 18, 30. 
**) Num. 9, 15. Exod. 40, 34. Yin IN umd pwn 
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Das ganze Gebäude, deſſen Form bis in's Einzelne durch gött— 
lihe Offenbarung vorgefchrieben ift*) und wovon, wie es jcheint, 
Moſes ein Abbild in der Viſion fah, **) diente als Sammelpunft aller 
öfrentlihen Andacht. Um ihm diefe feine Beftimmung gehörig zu be 
wahren, wurde auf’3 Strengfte verboten, anderwärts, als eben hier zu 
opfern. Es wird Todesſtrafe über Jeden verhängt, welcher anderswo, 
als „an der Thüre des Zeltes” Opfer Schlachten würde (Lev. 17, 4.). 
Sp lange Israel noch in der Wüfte wanderte, war natürlich durch 
dieje Verfügung nicht die fuccelfive Darbringung von Opfern an vers 
jhiedenen Drten verboten, ſondern nur die gleichzeitige. Es mußten 
nothwendig nach und nach verfchtedene Drte zur Aufitellung der Stifts- 
hütte gewählt werden. Selbſt nad) der Eroberung des Landes durch 
Sojue gab es Wechjel des Ortes. Zwar blieb die Bundeslade mit 
der Stiftshltte von Joſue bis Saul größtentheils in Silo, einem 
Städtchen im Stamme Ephraim (Sof. 18, 1. 19, 51. Richt. 18, 31. 
1 Sam. 1,3. 2, 12 ff. 3, 3. 4,3 f. 14, 3.), aber auch nur größten- 
theils. Nachdem die Philiiter die erbeutete Bundeslade wieder zurüd- 
gegeben hatten, wurde fie an verjchiedenen Orten aufbewahrt, bis 
David fie auf dem Berge Sion mit großer eierlichfeit aufitellte. 
Ohne Zweifel iſt dur) das Hin- und Hertragen der Bundeslade zur 
Zeit Samuels die Thatjache zu erklären, daß diefer Prophet an ver: 
jchiedenen Orten opferte, 

Einen unverrückbar bleibenden Mittelpunft bildete die Bundes: 
lade erjt von der Zeit an, als die Stiftshütte in den Tempel auf 
Moriahb in Jerufalem übergegangen war und Dffenbarungen Fund 
wurden, welche diefen Ort für immer als Centralheiligthum bezeich- 
neten. „Es ift der Berg, auf dem es Gott gefallen bat, zu wohnen, 
ja der Herr wird da wohnen ewiglih“ (Bi. 67 [68], 17. Vgl. bei. 
Bi. 77 [78], 67 ff). Jetzt erſt trat jenes Verhältniß ein, auf wel 
ches ſchon die Abjchiedsreden Moſis Bezug nehmen: „Ihr werdet im 
Lande wohnen ... To daß ihr Ruhe habt vor allen Feinden ringsum 
und furchtlos wohnet, dann follt ihr an den Ort, den der Herr, euer 


*) Exod. 25 ff. Exod. 35 ff. enthält die Erzählung des wirklichen Baues der 
Stiftshütte. 
**) Grod. 25, 9. 40. ©, Hebr. 8, 5. 
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Gott, erwählet, daß fein Name dafelbit fei, Alles hinbringen, was ich 
euch gebiete“ (Deuter. 12, 10 f.). Ausnahmen von diefem Gebote in 
einzelnen Fällen laffen fich unter befonders dringenden Umſtänden Leicht 
mit großer Gewifjenhaftigfeit vereinen. Doc) konnte, wie wir jpäter ”) 
fehen werden, der Tempel, welcher fih anderthalb hundert Jahre vor 
Ehriftus in Egypten erhob, neben jenem in Serufalem, troß der privis 
fegirenden Ankündigung des Iſaias (19, 19.) in den Augen der orthos 
doxen Juden nie zu ungeftörter Geltung erheben. 


8§. 19. 


Die Beſtimmung einer einzigen Opferſtätte war im moſaiſchen 
Gefege zu deutlich gegeben und die Einheit der Nation in Ausübung 
derfelben Religion bieng zu Elar mit der Einheit der Eultusjtätte zus 
jammen, als daß mehrere zu gleicher Zeit geduldet werden fonnten, 

Indeſſen war e8 ficher nicht die einzige Beſtimmung der Stifts- 
hütte und des aus ihr hervorgegangenen Tempels, ein Bindemittel 
der religiöfen Einheit zu fein; die Beitimmungen über die Räume und 
Geräthe des Heiligthums find jo jorafültig, geben jo ſehr in's Ein- 
zelne und find jo unmittelbar von Gott hergeleitet, Daß wir auch eine 
Bedeutung darin juchen müffen. Durch ihre Bedeutfamfeit wirkte 
Diefer heilige Bau ebenfo geiftig und ebenjo in's Weite, wie er durch 
jeine ausichliegliche Einzigfeit die Neligtonshandlungen auf einen Ort 
zu bejchränfen, alſo an die Erde zu feileln ſchien. Wenn wir folgenz 
den einfachen Stimm aus der bildlichen Erſcheinung der Stiftshütte 
herauslefen, wirkte fie in ihrer Bedeutjamfeit ſogar über die Grenze 
des alten Teſtamentes hinaus und ſprach in Zeichen die ganze Be— 
ſtimmung des Menſchen ſammt den von Gott verliehenen Mitteln zu 
ihrer Erreichung aus. Im innerſten Heiligthum fehlte das Licht der 
Sonne, ſo wie das künſtliche, hier war nur das geiſtige Licht der Ge— 
danken in den Geſetzestafeln und der übernatürliche Glanz der Sche— 
chinah über der Bundeslade. Hier war das wunderbare Mannabrod, 
und der ebenſo wunderbar erblühte Aaronsſtab. Demnach ſtellte dieſer 
Raum die hohe Geiſteswelt dar, aus der alle Wunderkraft ſtammt, 
zu welcher der Menſch durch Glaube und Gnade gerufen iſt. Die 
Cherubsgeſtalten über der heiligen Lade mit ihren vier Geſichtern 
ſagten gleichſam: Der Menſch muß das Reich des ſchweren Stoffes, 





*) Im ſechsten Abſchnitte. 
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die Pflanzen- und Thierwelt, zufammenfaffen und fie in der geiftigen 
Erhebung zur überfinnlichen Welt heiligen. So erichien hier das 
höchſte Ziel des Menfchen in der Welt der Entzückung über alle 
Sinne hinaus, 

Im Heiligthum, wo der Schaubrodetijch, der fiebenarmige Leuchter 
und der goldene Rauchopferaltar war, zeigte ſich, was vorher ge: 
ſchehen jein müffe, ebe der Menfch in der Welt der Entzüdung fein End: 
ziel erreichen fönne, Er muß ſich abfondern vom gewöhnlichen Leben, 
wie dieſer Raum abgeiondert ift, er muß die von Gott für diefe Ab: 
jonderung gewährte Erleuchtung und Gnadenſtärkung (Schaubrode) 
genießen und ſich in freudiger Anbetung üben, denn dieſe ift im 
Nauchopferaltare abgebildet. 

Doch wie immer es dem Menjchen gelingen möge, fih in ein 
zehnen Stunden über den gewöhnlichen Gang des Lebens in Betradh: 
tung und Gebet zu erheben, es bleibt die Wirklichkeit eines gefallenen 
Zuftandes mit taufend Mahnungen an Sünde und Unvollfommenbeit. 
Darum jtebt im Vorhofe ein Waſchbecken als Mittel zur leichtern 
Neigung und ein Altar theils zur Blutfühne, theils zum Verzehren 
jener Speifen, welche der Menſch bingtebt, um jeine Franfhafte Be: 
gterlichfeit zu bekennen, zu ſtrafen und zu heilen, 

So jtellt Das SHeiltgtbum die drei natürlichen Abichnitte aller 
religiöfen Entwicklung des Menfchen von feinem dermaligen Zuftande 
aus dar: der Vorhof mit dem Brandopferaltar die Buße, Das vordere 
Heiligtbum mit dem goldenen Nauchopferaltar das Leben der Be: 
trachtung und der Übung im Gebete, endlich das innere Heiligthum 
den hohen Stand der Einigung. 

Wie aber felbjt in Ddiefen Stand manchmal jchwere Prüfungen 
eindringen, jo wird einmal des Jahres auch im Allerheiligiten Blut 
gefprengtz und wie Das Xeben der Betrachtung oft von Bußjchmerzen 
heimgefucht wird, jo fommt das Blut vieler Sühnopfer an den Rauch— 
opferaltar. Umgekehrt finden aber auch draußen im Vorhofe, ja vor 
demfelben, Opfermahle, die Zeichen des freudigen Verfehres mit Gott 
durch Fleiſch und Blut, ftatt, gleihwie auch im Bußleben göttliche 
Erquickungen nicht fehlen. 

Um dieje Bedeutung des Heiligthums namentlich hinfichtlich deifen, 
was dasjelbe von der Buße finnbildet, gehörig würdigen zu können, 
ift eine Kenntniß | 
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2) der heiligen Handlungen, insbefondere der — ſo⸗ 
wohl der blutigen als der unblutigen, nöthig. 

Die Schlachtopfer (die blutigen) zerfallen in vier Klaſſen: 

a) Ganzopfer, gewöhnliher Brandopfer (holocausta, hebr. 
39), deren Blut am äußern Altare gefprengt, deren Fleiſch eben- 
daſelbſt ganz verbrannt wird. 

b) $riedopfer (DHYW), deren Blut ebenfalls am äußern Al— 
tare gefprengt, von deren Fleiſche aber nur die Fetttheile daſelbſt ver— 
brannt werden. Alles Übrige wird zum Opfermahle verwendet, 
und zwar Bruft- und Schulterjtüde von dem dienjtthuenden Priefter, 
das andere von dem Darbringer des Opfers. 

c) Sühnopfer und d) Schuldopfer zeichnen fic) dadurch 
aus, daß ihr Blut nit nur an den äußern, ſondern in bejonders 
wichtigen Füllen auch an den innern Altar, ja auch an den Vorhang 
vor dem Allerheiligiten und an die Bundeslade gejprengt wurde, dann 
durch eine bejondere Behandlung des Fleifches. Auf den Altar kamen 
nur die Fetttheile, wie bei den Friedopfern, das Übrige wurde ent 
weder als allerheiligite Speife von den Priejtern gegeflen, oder, falls 
das Opfer für Die Priefter felbjt gegolten hatte, vor dem Lager oder 
vor der Stadt verbrannt. 

Die unblutigen Opfer laffen fih in zwei Klaſſen theilen: in 
jolche, welche ganz verbrannt wurden, und in folche, von welchen nur 
ein Theil in’S Feuer geworfen wurde. Diefer Theil wird die As— 
farab, d. i. Erinnerung, genannt, 


$. 21. 


Die blutigen und unblutigen Opfer wurden theil$ miteinander 
verbunden, theils jedes für ſich dargebracht, fo daß die wirkliche 
Opferung in diefer Hinficht in dreifacher Korm ftattfand: 1) Schlacht: 
opfer mit Speisopfern. Kein Brandopfer und fein Kriedopfer wurde 
ohne unblutiges Beiopfer dargebracht. 2) Schlachtopfer allein; dieß 
war bei allen Sünd- und Schuldopfern der Fall. 3) Speisopfer 
allein; dergleichen mußten 1) die Hohenpriefter bei ihrer Weihe dar— 
dringen (Levit. 6, 20.). 2) ) Täglich mußte für den SHobenprieiter 
eine Gabe von Mehl und ÖL gebracht werden [ebend. 6, 13 ff. *)]. 





*) Bol. Menachoth 0%. 4.9.5.6 11.8 3: um Jos; Ant, I 10.7. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 8 
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3) Eine bejondere Art der felbititindigen Speisopfer bildeten die 
Schaubrode, infofern fie ganz gegeſſen wurden und der auf fie ge 
ftreute Weihrauch als Askarah oder Opfererinnerung auf dem innern 
Altar verbrannt wurde (Xevit. 24, 7.). Diefe drei Arten von Opfern 
waren zumächit für die Prieſter beſtimmt; leteres war das höchfte, e3 
wurde ganz gegelfen; vom zweiten fam nur ein Theil, vom erften 
Alles in's Dpferfeuer. Freiwillige ſelbſtſtändige Speisopfer 4) von 
Laien wurden (wenn fie nicht Ganzopfer waren) von den Prieftern 
gegefjen, bis auf den Theil, welcher als Askarah oder Dpfererinnerung 
auf den Altar gelegt wurde (ebend. 8. 2.). 5) Zwar fann die Dfter: 
garbe (ebend. 23, 10 ff.) nicht als eigentliches Dpfer gelten, da fie 
nur „geheiligt“ wurde (B. 11 f.), aber die Erjtlingbrode an Pfingften 
(ebend. 23, 17 ff.), welche wirklich geopfert wurden. Da ein Brand» 
opfer ſammt jenem Speisopfer mit ihnen Dargebracht wurde, jo können 
fie nicht als Beiopfer betrachtet werden, ſondern find ſelbſtſtändig. 

Dazu kommt 6) das Opfer des Ehemannes für feine des Che: 
bruches verdächtige Frau Num. 5, 15. 26.), und 7) das Erjaßopfer 
eines Armen, der in dem von Gejege vorgeichriebenen Falle Fein blu- 
tiges Opfer vermag (Levit. 5, 1 ff). 8) Das Rauchwerf, welches 
auf dem innern Altare angezündet wurde, it ebenfalls dazu zu zählen. 
Das jelbjtitändige Vorkommen von unblutigen Opfern ift von höchiter 
Wichtigkeit‘) für die Deutung des ganzen mofaifchen Opfercultus, zu 
welcher uns ein Überblid des Materials der unblutigen und blu 
tigen Opfer den Weg bahnt. 

Zu den unblutigen Opfern gehören obenan verihiedene Wohl: 
gerüche, die theils in der heiligen Schrift angegeben (Exod. 30, 34.), 
theils von der jüdiſchen Tradition ergänzungsweife genannt werden. 
Es find lauter vegetabilifche Stoffe mit Ausnahme eines einzigen, 
welcher dem Thierreiche angehört, **) wie der Saft der Purpurjchnede 





*) Bähr hat in feiner Eymbolif des moj. Cultus nur untergeordnete Speisopfer 
anerfennen wollen, um der Blutfühne die Alleinherrfchaft im mof. Opferculte 
zueignen zu fönnen. Gr ift hierin von Dr. Thalhefer widerlegt worden. 

"t) nor Außer der Authorität der beveutendften alten Überfeger fpricht für die 
Deutung als Seenagel, unguis odoratus (Schaale einer indischen See: 
mufchel), der Umſtand, daß im Sanskrit tschakra-karaka, wovon wohl 
Schecheleth der hebraifirte Umlaut ift, einerjeits als mit nakhi (Nagel), 
andererfeit8 mit sankha (Mufchel) ſynonym dargeftellt und in jeder dieſer drei 
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am Gewande des Hohenpriejterd und an den Borhängen des Hei: 
ligthums. 

Zu den Speisopfern wird nur Weizen- und Gerſtenmehl, Oli— 
venöl und Wein genommen; oder Ähren von den genannten Korn— 
arten. Alle andern Früchte ſind ausgeſchloſſen. 

Zu den blutigen Opfern taugen nur Rinder, Schaafe und Ziegen. 

Salz iſt bei allen Opfern. 


§. 22. 

Durch dieſe Auswahl des Materials unterſcheidet ſich das israe— 
litiſche Opfergeſetz vom heidniſchen auf ähnliche Art, wie das hebräiſche 
Speiſegeſetz vom Gebrauche der Heiden hinſichtlich des Eſſens unter— 
ſchieden iſt. 

Der Israelit darf nicht ohne Wahl genießen, was ihm beliebt, 
wie der Heide, ſondern er muß ſeine Speiſe aus einem ziemlich eng 
gezogenen Kreiſe guter Thiere und Früchte wählen. Für die Dar— 
bringung zum Opfer verengert ſich dieſer Kreis noch mehr; denn von 
allen Thieren und Früchten, die der Menſch genießen darf, können 
nur die edelſten ein Gegenſtand des Opfers werden. Die ſchnell 
gährenden Arten von Fleiſch und Früchten, Fiſche, Wildpret, wie alles 
Obſt, ſind vom Opfer ausgeſchloſſen, noch mehr die Gährungsſtoffe: 
Sauerteig und Honig. *) Hat ſchon das Speiſegeſetz darauf hinge— 
arbeitet, dem Menichen eine Nahrung zu geben, welche joviel als 
möglih von Gährung und Verweſung entfernt wäre, fo ift im den 
Borichriften über das Opfermaterial ein ähnliches Streben noch viel 
weiter getrieben. Nur edle Speifen, die langfam gähren und im 
Zuſtande der Frifche find, Dazu Wohlgerüche und Stoffe, welche der 
Verweſung widerftehen, taugen auf den Altar. 

Doch immerhin find es die beiten finnlichen Genüffe des Men— 
jhen, welche zum Opfer gewählt werden, Die edelfte, aus: 
Dauerndfte Nahrung, welche die finnliche Natur des Leibes for: 
dert und die äußere Natur gewährt, bildet den Gegenjtand des 
Dpfers, 


Formen beftimmt wird als: eine Art wohlriechender Subftanz, welche wie 
getrocknete Schellfifche ausfieht (Wilson). 

*) Unter Honig (WI) ift wohl nicht bloß Bienen, fondern auch Dattel- und 
Traubenhonig zu verftehen, 
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Diefer Thatbeitand führt uns zur Erklärung von zwei Haupter- 
iheinungen beim Opfer, welche am Meiften hervortreten; nämlich er- 
ftens vom Effen beim Opfer, zweitens von der Hingabe der Speife 
an den Altar. 

So mannigfach die Handlungen find, welche die ganze Darbrin- 
gung der Opfer einleiten und vollführen, jo laufen doch ſämmtliche 
in drei Haupterfcheinungen zufammen: Blutiprengung, Verbrennen der 
Opferſtücke, Eſſen vom Opfer. 

8. 23. 

I. Alles Efien beim Opfer ift ganz einfach eine Vereinigung 
des leiblichen mit dem geiſtigen Genuffe. Wer beim Opfer ißt, drüct 
Damit aus, daß ſein leibliches, finnliches Leben fich in feiner Trennung 
von Gott befinde; denn alles Theilnehmen am Opfer jchließt eine 
Annäherung an Gott ein. Soweit fih num diefe Annäherung in der 
Form leiblichen Geniegens darjtellt, joweit ift auch ausgefprochen, das 
der Menjch leiblich genieße in Vereinigung mit Gott. Würden Mahl: 
zeiten das Vorherrichende beim Opfer jein und würden die Menjchen 
im gewöhnlichen Zuftande unbefchränfte Freiheit haben, Opfermahl: 
und zwar ohne blutiges Zeichen einer Schuld zu genießen, jo wäre 
der Opfereult nichts, als ein Iprechendes Zeugniß von der Unverfehrt: 
heit des Menjchen. Allein wir jehen, daß nur in dem Stande da 
Priefter ein fjehr umfangreicher Gebraudy der Opfermable und jelbfi 
bei ihnen nicht ohne Erinnerung an eine zur Entfagung auffordernde 
Ohnmacht der finnlihen Natur vorkommt, und daß der gewöhnliche 
Menſch nicht nur jeltener, jondern immer auch mit Erinnerung an 
Ohnmacht und Schuld Opfermahle genießen darf, Nämlich nur der 
Priefter genießt Die unblutige, aller Erinnerung an Schuld ermangelnde 
Gabe der Schaubrode, wobei nur ein leifes Befenntnig der finnlichen 
Ohnmacht vorkommt, nur er ift von den unblutigen Speijeopfern 
jenen Theil, welcdyer nicht auf den Altar kam. Alſo das Genießen der 
unblutigen Opfer ift nur dem Priefter gejtattet, d. h. jenen Perſonen, 
welche im Bolfe einen heiligen, gottgefülligen Zuftand darjtellen. 

Von den blutigen Opfern kann freilich auch der Late eine Opfer: 
mahlzeit machen; diefe Art der Opfer heißt dann: „WVollfommenheit, 
Integrität.“ *) So oft der Laie von einem blutigen Opfer ißt, genießt 





*) chw 
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aber auch der Priefter (wo: allen "riedopfern); außerdem ißt der 
Priefter von Opfern, deren Genuß dem Laien verwehrt it (Sünd— 
und Schuldopfer) ; jedoh dann, wenn ein ſolches Dpfer zur Sühne 
des Priefters felbit dargebracht wird, darf er nichts Davon genießen, 
fondern alles Opferfleifch wird ferne vom Altar verbrannt. 


Daraus ergiebt fich deutlich, eritens, dag das Theilnehimen an 
Speiſen, welche als Opfer in’s Heiligthum gebracht werden, im Ber: 
hältniß zur Heiligkeit oder Sindhaftigfeit des mittelbaren (Laien) 
und unmittelbaren (Briefters) Darbringers iteht, und zweitens, daß das 
Genießen der unblutigen Darbringung höher als der blutigen fteht. 


Da die Priefter einen Stand der Bollfommenbeit darftellen, nicht 
aber nothwendig fittlih vollfommen find, fo it im mofaifchen Gultus 
nur vorftellungsweife, nicht wirklich dem Menfchen das Recht und die 
Kraft zuerkannt, in höchfter Weife genießend zugleich mit Gott vereint 
zu fein. Aber auch Laien nehmen Theil an Opfermahlen; es erfennt 
alfo der moſaiſche Cult nicht bloß einem nur fünftlich höher geitellten 
Stande, jondern auch dem gewöhnlichen Menſchen unter gewiſſen Be— 
Dingungen, namentlih unter Vorausſetzung levitifcher Reinheit die 
Fähigkeit zu, durch Genießen mit Gott eins zu fein. 


Freilich ift der Priefter nur durch feinen Stand, nicht durch wirk— 
fihe Erhöhung über die Unordnung der Begierlichfeit ermächtigt, in 
der oben bezeichneten umfaffenden Weile Opfermahle zu genießen und 
der Laie ift durch mehrere Umstände gemahnt, daß nur noch Reite 
von der hohen Kraft in ihm feien, eine Einheit mit Gott mitten im 
Genuffe des Leibes zu befennen. Es fpricht alfo das Opfer, infofern 
e8 heilige Mahlzeiten darbietet, mehr den Wunfch aus, es möge der 
Menſch zu jenem erbabenen Zuftande gefördert werden, in welchem 
das Leiblihe in aller Freudigfeit des Genuſſes Mittel des Umganges 
mit Gott ſei, als daß fchon für die Gegenwart ſolche hohe Tüchtigfeit 
dem Menjchen zugeeignet würde. Theilweiſe ift der höhere efitatifche 
Zuftand die Erfüllung diefes Wunfches; wenn die Stelle der leiblichen 
Nahrung durch tiefes Eintauchen in die Freuden der Beſchauung ver: 
treten wird, wenn die ganze Macht der Sinnlichkeit an die Übermacht 
der Überſinnlichkeit hingegeben ift, dann ift das wahre Opfermahl eins 
getreten. Borübergehend kommt dieß bei jenen Heiligen vor, welche 
in der Entzückung fih die Bilder der Bundeslade verwirklichen; blei— 
bend ift es am der glorreichen Menfchheit Chrifti im Himmel erfüllt. 
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Unter der Hülle des Glaubens nehmen Alle an diefer Wirklichkeit 
Theil, welche zur Kommunion gehen. 

Für fich ift der gewöhnliche Menfch noch immer fern von dieier 
paradiefischen Höhe und war es noch mehr im alten Bunde. Darım 
befennt er 
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I. in der Hingabe der edeliten Speilen an den Altar, in der 
Enthaltiamfeit in Verbindung mit Hingebung an Gott, feine Unfähig— 
feit, Durch Teibliches Geniegen mit Gott eins zu fein. Keinem Opfer 
fehlt diefe Hingabe, denn von jedem wird etwas auf dem Altare ve 
brannt, von manchen Alles. Unter den drei Haupterfcheinungen bein 
Dpfer: Eſſen, Hingabe der Speife an den Altar, Blutvergießen —— 
iſt die mittlere allein allgemein; und mit Recht, denn in ihr drüdt 
fih lebhaft jener Zuſtand aus, der alle Menfchen behberricht: die Un: 
fähigfeit, die Natur fo zu genießen, daß damit eine Vereinigung mit 
Gott ausgedrüdt wäre. Die bloße Unfähigkeit zum gottgefülligen 
Genießen würde fih durch einfaches Faſten ausdrüden; indem abe: 
mit der Enthaltfamfeit eine Hingebung an den Altar verbunden 
wird, entjteht auch ein Verlangen, durch Gottes Macht möge die zer: 
rüttete Begierlichfeit geheilt werden! 

Um das dem Altar übergebene Opfer als Hingabe an Gott — 
denken, muß man ſich vorher den Altar als Stellvertreter Gottes vor— 
ſtellen. Namentlich das Feuer auf dem Altar muß wie eine von Gott 
geſendete Macht erſcheinen. Dieſe Vorſtellung wird da zur Wirklich— 
keit, wo Feuer vom Himmel gefallen iſt und das Opfer verzehrt hat. 
So kam beim erſten öffentlichen Opfer Aarons Feuer vom Himmel 
(Levit. 9, 24.). Auf dieſe Art entſtand jenes heilige Feuer, von wel— 
chem das auf gewöhnlichem Wege gewonnene als fremdes Feuer un— 
terſchieden wird. Nadab und Abihu büßten die Einmiſchung von ge— 
wöhnlichem Feuer in den Cultus mit dem Tode (ebend. 10, 1 ff.). 
In den unruhigen Zeiten der Richter war vielleicht Diefes Feuer ver: 
nachläffigt, bei der Einweihung des jalomonifchen Tempels fiel neues 
vom Himmel (2 Chr. 7, 1.). Diejes jcheint Dis zur Zerftörung des 
Heiligthums durch die Chaldäer erhalten worden zu fein. Ein Brief, 
welcher dem zweiten Buche der Maffabäer vorgefegt it (2 Makk. 1, 
18 f.), erzählt uns, wie e8 verborgen und nad dem Erile wieder er: 
hoben wurde, Dadurch wurde dem Berzehren der Opferſpeiſe eine 
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ganz befondere, göttliche Beftätigung gefichert; der Brandopferaltar 
erhielt daher den Namen: „Löwe Gottes“ (Gzech. A3, 15. 16.), ) ex 
ißt im Namen Gottes und ift viel und gierig wie ein Löwe. Indem 
der Menſch Gott die edelften Speifen bingiebt, deren er fich jelbit 
beraubt, übt er nicht nur einen Akt der Unterwerfung, jondern des 
Befenntniffes feiner Schwäche, und der Bitte um Hülfe So erklärt 
fich, wie die auf dem Altare verbrammten Gegenjtinde „ein füßer Ge: 
ruch“ dem Herrn genannt werden. (Rauchwerf Num. 28, 2. Speiſe— 
opfer Lev. 2, 2 f. 6, 14. Brandopfer Lev. 9, 24. Fett des Sünd⸗ 
opfers Lev. A, 35.). Auch iſt hiemit erklärt, was Gott (Exod. 20, 24.) 
verheißt: „Einen Altar .... bauet mir... . an jeglichem Ort, da mein 
Name gefeiert wird, will ich zu dir fommen und dich ſegnen;“ der 
Altar joll geheiligt werden durch meine Herrlichkeit (ebend. 29, 43.). 
So fehr indeffen biedurh die Opferhandlung von Gott bejtätigt und 
zum Charakter einer jaframentalen erhoben wird, tjt fie eben doch nur 
Darftellung der Hingebung des Menfchen vermittelit ſolcher Enthalt— 
ſamkeit, welche im Namen Gottes geübt wird. Damit iſt wohl dem 
allgemeinften Bedürfnig des Menjchen im Gultus entiprochen, aber 
nicht allen Bedürfniffen. 
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II. Es tritt ein drittes Moment im Opfer hervor, das Blut- 
ausgiegen am Altar, weldhem das Zödten der Thiere vorangeht. 
Diejes hängt überall mit der Abfiht einer Sühne zufammen. Ein: 
ſchließlich tft diefe Abficht bei Gelegenheit des Verbotes, Blut zu effen, 
ausgefprohen: „Wenn ein Mann aus dem Haufe Ssrael Blut ift, 
wider die Seele desfelben will ich mein Angeficht fegen und fie aus: 
tilgen aus dem Bolfe; denn die Seele des Fleiſches ift im Blute und 
ic hab’ e8 euch gegeben, um auf dem Altare damit VBerföhnung zu 
üben für eure Seelen, auf daß für eure Seelen das Blut zur Ver— 
jöhnung ſei“ (Xev. 17, 10 f.). Was hier im Allgemeinen vom bfuti- 
gen Opfer gefagt ift, wird insbefondere vom Brandopfer (ebend. 1, 4.) 
und an vielen Stellen von den Sündopfern gejagt (ebend. 4, 24. 25. 
6, 30.). Die Hinweifung des Blutes auf Sühne ift fo natürlich und 





*) Das vom Himmel gefendete Feuer fann als Engel Gottes (vol. Bf. 104, 4.) 
gedacht werden. Sind dann die DININ Sal. 33. nicht die Flammen des 
Brandopferaltars ? 
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jo allgemein angenommen, daß es Feiner weitern Nachweifung bedarf, 
wenn wir jagen, im Blutausgiegen ofrenbare ſich zunächſt ein Be— 
fenntniß der Sindhaftigfeit. 

Bei den Sindopfern, in denen eben das Blut am Meiften her: 
vorfritt, it ohnehin der Zufammenbang mit der Sünde klar, zumal 
da in manchen Füllen auch ein Bekenntniß hinzukam, z.B. Num. 5,7. 
Je häufiger die blutigen Opfer waren, deſto häufiger trat auch das 
Befenntniß der menfhlihen Sündhaftigfeit im Gultus 
hervor, und zwar auch ohne Dazwifchenfunft von perjönlichen Ver— 
ſchuldungen, auf welche fich die befondern Sünd- und Schuldopfer be— 
ziehen. Bei dieſen tritt jedoch nicht blog die Abficht hervor, ein Be— 
kenntniß der Simdhaftigfeit abzulegen, fondern auch deren Sühne 
zu begehren und zu bewirken. 

Der Wunfch einer Aufhebung der Sündenfchuld muß überall 
anerfannt werden, wo in Opferform nicht nur Blut vergoffen, jondern 
auch an den Altar gebracht wird; die Sündopfer haben aber auch die 
Beitimmung, perlönliche Sünden zu tilgen (2evit. 6, 30. 8, 14. 
4, 1. 4, 13 ff), was theils durch befondere Manipulationen mit dem 
Blute fi) ausdrüdt, theils durch Stellen der heiligen Urkunde bes 
jtimmt ausgefprochen tft. Inſofern am Verſöhnungstage Sünd- und 
Brandopfer vereinigt Dargebracht werden, wird ihm eine allgemeine 
Kraft der Sühne zugefchrieben. „An diefem Tage ift eure Verſöhnung 
und die Reiniqung von allen euren Sünden: ihr werdet rein vor dem 
Herrn” (ebend. 16, 30. Bal. V. 15. 16.). So ſcheint alfo dem Opfer 
eine wahrhaft jühnende Wirkung zugetheilt zu werden. 


g. 26. 


Allein wir dürfen ſolche Stellen nicht losgeriſſen für ſich benützen, 
es tritt ſchon in den Büchern Moſis neben den Opfern und über 
ihnen das Gebet des Prieſters als das Hauptmittel der Ver— 
fühnung hervor (Xev. 4, 20. A, 26. 31. 4, 35. 5, 6. 10. 13. 18. 
6, 7. 9,7. 10, 17. 19, 22.).) &s wird wiederholt der Fürbitte 
des Prieiters in einer ſolchen Weile die Wirfung der Verfühnung zus 
gefchrieben, daß die Außerliche Opferhandlung ganz in Schatten tritt. 
Schon diefes fünnte genügen, um in dem Sühnopfer vorzugsweife 
eine finnbildlihe Handlung zu erkennen. Es iſt die Tödtung des 





*) Nach der Auffaffung der Vulgata. 
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begierlichen Wefens im Menfchen damit ausgeiprochen, was freilich) 
die Zuden jelten anerkannt haben. Daher die Propheten häufig gegen 
den äußern Opfereult auftreten. Der Gefammtinbalt jener Stellen 
der Propheten, welche gegen die bloß Außerliche Darbringung von 
Opfern fprechen, ift dDiefer: Das Sühnopfer it eine Außerliche Dar- 
ftellung der Zerknirſchung, wo diefe ſich mit dem Opfer vereinigt, da 
zeigt fich die Gerechtigfeit im vollen Glanze; das Sühnopfer obne 
Zerknirſchung ift werthlos, umgekehrt gilt die Zerknirſchung für fid) 
allein gerade foviel wie das befte Opfer, wenn die Äußere Darbrin- 
gung nicht möglich it. 

Schon Samuel fpricht diefe Wahrheit gegen Saul aus: Will 
etwa der Herr Brandopfer und Schlachtopfer und nicht vielmehr, daß 
man gehorhe der Stimme des Herrn? „Gehorſam ift beſſer als 
Dpfer“ (1 Sam. 15, 22). Im nämlichen Sinne. betet David 
(Pſalm 51 —50—19.): „Die Schlahtopfer Gottes find ein zers 
knirſchtes Gemüth.“ Das Gleiche jagt der ganze vorhergehende Pſalm. 
(Dal. Spr. 21, 3. Dfee 6, 6. Amos 5, 22. Michäas 6, 6 ff. 
Sfaias 1, 11. Jerem. 6, 20. 7, 21.) Immerhin aber blieb es die 
natürliche Ordnung, das Innerliche äußerlich darzuftellen. Inſofern 
zu der finnbildlichen Darftellung des imnerlichen Gotteslebens be— 
ftimmte Perſonen nöthiq waren, bildete 
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3) der Clerus einen Stand gebeiligter Perjonen. 
Die Vermittler der heiligen Handlungen find aus einem bejtimmten 
Stamme genommen, oder vielmehr der ganze Stamm Levi iſt dem 
Gottesdienſte unmittelbar geweiht. Er tritt in die Rechte und Pflichten 
der Erſtgebornen aller Kamtlien ein, infofern diefen die priefterliche 
Würde nach einem unvordenflichen Rechte der Geburt zufam. Je mehr 
die Opferhandlungen göttliche Beftätigung und dadurch einen ſakra— 
mentalen Charakter erhielten, dejto mehr wurde es nöthig, daß die 
Priefter eine beftimmte Sendung von Gott erhielten. Durch Moſes 
wurde der Stamm Levi ein für allemal mit den priefterlichen Dienften 
betraut. Der ganze Stand wurde nach drei Stufen geordnet. An 
der Spige jteht Aaron als hober Priefter; aus feiner Familie ſtammen 
die gewöhnlichen Priefter, alle übrigen Nachkommen Levi's bilden die 
Diafonen oder Leviten. Die Beftimmung des Priefterftandes ftellte 
fih am Augenſcheinlichſten in der Kleidung dar. 
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8. 28. 


Selbit die gewöhnlichen Priefter mußten im Dienfte eine beſon— 
dere Kleidung tragen, welche ſehr einfach war und nur aus vier 
Stücken beftand: Ein Hüftkleid dev Schielichfeit wegen; ein Kopf: 
bund, ein weißer Talar mit einem farbigen Gürtel. Die weiße Farbe, 
welche am Meiſten bervortrat, zeigt auf Die Beftimmung der prieſter— 
lichen Handlungen bin, fittliche Reinigkeit zu hegen und zu pflegen, 

Der hohe Priefter trug im Amte größtentheils über der Kleidung 
des gewöhnlichen Priefters: 1) einen Oberrock von blauer Farbe, aus: 
gezeichnet Durch die Verzierung des Saumes, indem an demſelben 
goldene Glöckchen und Granatipfel angebracht waren; 2) ein vier: 
farbiges Schulterfleid (Ephod), welches aus zwei Blättern beftand, 
die über der Schulter Durch zwei Edeljteine zufammengebalten wurden, 
worauf die Namen der zwölf Stämme eingegraben waren; 3) auf der 
Bruſt ein mit zwölf Edelſteinen bejegtes Schildchen (Bruftichild, 
Shofchen), worin das geheimnißvolle Urim we Thummim fich befand ; 
4) über der Stime ein Goldpläüttchen mit der Inſchrift: „Heiligthum 
dem Ewigen.“ Dieſe Kleidung follte nicht bloß zur Verherrlichung 
des Gottesdienftes beitragen (Strady 50, 11.), jondern in finnbild- 
licher Sprache den ganzen Beruf des Prieſters darftellen. Die In— 
hrift: Heilig dem Herrn, drüct deutlich aus, daß die Heiliqung für 
und in Gott als das einzige Ziel vor den Augen des Priefters ftehen 
müſſe. Auf der Bruft trägt er Etwas, das mit den Namen von Licht 
und Bollfommenheit genannt wird. Der Priefter führt zu dem Lichte, 
in welchem die Bollfommenheit unbejchränft waltet. Das Leben in 
dDiefem Lichte iſt mit Macht verbunden, ift mannigfach und it ein Zus 
jammenleben aller Erwählten, — das ift Durch die Karben und Blumen 
des Ephod ausgedrüdt. 

Um zu dieſem manniafaltigen in Liebe reichen Leben zu gelangen, 
muß man aber vorher in einem Zuftande der Übung wie in einer 
Schule geweien fein. Die Seele des Menſchen muß durch Erkennen 
und Wollen geübt worden fein, in einem Vorbereitungszuitande, wel- 
her noch nicht reines Licht, aber auch nicht mehr Finſterniß iſt — 
im Stande des Glaubens Gott zu ſuchen. Dieſer Zuſtand iſt durch 
das blaue Obergewand mit den Glöckchen und Granatäpfeln ausge— 
drückt. Die Glöckchen ſind freundliche Bilder der Belehrung zum Er— 
kennen, die Granatäpfel mit ihren vielen Kernen ſind Bilder der 
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Gebote zum Erfüllen. Die blaue Farbe aber am Gewande felbit ift 
eine Hinweifung auf den Mittelzuftand zwiichen Licht und Finfterniß. 
Endlich das weiße Untergewand deutet auf die Reinigung hin, welche 
der höhern Übung der Seele vorangehen muß. Demnach macht das 
Gewand des hohen Priefters die drei Stationen anſchaulich, durch 
welche der Priefter die ihm Anvertrauten führen foll: 
1) Stand der Neiniqung (via purgativa), weißes Kleid; 
2) Stand der Seelenübung im Glauben (via contemplativa), blauer 
Rod mit den Goldglöclein; 
3) Stand der heiligen Giniqung und des reichen Lebens in Gott 
(via unionis), das Ephod ſammt Bruftichild und Golddiaden. 


8. 29. 

Sch möchte nicht behaupten, daß die Kleider des hohen Priejters 
jedem Betrachtenden ſchon in der älteften Zeit in diefem Sinne be- 
deutfam erjchienen ſeien; aber jedenfalls hatte der Priejter den ge 
nannten dreifachen Beruf: Er muß fühnen und reinigen durch Blut 
befprengung und Gebet; er muß lehren *): „Daß ihr die Söhne Is— 
raels lehren könnet alle meine Geſetze, Die ‚der Herr zu ihnen ges 
ſprochen durch Moies“ (Lew. 10, 11.); er mug ſegnen, und zwar fo, 
daß Durch dieſe priefterlihe Handlung der Gottesdienst qeichloffen und 
zugleich deſſen höchſte Wirkung Ddargeftellt wird. Zugleich muß er 
durch) das gebeimnißvelle Urim und Thummim Gottesausiprüche er— 
holen, aljo in jtetem Verkehr mit der höhern Geifterwelt fen, aus 
welcher die Kraft des Segens ftammt. Als Aaron bei dem erjten 
vollfommenen Gottesdienfte in der Witte mit Moſes das Volk ge 
jegnet hatte, „fiehe da gieng Feuer aus vor dem Herrn und verzehrte 
das Brandopfer und die Fettſtücke, fo auf dem Altare waren“ (ebend. 
9, 24.). Der Inhalt des priefterlichen Segens ift ganz geeiqnet, Die 
hohe Stellung diefer heiligen Handlung zu rechtfertigen; er lautet: 

„&8 jegne dich der Ewige und beſchütze dic! 

„Es laſſe leuchten der Ewige fein Antliß auf 
dich und fchenfe dir Gnade! 

„Es hebe der Ewige fein Antliß nach dir und 
beitelle dir Krieden!”“ "") 


*) Vgl. Mala. 2, 7. „Die Lippen des Priefters follen die Wiſſenſchaft be: 
wahren und das Geſetz foll man holen von feinem Munde; denn ein Engel 
des Herin der Heerfchaaren ift er.“ Vgl. Deut. 33, 10. 

**) Wumeri 6, 24 f. 
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Die Wichtigkeit dieſer dreifachen Aufgabe giebt dem priefterlichen 
Stande fein Anfehen und ermuntert die Laien zur Leitung jener Ab- 
gaben, ohne welche diefer Stamm feinem geiftigen Berufe nicht nach— 
fommen konnte. Es find Zehnten, Opferaefälle, Erftlingsfrüchte, Erſt— 
geburt und manche andere Leiltungen. Zur Wohnung erhielten die 
Leviten 35 Städte (f. Num. 35, 2. ff. Sof. 21, 20 ff.) in allen 
Stimmen, mit Ausnahme von Juda, Benjamin und Simeon. Dief? 
legtern drei Stämme nahmen in dreizehn verichtedenen Städten die 
Prieſter auf (Joſ. 21, 4). So waren alfo die Priefter und Leviten 
durch's ganze Land zerjtreut, ohne einen andern Befig als jenen, wel: 
her ihnen durch den heiligen Dienſt zufam; wie fie auf unmittelbare 
Art das Eigentbum Gottes waren, jo war auch der Gottesdienst ihr 
Eigenthbum; daher der Name Clerus, d. h. Loos, Antbeil ganz auf 


fie paßt. *) 
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4) Durch die Anordnung hbeiliger Zeiten wurden die Gefeße 
über heilige Drte und Handlungen, ſowie über das Gultusperfonal 
vollendet. Um gemeinfamer Ausdrud der Gottesverehrung zu werden, 
mußten die heiligen Handlungen an gewiſſe Zeiten gebunden werden. 
Seitzeiten, Gebetözeiten find im geiftigen Leben jo nothwendiq, wie 
im leiblichen der Pulsichlag. Wirklich haben wir im moſaiſchen Gult 
ein Feſt, deſſen Stellung unter den Tagen des Jahres feinen andern 
Grund erratben läßt, als daß eben irgend eine Zeit für daſſelbe ge: 
wählt werden mußte Gin Bußtag“) entiprah dem durch die 
Sotteslehre angeregten Leben des Gewiſſens; daß aber gerade Der 
zehnte Tag ***) des fiebenten Monats vom Kirchenjahr dazu gewählt 
wurde, biefür läßt fich Fein Grund anführen. Andere Gebets- und 





*) Die Jerftreuung im ganzen Lande erjcheint im Segen Jakobs Geneſ. 49, 7. 
ale Buße für den Zelotismus des Levi. Aber aus der Buße iſt Segen 
erwachfen. 

+ NAD DV Bol. Lev. 16, 1—34. 23, 26—32. Num. 29, 7— 11. 
wo der complicirte Ritus gefchildert ift. Es war ein ftvenger Fafttag. Zu: 
aleih traten an ihm die Sühnopfer in der oben bezeichneten Bedeutung 
hervor. 

*F#) Die jüdifche Trarition unterlegt indeß der Wahl gerade diefes Tages für 
Bußübung einen hiftorifchen Grund. Die Mohammedaner wiffen für die 
Auszeichnung des zehnten Tages des Moharrem (Tifchri) chne Zweifel nach 
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Feſtzeiten ſind ſichtlich angeordnet, um natürliche Zeitabſchnitte zu 
heiligen, ſo das Morgen- und Abendopfer eines jeden Tages (Sacri- 
ſicium juge), woraus ſpäter Matutin und Vesper entſtand. Des— 
gleichen jeder Neumond, beſonders jener des ſiebenten Monats (Tiſchri), 
welcher als Neujahr für die bürgerliche Rechnung galt. 

Bei andern vereinigt fih mit Diefem natürlihen Grunde ein 
geſchichtlicher, woran fih dann noch ein myſtiſcher anjchliegt. So 
mag wohl dem Sabbath der natürlidye Umſtand zu Grunde liegen, 
daß auf je fieben Tage ein Mondsviertel, aljo ein Abichnitt des na= 
fürlihen Zeitmaaßes füllt. Es fommt aber nad) wiederholter Er— 
klärung der heiligen Schrift die Abficht hinzu, an die Thatjache zu 
erinnern, daß Gott die Welt in jechs Zeitabichnitten geſchaffen bat, 
um in einem fiebenten ſich der weitern unmittelbaren Einwirfung zu 
enthalten. Damit ift zugleich ein myftiicher Grund gegeben: der Menſch 
joll Gelegenheit erhalten, Gott nachzuahmen und zugleich die Ordnung 
feines Lebens nah dem Maaße der geheinmigvollen Siebenzahl zu 
bejtimmen. 


Auf gleichem Grunde ruht die Anordnung eines Sabbath: 
jahres nad je ſechs gewöhnlichen und eines Jubeljahres nad je 
fieben Sabbathjahren. In dieſen Jahren rubte alle Feldarbeit, was 
von jelbft wuchs, war Gemeingut; überdieß hörten im Jubeljahre 
alle knechtlichen Verhältniffe unter Ssraeliten auf und die Grunditüde, 
welche durch Kauf von einer Familie auf eine andere übergegangen 
waren, fehrten zu den urjprünglichen Befigern zurüd. Dadurch wurde 
lebendiges Zeugniß von der Oberhoheit Gottes gegeben und Vertrauen 
auf jeine väterliche Fürforge geübt. Sowohl der Wochen: als Jahres: 
jabbath brachte die jelbjtiüchtige Begier des Erwerbens dem Geborfam 
gegen Gott zum Opfer. So vereinigten fih im Sabbathgefege natür- 
liche mit geichichtlichen und rein religiöfen Gründen, doch jo, daß letz— 
tere vorherrſchten. 


dem Borgange jüdiſcher Sage, viele hiſtoriſche Gründe anzuführen. Es fei 
ver Geburtstag von Abraham und Jeſus ı!), Noe fei an ihm aus der Arche 
geftiegen, Pharao fei am nemlichen Tage ertrunfen. Abul-lait f. 178. b, 
Cod. Aug. 
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Se 

Der nämliche Fall findet bei jenen drei großen Feften ftatt, an 
welchen jeder Israelit eine Wallfahrt zur Eultusjtätte machen, oder, 
wie fich die heilige Urkunde ausdrüdt, vor dem Angefichte Gottes er— 
jcheinen jollte, und welche deghalb jpäter den Namen: Füße (regalim) 
erhielten. (Val. Exod. 23, 14.) 

Das erfte davon — Dftern — füllt in die Mitte des Monars 
Niſan, mit welchen das Kirchenjahr beginnt; das zweite fünfzig Tage 
jpäter, Daher der Name PBfingiten, *) alfo in den Sommer; das dritre 
in die Mitte des ficbenten Monats (Tiſchri) vom Kirchenjahr. 

Demnad it Oſtern vermöge feiner natürlichen Stellung das 
Frühlings, Pringiten das Sommers, und das dritte im Tiſchri 
das Herbitfeit. 

Doc iſt dieſe natürliche Bedeutung feineswegs die vorzüglichite. 
ed kommt eine biftorifche hinzu, mit welcher eine myſtiſche Hand ir 
Hand geht. 

So wird an Oſtern zwar feierlich die erite Garbe gefchnitten, 
was den natürlichen Zufammenbang mit den Jahreszeiten hinlänglich 
ausdrücdt, aber die Hauptfeier galt der Erinnerung an den wunder: 
baren Auszug aus Egypten und die Verſchonung der Jsraeliten bei 
der Tödtung der egyptifchen Erſtgebornen durch den Engel. Daher 
auc der Name Pascha, d. i. Borüberfchreiten. **) Durch die Hin- 
deutung auf eine Fünftige Befreiung, wovon die in Egypten gewährte 
nur ein Abbild war, erhielt dieſes Feſt einen wichtigen myſtiſchen Zufaß. 

Auch das zweite Zeit, Pfingiten, verläugnet feine natürliche 
Beziehung zum Laufe der Jahreszeiten nicht; e8 heißt fogar Feſt des 
Schnittes, Feſt der Erftlingsfrüchte Num. 28, 26.). Der andere Name, 
welchen es führt: Wochenfeſt, *"*) tft zweidentig, er fann auf die 
Entfernung vom Oſterfeſte oder auf die gefchichtlihe Begründung hin— 
weifen. Jedenfalls ift dieſes Feſt zugleich Gedächtnißtag der Gefeß- 
gebung am Sinai. Die Mittheilung der göttlichen Offenbarung am 
Sinai war die himmlische Erftlingsfrucht der ganzen Führung. 

*) ]levrnxoorm. 
*+) Pascha ift die aramäifche Form NTDD- Die hebräijche lautet nDB Pesach. 

Die Erklärung des Namens findet fich ſchon Exod. 12, 27. Vgl. oben ©. 75. 
***) ad 37 Deut, 16, 9. Kann auch heißen: Zeit der Schwüre, Bündniſſe. 
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Das dritte dieſer Fefte führt den Namen Laubhütten-, Hütten- 
feft; *) daneben wird ihm aud) der Name: Feſt der Eingewinnung 
beigelegt. **) Diefe Bezeichnung, fowie die Stellung im erſten Herbit- 
monate reicht hin, um deffen Beziehung zu den Jahreszeiten zu be— 
zeugen. Doc) tritt die hiſtoriſche Seite ebenfo deutlich hervor: „Ihr 
follet im fiebenten Monat das Feft fetern und follet fieben Tage lang 
in Hütten wohnen... auf daß eure Nachkommen willen, daß ich die 
Kinder Israels in Zelten wohnen ließ, als ich fie herausgeführt hatte 
aus dem Lande Egypten“ (Xev. 23, 42 f.). Dieje doppelte Bejtim- 
mung des Laubhüttenfeſtes erklärt indeß nur theilweife die außerordent- 
lichen Freudenbezeugungen, welche an demſelben jtattfanden. Man muß, 
um diefe vollfommen zu würdigen, auch auf die Verordnung Rückſicht 
nehmen, wonad an diefem Feite dem Volke Vorträge über Das Geſetz 
gehalten werden jollten. Die Ausbreitung der Erfenntnig der Offen: 
barung Gottes ift die höchite Zierde Diefes — Darum trug jeder 
Israelit einen Majen in der Hand. 


8. 32. 

Überſchauen wir die drei Feſte in ihrem gegenfeitigen Verhältniß, 
jo zeigt uns das Ofterfeft die Befreiung vom Drude der Sklaverei 
und zugleich von der Berführung zum Götzendienſte; Pringiten Die 
Einweihung in die Lehre Gottes; das Laubbüttenfeft das rubige 
Genießen der Früchte der Offenbarung. Oſtern vertritt die ſüh— 
nende Läuterung, Pfingiten die unterweifende Übung, das fröhliche 
Zaubhüttenfeft aber den Wonnegenuß der Einigung. 

Später famen noch viele Fefttage und manche Feite freudiger 
Erinnerung an glückliche Ereigniſſe hinzu. 

Die Feier der einzelnen Feſte bejtand vorzüglich in der Darbrin— 
gung von Dpfern; die Zahl und Art der Opfer unterfchied die ein- 
zelnen Seite von einander. Gemeinfam war aber allen bedeutenden 
Feften das Ruben von der Arbeit. In Ddiefer Ruhe war auch 
ein Opfer eingefchloffen, indem Gott zu Lieb auf die Früchte der Ar— 
beit verzichtet wurde, Hörte ja nicht bloß der freie Mann auf zu 
arbeiten, jondern auch fein Sklave, ja jein Thier, Alfo nicht Bequem 
lichkeit oder Eörperliche Erholung war der Grund diefer Ruhe, jondern 





*) Leyit. 23, 34. Deut. 16, 13. 
*x) Exod. 23, 16. FVDNT IM 
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‚die Abficht, Gott das Opfer des Erwerbes darzubringen. Was beim 
Opfer „den fügen Geruch des Herrn“ bildet, ift im Wefentlichen in 
der Feiertagsruhe enthalten. Da auf folde Weife die genaue Hal 
tung des Sabbaths jchon die vollite Opferbereitwilligkeit in fich fchloß, 
jo konnte fie flatt aller Opfer gelten, wenn die Darbringung diefer 
geitört war. 

Während des Zuges durch die Wüſte Fonnte der Opferdienft noch 
nicht in Gang fommen, fehon aus dem Grunde, weil nicht die ge— 
hörige Anzahl von Priejtern vorhanden war. Es genügte, dag Mojes 
ein Bundesopfer feierte und daß die priefterliche Familie Aarons durch 
Opfer in ihren Beruf eingeführt wurde; von da an fcheinen fie Eis 
zur Beſitznahme des verbheißenen Landes unterblieben zu fein. Das 
gegen wurde auf die Beobachtung des Sabbaths mit größter Strenge 
geſehen; ein Mann, welcher am Sabbath Holz aufgelefen hatte, wurde 
nad) dem Befehle Moſis geiteinigt (Num. 15, 32 f.). Diefes Ber- 
fahren war ganz geeignet, das Hauptgewicht des göttlichen Gebot $ 
auf jene Übungen zu legen, welche jeder Menfch immer und überall 
befolgen fonnte und welche zugleich die Hingebung an Gottes Willen 
ausdrüdten. Hütten die Israeliten den Geift diefer Maaßregel be— 
griffen, fo hätten fie nicht jo leicht Eifer im Ceremonialeult mit götzen— 
dDienerischen Handlungen vereinigen können. Wir begreifen in diejert 
Zuſammenhange, wie der Prophet Amos fpäter den Juden jagen fonnte: 
„Ich bafle, ich verwerfe eure Feſte. . Wenn ihr mir Brandopfe: 
Darbringt und eure Speisopfer, fo babe ich fein Wohlgefallen. . . 
Habt ihr mir in der Wüſte während der 40 Sabre Schlachtopfer unt 
(unblutige) Gaben dargebracht, ihr Kinder Israels? (Nein) Aber 
ihr habt die Hütte eures Moloch und euern gebildeten Saturn umher: 
getragen, euern Sterngott, den ihr euch gemacht hattet“ (Amos 5, 
21 ff.).) Demnach ift das ganze Geremonialgefeß nur als Ausdrud 
des Verhältniffes der Menſchen zu Gott zu fallen. Wo der Menfch 
die äußern Gebräuche ohne entfprechende Stimmung der Seele übt, 
ift dieſe Übung werthlos. Gott hat daher Zuftände über die Nation 
verhängt, in welchen die Ausübung des Opferdienjtes unmöglich war 
und doch von frommen Seelen der Sinn alles Geremonialdienites 


*) Pol. Aft. 7, 42., wo das Da ebenfalls als Frage gefaßt wird, auf 
welche man ein: „Nein“ zur Antwort erwartet. Mn opayız .... X000n- 
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erfüllt wurde. Gerade im Exil wurde jene Buße wach, von welcher 
die Blutiprengungen nur Bilder waren, und durch jene Zurüdgezogenz 
heit und jenes Gebet, das im Heiligen abgebildet war, bereiteten ſich 
Männer wie Daniel und Ezechiel zu den heiligſten Opfermahlzeiten 
der prophetifchen Anſchauung vor. 

Diefe hohen Wege fonnten freilich nicht alle Ssraeliten wandeln, 
aber. doch den Weg der Buße, des Gejegesftudiums und der Andacht. 

Dadurch) erfüllten fie im Wefentlichen alle Prlihten gegen Gott. 
Es blieben nur die Pflichten gegen den Nächiten übrig, zu deren Er— 
füllung weder Stiftshütte, noch Ephod, nod) der Altar nöthig iſt und 
die nicht an den Feitkalender gebunden find. 


8. 33. 


I. Die Pflihten gegen die Mitmenjhen ruhen zwar 
auch auf einem geiftigen Grunde, aber ihre äußere Erfüllung hat jelbit 
ohne innere Theilnahme der Seele einen Werth, eben dem Nächiten 
gegenüber. Freilich infofern das Verhalten gegen den Nächſten zus 
gleich eine Veredlung oder Verſchlechterung des eigenen Selbft, eine 
Achtung oder Verachtung des göttlichen Willens enthält, iſt eine er- 
ichöpfende Pflichterfüllung gegen den Nüchiten ohne innerliche Thaten 
der Seele nicht möglih. Das moſaiſche Geſetz jchreibt Die innere 
Erfüllung aller Pflichten gegen den Nächten mit den Worten vor: 
„Du folljt deinen Nächiten lieben wie Dich ſelbſt“ (Xev. 
19, 18.).*) Diefem jchönen allgemeinen Gejeße entfprechen vollfom: 
men die einzelnen Verfügungen, wodurch das Berhältnig zum Neben- 
menſchen geordnet werden ſoll. Bor Allem zeichnet fi) Das moſaiſche 
Gefeg durch die Achtung aus, welche e8 gegen Die Freiheit des 
Nüchiten einzuflößen fucht. Zwar hebt es die Sklaverei, welde 
bereits vor Moſes exiftirte, nicht auf, aber es mildert fie. Moſes 
tritt im Namen Gottes als Eiferer fir die Menjchlichkeit auf. Jene 
Rechte, welche nach heidnifcher Regel der Leibeigenfchaft der Herr über 
den Sklaven fi) aneignete, wurden vor Gott und dem israelitifchen 
Volke für ungültig erklärt; darum wird das Land der Jsraeliten als 
Zufluchtsitätte für jene Sklaven eröffnet, welche ihrem (heidnifchen) 
Herrn entlaufen Num. 23, 15.). Zwar darf auch der hebräiſche Herr 
feinen Knecht Eörperlich züchtigen, aber nicht tödten und nicht ver- 





+) Bol. Matth. 22, 39. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 9 
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ftümmeln (Exod. 21, 20.). Schlug der Herr dem Knechte ein Auge 
oder einen Zahn aus, jo erhielt diefer die Freiheit (ebend. 21, 26.). 
Ebenſo erhielt eine Sklavin durch ibre Verwendung als Nebenfrau 
die Freiheit (ebend. 21, 9 f.). 

Ein Knecht hebräiſcher Abkunft mußte im fiebenten Jahre feiner 
Dienftzeit freigelaffen werden (ebend. 21, 2.); im Jubeljahre wurde 
jeder bebräifhe Sklave jammt feiner Familie losgelaffen (Xev. 25, 
41 f.). Alle Knechte ohne Unterfchied nahmen an der Ruhe des 
Sabbaths und der hohen Feſttage mit ihren Herren Theil; überdieß 
waren fie der Berückſichtigung bei Opfermahlgeiten empfohlen. — Da 
die Freiheit mit dem Eigenthum innig verbunden ift, jo muß die Sorg- 
falt für Erhaltung des Erbtheiles einzelner Familien, wodurd ſich das 
moſaiſche Geſetz auszeichnet, ebenfall8 zu den der perfönlichen Freiheit 
günstigen Verfügungen gerechnet werden. — Noch mehr tritt die Sorge 
für Ausbildung der Erfenntniß des Nächiten im moſaiſchen Gejeße 
hervor. Nicht nur die Priefterihaft ift verbunden, zu lehren, fon- 
dern jeder Familienvater (Erod. 10, 2. 13, 8 Deut, 4, 9. 6, 6 ff. 
21, 18. 32, 46.). In Folge diefer Anordnung findet man im israes 
litiichen Volke einen ſolchen Eifer für Jugendbildung, wie bei feinem 
andern alten Volke. — 


$. 34. 


Der Leib und das Leben des Nebenmenichen ift unter den Schuß 
der ſtrengſten Gefege geitellt. Die alten noachiſchen Gejege über den 
Mord find erweitert und gefchärftz fogar das, Thier, welches einen 
Menjchen gqetödtet bat, muß fterben. Ebenſo ift jede Art von Dieb- 
ftahl und Raub verpönt und Zurüderftattung des ungerecht erwor— 
benen Gutes zur Prlicht gemacht. Auch feinere Arten der Beeinträch- 
tigung fremden Gigentbums werden verboten. An drei verichiedenen 
Stellen iſt jeder Wucher, ja das Einnehmen von Zins verboten 
(Exod. 22, 25. Lev. 25, 35 ff. Deut. 23, 19 ff). Allerdings bes 
zieht fid) Diejes Verbot nur auf den Stammgenoffen, jo daß es im— 
merhin offen gelaffen wurde, von Nichtisraeliten Zinſen zu nehmen. 
Doch ift ichonende Behandlung des Fremden öfters empfohlen. Alte, 
gebrechliche Leute, Witwen und Waifen, alle Armen find nicht nur 
im Allgemeinen unter den Schuß der Menjchenfreundlichkeit . geitellt, 
fondern für die Armen find insbejondere mehrere ſehr hülfreiche Ver— 
anftaltungen getroffen, Ein bejtimmter Zehnte gehört ihnen, vom 
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Getreideacker fällt ihnen eine Ecke zu u. ſ. w. Harte Behandlung der 
Fremden oder irgendwie Verlaſſenen, Auspfändung der Armen iſt 
auf's Strengſte unterſagt. — Verleumdung und falſches Zeugniß un: 
terliegen theils einer jtrengen Rüge, theils beftimmten Strafen. Über: 
haupt ift jenes Verhalten gegen den Mitmenſchen, das die Beziehung 
des Einzelnen zum Einzelnen bejtimmt, durch viele ſchöne und weife 
Verfügungen geordnet. 


8. 35. 


Noch mehr Nachdrud aber wird auf die Ehegeſetze gelegt, inſo— 
fern diefe nicht bloß das Verhalten des Einzelnen gegen den Einzelnen, 
fondern gegen die ganze Gejellihaft, ja gegen die Menſchheit über: 
haupt beftimmen. Die Reinbaltung der Ehe und im Zufammenbang 
mit ihr die ftandesmäßige Keufchheit ſchließt die Erfüllung wichtiger 
Pflichten gegen fich felbit, gegen einzelne Mitmenjchen in nächiter 
und gegen alle in fernerer Beziehung und endlich gegen Gott jelbft 
in fih, da die Vermehrung feines Ebenbildes damit zufammenbängt. 
Die Ehe foll nur unter Genoffen des wahren Glaubens gelten, ge 
mifchte Ehen find verboten (Exod. 34, 16. Deut. 7,3 f). Die 
Blutsverwandtichaft follte in der geraden Linie durchaus, in den Sei— 
tenlinten bis in's zweite Glied, jedoch mit befondern Ausnahmen, die 
Eingehung der ehelichen Berbindung hindern (Lev. 18. 20, 11—20.). 
Es ift dem Manne erlaubt, neben feiner eigentlichen Frau noch Neben 
frauen zu haben, doch iſt der ausgedehnte Gebrauch der Polygamie 
jelbft an Königen mißgbilligt (Deut. 17, 17.). Zroß der urſprünglichen 
Unauflösbarfeit der Ehe hat Mofes unter gewiſſen Umſtänden die 
Eheiheidung vermittelft eines Scheidebriefes (ebend. 24, 1 fi. Dal. 
Matth. 19.) geftattet. Der Ehebruch wird mit dem Tode beftraft 
(Deut. 22, 22.); ſelbſt der Verdacht der Untreue zieht der Frau eine 
fchauerlihe Probe zu Rum. 5, 14 ff). — Proſtitution it Schwer 
verpönt, auf Nothzucht und unnatürlihe Sünden Todesſtrafe geſetzt. 
Dieſe ftrengen Gefege laſſen erwarten, daß das weibliche Geflecht 
unter dem Einfluffe des mofaischen Geſetzes freier und geachteter war, 
als anderwärts bei den alten Völkern. 

Im Zufammenhange mit der Heilighaltung der Ehe fteht die 
Achtung gegen die Eltern, welche das mofaiiche Gefeß ebenfalls zur 
Pflicht macht. Vollendet wurde die Pflichtenlehre durch) die Vor: 
Ihriften über die Hochachtung der Obrigkeit. Die Vorgeſetzten 

9* 
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werden jogar Götter genannt (Elobim). *) Man fol ihnen nicht 
fluchen, jo wenig als Gott jelbit (Exod. 22, 28). Der Obrigfeit 
muß geborcht werden und zwar der höchjten unbedingt. Ohne diefe 
“ Verpflichtung wäre die ganze Geſetzgebung umfonft gewefen. Die 
höchfte Obriafeit fann in verfhiedener Form beſtehen und fchon das 
mojatiche Gejeg nimmt auf die möglichen Verſchiedenheiten der Re— 
gierungsform Rückſicht; aber jedenfalls bat die eben beftehende höchſte 
Obrigfeit die Gewalt und das Recht, den Sinn des Geſetzes zu er: 
flären, außerordentlihe Fälle auf das beitehende Geſetz anzuwenden 
und neue Gefege zu geben. Wer diefer legten Entſcheidung fich nicht 
unterwirft, jol bingerichtet werden: „Der Mann aber, welder mit 
Vermeſſenheit handelt, daß er nicht bört auf den Prieſter, der dafteht, 
den Amtsdienſt Dafelbit vor dem Ewigen, deinem Gotte, zu verrichten, 
oder auf den Richter, derſelbe Mann soll fterben und du follit aus— 
tilgen das Böſe aus Israel” (Deut. 17, 12.) 


E. Gefammtergebniß der mofatichen Offenbarung. 
Bund Gottes. 


$. 36. 


Faſſen wir Alles zufammen, was durch Mofes dem hebräifchen 
Bolfe gegeben und von ihm gefordert ift, jo ſehen wir in Allem eine 
Erziehung und Anleitung des Volkes zur Annäherung an Gott, wel- 
cher eine dem Menjchen entiprechende Annäherung Gottes vorangeht. 
Gottesnähe iſt die Eine Frucht aller Thaten und Worte, welche 
Mofes vermittelt hat. Gott ift möglicher Weile Allem und Allen und 
zu jeder Zeit und unter den mannigfachiten Formen nahe in Wir: 
fungen, oder in feinem Weſen, oder in Gedanken, die von ihm fommen. 
Diele allgemeine Gottesnähe iſt aber unbejtimmbar, Niemand kann ſie 
eine und Niemand ausichliegen. Gott kann fich aber den Menfchen 
unter gewiffen Bedingungen bleibend nähern, oder mittheilen. Seine 
Annäherung kann durch gewilfe Bedingungen jo gebimden fein, daß 
fie für die menschliche Wahrnehmung die Korm einer Regelmäßigfeit 
und Geſetzlichkeit annimmt. Solche Bedingungen, durch welche Gottes 
Einwirkung auf den Menfchen und feine Mittheilung an ihn geregelt 
wird, kann nur Gott jelbit jegen. In der entfernteften Art hat er 


*) Erod. 22, 28. Vgl. Exod. 21, 6. Pfalm 82, 1. 6. Chriftus bei Joh. 10, 34, 
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dadurch) folche gefeßt, daß er im Schöpfen ruhte; wiirde er unaufhörs 
(ich fortgefchaffen haben, fo würde feine Annäherung an den Menfchen 
vermittelft der Außenwelt underechenbar geworden fein; dadurch aber, 
daß er dem Schaffen eine Grenze feßte, ift feine natürliche Annähe— 
ung an den Menfchen durch Gejegmäßigfeit gebunden; die blei— 
benden Naturgefege find der erite Bund Gottes mit den Menjchen. 
Nachdem in der großen Fluth die Regel des Naturlebens wie durch 
einen Nachtrag der Schöpfergewalt unterbrochen worden war, führte 
Gott die Gefegmäßigfeit des Beitehens der Natur förmlich durch einen 
Bund mit dem Stammvater des erneuerten Menfchengeichlechts wie: 
der ein: „Sch errichte meinen Bund mit euch... nicht ſoll fortan 
eine Fluth auf Erden fein... fortan alle Tage der Erde follen Saat 
und Ernte, Froft und Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht 
nicht geſtört fein. .... Meinen Bogen feße ich in's Gewölk und er 
jei zum Zeichen des Bundes zwijchen mir und der Erde” (Genef. 9, 
11. 8, 22. 11, 13.). Dieje bleibende Annäherung der Wirkung 
Gottes hat der Menſch mit den Thieren gemein, die Schöpferhand, 
welche möglicher Weife jeden Augenblick die Bedingungen des Lebens 
andern könnte, läßt fie bleibend in einer gewiſſen Weiſe fortbejtehen 
und giebt die Mittel zu diefem Kortbeftehen mit einer bindenden Ge— 
ſetzlichkeit. — Doc) fteht diefe Gewähr der bleibenden gefeglichen und 
gebundenen Einwirkung Gottes den Bedürfniffen des Geijtes zu fern, 
um ihn zu befriedigen. Näher rückt diefem der Bund mit Abra= 
ham (ebend. 15, 18. 17, 13.). Allerdings gebt ev von der nämlichen 
natürlichen Grundlage aus, wie der ganz allgemeine, den das Thier 
mit dem Menfchen gemein hat. Er dritt fih nämlih als Be- 
Ihneidungsbund aus, mahnt alfo an diejenige fortwährende, ges 
jegmäßige Einwirfung Gottes, vermöge welcher. dem Menfchen die 
Kraft der Fortpflanzung bleibend gegeben ift. 

Aber jchon darin iſt hiebei ein Kortichritt angekündigt, daß ftatt 
des Negenbogens, der fich über die äußere Natur ausbreitet, eben 
nur die Quelle der menſchlichen Natur unter den Schuß der bleiben- 
den Fortbeſtätigung Gottes geftellt ericheint.*) Auf dem Grunde 
dieſes doppelten Bundes, namentlich des leßtern mit Abraham, wurde 
nun der mofaifche gejchloffen. Sein Fortſchritt, verglichen mit der 





*) Wir nehmen zunächft auf das Nücficht, was der Bund mit Abraham fchon 
wirklich gab; fpäter auf das, was er verhieß. 
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patriarchalifchen Ordnung, wird fi von felbft aus den Vorzügen, Is— 
raels ergeben, welche fih in folgende ‘Bunkte zufammenfaffen laffen. ”) 


S. 3G 


Israel ift an fich eines der unbedeutenditen Völker der Erde (Deut. 
7, 7.).“) Aber es ift ausgezeichnet: a. erſtens durch die auffallende 
Art, womit ſich Gott im Lichtglanze über dem Sinat und fpäter über 
der Stiftshütte Fundgab. Gott wohnt vermittelit dieſes Lichtglanzes 
auf eine viel innigere Art unter dieſem Volfe, als vermöge feiner all 
gemeinen Gegenwart in der ganzen Welt. Darum heißt die Stifte: 
hütte Wohnung Gottes, *) die Bundeslade Schemel feiner Füße; 
darum fpricht Gott von einem Wohnen unter dem Volke (Exod. 25, 8.). 
Beſtätigt it die Wirklichkeit diefer Gnadengegenwart durch die Mit: 
theilung von Drafeln aus dem SHeiligthum der GStiftshütte (ebend. 
25, 22.). Damit it das geheimnigvolle Heiligthum der Urin und 
Thummim auf der Brujt des hohen Priefters zu verbinden, welches 
als bleibendes Mittel der Befragung Gottes galt, und endlich das 
heilige, wunderbarer Weife aus der Atmoſphäre herniedergejendete 
Feuer des Altares, wodurd die Opferhandlungen den Charakter fteter 
Fortbeftätigung Gottes erhielten. Daher erhält die heilige Lade den 
Namen: Bundeslade. Gott hat fich bier zu einer wenn auch 
mittelbaren, doch wunderbaren und bleibenden Einwirfung verbunden, 
jeine Wundereinwirkung tft bier zur Regel, zum Geſetze geworden. 
Diefe bleibenden Zeichen einer wunderbaren Einwirfung Gottes wur: 
den Überdieß durch jene Wundergaben erhöht, welche von Zeit zu Zeit 
einzelnen Männern anvertraut wurden. Durch all Diefes ift Gott dem 
Bolfe in übernatürliher Kundgebung nahe, und erfennt Israel als 
fein Eigenthum und Erbe (Deut. 32, 9. 4, 7.), freilich ohne damit 
die Nichtisraeliten von feinem Eigenthum auszufchließen. 

b. Diefe Gaben waren ohne Zuthun der Menfchen der hebräifchen 
Nation anvertraut, jedoch mit dem Anfpruche, daß fie in freier Thätig- 
feit bewahrt würden. Gotteserfenntniß und Hingebung an den Willen 





*) Mol. das oben ©. 41 ff. bei der Auserwählung Abrahams Gefagte. Dort 
ift die Würde des auserwählten Volkes im Vergleiche mit andern Na— 
tionen aufgefaßt. 

**) Sohar I. S. 267. Sulzb. Doch f. 1 Kön. 3, 8. 
"*t) Srob. 24, 16. 
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Gottes follte in freier Thätigkeit gefördert werden, dazu war die (dog: 
matifche) Lehre von Gott, und die (ethiiche) Lehre von dem Berhalten 
gegen Gott und den Nebenmenfchen gegeben. So erhält der Sabbath 
den Namen eines ewigen Bundes (Exod. 31, 16.); jo wird von 
Worten des Bundes geredet (Deut. 29, 1). Auch die Gefeßtafeln 
heißen Tafeln des Bundes (Exod. 34, 28. Deut. 9, 11. 15.), fie 
enthalten die göttlichen Lehren und Gebote, wodurch es dem Menfchen 
möglich ift, ſich Gott anzunähern: ein zweifahes Geſchenk von 
gleicher Wichtigkeit wie die Schechinah. Diefe Doppelte Gabe bildet 
den zweiten Vorzug des israelitiichen Volkes. Zwar find die Nicht: 
israeliten nicht ohne Kenntniß von Gott und ohne ein Sittengefeß, 
aber Israel weiß mehr und Beitimmteres von Gott, als alle andern 
Nationen und es fennt einen bejtimmtern Willen Gottes, als alle 
andern Völker. Dadurch iſt diefes Volk in einem höhern Grade er: 
mächtigt, Gott nahe zu fommen, al8 andere Stämme, aleichwie Gott 
in wunderbarer Herablaffung diefem Volfe näher gerückt ift, als andern, 
„Siehe, ich habe euch gelehrt Satzungen und Vorſchriften . . . jo bes 
wahret und thuet fies denn das tft eure Weisheit und eure Cinficht 
vor den Augen der Bölfer, welche alle diefe Sagungen vernehmen und 
fprechen werden: Nur eine weile und einfichtige Nation ift dieß aroße 
Bolf. Denn wo ijt eine Nation fo aroß, die jo nahe Götter hätte, 
wie der Ewige, unfer Gott, überall, wo wir ibn anrufen?” (Deut. 
4,5. Dal. Bf. 34, 19.) 

So iſt das israelitiſche Volk durch ſeine Offenbarung vor andern 
Völkern ausgezeichnet für die Gegenwart. Jedes Geſchlecht, das nach 
den Geſetzen Moſis lebte, genoß dieſe Auszeichnung, welche zugleich 
entſchiedene Vorzüge vor dem patriarchaliſchen Zuſtande der Religion 
darbot. 


8§. 38. 


Obwohl indeß das moſaiſche Geſetz eine reichere Offenbarung 
darbot, als die patriarchaliiche *) geweſen war, jo kann es doch nicht 
als Erfüllung jener Segensverheißung angeſehen werden, welche den 
drei Patriarchen: Abraham, Iſaak und Jakob gegeben worden war **): 
Es follen alle Familien des Erdbodens Segen erhalten durch dich. 





*) Bgl. mit dem gegenwärtigen $. das unten zum Galaterbriefe Bemerfte, 
**) S. oben Abfchn. II. 8. 1. 
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Am Meiften leuchtet das bei dem ceremoniellen Theile des Gefees 
ein, indem bier Eine Eultusftätte angeordnet und andererfeits befohlen 
ift, daß diefelbe von den Gläubigen alle Jahre dreimal befucht werden 
jollte. Mehrere andere Verfügungen, wie bei den Reinigfeitsgefegen, 
Schuld» und Sindopfern, fordern ebenfalls eine perfönliche Gegenwart 
bei der Einen Cultusftätte Ein folches Gefeß kann nicht auf „alle 
Familien der Erde“ ausgedehnt werden. 

Allerdings wurden die Opfer und die Wallfahrten zur Cultus— 
ftätte von vielen gläubigen Israeliten nicht geübt. Ja die Opfer 
unterblieben mit der Befchneidung ſchon in der Wüſte (Deut. 12, 8. 
Sof. 4. 5.). Die mofaische Religion blühte alfo ohne jene Geremonial- 
übungen; der Theilnahme aller Völfer ſcheint alfo fein Hinderniß 
entgegenzuſtehen. 

Allein durch die Unterbrechung im Exile und unter andern ſehr 
erſchwerenden Umſtänden werden ſie nicht für aufgehoben betrachtet, 
indem fie ewig gelten ſollen.) Obwohl dieſer Begriff feine unend— 
liche Dauer ausdrückt, **) fo kann doch durch die im mofatichen Gejeße 
jelbit liegende Kraft über diefe Schranfe nicht hinausgefchritten 
werden. 

Das moſaiſche Gefeß bleibt demnach weit hinter der Verheißung 
an Abraham zurüd, indem es vermöge feiner ceremoniellen Verfügun— 
gen nur fir Ein Land beſtimmt fein kann. 

Noch deutlicher tritt feine Unvollfommenheit aber hervor, wenn 
wir das Mefen dieſes Gefeges mit den geiftigen Bedürfniffen des 
Menfchen vergleichen. | 

Wir wollen fein großes Gewicht darauf legen, daß in den Reli: 
gionsübungen der Ssraeliten das Außerliche, Materielle ***) vorherrichte ; 
denn möglicher Weite Fonnten diefe Übungen durch Deutung und Bes 
trachtung veraeiftigt werden. Es wäre gewiß eine große Selbitüber- 
ſchätzung, wenn wir Kinder des neunzehnten Jahrhunderts allein die 
Kunft bildficher Auslegung zu- befigen glaubten. 


pr 





*) Die Befchneidung ein ewiger Bund. Genef. 17, 13. Sabbath. Exod. 
31, 16. Pascha ebend. 12, 14. Dgl. Lev. 23, 24. Num. 19, 21. 

**) ı Sam. 1, 22. Samuel foll „ewig“ dem Altare dienen. Deuter. 15, 17. 
Exod. 21, 6. Knecht auf ewig. Vgl. Prov. 22, 28. Jerem. 2, 20. Pfalm 
119, 93. 

*+*) Ta Oroıyeia Tod x00uov nach dem Apoftel. Salat. 4, 3. ra a0Ievn xai 
xroya Oroıyeia. 4, 9. Dgl. Deut. 31, 16. Zachar. 11, 10. 
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Der Israelit mochte bei feinen ceremoniellen Übungen immerhin 
Schöne Gedanfen erweden, wenn wir auch nicht behaupten, daß ihm 
der Cultus in allen Beziehungen nad) der von und oben angedeuteten 
Symbolik bedeutfam war. 

Allein mit all diefem ift der fühlbarfte Mangel des mofaischen 
Geſetzes nicht aufgehoben; diefer befteht zunächit darin, daß es uns 
vermögend war, ſchwere Sünden zu fühnen. 

Allerdings ift an mehrere Eultushandlungen die Verheißung der 
Sühne gefnüpft, *) allein es ift nur eine finnbildliche, Feine wirkliche 
Sühne, und nur in Verbindung mit einer reuevollen Stimmung ift 
die Hoffnung auf Berzeihung berechtigt. 

Überdieß beziehen fich die fühnenden Gultushandlungen nur auf 
leichte Vergeben, und zwar zunächit auf Verſtöße gegen das compli- 
eirte Geremonialgefeg. Für Schwere Vergehen hat das moſaiſche Ge— 
jeß feine Sühne. 

Dafür hat es aber für jede Art von Vergehen ſchwere Strafen, 
und wo dieſe nicht hinreichen, Anweifungen an die geheimen Urtheile 
und Bollziehungen der göttlichen Gerechtigkeit, **) und endlich Flüche, 
welche mit der Einführung des Gefeßes in Paläſtina dadurch uns 
vergeßlich werden mußten, daß fie unter ergreifenden Geremonien 
den hervortretenditen Bergen mitten im Lande aleichlam angeheftet 
wurden. ***) 

Co fann man fagen, daß Diejenigen, welche unter dem Geſetze 
lebten, auch unter dem Fluche lebten, +) und nicht bloß, daß fie 
knechtiſch an ſehr läſtige Übungen äußerlicher Art gebunden waren. FF) 

Allerdings ift Gott im alten Teftamente auch von Seite feiner 
Barmherzigkeit befannt gewefen, und die Propheten lehrten auf diefe 
Huld vertrauen; aber in einem beftimmten Falle eines Schuldbewußt- 
ſeins war feine Bürafchaft für die wirkliche Verzeihung gegeben. 
Das Maaß der Reue und Buße war unbegrenzt. 

Auch fehlte e8 dem Geſetze an Mitteln, den Menfchen durch 





*) ©. oben Abſchn. IV. K. 7. $. 25. u. $. 32. 
**) S. Mifchnah, Traktat Krithuth im Seder Kodaſchim. 
***) Mol. Deuter, 27 f. mit Jof. 8. 
+) Salat. 3, 10. mit ausdrücklicher Bezugnahme auf Deuter. 27, 26. Galat. 
3, 13. 
Tr ro ra ororyein Tod xo0uov dedovimuevov. Bol. Gzech. 20, 25. 
Dfee 8, 12. 
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Einflögung friiher Kräfte in der Tugendbemühung zu fördern; wer 
das Geſetz vollbracdhte, der hatte das Leben, ) aber er fand darin 
feine Quelle, durch die neues Leben in ihm erwedt wurde. 

68 war demnach feinem ganzen Wefen nad dazu beftimmt, einen 
Übergangszuftand hervorzubringen. Wer fih an das mofaifche 
Geſetz treu anfchloß, wurde mannigfacher an Berfchuldungen gemahnt, 
als wer demfelben ferne ftand. Es war ein jcharfer Enthüller der 
Sünde; und wies darum aus der innerften Lebenserfahrung der Ge: 
rechten hinaus auf eine Zukunft bin, in welcher der Fluch der Ge 
rechtigfeit in einen Segen verwandelt würde. 

An dieſe Zukunft appellirte Mofes ausdrücklich, indem er einen 
Propheten anfündete, der ibm gleich wäre, alfo einen folchen, der 
gleich ibm Beftimmungen des Willens Gottes vermitteln könnte 
(Deuteron. 18, 15.). 

Diefer Appellation vom Sinai ber haben all die Bropheten ent» 
jprochen, welche eine Erweiterung der Offenbarung, jowohl dem Ins 
halte, als dem Umfange nach angefündet haben, bejonders Iſaias; 
jo daß fih drei Stimmen darüber vereinigten, daß das moſaiſche Ge— 
jeg nur für eine Übergangsperiode Geltung haben follte: die Stimme 
des Vermittlers Mofes, die der Propheten und die der Erfahrung in 
der Wirklichkeit. Letztere ftellt fich deutlich genug ſchon dar im 


K. VII. moraliſchen Zuftande des Volkes in der Wüſte feit 
der Schließung des Bundes am Sinai, 


8. 1. 

Nur langſam ſehen wir joviel Kraft in der Nation fich entwif- 
feln, daß fie fühig wurde, dem alten Beifpiele der frommen Patri— 
archen **) und den neuen Wundern Mofts ganz im Allgemeinen zu 
folgen. 

Das Volk, welches mit Mojes aus Eaypten gezogen war, ftand 
moralifch zu tief, um fih fogleich zu einer gründlichen, treuen und 
bleibenden Hingebung an den göttlihen Willen erheben zu fünnen. 
Zwar entwidelte ſich durch die außerordentlihen Wunder bei der 


*) Levit. 18, 8. Dal. Salat. 3, 12. 
**) Diefe find die Träger des Verdienftes der Auserwählung. Vgl. das Magni- 


fifat Luf. 1, 46 ff. Benediktus Luk. 1, 68 ff. 
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Führung aus Egypten fo viel quter Wille, daß ein augenblidlicher 
Ausdrud des Gehorfams und der Hingebung an Gott den geijtigen 
Ring bilden Fonnte, an welchen in wahrer Freiheit die weitere Erz 
ziehung Gottes angefnüpft werden konnte; allein der göttliche Erzieher 
follte noch durch viele Jahrhunderte hinab ein ungeheures Werk der 
fehrenden und ftrafenden Einwirfung zu vollbringen haben. Und nicht 
etwa bloß die mitgezogenen Fremdlinge, *) Tondern das eigene Volk 
Israel zeigte fih in fo großer Unvollfommenbeit. 

Wir finden ſogleich nach der feierlichen Schließung des Bundes 
faft Das ganze Volk dem egyptiſchen Apisculte ergeben; jelbit Aaron, 
der Bruder Mofis, trägt zum Guffe des goldenen Kalbes bei. Ob— 
wohl ſpäter die Errichtung der Stiftshütte auch der jinnlichen An— 
fhauung des Volkes Nahrung gab, trat Doch jeit dem Aufbruche vom 
Sinai, wo das Volk ungefähr ein Jahr lang ſich aufgehalten hatte, 
eine fo grobe Sinnlichkeit und Verkehrtheit jeder Art hervor, daß Die 
Generation, welche aus Eaypten gezogen und am Sinai Zeuge der 
Dffenbarung geworden war, unfähig erjchten, durch Befignahme vom 
Lande Canaan den Anfang zur Verwirklichung des mofaiihen Ges 
jeßes zu machen. Die Gefchichte der Offenbarung hat feit dem Auf: 
bruche vom Sinai **) nur Redenfchaft über die Vernichtung oder vielz 
mehr Übergehung dieſes Gejchlechtes zu geben und dann das folgende 
al8 Erben der Lehren und Verfügungen am Sinai einzuführen. 


$. 2. 
Zunächit fehen wir, wie im Volfe die Forderungen der Sinn— 
lichkeit alle andern Intereffen verdunfeln. Kaum vom Sinai ge 
jhieden, klagt das finnliche Volk, nachdem es fich erit furz vom 





*) Nach Exod. 12, 38. z0g ein großer Troß gemifchten Volkes (292)) mit, 
und nah Num. 11, 4. gab aufgerafftes Gefinvel (ANDIONN) das Beifpiel 


böfen Gelüftens. Vgl. Nehemias 13, 3. Die alten Rabbinen fehreiben alles 
Übel in der Wüſte diefem fremden Volfe zu und machen aus den Israeliten 
Heilige. ©. indeß Mischnah, Sanhedr. X. $. 3. Talm. Jerus. Sanhedr. 
f. 39. col. 3. 

**) Diefer Aufbruch und Weiterzug fand noch im zweiten Jahre ftatt. Gr be: 
wegte fih gegen Norden; jedoch Feineswegs ohne Seitenwendungen. Die 
einzelnen Stationen find Num. 33. aufgezählt. Es giebt darüber viele Er: 
Härungen, Wir nennen unter den Altern die gelehrte Arbeit in Stöcklins Welt: 
Bott. XX. Th., unter den neuern Laborde, Commentaire sur l’Exode etc, 
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Schreden über einen Brand des Lagers erholt hatte (Num. 11, 1 ff.), 
fo ungeftüm über Mangel an Fleiſchſpeiſe, daß Mofes beinahe muth: 
(08 geworden wäre; weßhalb faft zu gleicher Zeit Wachteln aus Süden 
vom Winde herbeigeführt *) und je ſechs AÄltefte aus jedem Stamme, 
alſo im Ganzen fiebenzig, mit prophetifchen Gaben ausgerüftet wurden, 
um Mofes in der Führung der Regierungsgefchäfte zu unterftügen. 
(ebend. 8. 11.). Der unmäßige Genuß der Fleifchipeifen bereitete 
vielen Ssraeliten „Gräber der Luft“ (ebend. 11, 34. 33, 16. Deut, 
9, 22.). Auch die außerordentlichen Geiftesgaben fcheinen, wenigftens 
von den beiden Zeviten Eldad und Medad, unmäßig gebraucht worden 
zu fein (Num. 11, 26. 27. Bal. 1 Chron. 4, 17.); nur daß Mofes 
in jeiner Seelengröße die Grenzen des Gebrauches der geiftigen Gaben 
nicht jo eiferfüchtig bewächte, wie die Natur die Grenzen des Ge: 
nuſſes ihrer Gaben hütete, **) 

Die Nothwendigfeit, die bisher in Mofes wie in einem Mittel 
pumte vereinigte Macht immer mehr zu vervielfältigen und in’s Weite 
und Breite zu vertbeilen, deutete eben fo ſehr auf ein Zunehmen 
finnlich eigenfüchtiger Bedürfniffe, wie das Schreien nach Fleiſch. 

Diefer Sinnlichkeit gegenüber offenbarte fich in den Geiftigern 
und Innigern phariſäiſche An gſtlichkeit, in grelliter Erſcheinung. 
Mirjam (Maria), die Schweiter Mofis, warf ſich mit ihrem Bruder 
Aaron zur Richterin über Mofes auf, weil er eine Mohrin zur Frau 
hatte. ***) Ste mußte mit förperlichem Ausfage geitraft werden, um 
einzuſehen, daß ihre fplitterrichtende Gefinnung ein häßlicher Ausſatz 
ihrer Seele fei. 

Während fich in ihrer Außerlic frommen Seele die Würde Mofts 
verdunfelt hatte, offenbarte fih Gott, um zu bezeugen, wie hoch Mofes 
wegen feiner Hingebung an Gott ſei; Gott enthüllte fih ihm unmit- 
telbarer von Angeficht zu Angeficht, als irgend einem Propheten, Die 
noch auftreten jollten; denn Mofes, heißt es, fei getreu im ganzen 
Haufe Gottes Num. 12, 6 ff.) 





*) Pol. Pfalm 78, 26. 
**) Moſes fagte, als Jofue ihn aufforderte, den für fih im Lager Prophezeienden 
zu wehren: „O daß doch das ganze Volk Gottes aus Propheten beftünde, 
und Gott feinen Geift auf fie alle legte!“ Num. 11, 29. 
***) Zipporah Fonnte als Midjanitin „Mohrin“ ArurD heißen. Andere denfen an 
die Sage von einer Heirath Mofis mit der äthiopiſchen Prinzeffin Tharbis, 
Ocpßız. Joseph. antiqg. Il. 10. $. 2. 
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So jehr diefe Offenbarung perjönlich zu fein und in den engen 
Kreis der Familie des Gefeggebers zu gehören feheint, jo iſt fie Doc) 
für die ganze Gefeßgebung von der größten Wichtigkeit. Es fpricht 
fih darin aus, daß alles Ziel und Ende in der Vereinigung des 
menschlichen Willens mit dem göttlichen liege. Es iſt durch Diefe 
Erklärung begreiflih, wie der Prophet jagen kann (Jerem. 7, 22 ff.): 
„sch vedete nicht zu euern Vätern und gebot ihnen nicht an dem 
Tage, da ich fie führte aus dem Lande Egypten in Betreff der Brand: 
opfer und Mahlopfer, fondern das gebot ich ihnen und ſprach: Höret 
auf meine Stimme und ich werde euch ein Gott fein.“ 


$. 3. 


Diefen Tebendigen Gehorfam zu bewähren, Fam die erjte ent: 
fcheidende Gelegenheit, als nach der Rückkehr der ausgefendeten Kund- 
Ichafter Beftg vom Lande Canaan follte genommen werden (Num. 13, 14.). 

Die Weigerung, in's Land einzuziehen, war der Ausdrud des 
Unglaubens und des finnlichen Gigenwillens. Die ganze bisherige 
Wirkung der Offenbarung war weggeworfen, wenn auch nicht von 
den Empörern der Entihluß gefaßt worden wäre, Mojes und die ihm 
anhänglichen Männer zu tödten, einen neuen Führer zu wählen und 
nah Egypten zurüdzufehren (ebend. 14, 10.) 

Damit war aller Zufammenhang mit Gott gelöst und es erklärt 
fih, wie dem Moſes angetragen wird, ein zweiter Abraham, ein 
Stammvater des erforenen Volkes zu werden (ebend. 14, 11. 12.). 
Mojes adoptirte in dieſem Augenblicke gewiffermaßen die ganze vor 
ihm empörte Nation, weßhalb von ihm in den Palmen gejagt werden 
fann, er ſei in den Riß geftanden (Bi. 106, 23.). 

Dieſe Thatfache iſt ebenſo lehrreich binfichtlich deſſen, was der 
Menſch kann, als die vorhergehende hinſichtlich deſſen, was er ſoll. 
Der Menſch kann die Rathſchlüſſe Gottes von ſich weiſen — er kann 
untergehen, da, wo Gott ihn auf Glaubenswegen retten will. Der 
Menſch iſt frei und Gott wahrt ſeine Freiheit. Wo aber der Menſch 
mit Gottes Willen einſtimmt, da kann er der Träger von göttlichen 
Wirkungen werden. Gott wirkt durch ſolche Menſchen in der Welt, 
die ſeinen Willen in ſich aufgenommen haben. Die Menſchen von 
einigem guten Willen können durch Andere von entſchiedenem ſtarken 
Willen getragen werden. 

So wird der ſchwache bekehrte Wille des Volkes durch den 
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heiligen, ftarfen Willen Mofis mit Gott verbunden. Der eigene 
Wille der Jsraeliten kann aber ſelbſt in feiner fchwachen Hinneiqung 
zu Gott nicht erhalten werden und ihre Nachkommen, als Erben auch 
der geiftigen Stimmung ihrer Väter, können felbft die ſchwache Nei— 
gung der Väter zum Beſſern nicht fortießen, ohne daß bittere Strafen 
die Wachjamfeit der Seele erhalten. Daher zu gleicher Zeit mit der 
Wiederaufnahme die Strafe fowohl für das gegenwärtige Geſchlecht 
als das fommende *) ausgeiprochen wird (Num. 14, 22 ff.). 

Das Urtheil, daß die gegenwärtige Generation als verfrüppelte 
Frucht in der Wüſte fallen müſſe, wird fogleich durch die Art gerechtz 
fertigt, wie dieſes Geſchlecht feinen beſten Willen zu offenbaren unte:- 
nimmt, nämlich durch einen Kriegszug gegen die Amalefiter, ohne 
Bundeslade, ohne Auftrag und Segen Gottes, daher auch mit dein 
traurigen Erfolge einer Niederlage (Num. 14, 42). So ſchwer war 
es dieſem Geſchlechte, in Gottes Willen allein zu wirfen, daß nur 
das fiegreiche Schwert wilder Feinde einigermaßen die Ergebung gegen 
Gottes Willen faglih machen kann. 

Daß bei einer jolhen Stimmung eine Erinnerung an das Gejet; 

des Herrn in Korm eines bleibenden Zwanghemdes jedem Israeliten 
angelegt wurde (ebend. K. 15.), ift ebenfo natürlich, als daß die wil 
den Gewäſſer der ungezügelten Zeidenjchaften und die Regungen dei 
Eigenliebe in Korahs Empörung gegen die priefterlihe Würde dei 
Familie Aarons hervorbrachen (ebend. 16. 17.). 
Hätte die mofaifche Urfunde eine Chronik des Volkes Israel zu 
liefern fih vorgenommen, jo würden wir ohne Zweifel aus der Zeit 
des 38jährigen Aufenthaltes in der Wüfte noch manche ähnliche That: 
jache leſen. Die gegebenen genügen aber, um zu zeigen, in welcher 
Art die am Sinai gegebene Offenbarung vom Volfe aufgenommen 
wurde. Zur Gefchichte der Offenbarung reicht das Gegebene hin. **) 
Wir erfahren außerdem aus diefer ganzen Zeit nichts, als die neue 
Belehrung über die Gerechtiame der Priefter (ebend. K. 18.) und über 
das Weihwaſſer zur bildlichen Reinigung (des Fleiſches) [R. 19.]. 





*) Gure Söhne follen tragen eure Buhlerei. Num. 14, 33. 
**) Pal. die bezeichnende Stelle Pſalm 78, 33. Gin gutes Mufter für die vielen 
Tage eines eiteln (I) und aufgeregten (MID) Lebens, welche im Buche 


des Lebens Feine Stelle finden fönnen, wie die rein irdiſche Geſchäftigkeit 
Israels während 38 Jahren, 
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Diefe Notizen find Alles, was wir von dem Leben der Israeliten 
nach dem Aufbruche vom Sinai während beinahe 38 Jahren wien. 
Sie hielten fi) in Kades auf (Deut. 1, 46.), deffen Lage Laborde ”) 
beftimmt hat. Hier galt es wohl zunächft die Einübung zum geord— 
neten gefelligen Leben. Die Lagerordnung (Num. 2.), welche fih um 
das heilige Zelt ber bildete, trug wohl das Ihrige dazu bei, Klarheit 
in alle Bewegungen zu bringen. Ebenſo die Zählung des Volkes 
Num. 1,1 ff. Val. Exrod. 30, 11. 12, 37. Num. 26, 1.). Die 
heilige Urkunde eilt über den, wie es jcheint, für die Gejchichte der 
Offenbarung weniger bedeutfamen 3Sjährigen Aufenthalt in Kades 
weg, um 


K. IX. die Führung der jungen Generation zur Eroberung 
Canaans durch Moſes 


— 

zu berichten, welche im vierzigſten Jahre nach dem Auszuge ſtattfand. 
Indem dieſe Generation den durch die Schuld ihrer Väter unter— 
brochenen Beruf wieder aufnahm, war es angemeſſen, daß auch die 
Geſchichte des untergegangenen Geſchlechtes, ſoweit dieſelbe dieſen 
Beruf bezeugt hatte, wieder aufgenommen wurde. Eine Waſſernoth 
ſtellt ſich dieſem Geſchlechte gleich anfangs in den Weg (Num. 20.), 
wie den Vätern nach dem Zuge durch's rothe Meer (Exod. 17, 2. 7.). 
Wunderbares Hervorbrechen von Waller aus einem Felfen follte nicht 
nur zur leiblichen Zabung dienen, jondern auch den Geiſt Gott er— 
geben machen. 

An diefem Wunder **) mußten fie um fo mehr als erjte und leßte 
Pfliht unbedingten Gehorfam gegen Gottes Willen lernen, als fie 
jahen, wie jelbjt Moſes und Aaron geftraft wurden, da fie ftatt zum 
Felſen zu iprechen, ihn, als wenn es über dem Willen Gottes nod) 
eines befonders Fräftigen, finnlichen Mittels bedürfte, mit dem Stabe 
berührten. Es jcheint, daß Moſes biebei nur infofern gefehlt habe, 





*) Commentaire sur PExode p. 128. 
**) Rabbiniſche Travitionen Fnüpfen das Eintreten von Waffermangel an den Tod 
der Schweiter Mofts, während deren Lebenszeit immer Wafjer um die 8: 


raeliten gewefen fei. S. Nachman. zu Genef.-28, 17. mihi f. = Ge, 
und 1 Gor. 10, 4. axolovdovong xerpas. 
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als er auf Verlangen des Volkes den Stab anwendete, ftatt des 
bloßen Wortes; denn er wirft einige Monate jpäter den Israeliten 
vor: „Auch über mich ergürnte fich der Ewige eurethalben und 
ſprach: Auch du ſollſt nicht dahin fommen“ (Deut. 1, 37.). 

Sedenfalls war das Wafjerwunder bei Kades, *) befonders zur 
jammengenommen mit der Buße Mofis und dem bald darauffolgenden 
Zode Aarons auf dem nahe bei Kades liegenden Berge Hor (20, 24.), 
eine unvergeßlihe Aufforderung zum unbedingten, furchtlofen Ge- 
borfam gegen Gott. Die 30tägige Trauer über Aarons Hin— 
jcheiden mußte den belchrenden Eindruck verſtärken. 

Die muthige Bekämpfung des Königs von Arad, aus canaaniti- 
ſchem Stamme im Süden von Paläſtina Num. 21, 1 ff), war Die 
erjte Frucht der heilfamen Eindrücke; jedoch bei dem eriten Mangel 
an Lebensmitteln, welcher eintrat, als Mojes das Volk auf einer 
großen Umwege nad) Süden führen mußte, um die Grenze der Edo— 
miter zu umgehen, die feinen Durchzug gewährten, zeigte fich die 
größte Verzagtheit und Verdrofjenheit in der Seele Aller. Die Brenn: 
jhlangen, welche unter dem Volfe zu wüthen anfiengen, waren wi: 
die Strafe, jo auch das äußere Abbild diefer Stimmung. 

Nur das Wunder der förperlichen Heilung durch eine am Kreuze 
bangende Schlange Fonnte die Stimmung des Bolfes heilen. Dieß 
Wunder lieg alle frühern Ermuthigungen wieder aufleben, **) 

Nachdem das Vertrauen im Volke belebt war, fonnte es raſch 
fein Ziel verfolgen. Die Edomiter, welche als Brudervolf ebenfo gu— 
gefchont werden mußten, wie die Moabiter, Fonnten zwar durch ihre 
Weigerung, die Israeliten Über ihr Gebiet ziehen zu laffen, den Zug 
verzögern, keineswegs aber verhindern. Moſes führte das Volf um 
die Weft-, Sid» und Oſtgrenze von Edom au den Bad Sared 
(ebend. 21, 12.), raſch darauf an den Arnon (21, 14.) und an das 
Gebirg Pisgab (21, 21.). Dieje Zeit jugendlichen Muthes und freu: 
Digen Sieges hat der alte Bolfsgefang befonders gefeiert, wovon ung 


— 


die Urkunde zwei Proben giebt: Num. 21, 14 ff. und 21, 17 ff. 





*) man I Num. 20, 13. Die Stätte des erſten Wajjerwunders heißt MDN- 
Erod. 17, 7. 

**) Als ein Zeugniß von dem tiefen Eindrucke dieſes Wunders fann der Miß— 
brauch des Schlangenbildes angeführt werden, welcher in der Neftauration 
unter Ezechias abgefchafft wurde. 2 Kön. 14, 8. Das wahre Gegenbild 
diefer Wunvderfchlange zeigt Chriftus bei Joh. 3, 14. 
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Die Siege über den König der Emoriter Sihon und jenen 
von Bafan Og, welche im vierzigften Jahre des Aufenthaltes in und 
an der arabifchen Wüfte, nad) dem Aufbruche von Kades Barnea jchnell 
aufeinander folgten, entfprachen ganz dieſer Fühnen, freudigen Erz 
hebung. Nichts ſchien diefer Heldenbegeifterung widerftehen zu können, 
Was einft Mofes nad) dem Durchzuge durch das rothe Meer ger 
fungen, *) was die Unfähigkeit der erſten Generation zu Schanden ges 
macht hatte, das ſchien nun im flogen Anlaufe des jungen Geichlech- 
te8 Wahrheit zu werden: 

Du führeft in deiner Gnade das Volk, das du erlöfet, 

Du leiteft es in deiner Macht zu deiner heiligen Wohnung, 
Bölfer hören’s, fie beben, Angſt ergreift Paläftina’3 Bewohner, 
Da erzittern die Fürften von Edom, Moab's Gewaltige... 
Über fie fährt Schreden und Furcht u. f. w. Exod. 15, 12 fi. 

Der Eindruf, welchen die Ankunft der Israeliten in den Oft 
jordangegenden und den ſüdlich Ddarangrenzenden Gebieten hervor— 
vief, mußte nothwendig ein anderer fein, als bei dem Überfall einer 
Raubhorde von arabifhen Wüftenbewohnern. Im ganzen Leben der 
Ssraeliten trat ihre Abhängigkeit von einer Gottesmacht zu deutlich 
und Außerlich hervor, als daß der Zug dieſes Volkes mit einem ge: 
wöhnlichen Raubzuge hätte verwechjelt werden können.“) Daß in 
Israel eine geiftige Macht herrfche, mußten wenigftens die Edomiter, 
Ammoniter und Moabiter am Fühlbarften dadurch) wahrnehmen, daß 
bei diefen Stämmen der Durchzug friedlich begehrt und die Verwei— 
gerung nicht zum Anlaffe des Krieges gemacht wurde. *** Solches 
Benehmen ließ mit Sicherheit auf eine von der gewöhnlichen Berech- 
nung des Eroberungsgeiftes abweichende Norm fchliegen, befonders 
feitdem die Siege über Sihon und Og gezeigt hatten, daß weder 
Schwäche, noch Feigheit der Grund der Zurückhaltung bei den Is— 
raeliten fein könne. Dadurch mußte bei den einzelnen Stämmen die 
Sucht vor den fiegreichen Ankömmlingen fehr gefteigert werden, Zus 





*) Dal. Pi. 68, 25. 
**) Gott zog gleichfam in und mit dem israelitifchen Heere, f. Richt. 5. Pſalm 
68 (67). Habaf. 3, 
+++) ©. Deut, 2, 5. 9. 19. 
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gleich it aber auch aus den angeführten Umftänden erklärlich, wie 
Balaf, der König der Moabiter, auf den Gedanken kommen Eonnte, 
die Macht des israelitifhen Volkes durch Zauberfünfte zu brechen. 
Es mochte ihm jcheinen, daß die übernatürliche Gewalt, welche fih in 
Israel wirkſam zeigte, durch eine überirdiſche Macht entgegengefegter 
Art vernichtet werden könne. So fam es, daß fich 


K. X. Bileam als unmaächtiger Verflucher und defto 
mächtigerer Berführer 


$. 1. 


dem Zuge Israels in den Weg ftellte. Die Erſcheinung diefes Zau— 
berers würde aber kaum mit jo viel Ausführlichkeit von der heilige ı 
Urkunde behandelt fein, *) wenn nicht für die ganze Führung Jsrael3 
etwas jehr Bedeutjames damit gelehrt und gethan wäre. Bileam tritt 
in der Eigenfchaft eines Wahrfagers und Zauberers auf und win) 
als folcher gegen die Jsraeliten gerufen, um durch Zauberflüche fir 
zu hemmen. **) Aber wider feinen Willen muß er Segen über di: 
Ssraeliten fprechen und ihre glorreiche Zukunft verkünden. Damit ift 
der wichtige Sa aufgeftellt, daß Feine Dimonengewalt weiter wirken 
fönne, als es beſtimmte Zulaffung Gottes ſei. Die Wichtigkeit diefe 
Lehre erhellt, wenn man fich vergegenwärtigt, welche düftere Herrichaf: 
der Glaube an dämoniſche Wirkungen über die Seelen von Taufender 
im Alterthum ausübte und wie gerade in der Finftigen Umgebung der 
Ssraeliten dieſe dunkle Macht in unzähligen Geftaltungen des Hei: 
denthums üppiger, als anderswo wucherte. Es fommt hinzu, daß 
die Israeliten durch die von Gott geordneten Weihungen und durd 
die Erinnerung an viele Wunder im Glauben an übernatürliche Wir: 
fungen beſtärkt waren und jomit leicht zu übermäßiger Furcht vor dä- 
monischen Wirkungen oder zum Vertrauen auf diefelben verleitet wer: 
den fonnten. Diejer Gefahr jollte dadurch vorgebeugt werden, daß ein 
weithin berühmter Meifter dämoniſcher Magie, jtatt den Ssraeliten 
durch Fluch jchaden zu können, vielmehr durch Segen nüßen mußte, 
Keineswegs ift hiemit den Israeliten gelehrt, daß über der finnlich 
wahrnehmbaren Welt außer dem wahren Gott und feinen Wirkungen 





*) Numeri 22, 2. — 25, 18. 
+4) Bol, die Abhandlung von Laſaulx: Der Fluch bei Griechen und Römern. 
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nichts Geiftiges fei, im Gegentheil bezeugt die ganze Erſcheinung 
Bileams, daß es ungdttlihe Zuftinde der Seelenentzüdung *) gebe 
und daß die dämoniſchen Wirkungen einen gewiſſen Spielraum haben, 
aber auch, daß fie nichts gegen Gottes bejtimmten Willen und gegen 
Sene vermögen, welche unter deſſen Schuße leben. Zwar hatten bes 
reits jene Wunder Mofis in Egypten, wodurch die Zauberkünſte der 
egyptifchen Magier überwunden wurden, etwas Ähnliches gelehrt, 
allein das, was mit Bileam gefchah, führte dieſe Lehre viel weiter. 
Nämlich das Greignig mit Bileam zeigte nicht bloße Überwindung 
der feindjeligen Zaubermacht, fondern fogar unwillführlihe Verwand— 
fung in eine freundlihe Macht des Segens; dann war es an eine 
Örtlichkeit geknüpft, welche dadurch ftets ein Denkmal des Sieges der 
Religion über den Aberglauben werden follte. Nicht umſonſt find 
von der Urkunde fo genau die vier Bergeshöhen jenjeits des todten 
Meeres bezeichnet, auf welchen Bileam unter Opfern der Neihe nad) 
den Fluch über das in den Thälern lagernde Volk Israel vergeblich 
verfucht hat. Sie liegen in einer der jchauerlichiten Gebirgsgegenden 
der Erde, Schon die Nähe des todten Meeres macht fie unheimlich. 
Sie find zum Theil Stätten des Gößendienjtes geweſen, wie die Nas 
men bezeugen. Es find die Blodsberge Canaans. Indem nun gerade 
hier der Teufelszauber fi in Gottesfegen verwandelt, hat der Israe— 
fit jedesmal, jo oft er, namentlich im Abendlichte, die kahlen Zellen 
über dem todten Meere fieht, eine gewaltige Erinnerung vor fich, 
welche ihm gleichfam jagt: Fürchte gar nichts, auch Die ganze 
Macht der Hölle nicht, jo lang du von Gott nit ge: 
trennt bift. 

Sp begreifen wir die Umftändlichkeit, womit der ganze Hergang 
und namentlich die von Bileam gefprochenen Worte des Segens be- 
richtet werden. Sie find in einer Weife geprägt, welche ihnen unter 
den erhabenjten Stücken der biblischen Poefie eine vorzügliche Stelle 
anweist. Die Hoheit und der Beruf Israels ift nirgends glängender 
gezeichnet. Für uns hat befonders der vierte und letzte Segen, worin 
der höchſte Gipfel der Würde Israels beleuchtet wird, eine große 


Bedeutung, indem hier von der zwar fernen, aber Teuchtenden Ankunft 
des Erlöſers die Rede ift: 





*) Dyyy yon Do3 Num, 24, 15. Bifionärer Zuftand verbunden mit Epilepfte. 
10* 
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Ich fehe ihn, noch ift er nicht, 

ich ſchaue ihn, noch ift er nicht nahe; 

8 tritt ein Stern auf aus Jakob, 

und es erhebt ein Scepter ſich aus Israel. *) 


$. 2. 


Übernatürliche Bekämpfung war demnach fruchtlos, fo lange das 
Volk Israel nicht von Gott getrennt war. Nur was eine Trennung 
von Gott herbeiführen Eonnte, war zu fürchten. Darum nahm Bileam 
zu den Reizen der finnlichen Luft feine Zuflucht. Die Zauberei der 
Wolluſt war die einzige, welche unter dieſen Umftänden zum Ziele 
führen fonnte. Bileam veranlaßte einen förmlichen Feldzug der Bul'- 
fereit gegen die Israeliten (Num. 31, 16.). Moabitifche und midjc- 
nitifche Mädchen mußten die Ankömmlinge zu Sklaven der Sinnlichfe.t 
machen (ebend. 25, 1. 6.). Als dieſes im Großen vorzüglich durch 
Midjaniterinnen gelungen war, konnten die Bethörten leicht zur Theil- 
nahme an heidnifchen Opferhandlungen bewogen werden; bildete doch 
im moabitifchen Culte gerade die Wolluft gleichſam die Seele. Der 
Baal Phegor, eine der abjcheulichiten Mißgeburten abgöttifcher un) 
zugleich unveiner Phantafie, wurde hier von den Ssraeliten jo eiftiy 
verehrt, dag die Schrift jagt, fie wären mit ihm zufammengejocht ge: 
weſen.“) Auch Thammus oder Adonis jcheint von ihnen bier verehrt 
worden zu ſein.“) Während bei dem Zuge durch die Wüfte, ohn: 
Zweifel aus Rückſicht auf die Armuth des Volkes, die gottgeweihten 
Opfer erlafjen waren, wußte Doch die in heidniſchem Wahne befangen: 





*) um. 24, 17. Die unmittelbar folgenden Berfe: „und es (das Scepter) zer 
Schlägt die Ecken Moabs, und zerftört alle Kinder Seths, und es wird Edon. 
werden eine Eroberung und wird das feindliche Seir werden Eroberung unt 
Ssrael übt tapfere That; er wird herrfchen von Jafob her und vertilgen die 
Stadtentronnenen,“ lauten allerdings auf Außerlihe Siege und fünnten darum 
gegen die Anwendung auf Chriftus geltend gemacht werben. Allein geiftig 
find diefe Siege in der erften, armen Erſcheinung Chrifti erfüllt, deren Wir: 
fungen noch fortgehen; Förperlich ftehen fie bei der zweiten, glorreichen An: 
funft Chrifti in der Würde des MWeltrichters bevor. Bon jüdifchen Autoritäten 
fiehbt fon Targum Jonathan Jeruschalmi in B. 17. eine Hinweifung auf 
die legten Kämpfe des Reiches Gottes. Davids Groberungen waren ein 
Vorbild. 

*?) um. 25, 3. | 

***) Palm 106, 28. Sie aßen Opfer der Todten, 
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Sinnlihfeit der Israeliten hier Opferthiere für die Götter aufzu- 
treiben. *) Unter diefen Umſtänden war es eine wahre Himmelsgnade, 
daß eine Seuche unter dem Volke ausbrach und gewiffermaßen Die 
Natur fi) gegen Jene empörte, welche im Abfall von Gott diefelbe 
verwüfteten. Der Eifer der Leviten, unter welchen fich bejonders der 
Priefter Phinehas hervorthat, **) vollendete die heiljame Strafe, Die 
vielen Taufende, welche in Folge ihrer Unzucht und Gößenverehrung 
hier fielen, fonnten es den Überbliebenen unvergeßlich machen, wie 
hartnädig und mit wie gefährlichen Mitteln das Heidenthum gegen 
die Sitten und den Glauben Israels ftreite. Die tief erniedrigende 
Schmach, welcher fie unterlegen waren, mußte fie, ald die ruhige Be- 
finnung die Oberhand gewonnen hatte, fpornen, den Befehl zur Ver: 
tilgung eines fo jchmählich argliftigen Feindes, wie der hier handelnde 
gewejen, zu vollitreden. ***) 


8. 3. 


Sp wurde diefe Berührung mit dem greuelhaften Aberglauben 
des Heidenthums auch zur Aufklärung über die fcheinbar ungerechte 
Art, wie die Israeliten im Lande Canaan einziehen follten. Ohne 
die Erfahrungen bei der Verführung zu dem moabitiſchen Gößenculte 
würden die Israeliten kaum die Strenge begriffen haben, welche in 
dem Befehle lag, die canaanitifche Bevölkerung auszurotten. Ein 
Blick in das Weſen und Treiben des Heidenthums war dem neu ber: 
angewachjenen Gejchlechte, weldes Gayptens Götzenverehrung nicht 
gejehen hatte, nöthiq, um den Auftrag von der fihonungslofen Räu— 
mung Ganaans als einen von Gott ausgehenden zu würdigen. Un— 
möglich konnte derjelbe Gott, welcher befohlen hatte: „Dur follft deinen 
Nächiten lieben wie dich felbit,” ohne außerordentlich wichtige Gründe 
durch Mofes gebieten: „Du follft den Chettäer, Emorier, Ganaaniter, 
den Pherefiter, Chiväer und Sebufiter der Ausrottung weihen wie der 
Ewige, dein Gott, dir gebietet” (Deut. 20, 17.). Auch uns ift es 





*) ©. Amos 5, 26. 

**) Num. 8. 25. 

**4) Num. 25, 17. 31, 1 ff. Es werden zunächſt nur die Midjaniter als Gegen: 
jtand der blutigen Beftrafung genannt, Ohne Zweifel war die Mehrzahl der 
Derführerinnen aus diefem Stamme gewefen. Nur Jungfrauen wurden am 
Leben gelaſſen. Num. 31, 17 f. Auch Bileam wurde bei diefer Gelegenheit 
getödtet. DB. 16. 
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Bedürfniß, für eine fo ſtrenge Maafregel Gründe zu wiſſen. Wir 
erhalten fie, ſobald wir die Natur jenes Heidenthums berücfichtigen, 
welches das ganze Leben der phönizifch » canaanitifchen Nation durd)- 
drang. Nicht nur Irrthum in der Lehre herrfchte hier, fondern im 
Gefolge einer falſchen Vorftellung von Gott, dem Menfchen und der 
Natur ein greuelvolles Syſtem von unreinem und blutigem Gößendienft. 
Menfchenopfer waren hier ganz gewöhnlich und zwar unter erfchweren: 
den Umftinden. Hier war ein Gebiet, wo der finftere Abgott, dem 
die Canaanäer am Meiſten huldigten, „die Verehrung feiner Anbeter 
angenommen, wo er umtanzt- von den Chören jeiner Priefter, aus 
denen die dämoniſche Begeifterung in den wilden Tönen der Beſeſſenen 
heult, umftrömt von dem Blute, das aus den geöffneten Adern der 
Wüthenden dringt, umraufht von den jcheußlichen Drgien, die di» 
zügellos entbundene Luft ihm feiert, umlärmt von den Zeitgelagen, 
die fie ihm angeftellt, mit Wohlgefallen auf die fanatifchen Schaaren 
in feinem Dienfte niederblidt; oder wo er in Stiergeftalt Hunderte 
ihm geopferter Kinder in die glühenden Arme nimmt und unter wil: 
dem Zuruf und dem Getöſe raufchender Inftrumente feine Opfer mi: 
dem Heißhunger des verzehrenditen aller Elemente verfchlingt, währent 
ſchaarenweiſe noch Andere freiwillig in den Flammentod fich ftürgen.“ *) 
Diefe graufamen Gebräuche bilden die Schuld zu jener Strafe, deren 
Bolljtreder die Ssraeliten waren. Die Leßtern find im Namen Gottes 
jtrenge Eiferer gegen wilde, tiefentartete Unmenſchlichkeit; Gott hat, 
durch fein Vertilgungsgebot gegen die Canganäer einen giftigen Zweig 
vom Baume der Menfchheit abichneiden und einen befjern einfegen 
wollen. „Darum, weil fie die niederträchtiaften Werfe der Zauberei 
und gottlofe Geheimniſſe trieben, haft du fie, die unbarmherzigen 
Mörder, jammt den Mahlzeiten, bei welchen Eingeweide und Fleiſch 
und Blut von Menfchen verzehrt wurde, austilgen wollen aus deinen 
Heiligthume, zumal da e8 Eltern waren, die an den bilflofen Seelen 
(ihrer Kinder) Gewalt übten“ (Weish. 12, 4 f.). Hlerauf mögen jene 
neuern Advofaten der Canganäer ihr Augenmerk lenken, wenn fie im 
Namen der Menfchlichfeit das Verfahren der Ssraeliten anzugreifen 





*) Görres, Myſtik III. ©. 13. Das gelehrte Werf von Seldenus, de diis 
Syris und Movers’ Religion der Phönizier liefern den ausführlichen Beweis 
für die Nichtigkeit jener Schilderung. Wir werden Ginzelnes aus diefem 
Heidenthum in dem folgenden Abſchnitt näher hervorheben müſſen. 
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unternehmen. Die Vertilgung diefer Stämme war ein Armenfündertod. 
Daß fie aber ohne Rückſicht auf alle Bewohner canaanitiicher Städte 
fi) ausdehnen follte, begründet die Schrift mit den Worten: „Damit 
fie euch nicht lehren, ihre Greuel nachzuahmen, welche fie für ihre 
Götter üben“ (Deut. 20, 18.). Wir werden fehen, daß die Jsraeliten 
den Auftrag zur Vertilgung der Canaander nur unvolllommen aus: 
führten; aber nicht aus Menfchlichkeit übten fie Schonung, ſondern 
aus Mangel an Entfchiedenheit und aus theilweifer Ubereinftimmung 
mit dem Lüfternen Wahne diejer Heiden. 

Unter ſolchen Umftänden konnte Mofes nicht mit der Hoffnung 
vom Volke fcheiden, daß es bald in den ruhigen Genuß der göttlichen 
Verheißungen eintreten werde. Gr mußte einen fait unabjehbar weit 
hinausgedehnten Kampf der äußern und innern Verfuchung gegen Die 
in der finaitifchen und patriarchaliihen Offenbarung enthaltene Lehre 
vorausfehen. Aus diejer Anſchauung find 


K. XI. die Abfchiedsreden Mofis unmittelbar vor feinem Tode 


$. 1. 
zu würdigen, welche das ganze fünfte Buch Moſis ausfüllen. Es 
find gleichſam die legten Worte eines fterbenden Vaters an Kinder, 
deren Zufunft von ihrem unjtäten Sinne bedroht it. Daher jchlägt 
der warnende Ton liberall durch und teigert ſich manchmal bis zur 
firengen Strafrede. *) Alles wirkte zufammen, Diefelben eindringlich 
zu machen. 

Es Eonnte fein Geheimniß fein, daß Mofes dem Tode nahe fei, 
andererjeitS mußte die Nähe des Eintrittes in’s verheißene Land die 
Gemüther in eine große Spannung verfegen. Auch die Gegend, in 
welcher die Israeliten lagerten, nämlich die Schluchten des unwirth- 
baren Gebirgslandes auf der Ditfeite des todten Meeres um dei 
Nebo her, mußten das Ihrige zur feterlichen Stimmung beitragen. 
Ohne Zweifel ſprach Mofes zumächit nur zu den Äülteſten;“) da aber 
diefe die ganze Nation vertraten, fo fonnte ex diefelbe in ihnen an— 
reden: „Ihr ftehet heute alle vor dem Ewigen, eurem Gotte, eure 


*) Die Rabbinen nennen das Buch daher geradezu IY90 DD Buch der 
Nügen oder Strafreden. 
“DR. 88, 38 


152 IV. Mofes. K. 11. Abſchiedsreden Mofis. 


Häupter, eure Stämme, eure Ältejten und eure Beamten, alle Männer 
von Israel; eure Kinder, eure Weiber und dein Fremdling, der in 
mitten deiner Lager ift, von deinem Holzhauer bis zu deinem Wafferz 
ſchöpfer“ (29, 10.). Sp hat er in den Älteften das ganze Volk vor 
Augen, welches vielleicht auch wirklich verfammelt war, ohne jedoc) 
den Redenden hören zu können. Wie die Älteften die ganze Nation 
vertreten, jo fteht die gegenwärtige Generation zugleich für die in der 
Wüſte preisgegebene ein: „Nicht mit unfern Vätern hat der Ewige 
diefen Bund gefchloffen, fondern mit uns, dieſen bier, die wir Alle 
heute leben“ (5, 3.).*) Ohne Zweifel find dieſe Neden nicht an 
Einem Tage ohne Unterbrechung gehalten worden. 


$. 2. 


Der Zweck diefer Reden gebt zum Theil ſchon aus dem eben 
Gefagten hervor. Sie wollten die Führung Gottes in ihren Haupt: 
ericheinungen und das Gefeß Gottes in feinen wichtigften Verfügungen 
lebendig in’s Andenken rufen und zur Dankbarkeit gegen jene wie 
zur Beobachtung von dieſem ermuntern Das Wichtigfte von der 
ganzen mofaischen Offenbarung follte wiederholt **) werden, fo weit 
es Alle angieng. So machen diefe Neden gleichfam die Lajenbibel 
des alten Teſtamentes aus. 


Die wejentlichen Pflichten Aller find bier auf's Lichtvollite dar- 
geftellt, daher gefagt werden fonnte: „Das find die Worte des Bun— 
- des, den der Ewige geboten dem Mofes zu jchliegen mit den Kindern 
Israels im Lande Moab, noch außer dem Bunde, den er mit ihnen 
geichloffen am Horeb“ (28, 69). Die Beweggründe, welche Mojes 
anwendet, um zur Haltung des güttlichen Geſetzes anzueifern, find 
mächtig, einerſeits Die Liebe Gottes, andererfeits feine ftrafende Ge— 
vechtigfeit. Von jener LXiebe zeugen die Wunder vor und nach dem 
Auszuge aus Egypten, das Geſetz und die hohe Beftimmung, welche 
die Ssraeliten erhalten haben, jowie die vorzüglichen Gigenfchaften 





*) Bol. 2, 1. und 4, 11. Wir brachen auf (11, 7.); eure Augen haben 
gefehen. ö 

+) Tan Tr Wiederholung der (mof.) Offenbarung oder des Gefeges heißt 
das fünfte Buch bei den Nabbinen ſchon fehr früh. Bereits die LXX über: 
jeßen devrepovoucov. Wahrjcheinlich bezeichnet Mofes felbit diefe Reden fo 
Deut. 17, 18. 


Abſchiedsreden Moſis. 153 


des Landes Canaan, in welchem fie wohnen ſollen. Sie find Kinder 
des Ewigen (14, 1.). Sie find vor allen Völkern ausgezeichnet (A, 33. 
4, 7). Andere Völker mögen eine Sehnjucht nach ähnlichen Gaben 
der Erleuchtung haben und mit großer Mühe manche Erkenntniß 
erringen, aber Israel hat diefe Erfenntniffe in nächſter Nähe Elar 
vor Augen: „Dieß Gebot, das ich dir heute gebiete, it Div nicht ver- 
borgen und fern. Es ift nicht im Himmel, daß du fageft: Wer fteigt 
fir ung in den Himmel hinauf und holt es und und macht es uns 
fund, daß wir es thun? Und es ift nicht jenfeits des Meeres, daß 
du fageft: Wer reist für uns jenfeit3 des Meeres hin und holt es 
uns, daß wir es thun?“ (30, 11 ff.) — Aber nicht unbedingt darf 
Israel auf die Wirkung der Gnadengaben rechnen, welche ihm ver— 
fiehen find: „Erkenne, daß der Ewige, dein Gott, der Gott iſt, der 
zuverläßige Gott, der bewahrt den Bund der Gnade denen, welde 
ihn lieben und feine Gebote halten, bis in's taufendite 
Geſchlecht“ (7, 9.). 

Die Nichtbeachtung der göttlichen Gebote zieht die jchredlichiten 
Strafen nah fih. Mofes führt ein großes Berzeichnig folcher Züch- 
tigungen Gottes auf; mit einer fchauerlichen Beredſamkeit faßt er 
Alles zufammen, was den Menfchen ſchrecken kann, und lehrt darin 
Strafen Gottes für die Übertretung feiner Gebote fürchten. Ja er 
ordnet eine Geremonie an, welche nad) der Eroberung des Landes 
diefe Drohungen ebenfo verewigen joll, wie die Verheigungen des 
Segens für die Gottesfürchtigen (KR. 27. und 28.). — Damit aber 
diefe Drohungen nicht leere Worte jcheinen, wird auf jene Gottes: 
ſtrafen zurückgewieſen, welche in den legten vierzig Jahren theils vor 
den Augen der gegenwärtig verfammelten Ssraeliten, theils vor ihren 
Vätern gefchehen find. Es herrſcht eine hohe, prophetifche Bered— 
jamfeit in all diefen Reden, deren einziges Ziel ift, dem Volke Israel 
ein Gefühl hoher fittlicher Würde einzuflößen, aber nicht, damit es 
darüber ſtolz ſei, fondern daß es in kindlicher Dankbarkeit gegen die 
Führung Gottes fih an deſſen Willen ganz ergebe, und diefe Erge— 
bung fogleich durch munteres Eintreten in's Land Canaan und durd) 
gutwillige Erhaltung des Clerus äußerlich und unerjchütterliches Feſt— 
halten an der geoffenbarten Glaubenslehre innerlich zeige. Die Krone 
wurde diefen Reden aufgejegt durch einen Gefang (Deut. 32.), wel: 
her in erhabener Sprache von der tiefen Wehmuth zeugt, die den 
greifen Propheten beherrſchte, wenn er allen Sündenundank überblicte, 
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welchen Das Volk den hohen Gnaden Gottes entgegenfeßen würde, 
und das bittere Wehe, welches dafür berrfchen müffe, und die Lang: 
muth der Gnade Gottes, die durch allen Widerjtand der Sinde, des 
Unglaubens, der Rohheit und Bosheit den Plan der erlöjenden Füh— 
rung fiegreich durchkämpfen wird. Der Blid auf dieſen endlichen 
Sieg der Gnade macht es uns erflärlich, wie Mofes troß der Elarften 
Erkenntniß über die fünftigen Verirrungen Israels doch einen Segen 
über die zwölf*), Stimme ausfprechen fonnte, welcher alles Schöne 
hervorhebt, was nur irgend im Laufe der Zeit aus ihnen hervorgehen 
jollte (Deut. 33.). Bald nad diefem Segen jtarb Mofes, nachdem er 
noch einen Blid vom Nebo aus in jenes Land der Berheißung ge: 
worfen hatte, worin das von ihm vermittelte San yel feſten 
Grund erhalten ſollte.“) 


8. 3. 

Damit endet die vierzigjährige Führung des israelitifchen Volkes 
durch die arabifche Wüſte und die Grundlegung der mofaischen Religion, 
wie fie in den vier leßten Büchern Moſis enthalten it. Folgendes 
ift die Überficht über die Hauptereigniffe während diefer Zeit. 





*) In diefem Segen ift Simeon übergangen; diefer Stamm Fann theils in Xevi, 
theils in Juda eingefchloffen gedacht werden. 

++) ber den Tod Moſis und fein Begräbniß find viele Sagen in Umlauf ge: 
fommen. Da die Schrift fagt, Mofes fei al pi adonaj, wörtlih: am Munde 
Gottes geftorben (Deut. 34, 5.), haben die Nabbinen gemeint, Gott habe 
ihm die Seele weggefüßt, während fonft die Seele mit Schmerzen vom Leibe 
getrennt werden müſſe. (S. Buxtorf lex. talm. ©._1405.) Die ange: 
führten Worte bedeuten jedoch einfacher: Gemäß dem Worte des Herrin flarb er. 

Sicherer Scheint der Ausdruck: „Er (nämlich Gott) begrub ihn,“ auf eine 
wunderbare Gntrüfung des Leichnams Hinzudeuten. Abgefehen von höhern 
Gründen, die in der außerordentlichen Gnadenbegabung Mofis lägen (f. Luk. 
9, 30.), genügt die Gefahr abgöttifchen Mißbrauches, uns die Entrüdung 
diefer Leiche zu erklären, fowie den Kampf Michaels und des Satans um 
diefelbe (Sud. V. 9.). Vgl. Deut. 33, 21. — Über die vor ungefähr 200 
Sahren (um 1655) von der Auffindung des Grabes Mofis verbreiteten Ge: 
rüchte ſ. Calmet, bibl. Wörterb. Liegnig 1752. I. Thl. ©. 405 ff. 
Archangelus Burgonovensis ſucht in feinen interprett. in Cabbal. 

dogmata den Sat zu beweifen: Ideo Mosis sepulerum nemo novit, quia 
exaltatus est in jobileo superiore et super jobileum misit radices suas; 
in Pistorii art. cabbal. t. I. ©, 852. Basil. 1587. 
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I. Erftes Jahr. a) Exod. 3—13. Vorbereitungen zum Auszug. 
Krühjahr. b) Zug an den Sinai Exod. 14—18. 0) Pfingiten. 
Ginfeitung zu dem Bunde Gottes mit Israel. Verkündung 
der zehn Worte. Bundesopfer. Moſes geht wiederholt auf 
den Sinai. Exod. 19. — 24, 11. d) Moſes mit Jofue auf dem 
Berge, der von einer Wolfe bededt iſt. Nach einer Vorberei⸗ 
tung von ſechs Tagen 40tägige Retraite. Exod. 24, 12. — 31, 18. 
e) Sommer, Anfang des Herbſtes. Das goldene Kalb. 
Zweite Zurücfgezogenheit während 40 Tagen, nachdem die erjten 
Tafeln (am 17. Thammus?) zerworfen worden. Am 19. Tiſchri 
(nad) der Tradition) kehrt Mofes vom Berge zurüd. Exod. 
22 —34. D Herbit, Winter Bereitung der Stiftshütte. 
5 Monate, | 

II. Zweites Jahr. a) Aufrichtung des Zeltes. 1. Nifan. Diter- 
feft in der Wüfte. Die religiöfen Satungen des Buches Le— 
vitifus während des Monats Nifan. b) 1. Star. Zählung des 
Bolfes. Levitenordnung. Num. 1—10. 14. Jiar. Nachoſtern. 
20. Siar. Aufbruch vom Sinai. Num.9. c) Sommer Zug 
bis an die Grenze Paläftina’s. Kundichafter. Num. 11. bis 
8. 14. d) Num. 15—19. Wahrſcheinlich Herbit desſelben 
Jahres. 

III. Sieben- oder achtunddreißig Jahre in der Wüſte (Kadeſch). 
Num. 33. 

IV. a) Num. 20, 1. — 36, 13. Die erjten zehn Monate des vier: 
zigften Sahres. b) Reden Mofis im Felde Moab. Im eilften 
Monate des vierzigiten Jahres. Deuteron. 

Es fanden demnach dreimal bleibende Standquartiere ftatt, zuerft 
am Sinai, etwas über ein Jahr lang. Dann nach der Ausfendung von 
Kundſchaftern und unglücklichen Berührungen mit den Ganaanitern 
faft 38 Jahre lang um Kades Barnea, weftlih vom edomitifchen 
Gebiete. Endlich im letzten Jahre nach mühfamer Umgebung des 
edomitifchen Landes in den TIhälern des moabitiſchen Gebirgslandes. 
Obwohl der mittlere Aufenthalt bei Weitem der längjte war, ift er 
doch großentheild mit Stillfchweigen übergangen, ohne Zweifel weil 
die göttlichen Einwirkungen ruhten. Bei der lebten Ruhe in den 
Thälern Moabs läuterte und ſammelte fih der Muth zu dem legten 
Unternehmen, das unter Gottes befonderem Schuße gewagt werden 
jollte, zur Einnahme des Landes Canaan. Diefes Unternehmen, welches 
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die in Egypten begonnene Führung vollenden follte, follte aber nicht 
Mofes leiten, jondern nad) feinem Tode Sofue. 


K. XII. Groberung und DVertheilung des Landes Canaan 
durch Joſue. 


1: 

Sofue wurde von Anfang an zu dem Berufe erzogen, die Wirk: 
jamfeit Mofis fortzufegen. Er erſcheint von der Zeit des Auszuges 
aus Egypten angefangen, bis zum Tode Mofts theils als der treuefte 
Begleiter von dieſem, theils als Stellvertreter bei folchen Gelegen- 
heiten, wo der greife Führer nicht ſelbſt unmittelbar auftreten wollte, 
oder fonnte, So befümpft er in den erjten Tagen nach dem Auszuge 
die wilden Amalefiten, während Moſes auf einer Bergeshöhe betet 
(Exod. 17, 9 f.). Er folgte dem großen Propheten in die geheimniß- 
vollite Zurüdgezogenheit auf dem Sinai (Exod. 24, 13. Val. 32, 17.). 
Er war dem Heiligthbum mit Mofes beftändig nahe (ebend. 33, 11.) 
und zeigte fich al8 glühender Eiferer für die prophetiiche Ehre Mofis, 
als einige Leviten durch die fichtbaren Wirkungen von efitatifchen Zus 
jtinden Auffehen im Lager erregten (Num. 11, 28. 29.). Befonders 
zeichnete ex fich neben Galeb durch fein Benehmen bei der Ausfund- 
ſchaftung Ganaans aus (ebend. 13, 17.). Diefen Verdienften in den 
eriten anderthalb oder zweit Jahren entfprach ficher fein Benehmen 
wihrend des 38jährigen Aufenthaltes in Kades Barneaz denn als diefer 
zu Ende gegangen und das Volk in der oben angegebenen Weife nach 
Überwindung großer Gefahren in den Thälern Moabs angelangt war, 
erhielt Moſes den göttlichen Auftrag, ihm unter feterliher Hands 
aufleqgung*) die Diktatur zu übertragen, welche durch Anknüpfung 
an die Übereinftimmung mit dem Hohenpriefter weniger befchränkt, als 
geheiligt ericheinen mußte. Die Höhe der ihm übertragenen Würde 
drückt fih Schon im Wunſche Moſis aus: „Es beitelle der Ewige, der 
Gott der Geifter in allem Fleiſche, einen Mann über die Gemeinde, . . .. 
welcher fie ausführe und einführe, daß nicht fei die Gemeinde des 





*) Num. 27, 18. Die Handanflegung ift überall ein Zeichen ver Übertragung ; 
bei der Cinführung in einen Beruf deutet fie auf eine göttliche Kraft Hin, 
wenn der Ginführende fie felbit hat. Im vorliegenden Falle heißt es aus— 
drücklich V. 20.: „Lege von deiner Hoheit (17) auf ihn.“ Vgl. bejonders 
Deut. 34, 9. 


Charakter Canaans. 157 


Ewigen wie Schaafe, die feinen Hirten haben.“ Um dem Volke die 
Auserwählung Joſue's zum Heerführer und Richter tief einzuprägen, 
benützte Mofes von nun an jede Gelegenheit, um daran zu erinnern 
Nim. 32, 12: 28. 34, 17. Deut: 1, 38. 3, 21. 28. 31, 3. 7. 24, 
32, 44.). Auf ſolche ausgezeichnete Weife war Sofue beftätigt, ala 
er nach dem Tode Mofis den Oberbefehl übernahm. Es fam noch 
eine göttliche Ermunterung hinzu, welche uns jo erzählt wird, daß 
wir den Nachfolger Mofis nicht bloß mit Macht, jondern aud mit 
der Gabe der Prophetie ausgerüftet denken müſſen (Sof. 1, 1 f.).”) 


$. 2 


Die Aufgabe, das Volk in’s Land Canaan einzuführen, war eben 
fo bedeutend wie fehwierig. Die Wichtigkeit derjelben zeigt fich bei 
einem Blicke auf das verheißene Land. Das Land Canaan iſt ſicher 
nicht zufüllig zur Heimath der Offenbarung erforen worden. Ein 
Grund, warum gerade dieſes Land gewählt wurde, mag allerdings 
darin Liegen, daß deſſen Bewohner durch graufame Gräuel heidniichen 
Wahnes die Vertilgung verfchuldet hatten. Sicher tft aber auch Die 
Lage defjelben ein wejentlicher Grund dafür geweſen. Paläſtina ges 
nießt troß feiner jüdlichen Xage doch, wenigitens was das Gebirgs- 
land betrifft, welches vorherrſcht, die Vortheile eines gemäßigten Kli— 
ma's, jo Daß es ſchon vermöge der Dort herrfchenden Temperatur ein 
Mittelland genannt werden kann. Auch in feinen Produkten zeigt ſich 
diefer Charakter des Mittelſtandes; bier begeqnen ſich gleichfam der 
Norden und Süden und gleichen fi aus. Es ift, als follte Palä— 
flina eine Mufterkarte von den mannigfachiten Produkten weit aus: 
einanderliegender Gegenden fein. „Wer nur dem verbältnigmäßig 
Doch kurzen Laufe des Jordans vom todten Meere an, dann am Tis 
berias- und Meromfee vorüber big zu den oberften Quellen am Anti— 
libanon folgt, der durchwandert in wenig Tagen Elimatifhe Zonen 
und mit ihnen zugleich verfchiedenartige Hauptformen des Gewächs— 
reiches, wie fie in andern Gegenden der Erde um Hunderte der Mei— 
len auseinander liegen.” **) Sp war dieß Land auch vermöge feiner 
Produkte geeignet, ein Volk aufzunehmen, welches eine allfeitige Bil: 
dung haben und verbreiten follte. Andere Länder mögen in gewiffen 





*) Bol. Num. 27, 18. 
**) Schubert, Reife in’s Morgenland, 
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Arten von Produkten Paläftina übertreffen, aber eine ſolche durch— 
jcehnittlihe Vereinigung alles deffen, was die Erde hervorbringt, wird 
faum ein anderes Land darbieten. Üüberdieß zeigte ſich in ihm die 
größte Mannigfaltigfeit des Bodens; allerdings ift es vorherrjchend 
ein Bergland, aber es hat auch jchöne Ebenen. Das Dftjordanland 
hat jchönes Weideland; ſüdlich mehr für Kleinvieh, nördlih für Rin— 
der; *) die Thäler auf der Weitfeite des todten Meeres geben köſt— 
lihen Wein, das Mittelgebiet des Wejtjordanlandes (Samaria) ift 
getreidereich. So bot das Land die mannigfachiten Anregungen. Wie 
verichiedenartige Bejchäftigungen find in dem einzigen Unterfchied der 
Lage Serufalems und der Jordansau am todten Meere eingejchlofjen! 
Serujalem liegt 2500 Fuß über, die Jordansau 600 Fuß unter dem 
Meeresipiegel. Diejes „Beifammenfein des Hohen mit dem Tiefen“ 
it nicht bloß als Sonderbarfeit zu bemerken, jondern als natürliche 
Anregung zur mannigfachiten Thätigfeit der Bewohner. Dieje Lan— 
dDeseigenthümlichfeiten dürfen bei der Gefchichte des Volkes nicht uns 
berüdjichtigt bleiben, jonjt verdienten wir mit vollem Rechte die Rüge 
des großen Geographen: „Hiſtoriker, die es noc immer für zu er- 
niedrigend halten, bei ihren Gefchichtsentwidelungen aud die Natur 
und das Land zu befragen, weil fie Alles aus den innern Zuftänden 
der Völker wähnen erklären zu können, ohne die Gottesgabe, Die 
Mitgift der Heimath, mögen ..... ihre Theorien auch für Andere 
endlich einmal gründlich zu durchmuſtern beginnen, um nicht länger 
hochmüthig an dem aud von außen, durd) eine höhere Weisheit Ber 
Dingten und nicht Selbiterjchaffenen vorüber zu gehen.“ **) 

Doc nicht bloß die Befchaffenheit des Landes für fich jteht im 
innigſten Zuſammenhange mit der Bejtimmung des Volkes Israel, 
jondern auch feine Lage im Verhältnig zu andern Ländern, ja zur 
ganzen Erde, Paläſtina liegt in der Mitte *) zwifchen jenen Län— 
dern, deren Cultur bis auf Chriſtus eine wahre Bedeutung fir die 
Sefchichte der Menjchheit gehabt hat; auf den Heeritragen zwifchen 
Tyrus und Palmyra einerfeitS und Petra und Damaskus andererfeits 





*) Bafan, öftlih vom See Gennefareth, ift gleichjam die Schweiz Paläftina’s. 
S, Deut. 32, 14. Pf. 22, 13. Amos 4, 1. Ezeh. 39, 18. 
**) Nitter, Nrabien. I Bd. 1846. ©. 30 f. 
***) Bol, Ezech. 38, 12. Habitator umbilici (2X) terrae, VBgl. Gzech, 
5, 5. Pſalm 73. (74.), 12. YON 2P2 
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begegneten ſich alle Schätze des Orients und Occidents, des Süden 
und Norden. Allerdings liegt der Haupttheil Paläſtina's und gerade 
die nachmalige Hauptſtadt Jeruſalem von dieſen Straßen ab und iſt 
ſchon durch ſeine gebirgige Beſchaffenheit weniger zugänglich; allein 
hiedurch find zwei Vortheile vereinigt: Paläftina giebt einerſeits Ge— 
fegenheit zu einem einfamen, in ſich abgejchlofienen Leben in volf3- 
thümlicher und religiöfer Selbitftändigfeit, andererfeits legt es die 
Möglichkeit nahe, fehnell mit allen Völfern zu verkehren. Nicht erſt 
eine weite Reife iſt nöthig, um jenes Mittelmeer zu erreichen, deſſen 
Ufer von der Eultur des Altertbums mehr als irgend ein anderer 
Erdftrich bejucht waren, fondern feit dem Befige Idumäa's war auch 
über Gziongeber der Seeweg nad Indien offen. Dieje Stellung mit— 
ten in den Hauptländern der alten Cultur it aber noch ganz bejon- 
ders bedeutend in Rückſicht auf jene Beftimmung, welche das Volk 
Ssrael von der Zeit an hatte, da es aufgelöst wurde. Die Zerjtreuung 
von jüdiſchen Coloniſten in alle bedeutenden Städte und Staaten war 
durch dieſe Lage ebenjo jehr erleichtert, wie die Berbreitung des 
Chriſtenthums. 


$. 3. 


Indeſſen war es nicht leicht, dieſes Land zu erobern, denn es 
war von Stämmen beſetzt, welche mit andern weithin mächtigen ver— 
wandt waren und durch die gebirgige Lage ſich gegen Angriffe wohl 
vertheidigen konnten. Allerdings war eine der geeignetſten Stellen 
für den Angriff gewählt. Ginige glaubten zwar, der natürlichite Punkt 
für den Einzug von Kades Barnea aus wäre die Gegend ſüdlich von 
Hebron gewejen. Allein hier fanden zuviele Naturfchwierigfeiten im 
Wege; der zweite Zug um das ganze edomitifche Gebiet foftete zwar 
viele Zeit, umgieng aber auch die größten Hinderniffe. Dadurch war 
der Angriff erleichtert. Auch war noch unter der Leitung Mofts durch 
Befiegung des Emoriterfönigs Sihon und des Königs Og von Bafan 
ein ſehr jchweres Stück der ganzen Arbeit abgethan. Das Oftjordan- 
land, welches noch von Mofes unter die Rubeniten, Gad und halb 
Manafje ausgetheilt worden war, *) bot einen feften Grund dar, von 
welchem aus weitere Unternehmungen gemacht werden konnten. Aber 
immerhin blieben noch außer 1) den weftlichen Emoräern die 2) Chettäer, 





*) Num. 32, 


* 
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3) Girgaſener, 4) Pheriſiter, 5) Chiväer, 6) Jebuſiter und 7) Canaa— 
näer zu befümpfen übrig. Es ijt nicht leicht auszumitteln, welches. 
genau die Grenzen *) der einzelnen Stämme waren und woher fie 
eingewandert feien. Sie waren ſchon in Paläſtina, als Abrahem 
dort nomadifirte (Genef. 12, 6.). Neben diefen canaanäijchen Stämmen 
hatten fich bereits vor Moſes, (Exod. 13, 17. 15, 14.) ſchon zur Zeit 
Iſaaks (Genef. 26, 18.) die Philiſter feitgefeßt. Sie waren von 
Kaphtor gefommen (Amos 4, 7.), ftammten aber wie die Kaphtorim 
jelbit von den Casluchim (Genef. 10, 14). Ihre Urheimath war alſo 
Kolchis, von wo aus fie nach Greta hinüberzogen, deffen Bewohner 
mit ihnen jtammverwandt waren. Demnach waren fie ein Wander: 
volf und in Folge ihrer vielen Wanderungen ein gemifchtes Volk mit 
vorherrſchendem chamitifchem Element. *) Obwohl aud fie natürlicher 
Weiſe eine feindliche Stellung gegen die hebräiichen Ankömmlinge eir— 
nahmen und Heiden waren, jo waren fie Doch weder jo greuelvollen 
Gößendienite ergeben, noch fo von Grund aus im Gegenfage gegen 
die Hebräer, wie die canganitiſchen Völkerſchaften. 

Dieſen aalt fait ausjchlieglich der Kampf, zu welchem Joſue die 
Israeliten anführte. Allerdings fanden ſich, wie es ſcheint, noch Über: 
reſte einer Altern Bevölkerung, zun Theil Dunkler Abjtammung, welche 
ebenfalls feindlich gefinnt war. Dahin gehören die Enakim, ein Rie: 
jengefchlecht, welches Galeb aus dem Beſitze von Hebron vertrieb 
(Sof. 15, 14. Dal. Richt. 1, 20.), die Emim, an ungewöhnlicher 
Größe jenen gleih, auf der Dftfeite des Sordans (Deut. 2, 10 
Gene]. 14, 5. Sof. 13, 19 ff.), die Avim (Deut. 2, 23. Sof. 13, 3.) 
weitlich von Serufalem, die Sufim und Samfummim (Genef. 14, 5. 
Deut. 2, 20.) öftlih vom Jordan. Diefe Stämme jceheinen theils 
durch den Namen Refaim (Genef, 14, 5. 15, 20, Deut. 2, 11. 20, 
2 Sam. 21, 16.), theils durch jenen der Rieſen zufammengefaßt zu 





*) ©, Exod. 3, 8. 17. Num. 13, 29. 19, 8. Deut. 7, 1. Wührend die 
Emoräer vorzüglich auf der Dftfeite des Jordans hausten, wohin wohl auch 
die Girgafener (am See Tiberias) fallen, waren vie Chettäer um Hebron, 
die Pherifiter mehr nördlich, auf welche weiter nach Norden, wie es fcheint, 
die Chiväer folgten. Die Jebufiter waren in Jerufalem. Alle diefe Stämme 
gehörten zu den Nachkommen Canaans; indeß führte diefen Namen Canaan 
auch ein befonderer Stamm in Nordpaläftina und an der Küfte des Mittelmeers. 

**) S. Aug. Calmets biblifche Unterfuchungen, von Mosheim IV. Thl. 1743. 
S. 5 ff. Die LXX überfegen Dınwbo mit Akkopvsoı, d, h. Auswärtige. 
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werden (Nefilim Num. 13, 33.), weil unter ihnen riefige Leibesgröße 
ganz gewöhnlich war. *) Dieſe Völkerſchaften nahmen allerdings an 
dem Kampfe der oben genannten fieben canaanitifchen Stämme gegen 
Israel Theil, aber fie treten felten jelbititändig auf; indeſſen iſt viel- 
feicht der hartnädige Widerftand, welchen die Canaaniter den Hebräern 
entgegenfegten, zum Theil auf Rechnung der Beihülfe diefer Rieſen— 
gejchlechter zu jchreiben, 


J 


$. 4. 


Der Kampf der Israeliten konnte nur dadurch als gerechter 
erfcheinen, daß er im Namen Gottes geführt wurde. Außerdem wäre 
er ein ungerechter Angriff gewefen, der fich in nichts von dem Über— 
fall irgend eines Eroberungsheeres unterjchiede. Nur im Nuftrage 
defien, dem die ganze Erde gehört, durften fie das Land einnehmen, 
und nur nad dem Willen defjen, der Herr iſt über Leben und Tod, 
durften fie einen DVertilgungskrieg gegen die Ganaaniter führen. **) 
Erſt als Gott fih nochmal deutlih an Joſue (8. 1.) ausgeiprochen 
hatte, daß Er die Eroberung wolle, Teitete diejer das Unternehmen 
Dadurch ein, daß er von Setim ***) aus, wo die Söraeliten nad) dem 
Tode Mofis jenfeits des Jordans lagerten, Kundfchafter über den 
Sordan ſchickte, um über die Lage der nächjten Drte genaue Kenntnig 
zu erhalten, namentlich über Jericho, weldhe Stadt gleichfam den 
Schlüffel zu ganz Paläftina bildete (8. 2.). Statt aber die einge: 
zogenen Erfundigungen in gewöhnlicher Weife eines Heereszuges zu 
benügen, wurde auf göttliche Anordnung hin eine feierliche Proceffion 
veranftaltet, welche Gott durch ein auffallendes Wunder verherrlichte, 
Als die Priefter mit der Bundeslade in den Jordan traten, wich das 
Wafjer auf beiden Seiten und der Lauf des Fluffes ſtockte, bis die 





*) Bol. Amos (2, 9.), welcher an die Niefengröße der Emoriter erinnert. Die 
Samaritaner betrachten die Niefen als die Gegner der Jerarliten beim Ein: 
zuge. Chron. Samarit. ed. Juynboll. ©. 195. Die Fabeln der Nabbinen 
(Eifenmenger I. 380 ff.) werden überboten von den Mohammedanern. Kaz- 
wini ed. Wüstenf. ©, 95. 

**) Vgl. oben ©, 149. 

***) Schittim DOW iſt ein Thal im moabitifchen Gebiete. Num. 25, 1. Sof. 
2,1. 3,1. Mid. 6, 5. Joel 4, 18. Nach der legtern Stelle erwarten 
ältere Juden, daß der Meſſias einft in viefem Thale wirfen werde, Midrasch 
Koheleth f. 90. ce. 2. bei Relandi Palaestina S. 259 (352). 
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Priefter mit der heiligen Lade aus dem Flußbette traten, durch welches 
an ihr vorüber alles Volk gezogen war (8. 3.). Hiedurch war mit 
mächtiger Wunderfraft Gottes Wille der ganzen Unternehmung zu 
Grunde gelegt. Es galt, bei dem erften Schritte in’3 Land der Ver— 
heigung, ebenfo jehr im Namen Gottes das Recht auf deſſen Beſitz, 
wie die Pflicht der jteten Unterordnung unter den Willen Gottes aus- 
zufprehen. Ihre Gewalt über dieß Land und ihre Freiheit in dem— 
jelben jollte abhängig fein von ihrer Unterwerfung unter Gott. Als 
Diener Gottes follten fie ein herrichendes Volk auf Erden fein. 
Darum wird die erjte Station zu Gilgal, weldye die Ssraeliten weft 
ih vom Jordan einnehmen, durch religiöfe Übungen geheiligt; es 
wird nach vierzigjühriger Unterlafjung die Befchneidung am ganzen 
Bolfe vorgenommen und ein feierliches Oſtern gehalten (8. A. 5.). 
Göttlicher Seits wird durch Engelserfcheinungen (5, 13 ff.) vor den 
eigentlichen Kampfe und durch außerordentliche Wunder bei demſelben 
— wunderbares Stürzen der Mauern von Sericho (6, 20.), Stillefteher. 
der Sonne zur Verlängerung der glücklichen VBerfolgungsihlacht, Stein: 
regen über die Feinde *) — die nämliche wichtige Wahrheit in neuer 
Wendung ausgefprochen, welche wir in der wunderbaren Zertheilung 
des Jordans fanden. Nicht ein gewöhnlicher Krieg ift es, was die 
Ssraeliten unternehmen, fondern es it ein Gotteskrieg; im Namen 
Gottes ftrafen fie die blutigen Greuel der Bewohner des Landes und 
nehmen für ſich davon Beſitz. Überdieß war fogleih am Anfange der 
Geihichte Israels im Lande Ganaan durch jene Wunder die hohe 
Bedeutung des Lebens dieſes Volfes ausgefprochen. Die ganze Erde, 
ja die Gejtirne mußten Zeugniß davon geben, daß die Gründung der 
israelitifhen Religion in Ganaan ein großes Greigniß für die ganze 
Menfchheit und in Folge davon für die Schöpfung fei. Diefe Wunder 
jagen gleichfam: „Wäre nicht mein Bund bei Tag und bei Nacht, fo 
hätte ich die Gefeße für Himmel und Erde nicht gegeben” (Ser. 33, 25.). 
In diefem Lichte müfjen die Wunder bei dem Kriege Joſue's ange— 
jehen werden. Daraus erklärt fi auch die Strenge, womit Joſue 





*) Sof. 10. ©. Aug. Calmet, bibl. Unterfuhungen III. Th. 1740. ©. 1—52. 
vom Stilleftehen der Sonne, ©. 53—86. von dem Steinregen. Vgl. Sirach 
46, 5. Habafuf 3, 11. Ein großes Wunder ift jedenfalls hier gefchehen. 
Hinfichtlich der Art des wunderbaren Phänomens ift aber zu berücjichtigen, 
daß wir im Buch Jofue darüber die Worte eines Dichters vor uns haben, 
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folhe Handlungen beftrafte, wodurch der Krieg als gewöhnlicher Er- 
oberungszug oder überhaupt als Unternehmen des Eigennußes hätte 
erfeheinen müffen. Gott verhängte eine Niederlage über die Jsraeliten, 
weil Achan von der Beute, welche hätte vernichtet werden follen, etwas 
für fi behielt. Darum wurde Ddiefer gejteinigt (7, 4 ff.).) Unter 
ſolchen Umſtänden mußte es Allen ſich auf's Tiefſte einprägen, die 
Seele des ganzen Unternehmens ſei lediglich: Gehorſam gegen Gott. 
Die einzelnen Kämpfe brauchen hier nicht aufgezählt zu werden; es 
genügt, zu bemerken, daß bereits im ſiebenten Jahre nach dem Ein— 
zuge die bedeutendſten Landesvertheilungen vorgenommen werden konn— 
ten (12, 1 ff.), fo glücklich gieng der Kampf von Statten. 


§. 5. 


Ehe Joſue an die Austheilung gieng, vollſtreckte er den oben 
erwähnten Auftrag Moſis (Deut. 27, 1 ff.), am Berge Ebal einen 
Altar zu errichten, und nachdem er das Volf dorthin verfammelt hätte, 
die eine Hälfte am Ebal, Die andere an dem jüdlich gegenüber jtehen- 
den Berge Garifim aufzuitellen und unter erhebenden Geremonien laut 
und öffentlich alle Arten von Segen auf die Befolger und Flüche auf 
die Übertreter des göttlichen Gefees herabzurufen (of. 8.). Dadurd) 
wurden mitten im Lande die hervorragenditen Gebirgshöhen zu jteten 
Predigern; fo oft ein Söraelit diefe Höhen ſah, Fonnte er an den 
Fluch und Segen denken, welchen die Übertretung und Befolgung des 
Gefeges nach fich ziehen follte. Durch diefe Mahnung war die Ber 
Dingung vorgezeichnet, unter welcher Gott das Volk Israel ruhig im 
Befige des den Canaanitern abgenommenen Landes laffen wollte, So 
gut die Kanaaniter ihrer Sünden wegen vertrieben wurden, follten 
auch die Ssraeliten daraus verftogen werden, jobald fie es entweihten. **) 
So ift dieſe Feierlichkeit allein hinreichend, die Einführung Israels 
in das Land Ganaan zu beleuchten. Die Hebräer find Lehensträger 
Gottes, er fündet ihnen das Lehen auf, fobald fie von der Wahrheit 





*) Den Gabaoniten fonnte nur unter der Bedingung das Leben gefchenft wer: 
den, daß fie fich ewig zum niederſten Tempeldienfte verpflichteten. K. 9. 

**) „Mie der Ewige fich gefreut, euch wohlzuthun .... alfo wird er fich freuen, 
euch zu vernichten und euch zu vertilgen, und ihr werdet geriffen werden aus 
dem Boden, dahin du Fommft, ihn einzunehmen.“ Deut. 28, 63. Diefe Worte 
gehörten zu jenen, welche Joſue dort am Ebal ausfprechen mußte. 
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und quten Sitte weichen, wie er’8 den frühern Bewohnern genommen 
hat. So war an die genannten beiden Berge in Samarien, nament- 
ih an den Ebal fchon vor der Vertheilung des Landes gleichfam der 
Lehenbrief Gottes gejchrieben. Die Bertheilung felbft war von höch-⸗ 
jter Wichtigkeit, da fie für alle Zeiten den Grundbeſitz aller Familien 
beftimmte; daher wurde fie nach dem Auftrage Mofis im Namen 
Gottes von Joſue und dem Hohenprieſter Eleazar in Gemeinjchart 
mit den FZamilienhäuptern aller Stämme ausgeführt. Zuerſt wurden 
jene Erbftüde betätigt (8. 13.), welche bereits Mofes jenfeits des 
Sordans dem Stamme Ruben, Gad und halb Manaſſe gegeben hatte; ') 
dann wurde der Süden vertheilt: Hebron an Galeb (K. 14.), das 
übrige Sidland der Weftjordangegend an den Stumm Juda (8. 15.). 
Nördlich davon wurde Ephraim fein Gebiet angewiefen (8. 16.) und 
der Hälfte von Manaffe (8. 17.). Jetzt war foviel Land ausgetheil:, 
dag man eine wenigſtens geraume Zeit gültige Stätte für das Heilig- 
thum beftimmen fonnte. Dieß gefhah auf einem allgemeinen Land— 
tage in Siloh. Dieje im Stamme Ephraim gelegene Stadt wurde 
jelbft biezu erforen (8. 18.). Ihre Lage, fo ziemlich in der Mitte 
des weftjordanifchen Paläſtina, im Herzen des kriegeriſch ſtarken 
Stammes Ephraim, welchem Sofue felbjt angehörte, mag viel zu dieſer 
Wahl beigetragen haben. Siloh blieb bis auf Davids Zeit der 
Mittelpunkt des religiöfen, zum Theil auch des politifchen Lebens de: 
Ssraeliten. Joſue nahm bier fogleich eine fehr wichtige Stantshand- 
lung vor. Er jendete nämlich von bier aus Männer, welde die nodı 
übrigen Gegenden von Paläftina bejchreiben mußten. Nach der Orts: 
beſchreibung, welche hiedurch entſtand, wurden in Siloh die nodı 
übrigen Stimme in ihr Erbtheil durch das 2008 eingewieſen.“) Aur 
dDiefe Art befamen die Benjamiten (18, 11 ff.), die Nachkommen 
Simeons (19, 1—9.), Sabulons (19, 10 ff.), Iſſachars (V. 17 ff.), 
Aſchers (B. 1 fr), Naftali’s (32 ff) und Dans (V. 40 ff.) ihre 





*) of. 13. Bol. Num. 32. Diefe Stämme hatten das Berfprechen geben 
müſſen, daß fie ihren Brüdern auf der Weſtſeite des Jordans im Kriege bei: 
jtehen wollten. Ebend. B. 27 ff. 

**) Dieje Landesbeſchreibung, fo wie die im Buche Jofue überhaupt enthaltene 
ift wohl die älteſte, welche in der Gefchichte vorfommt; um wenigften: 
400 Jahre älter als die Charte von China, welche um 1098 vor Chr. Geb 
entworfen und autorifirt wurde. Chou-King von Gaubil ed. de Guigne: 
1770. p. 214. Dgl, Pref. p. XXI 
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Erbtheile. Darauf wurden die von Mofes angeordneten Städte des 
Afyles (8. 20.) beftimmt, welche darum nöthig waren, weil die Blut— 
rache als alter Volksbrauch noch immer ihr Recht behauptete. *) Zus 
feßt wurden die Leviten bedacht (K. 21.), auf deren bejondere 
Stellung ſchon früher wiederholt hingewiefen worden war. *) Die 
Priefter vom Levitenftamme erhielten dreizehn Städte, welche ſämmt— 
ih im Südgebiete des Weftjordanlandes lagen, nämlich in den 
Stämmen Juda, Simeon und Benjamin (Joſ. 21, 4 ff. Val. Neben. 
7, 73.). Den gewöhnlichen XLeviten aber wurden 35 Städte unter 
den Übrigen Stämmen angewiefen. Sie lagen auf beiden Seiten des 
Sordans und waren zum Theil Freiftädte, oder Aſyle. So gieng der 
ganze Stamm unter den übrigen auf; die Zwölfzahl wurde außerlic) 
dadurch feitgehalten, daß für Joſeph nicht blog Ein Stamm, fondern 
zwei gerechnet wurden, Ephraim und Manaſſe. „Die Söhne Joſephs 
waren zwei Stämme, Manafje und Ephraim. Und fie gaben den 
Leviten feinen Theil vom Lande, nur Städte zum Wohnen und deren 
Bezirke für ihre Heerden und ihre Habe“ (Sof. 14, 4.). 


$. 6. 


Die Grenzen der zwölf Stämme find im Einzelnen jchwer zu 
beftimmen, auch wenn man zu den genauen und reichen Angaben des 
Buches Joſue Alles hinzunimmt, was in fpätern Bücher gelegentlich 
vorkommt. Auch die Grenzen des ganzen Landes der Hebrüer find 
nicht überall Teicht zu bezeichnen, troß wiederholter Bemühung, fie 
genau zu beftimmen. Schon in der Verheigung an Abraham find fie 
angedeutet: „Deinem Saamen gebe ich Diefes Land vom Strome 
Eayptens bis an den großen Strom Euphrat“ (Genef. 15, 18.). 
Näher geht jene Beftimmung auf Drtsbezeichnungen an der Grenze 
ein, welche Mofes am Ende des Zuges durch die Wirte gab (Num. 
34, 2—12. Vgl. 32, 33 —42.). Jedenfalls war das Gebiet nicht 
fo umfangreih, daß die Juden darin den Beruf vorgezeichnet finden 
fonnten, ein Eroberungsvolf zu werden. Wie immer weit nad Süden 





*) Num. 35, 6 ff. Deut. 19, 3 f. Vgl. Exod. 21, 13. Es waren ſechs 
folcher Freiftädte, drei dieffeits des Sordans: Kirjatharba (Hebren), Sichem, 
Kadefch, und drei jenfeits: Bezer, Ramoth, Golan. Auch der Altar galt als 
Aſyl. Exod. 21, 14. 

**) So, 14,8 38,7. 
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oder Südweften man den „Bach oder Fluß“ Eayptens verlegen mag, *) 
fiherli) war doc das Land der Berheißung nicht viel größer, als 
das gegenwärtige Königreich Bayern, weßhalb der heilige Hieronymus 
(Ep. 129. ad Dardanum) jagt: „Sch ſchäme mich, die Größe des 
Landes der Berheißung näher anzugeben, damit es nicht fcheine, ich 
habe den Heiden Stoff zu läfterlichem Spotte geben wollen.“ Aber 
die Bedeutung diefes Landes darf nicht mit der Meßruthe und über- 
haupt nicht nach dem Maapftabe förperlicher Auszeichnung beſtimmt 
werden: „Läge das Element, welches die Beachtung des Geijtes auf 
irgend ein Land der Erde hinlenfet, nur in der Größe oder Natur- 
beichaffenheit defjelben, dan würde Paläftina mit all feinen außen, 
auch noch jo intereffanten Eigenthünlichkeiten unter der Menge der 
andern Länder wie die Fleine Lilie des Thales erfcheinen, die im Ge— 
büſch und Schatten des hohen Eichenwaldes fich verbirgt. Aber auc) 
das Auge, das mit feinem Blicke die unermeßbar großen Reiche der 
Sichtbarkeit umfaſſet, it ein Eleines unter den Gliedern des Leibes ; 
der Menjchenleib jelber, in dem die ewige Weisheit Schäße von ganz 
anderer, unvergänglicherer Art verborgen hat, denn die des edlaı 
Erzes find, erfcheint nur als eine vorüberziehende Wolfe von Staulı 
gegen die Hochgebirge, in denen „das Silber feine Gänge und das 
Gold feinen Drt* hat. Nicht das Heer der Sterne, fo unermeßba: 
dasjelbe für die Sinne fein möge, tft das Unendliche, das ewig Eine. 
jondern der Geift, welcher das fichtbare Weſen umfaffet und bedenft: 
nicht das täglihe Wunder der Erhaltung und des Beitehens, fonderr 
das ewige Wunder des Schaffens und Wiedergebärens aus dem Geifte 
ift das Anfäingliche und Höhere. Und diefes Höhere und Höchſte 
hatte einjt in dem Eleinen Paläſtina den Thron feiner Herrfchergewalt 
auf eine offenbarlichere, näher erfaßbare Weiſe aufgefchlagen, denn in 
allen Reichen der Erde, ja in allen Reichen der Sichtbarfeit, von 
einem Stern zum andern; bier hat den denfenden Geift im Menfchen, 


*) Calmet fucht in ver XXI. Unterfuhung (bibl. Unterſuch. v. Mosheim II. Th. 
1740. ©. 132 ff.) über die Landkarte des gelobten Landes, zu beweifen, daß 
die ganze Wüſtengegend zwifchen dem todten Meere und Egypten einft bebaut 
gewefen fei und zu Paläftina gehört habe (vgl. 1 Kön. 28, 8.) und dadurch 
die im Commentar zu Jofue 13, 3. ausgejprochene Meinung zu begründen, 
der Bach Egyptens fei der Nilarm bei Pelufium. Der Name rw fpricht 
biefür. Andere nehmen indeß an, der Bach Egyptens (DYAYyH um) fei der 
Wadi vom alten Rhinoforura, dem heutigen EL: Arifch. 
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defien wahres Heim noch ein anderes ift, als das der Sternenwelten, 
ein Licht erleuchtet, heller denn die Sonne, ja denn aller Sonnen— 
heere Glanz.“ *) 


6.1, 


Mit der Vertheilung des Landes war das zweite Hauptgefchäft 
Joſue's vollendet; der Grund zu einer ſchönen Ordnung des bürger- 
lihen und religiöfen Lebens war gelegt. Die natürliche Bürgichaft 
für den bleibenden Beftand des israelitifchen Volkes war die Einigkeit 
der Stämme unter fih, vermittelt durch ihre gemeinfame Einheit in 
der Religion. Darum war jelbit in politischer Hinficht nichts geführ- 
licher, als die Errichtung befonderer Eultusjtätten für einzelne Stämme, 

So erklärt fih die Rüftung eines Bürgerfrieges von Seite der 
Mehrheit der Stämme gegen Ruben, Gad und halb Manaffe, wegen 
der Errichtung eines Altares am Jordan (8. 22, 9.). Nur die Ver- 
fiherung, daß dieſer Altar Lediglich ein Denkmal fein, daß er aber 
den Gottesdienst an der gemeinfamen Cultusſtätte nicht beeinträchtigen 
jolle, konnte einen Krieg verhindern, welcher die neugepflanzte Nation 
früh hätte entwurzeln müfjen. So beruhigend indep der Ausgang 
diefer Erhebung infofern war, als diefelbe zur Beranlaffung wurde, 
die Anhänglichfeit an Gottes Gejeg **) laut und nachdrüdlich zu ber 
fennen: jo konnte Sofue ſich dabei nicht beruhigen. Je lebendiger er 
überzeugt war, daß das Fortbeſtehen des israelitiihen Volkes ebenfo 
jehr von dem Schuße Gottes abhänge, wie die Einführung desfelben 
lediglich das Werk Gottes war, defto mehr bangte ihm vor Geneigt- 
heit desjelben, außer Gott Hülfe zu fuchen. Er hielt daher noch zwei 
Bolfsverfammlungen, die erite wahrjcheinlih in Siloh (8. 23.), die 
zweite in Sichem (24, 1 ff.), um duch eindringliche Reden dem Volke 
einzuprägen, daß’ all feine Würde, fein Glück und Beitehen vom Ge: 
horjame gegen Gott abhänge. Er überblickte namentlich bei der letztern 
Verſammlung die ganze Geſchichte der göttlihen Führung, um den 
Entihluß der Hingebung an Gott lebendig zu erneuern, 

Sofue ſprach unter Anderem zum Volke: Zeugen feid ihr gegen 
euch, daß ihr felbft euch den Ewigen erwählet, ihm zu dienen; und 





*) Schubert, Reife in's Morgenland. 
**) „Und die Söhne Rubens und die Söhne Gads nannten den Altar (Zeuge), 
denn: ein Zeuge ift er zwifchen und, daß der Ewige Gott iſt.“ Joſ. 22, 34, 


168 IV. Mofes. K. 13. Über den Pentateuch. 


fie Sprachen: Wir find Zeugen. Und nun jchaffet weg die fremden Götter, 
die in eurer Mitte, und neiget euer Herz zu dem Ewigen, dem Gotte 
Israels. Und das Volk fprach zu Joſue: „Dem Ewigen, unferm Gotte, 
wollen wir dienen und feiner Stimme aehorchen: Und Sofue ſchloß 
einen Bund mit dem Volke an diefem Tage” (24, 22 ff.) 
So übergab alſo Sofue dem Volke als Lebensaufgabe die doppelte 
Prlicht, dem Glauben an Gott getreue Folge zu geben und Kampf zu 
führen gegen jenes Heidenthum, welches ringsum dem israelitifchen 
Glauben wideriprach. Damit diefer Beruf durch eine fefte Norm ge— 
ordnet wäre, richtete Joſue furz vor feinem Tode *) ein Denkmal für 
die Außerliche Erinnerung auf, ichrieb aber auch den Bund, welchen 
das Volk mit Gott erneuert hatte, als vwerbindende Sabung **) nieder 
und zwar im Gefeßbuche Gottes. Diefes Buch bildete daher mit dent 
von Joſue Niedergeichriebenen eine Quelle des Rechtes und der Leitung. 
Es griff in das Thun und Laſſen des Volkes fo fehr ein, daß eine 
Erwägung eben über dieſes Buch hier ganz an feiner Stelle ift. 


K. XI. Über die Bücher Mofis und das Buch Joſue. 


s.1. 
Die Bücher, welche man ſehr häufig Pentateuch, d. b. das Bud 
von fünf Se nennt, *9 find von Mojes gefchrieben; heißen alſo 





*) Sofue ſtarb 110 Jahre alt und wurde in Thimnath Serah begraben. Nach 
Jos. Antiq. V. 1. 29. ſtand derſelbe 25 Jahre an der Spitze der israelitiſchen 
Nation. Ebenſo Eusebius praep. evang. X. c. 10. — Auguſtinus, de civ. 
Dei 1. XVII. c. ı1., mit weldyem Zaftantius übereinftimmt, Divin. inst. 
l. 4. c. 5., nimmt 27 Jahre an. 

++) of. 24, 25. DAWD pn I DwN Bgl. Babha kamma zu Mifchnah c. 7. 


$. 7. fol. xD. Lateiniſch bei Calmet zu Joſ. 24, 29. 
**x) Die jüdifche Benennung für das Ganze ift iM Thorah, Lehre, Geſetz. 


Davon ift vouos, welches Chriftus wiederholt im neuen Teftamente gebraucht, 
die Überfegung. Die Eintheilung in fünf Bücher ift fehr alt, und aud 
natürlich, daher wohl als urfprünglich anzunehmen. Die Juden nennen die 
einzelnen Bücher nach den Anfangsworten: I mwynN3, 1. „an 
mnv, oder pw, II. NP?) IV. "12792 (das vierte Wort), V. “un 
D’I2mm. Daneben fommen aber auch theilweife Namen vor, welche den 
Inhalt der einzelnen Bücher bezeichnen und mit der alten Benennung unter 
den griechiſch redenden Juden übereinſtimmen. J. (XPO Assem. t. I. 
©. 64. Bibl. Or.) Teveoıs. Schon bei Philo. II. Ecodocç, bei 
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nicht bloß darum Bücher Mofis, weil fie viel von demfelben berichten, 
ungefähr wie das Buch Job eben von Job erzählt, ohne von ihm 
verfaßt zu fein. Bis auf die neuere Zeit ift beinahe allgemein ange— 
nommen gewefen, daß niemand Anderer der Verfaſſer dieſes merk: 
würdigen Buches fei, als Mofes. Seit ungeführ einem Jahrhundert 
ift diefe Thatfache oft in Zweifel gezogen; was aber nur Veranlafjung 
zur Beftätigung der Autorfchaft Mofis gegeben hat. Die Frage über 
die Herkunft eines Werkes kann ſich theils durch äußere, theils durch 
innere Zeugniffe und Gründe beftätigen oder angreifen laſſen. Die 
äußern Zeugniffe entfcheiden am Sicherften. Es mag Jemand aus innen 
Gründen noch foviel Unwahrfcheinliches darin finden, daß der feelenz 
volle Dichter Petrarkfa zugleih der Verfaſſer des Buches: De re- 
publica optime administranda ſei, oder daß Boccaccio das aelehrte 
Werf: De montibus, sylvis, fontibus, lacubus, fluminibus, stagnis 
seu paludibus, de nominibus maris liber und De gencalogia deorum 
lib. XV. gefchrieben habe, — es fteht dennoch als Thatjache feft. 
Die Wirklichkeit hat in der That etwas ſehr Eigenfinniges an fi; 
fie erlaubt ſich zu beſtehen, troß aller vorgefagten Meinungen und 
troß aller Grübeleien. So in der Natur, fo in der Gefchichte. Wenn 
äußere Zeugniffe von hinlinglicher Competenz einen Mann als Ver: 
faffer eines Buches nennen, fo ſteht die Autorfchaft deijelben als 
Thatfache feft, fo Inge fie nicht durch entgegenftehende Zeugniffe kann 
erfchüttert werden. Wenn zu den äußern Zeugniffen auch noch innere 
aus dem Buche felbjt entnommene, hinzukommen, fo entiteht der höchite 
Grad von hiftorifcher Gewißheit über die Herkunft eines Buches: 
1) Für Moſes, als Verfafier des Pentateudhes, ſprechen 
die ftärkiten äußern Zeugniffe, welchen nicht ein einziges 





Philo edayoyn NIDEN Assem. J. I. Bei den Rabbinen öfters PP di. 
förperlihe Befchädigungen. II. _Zevirıxos MI2IPN nn oder min 
DW Ass. w3N2. IV. AoıS3uoi Ass. XVDD. V. mon MW ober 
mW ah man - Ass. NOW) mn Jevregovouuov. 

In der Iateinifchen Überfegung find die griechifchen Bezeichnungen beibe: 
halten, nur dos uoi ift überfegt, die fünf Bücher Moſis heißen daher hier: 
Genesis, Exodus, Leviticus, Numeri, Deuteronomium. Der Name 
Pentateuch (ro zevrarevyov BıßAioy oder 7 mevrarevxos BißAos) lautet im 
Hebräifhen: 1 WO mwon oder Dwnin mwnn oder wm. Andere 


Bezeichnungen: 52, NOY, Braut, Krone, find nur bie und da gebraucht 
worden. 
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außeres Zeugniß abweichender Art entgegen gehalten wer- 
den kann. 2) Überdieß wird Mofes im Buche felbft 
als Berfaffer genannt und gegen diefes flare innere 
Zeugniß fönnen nur fheinbare Beweife aus dem Bude 
felbft aufgebracht werden. 


&. 2. 


Das bedeutendfte äußere Zeugniß für die Autorfchaft Mofis 
liegt in der unvordenflichen Annahme der jüdischen Nation, welde 
duch Chriſtus betätigt wurde. So früh diefe Bücher irgendwo ge— 
nannt werden und fo früh der Berfaffer angegeben wird, tritt eben 
Moſes ald ſolcher auf und nie ein Anderer. Dieſes Zeugnig it um 
jo jtärfer, je mehr wir ung die innige Berbindung Elar machen, welde 
zwiſchen dieſem Buche und dem ganzen Leben des Volkes ftattfand. 
Das Volf Israel zeugt in feinem unvordenflichen Bewußtfein hin— 
fichtlih der Autorſchaft Moſis nicht über eine Thatfache, welche ſo 
nebenher gejchehen wäre, jondern über eine folche, wovon alles Thun 
und Laſſen in diefem Volfe berührt wurde. — Das Gefammtbewußt- 
jein Israels über dieſe Thatfache wird durch die biblifchen Bücher 
außer dem PBentateuche theils unmittelbar und ausdrücdlich, theils 
mittelbar bejtätigt. 


Im Buche Sofue wird deutlih und wiederholt nicht bloß au’ 
ein durch) Mofes gegebenes Geſetz Gottes, jondern auch auf das ge 
jhriebene Geſetzbuch Moſis Bezug genommen. Wo Joſue am Ebal 
gemäß der von Mojes gegebenen Borfchrift (Deut. 27.) einen Altar 
baut, wird bemerkt, dieß jet gefchehen: „Sowie Mofes, der Knecht des 
Ewigen, den Kindern Ssrael geboten, wie gejchrieben fteht im Buche 
des Gefeßes Moſis“ (Sof. 8, 31.).*) Vor dem Abjchied vom Leben 
erinnert Joſue das Volk: „Und ihr follt jtandhaft fein, zu beobachten 
und zu thun Alles, was gefchrieben fteht im Buche des Geſetzes Mofts“ 
(Sof. 23, 6. Bal. 1,8. 24, 26.). Wie Sofue nicht fterben will, 
ohne vorher das Volk zur Beobachtung des moſaiſchen Gejeßbuches 
ermahnt zu haben, jo feiert David den Eingang zur ewigen Ruhe 
damit, daß er feinen Nachfolger ermahnt: „Beobachte die Vorjchrift 
des Ewigen, deines Gottes, daß du wandelt auf feinen Wegen, bes 





*) neun man 2002 IN22 
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obachteft feine Sagungen, feine Gebote und Rechte und Zeugniffe, wie 
es gefchrieben ift im Gefege Mofis“ (1 Kön. 2, 3.) 

Ein Jahrhundert fpäter nehmen die Missi regii des Königs Jo— 
faphat bei ihren Unterfuchungsreifen im Lande das Buch des Geſetzes 
des Ewigen mit fih (2 Chr. 17, 9.). Dbwohl hier Moſes nicht aus— 
drüclich genannt ift und, an und für fi) betrachtet, die Stelle nur 
ausfagt, damals wäre ein Buch des göttlichen Gefeges die Norm der 
Gerichte geweſen, fo ift doch damit von dem Borhandenfein des 
mofaifchen Geſetzbuches Zeugni gegeben, indem das Bud des 
göttlichen Gefeßes, welches in Israel beobachtet wurde, früher ſchon 
als Werk Mofis bezeichnet war und feitdem nie einem andern Ber 
faffer zugefchrieben wurde. So wechfelt auch bei Joſue der Ausdrud: 
Gefegbucd Gottes (24, 26.) mit: Geſetzbuch Mofis (23, 6.). 

In der Gefhichte der Könige Jojada (2 Chron. 23, 18.) und 
Amazia (2 Kön. 14, 6. 2 Ehron. 25, A.) wird das gejchriebene Ge- 
jeß Mofis erwähnt und unter Gzechias erjcheint das göttliche Geſetz 
theils als Gefeßbuch des Ewigen (2 Kön. 17, 37.), theils als Gefeß 
Mofis (2 Ehron. 30, 16.), und zwar als gefchriebenes (2 Chr. 30, 5.). 


$. 3. 

Sn diefen letztern, eben angeführten Fällen ift indeß das Gefeß- 
buch Mofis nicht in dem Grade von den angeführten Repräfentanten 
älterer Zeit berüdfichtigt, al8 vom Gefchichtfchreiber. Anders iſt es 
mit der Erwähnung defjelben zur Zeit des Königs Joſias. Hier trat 
der Pentateuch auf eine Weife hervor, welcde felbjt den ſonſt wort: 
fargen Berfaffer der Bücher der Könige genöthigt hat, einen ausführ- 
lichen Bericht darüber zu erftatten (2 Kön. 22.), womit die fpätere 
Erzählung in der Chronik faſt buchftäblich übereinftimmt (2 Chr. 34.). 
Es wird nämlich bier erzählt, wie unter Joſias (622 v. Chr.) das 
Geſetzbuch Mofis fei gefunden worden und wie diefer Fund Auffehen 
erregt und gewirkt habe. Der Hergang war dieſer. Bet einer Tempel- 
reparatur, welche der genannte König vornehmen ließ, fand der Priefter 
Helkia, wahrfcheinlich der Vater des Propheten Seremias, in einem ver: 
ftedten Schranfe oder irgend verborgenen Behältniffe ein altes Exemplar 
des mojaischen Gefeßbuches, vielleicht von der Hand Mofis jelbft. *) 





*) Mehrere haben den Ausdruck der Chronif: wm 2 Mm DIN 50 
jo verftanden. Indeffen fann 12 auch auf 1 bezogen werden, 
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Diefer Fund ſchien fo merkwürdig, daß der Priefter glaubte, derfelbe 
fönne auch den König intereffiren. Er übergab alfo die Handichrift 
dem Sofer Schafan, deffen Sohn Ahifam wir fpäter in ebenfo freund 
Ihaftlicher Beziehung zum Propheten Seremias finden, wie noch fpäter 
den Enkel von Schafan und Sohn des Ahikam, den haldäifchen Statt: 
halter Gedalja. Diefer Sofer Schafan zeigte dem Könige die Merk: 
würdigfeit und las ihm — ob zufällig oder aus abfichtlicher Wahl, 
ist nicht gefagt — aus dem Deuteronomium gerade jene Stellen vor, 
in welchen der fchwerfte Fluch auf Vernachläßigung des göttlichen Ge— 
jeges gelegt war. Unter den Drohungen fommen auch folche ver, 
welche eine Verbannung aus dem Lande der Auserwählung in fich 
ſchloßen. Diefe Stellen berührten das Gemüth des Königs um ’o 
mehr, da er durch einen ſchönen Berbefjerungseifer neues Glück in 
Ssrael gründen wollte Cr ließ die Prophetin Hulda über die An— 
wendbarfeit jener Drohungen auf die Gegenwart fragen; worauf die e 
erklärte, jest fei allerdings die Zeit gefommen, da jene Drohungen 
eintreten müßten (2 Kön. 22, 16 ff.). — Es ift auffallend, wie man 
in dieſer Erzählung die Nachricht won der Entſtehung des Pentateuches 
mit gefunden Sinnen finden fonnte, *) Ift es nicht natürlich, daß die 
wüſte Zeit des Vorgängers von Joſias, nämlich) des abgöttiſchen 
Manaſſe's, welcher ein halbes Jahrhundert hindurch regierte, das 
guttliche Geſetz in DVergeffenheit brachte? Wie viele pfuchologifch: 
Wunder müßte man annehmen, wenn man nach einer folchen Zeit fo: 
gar den König mit dem Inhalte des Geſetzbuches ohne weiters ver: 
traut denfen wirde? Nichts ift natürlicher, ald daß dieſer König fı 
nad) Art der Fürften, welche nach einer Zeit religiöfer Berfommenbet: 
etwas qut machen und doch nicht übertrieben fcheinen möchten, nur 
duch irgend eine auffallende Mahnung Fonnte für ein tieferes Ein: 
greifen beftimmt werden. Keinesfalls ift in diefer Erzählung irgent 
eine Möglichkeit gegeben, an eine Abfaſſung des Pentateuches in jener 
Zeit zu denken. Überdieß bürgt der Charakter jener Perfonen, welche 
bei jenem Greiqniß betheiligt erjcheinen, für das Ferneſein jeder un— 
lautern Einmiſchung. Insbeſondere ift zu berücfichtigen, daß damals 





+) Man erwäge die Äußerung des Königs Joſias 2 (4) Kön. 22, 13.: „Groß 
ift der Grimm des Ewigen ... weil unfere Bäter nicht gehört 
haben auf die Worte diefes Buches, Alles zu thun, was darin ge: 
fchrieben ift.“ 
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der Prophet Jeremias fchon feine höhere Sendung erhalten hatte, 
Das Greigniß fiel nämlich im achtzehnten Jahre des Joſias vor 
(2 Kön. 22, 3.), Seremias erhielt aber (Fer. 1, 2.) im dreizehnten 
Sahre des Joſias, obwohl noch jehr jung, die prophetifche Sendung, 
alfo fünf Jahre vor jenem Greigniß. Er jtand mit den dabei be- 
theiligten Perfonen in der oben angedeuteten Weife in Berührung 
und ift jedenfalls für den Pentateuch als das von Gott durch Mofes 
gegebene Geſetzbuch eingetreten. Sein Leben voll Leiden ift ein hin- 
reichender Beweis dafür, daß er in einer jo wichtigen Sache nicht 
täufchen wollte, feine Stellung bürgt dafür, daß er fein Getäufchter 
war. Die ganze Thätigfeit des Propheten Jeremias jegt ein langes 
Kämpfen des mofaischen Geſetzes gegen die Leidenfchaiten des Volkes 
voraus; die ganze Erfheinung und Wirkjamfeit des Propheten will 
fagen: Die von Moſes gegebene Gefeggebung tft jo mißbraucht vom 
Bolfe, daß Gott demfelben auch die Vortheile entziehen will, welche 
damit zufammenhängen. Solche Klagen find nur nad langem Bor: 
herbeftehen dieſes Geſetzes möglih (ſ. Ser. 2,2. 11, 7.). 


8. 4. 

Wir können hier die Zeugenfchaft beifügen, welche der Bentateuch 
der Samaritaner für das VBorhandenfein des mofatichen Geſetzbuches 
lange vor dem Erile ablegt. Die Samariter erkennen nur den Pen: 
tatench und zum Theile das Buch Joſue als canoniih an. Die Aus: 
Ihliegung aller übrigen Bücher des alten Teftamentes aus ihrem 
Canon läßt fih nur aus dem Beftreben erklären, von den Suden 
nichts anzunehmen, was erjt nach der Abfonderung Samaria’s von 
Judäa entjtand. Der Grumd zu diefer Abfonderung wurde unmittel- 
bar nad) Salomoh's Tod, alfo fait 1000 Jahre vor Chriftus gelegt. 
Nach der Zerftörung Samaria's durch Nebufadnezar (722 v. Chr.) 
erneuerte ji der Gegenjaß dadurch), daß die afiyriihen Könige heid- , 
nische Goloniften in’s ehemalige Samaria festen, worunter fich die 
Cuthäer auszeichneten. Obwohl die hiedurch entftandene Mifchlings- 
bevölferung von Samaria theilweife die wahre Religion aufrecht er= 
hielt, wurde doch daneben ausländifcher Gößendienft getrieben und jo 
der Zwieſpalt mit Judäa erneuert. Nah dem Exile verfchwand der 
Gögendienft unter den Samaritern ganz, fie wünfchten fogar am 
Zempelbau der heimgefehrten Juden Theil zu nehmen; als aber dieſes 
verweigert wurde, gründete fih der Haß zwifchen beiden Nationen 
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immer tiefer. Erhöht wurde die Spannung dadurch, daß ein jüdifcher 
Priefter am Ende der Perferherrfchaft (um 330 v. Ehr.) nah Samaria 
übergieng und dort auf Garifim einen eigenen Tempel baute. Wie 
ftarf auf Ddiefes hin der Haß zwifchen Juden und Samaritern war, 
fönnen die Worte Sirachs bezeugen (um 300 v. Chr.): „Zwei Na- 
tionen find meiner Seele verhaßt und die dritte ift fein Volf. Die 
da fißen auf dem Berge Seir, die Philifter und das unfinnige Belf, 
welches zu Sichem wohnt“ (Sir. 50, 28. oder 33.). As Johannes 
Hyrfanus den Tempel auf Garifim zerftörte (Jos. Antiq. 13, 9. 1.), 
wurde die Feindſchaft noch mehr gefteigert. Wir fennen ihre Stärke 
in der folgenden Zeit ſchon aus den Evangelien. Dieſe Stellung der 
Samaritaner den Juden gegenüber muß berüdfichtigt werden, um das 
Vorhandenſein des Bentateuches bei ihnen als Zeugniß für die Autor: 
haft Mofis gehörig zu würdigen. Allerdings können wir nicht nadı- 
weifen, daß die Samaritaner den Pentateuch ſchon lange vor dem 
Grile hatten. Nur die Schrift, deren fie fich bedienen und in welcher 
ihre Exemplare vom Pentateuch gefchrieben find, fpricht dafür, das 
fie diejes Buch fchon vor dem Exile hatten, d. h. zu einer Zeit, al3 
die afipriihe Schrift nicht eingeführt war, Aber die Ausichliegung 
aller propbetifchen Schriften, welche feit Salomoh von den Juden in 
den Canon aufgenommen wurden, beweist, daß nad ihrer Über: 
zeugung die Annahme des Pentateuches Feine Hingebung an die 
Autorität der Juden feit der Trennung in fi ſchließt, daß alfo dei 
Pentateuch vor Salomoh dageweſen fet. 

Solche Zeugnifje haben wir für das Vorhandenfein des Pentateuchs 
vor dem Grile. 

Im Erile beruft fih Daniel (9, 11 ff.) in feinem Gebete auf das 
geichriebene Geſetz Moſis und zur Zeit der Wiederbelebung der israe— 
litiſchen Volkseinheit erfcheint Esra als gewandter Korfcher im Gejeße 
Mofis. *) 

An der Eriftenz des Pentateuch in der jpätern Zeit und an der 
Überzeugung der folgenden Jahrhunderte bis Chriftus von der Autors 
haft Mofis zweifelt Niemand. Chriftus ſelbſt giebt nicht nur von 
der Anficht der Juden feiner Zeit über den Pentateud) und die übrigen 
Bücher Zeugniß: „Forſchet in der Schrift, denn ihr meinet in ihr 
das ewige Leben zu haben“ (Soh. 5, 39), jondern er beftätigt fie 





*) 9 50 SD1D Gera 7, 6. 
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aud durch fein eigenes Urtheil. „ES ift Einer, der euch verklagt, 
Mofes, auf welchen ihr Hoffe. Würdet ihr nämlich dem Moſes 
glauben, jo würdet ihr auch mir glauben, Denn von mir hat er 
gefhrieben“ „Da ihr aber feinen Schriften nicht glaubet, wie 
werdet ihr meinen Worten glauben?” (ob. 5, 45 f.) „Sch ſage 
euch, Himmel und Erde werden eher vergehen, als dag nur ein Tüpf— 
fein oder Strichlein vom Gelege unerfüllt bleibe” (Matth. 5, 18.). 
„Sie haben Mofes und die Propheten, fie jollen nur dieſe hören“ 
(Luk. 16, 29). „Habt ihr nit im Buche Mofis gelefen, was ihm 
Gott beim Dornbufhe ſagte?“ (Mark. 12, 26.) „Nun fieng er an 
von Moſes und allen Propheten und erklärte ihnen alle Schriftitellen, 
die auf ihn deuteten“ (Luk. 24, 27.) *) 


5. 5. 

Dieſe äußern Zeugniſſe für die üchtheit des Pentateuchs werden 
von einem innern, aus dem Buche ſelbſt geſchöpften in einer Weiſe 
unterſtützt, dergleichen wir ſelten bei irgend einem auch noch ſo aner— 
kannten Werke finden. Nämlich es wird nicht nur da und dort im 
Verlaufe der mit Moſes gleichzeitigen Geſchichte geſagt, daß er dieſen 
oder jenen Theil geſchrieben habe und auf göttlichen Befehl ſchreiben 
mußte (Exod. 17, 14. 24, A. 7. Bal. 34, 27 f. Deut. 1,5. 4, 8. 
28, 58. 17, 18 ff.), jondern am Schluffe des Ganzen wird bemerft 
(Deuteron. 31, 9.): „Und Mofes jchrieb dieſe Gejeßgebung (Thorah) 
und gab fie den Prieftern, den Söhnen Levi's.“ „Und es geichab, 
als Moſes vollendet hatte, die Worte Ddiefer Geſetzgebung auf ein 
Buch zu Schreiben bis zu ihrem Ende, da gebot Mofes den Leviten.... 
Nehmet diejes Buch der Gefeßgebung und leget es zur Geite der 
Bundeslade, des Ewigen, eures Gottes, und es bleibe dafelbit gegen 
dich als Zeuge“ (Deut. 31, 24 f.). Diefe Stelle fpricht zunächſt auf's 
Deutlichite aus, daß nach dem Inhalte des Buches ſelbſt Moses als 
Verfaſſer des Ganzen angefehen fein wolle. Am Schluſſe der fünf 





*) Die Anführung der Bücher Mofis bei heidnifchen Autoren Fann als Echo 
der allgemeinen Überzeugung des Judenthums angefehen werden. Huetius hat 
in feiner Demonstratio evangelica, Francof. 1722., viele heidniſche Schrift: 
fteller als Zeugen über Mofes angeführt; leider nicht heicfel genug. Don 
den ſechs Dußenden, die er ©. 50 ff. nennt, möchte etwa ein Dubend die 
Probe aushalten, 
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Bücher ijt dieſe Berficherung viel gewichtiger, als wenn fie am Anz 
fange oder in der Mitte vorkäme. Das Deuteronomium fann für fich 
nicht als Geſetzgebung angejehen werden, e8 bezeichnet fich jelbit als 
Grläuterung, *) als Wiederholung derfelben. Nur im Zufammenhang 
mit den frühern drei Büchern kann dieſes fünfte Bud) die Gefek- 
gebung heißen. **) Die Genefis ift vom Exodus nicht ablösbar. So 
zeugt alfo jene Stelle für die Autorfchaft Moſis hinfichtlich des Gan- 
zen, auch wenn das Deuteronomium befonders aufbewahrt worden 
jein follte. Dieſelbe giebt uns aber zugleich jehr wichtige Aufklärun- 
gen darüber, wie e8 gekommen fei, daß von dem Buche der mofai- 
chen Gefeggebung im Verlaufe der israelitifchen Geſchichte nicht noc) 
öfter die Nede fei, als wir oben nachweifen konnten. Die Bücher 
Mofis waren von Anfang an nicht beftimmt, ein VBolfsbud 
zu werden, obwohl das Deuteronomium geeignet gewefen wäre, als 
LZajenbibel zu dienen; fie find dem Elerus anvertraut und zwar zu: 
nähft, um als Zeugniß wider die Sünden des Volfes zu gelten. 
Das Volk wird nirgends angewiefen, die Bücher Mofis zu lejen, 
wohl aber zu hören. Insbeſondere fol am Lauberhüttenfefte eines 
jeden Sabbathjahres eine große feierliche Vorlefung aus dieſen Bücherr 
ftattfinden (Deut. 31, 10). Nur dem Könige wird es zur Pflicht ge: 
macht, eine Abjchrift der Thorah zu haben, *) Die er fi von der 
Prieftern nehmen fol. Darum fann man in der nächiten Gejchichte 
des Volkes Israel nur mittelbare Beziehungen auf den ‘Bentateuch, 
nämlich zunächſt auf das in demſelben enthaltene Gejeß häufig zu 
finden erwarten, 


$. 6. 

Solde mittelbare Beziehungen auf den Pentateuh in der 
Geſchichte und den Büchern des hebräischen Volkes nad) Mofes finden 
fich wirklich jehr häufig. Sie dienen dazu, die oben angeführten un- 
mittelbaren zu ergänzen, Es zeigen fi) von Joſue bis auf die Makka— 
bier zahlreiche, ja unzählige Beweije für das Vorhandenfein eines 
religiöfen und politiihen Gefeges, welches mit dem im Pentateuche 
geichilderten vollfommen übereinjtimmt. 





*) Deut. 1, 5. 02 mon Disin 
*7) Deut. 17, 19.2 
Fa) Dent. 17, 18. Vielleicht nur das Deuferonomium, 
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Allerdings finden fih daneben auch Thatjachen, welche im Wider: 
fpruche damit ftehen. Allein jo wenig aus der Thatjache vom Ber- 
faufe mancher Kirchenämter unter Kaijer Heinrich IV. hervorgeht, da— 
mals hätten noch feine firhlichen Kanonen gegen die Simonie eriftirt, 
ebenfo wenig läßt fih aus dem Vorkommen 3. B. vom Gögendienft 
unter und nach Salomoh ſchließen, daß damals die mofaischen Gefeße 
gegen den Gögendienft nicht exiftirt haben, 

Diefe negativen Spuren fünnen nur beweifen, daß jenes Gefeß 
manchmal den Leidenfchaften weichen mußte, vorausgefegt, daß ſich 
pofitive Spuren zeigen, und dergleichen finden ſich in Menge, 

Es zeigt ſich aber nicht blog thatfächlich ein ſolches Geſetz gültig 
in Ssrael, welches mit dem im PBentateuche enthaltenen übereinftimmt, 
fondern dafjelbe wird öfters als Geſetz Gottes dargeftellt und durd) 
Mofes vermittelt gedacht (Joſ. A, 14. 11,20 u. |. w. Richt. 3, A ff. 
2 Kön. 21, 7 f. u. ſ. w.). So oft ein Vermittler des Geſetzes Gottes 
genannt wird, ift e8 Mofes und nie ein Anderer Die Ge 
schichte Israels ift aljo ein Zeuge dafür, daß das in Israel herr- 
chende, mit dem Pentateuch übereinftimmende Geſetz von Gott durd) 
Mofes gegeben fei. Fügt man hinzu, daß, fo oft irgend ein ge— 
Ihriebenes Gefeg in Israel auf einen Autor zurückgeführt wird, 
eben nur Mofes genannt it, jo erhebt fich dieſer mittelbare Beweis 
zu einem unmittelbaren, oder geht vielmehr in jenen über, welchen 
wir zuerſt gefeßt haben. 


—— 


Dieſen äußern und innern, mittelbaren und unmittelbaren Be— 
weiſen für die Ächtheit des Pentateuches und die Autorſchaft Moſis 
konnte nicht ein einziger äußerer Grund entgegengeſtellt werden. 
Nie iſt der Pentateuch im Alterthume einem andern Verfaſſer zuge— 
ſchrieben worden, als eben dem Propheten Moſes. Alle Einwürfe, 
welche gegen Moſes als Berfafjec erhoben wurden, find immer aus 
dem Buche ſelbſt entnommen, wie fchon oben bemerkt wurde, Sie 
lafjen fih auf folgende Punkte reduciren. 


8.8 A. 


Es finden fi im Pentateuh Wiederholungen; daraus wurde 
geſchloſſen, Moſes könne nicht der Verfaffer fein. Wer jagt uns aber, 
daß Mofes, wenn er Bücher ſchrieb, feine Wiederholungen machen 
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konnte? Selbſt ſolche Wiederholungen, die wir nicht zu rechtfertigen 
vermöchten, wirden nicht das Geringfte gegen die Autorichaft Mofis 
beweifen. Allein wir vermögen dieſe Wiederholungen, dh im Benz 
tateuch vorfommen, wohl zu rechtfertigen. 

a) Bor Allem it es Elar, daß ein Wiedervorfommen von Geſetzen 
und Erzählungen in Deuteronomium nicht ftörend fein fünne, in— 
dem dieſes Bud) eben die Schlußbetrachtung, die populäre Recapitu— 
lation der Gefeggebung enthält. 

b) ) Öfters entiteht dadurch eine Wiederholung, daß zuerft der 
Auftrag, eine Sache zu veranjtalten, und dann die Ausführung des— 
jelben Dargeftellt ift. So tft es bei der Schilderung der Stiftshütte. 
Zuerjt wird der Auftrag zu ihrer Erbauung jo genau ertheilt, daß er 
eine vollfommene Bejchreibung aller ihrer Theile enthält, und damı 
wird in der Erzählung von ihrer wirklichen Errichtung eine ebenjv 
genaue, manchmal wörtlich mit der erften übereinftimmende zweite 
Schilderung eingeflohten (Exrod. 25 — 27. 36, 8— 38. Exod. 28. 
4—43. 39, 1 —32.). 

Dieſe Erſcheinung ſteht mit der Autorfchaft Mofis um fo weniger 
im Widerſpruche, als wir überhaupt im Alterthume die Sitte finden, 
bei Erzählungen von Aufträgen den Inhalt von diefen fowohl bei der 
Ertheilung als Erfüllung ausgefprocdhen zu finden. So im Homer, 
jo in den hebräiſchen Schriften außer dem Pentateuche. Diefe Wieder: 
holungen find im Grunde nur ausführliche, nad) unſerm Gefühle über- 
flüffig breite Schilderungen eines und defjelben Faktums. 

c) Anders ift es, wenn ein und daſſelbe Faktum zweimal be- 
richtet wird. Es muß in dem meiſten Fällen, welche die moderne 
Kritif geltend gemacht, gegen die Identität ähnlicher Fakta Proteft 
eingelegt werden. Es fcheint in der neueften deutfchen Kritik der 
Bibel von Manchen al3 Geſetz angenommen zu werden, daß Thatjachen, 
die etwas Ahnliches haben, immer als eine und diefelbe zu rechnen 
jeien. Sp wurde im neuen Zeftamente die Erzählung von zwei Brod- 
vermehrungen jo genommen, daß wir Darin nur zwei etwas abweichende 
Daritellungen eines und defjelben Greigniffes hätten. *) Um Diefes 
Verfahren der Kritik billigen zu Finnen, müßte ung der Grundjaß 
fejtiteben: „Eine Art von Thatfachen, namentlich von Wundern, kann 





*) S. dagegen: Matth. 16, 9. Marf. 8, 19., wo Chriftus feine Jünger ausdrück— 
lic) an die wunderbare Sättigung bei zwei verfchiedenen Gelegenheiten erinnert, 
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nur einmal vorfommen; was einmal in irgend einer Form geſchehen 
ift, kann nicht ein zweites Mal in ähnlicher Form geſchehen fein.“ 
Wenn diefe gedanfenlofe VBorausfegung richtig wäre, dann Tieße fi 
annehmen, daß eine Erzählung, worin ein ähnliches Faktum wie in 
einer frühern vorkäme, nur fagenhafte Nachbildung von jener ſei. 

Mir müſſen aber vielmehr anerkennen, daß zwei von einem Schrift: 
jtellev erzählte Begebenheiten, troß ihrer Ähnlichkeit, Doch verichiedene 
TIhatfachen fein können und wirklich als jolche anerkannt werden müſſen, 
fobald Zeit, Ort oder die Perfonen verfchieden find. 

So erzählt der Pentateuh, daß Moſes unmittelbar nach dem 
Auszuge aus Egypten (Exod. 17, 5.) und dann wieder am Ende der 
40jährigen Wanderung (Num. 20, 8.) Waſſer aus einem Felſen her: 
vorgerufen habe, Die zweite Erzählung ift von Manchen als fagen- 
hafte Nachbildung der erften genommen worden, und Doch war für 
das nachgewachfene Gefchlecht, welches Mofes von Kades Barnea aus 
nach Ganaan führen wollte, eine erneuerte Wundergabe ganz in der: 
felben Weife Bedürfniß, wie bei der erften Generation, welche durch's 
rothe Meer gezogen war. Ähnlich verhält es ſich mit den wieder 
holten Volkszählungen. 

d) Bei der Wiederholung von Gefegen muß vor Allem 
berücfichtigt werden, daß der Pentateuch und insbefondere die drei 
mittiern Bücher Exodus, Levitifus und Numert, nicht ein Syſtem des 
finaitifchen Gefeßes, jondern eine Darftellung deſſelben nad) feiner ge— 
ſchichtlichen Entjtehung enthalten und geben wollen. Bei allen 
menfchlichen Gefeßgebungen finden wir Beſtätigungen und theilweife 
oder ganze Wiederholungen eines und deijelben Gefeßes. Die mo- 
jaifhe Gefeßgebung ift wohl von Gott ausgegangen, aber für Die 
Menſchen. Derfelbe Gott, welcher die Natur in einer ſchönen Ord— 
nung, aber nicht in der Drdnung eines wohlfvftematifirten Naturalien= 
cabinet3 fortbeftehen heißt, hat aud feine Offenbarung am Sinat und 
in der Wüfte in einer fehönen Ordnung, obwohl nicht in einer linealen, 
pedantijchen mitgetheilt. Wenn ein Gefeß, von welhen früher ſchon 
einmal die Rede war, fpäter wieder vorkommt, fo geichieht es meiftens 
nur, um es zu ergänzen, von einer neuen Seite zu beleuchten und 
damit ein anderes zu ſtützen. Vollfommene Wiederholungen find 
jelten und laffen fi duch geſchichtliche Veranlaffungen hinlänglich 
rechtfertigen. 

Der Umjtand, daß der Pentateuch die moſaiſche Gefeggebung in 
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ihrem geſchichtlichen Verlaufe darftellt, erklärt viele Erſcheinungen, 
welche ftörend wären, jobald wir den Maafftab eines legislativen 
Syſtemes anlegen würden. Indeſſen würden wir die Abficht des Ver— 
faffers verfennen, wenn wir andererfeit8 den Maaßſtab einer Volks— 


geihichte anlegten, 
& 9. B. 


Die Lücken, welche fih in der geichichtlichen Darftellung des 
Pentateuches finden, laſſen fich hinlänglich durch Die deutlich hervor: 
tretende Abficht des Berfafjers erklären. Er will die Führung Gottes 
zur Heranbildung des israelitiihen Bolfes zeigen; darum verwendet 
er auf das Leben Abrahams vierzehn Kapitel (Genef. 12—25.), 
während dem vierhundertjährigen Aufenthalte der Kinder Israels in 
Eaypten bis auf Mofes nur ein Vers gewidmet ift (Exod. 1, T.). 
Ohne Zweifel war das Leben des in Egypten heranwachfenden Hebräet = 
volfes an ſolchen Thatfachen, welche der Verfaffer ausjchlieglich berüd- 
fihtigen wollte, leer. ‚Ein Chronifenjchreiber oder ein Novellift hätte 
wahrjcheinlich in jenem Abjchnitte des israelitifchen Volkslebens Stoff 
genug gefunden, während der Gefchichtichreiber der Offenbarung Gottes 
wahrfcheinlich dort nichts für ihn Taugliches entdeckte. So ift es mit 
dem Leben des Bolfes in der Wüſte. Dritthalb Bücher (Exrod. 3 — 
Numeri 19.) werden auf die Gefchichte des Auszuges, des Aufenthaltes 
am Sinai und des Verſuches der Einwanderung in Cangaan verwen: 
det; alſo auf Greigniffe, welche in den erjten zwei Jahren ſich begaben. 
Anderthalb Bücher Numeri 20 — Deut. Ende) befhäftigen fich mit 
den Unternehmungen im legten Jahre. Über die 37 oder gegen 38 Jahre, 
welche dazwiſchen liegen, find dagegen im Ganzen faum ein ‘Paar 
Dutzend Verſe aufzutreiben. Die Übergehung diefer Zeit könnte aber nur 
dann ein wirklicher Einwurf gegen die Autorfchaft Moſis fein, wenn 
gezeigt würde, daß die Ereigniſſe diefer Zwifchenzeit in ebenfo naher 
Beziehung zum Zwede des Schriftitellers geftanden haben, wie Die 
wirflich berichteten. 

8. 10. C. 


Ernftlicher find jene Einwürfe, welche fih auf Widerfprüde 
beziehen. Sie laſſen fich auf folgende Claſſen zurüdführen: 1) Er- 
jheinungen im Inhalte des Pentateuches, welche ung nöthigen, auf 
mehrere Berfaffer zu Schließen. Wenn es wirklich ſolche Erſcheinungen 
gäbe, jo könnte Mofes wenigftens nicht den ganzen Pentateuch ver- 
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faßt haben. 2) Erfcheinungen, welche ſchlechtweg mit der Perſon Mofis, 

als Verfaffer, unvereinbar find. Außerdem können gegenfeitige Wider: 
fprüche unter verfchiedenen Stellen untereinander auf verfchiedene Weife 
ausgebeutet werden. Man fann aus folhen Wideriprüchen fchließen, 
daß die Stellen, worin fie fih finden, von verjchiedenen Verfaſſern 
herrühren. So aufgefaßt würde diefer Fall in die erfte, oben ange: 
führte Claffe von Widerfprüchen gehören. Man kann aber auch von 
der Vorausfegung ausgehen, daß der Pentateuch das Werf Eines 
Autors fei und fo fommt man, fall3 eine zweite Borausfegung gültig 
ift, nämlich daß Mofes fein Buch habe jehreiben Fünnen, worin Wider: 
fprüche vorkommen, zu dem Schlufje, der Pentateuch könne nicht das 
Werk Mofis fein. Will man endlich, mit Befeitiqung befonderer Rück— 
fihten, Mofes für fähig halten, fich ſelbſt zu widerfprechen, fo würde 
das Vorfommen wirklicher Widerfprüche der Kritif eben nur den Troft 
gewähren, daß der Pentateuch feines Heiligenjcheines beraubt wäre. 
In jedem Falle würden Widerfprüche, von was immer für einer Art, 
der unter gläubigen Chriſten und Ssraeliten in gleihem Maaße gültigen 
Verehrung gegen die Bücher Mofis großen Eintrag thun. Glücklicher 
Weiſe löfen fie fich bei näherer Prüfung ohne Schwierigkeit auf. 


$. 11. 


1) Biderfprühe gegen die Annahme Eines Verfaſſers des 
Pentateuches. a) Dahin gehören vor Allem die Spuren einer beſon— 
dern Elohims- und Jehovah-Urkunde. Es iſt beobachtet worden, 
daß in manchen Theilen des Bentateuches jtücweife nur der Name 
Elohim, in andern Stellen ausfchlieglich Jehovah fich finde. Daraus 
fchloß man auf verfchiedene Verfaſſer diefer Stüfe, man nannte den 
Einen Elohiften und den Andern Jehoviſten. Die Thatfache ift richtig, 
wenigſtens was die Geneſis betrifft, obwohl fih nur ganz am Anfange 
in Stüden von bedeutendem Umfange einerfeitS ein ausjchlieglicher 
Gebrauch von Elohim, andererfeits von Jehovah nachweifen läßt. *) 





*) Elohim. Jehovah, Jehovah - Elohim. 
Genef. 1, 1—2, 3. Genef. 2, 4 — 3, 24. 
" 6, 1—32. (doch V. 29.) 4. 
„ 6, 9— 22. „ = 
” 7, 311—10. „ 7,1—5. 
„ 8, 1—19. „ 7,6-10. 
[2 9, 1—17. „ 8, 20 — 22. 


" 11, 1-9. 
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Allein die Folgerungen, welche die Kritik vielfältig aus diefer That— 
fache gezogen hat, waren großentheils unbegründet. Das Natürliche 
wire gewefen, über dieſe Namen zuerft den Pentateuch jelbit zu fragen. 
Hier erfahren wir, daß der Name Jehovah (Jahu) erft dem Moſes 
am Dornbuſche geoffenbart wurde (Exrod. 3, 14). Es wird fpärer 
ausdrüclich gefagt: „Dem Abraham, Iſaak und Jakob bin ich er- 
ſchienen als EI (Gott), Schaddai (Mllgenügender), aber mit dem 
Namen Jehovah (Zahn, der Ewige) habe ich mich ihnen nicht befanat 
gemacht” (ebend. 6, 3.). Der Name El oder Elohim ift eine allge 
meinere Bezeichnung Gottes, welche auch die Heiden handhaben ud 
die Schon vor Mofes vorhanden war. Jehovah (Jahu) aber ift eine 
ganz beiondere, Durch Mofes Fund gewordene Moſes felbit, und wer 
nach ihm unter den Hebräern jchrieb, Fonnte von dem Namen Jahu 
Gebrauch machen, oder nicht. Ein und derfelbe Schriftiteller kann 
aus befondern Nüdfichten bier den befondern Namen Gottes (Jahu), 
anderwärts irgend eine von den allgemeinern Bezeichnungen anwenden. 
Wirklich läßt fih an vielen Stellen nachweifen, daß der Name Elohin: 
eber dort vorkommt, wo Gott in dem allgemeinern Berhältnifie des 
Scöpfers zur Schöpfung, Jahu hingegen, wo er als fich Durch Das 
Wort oder durch Geheimniffe Offenbarender erfcheint.*) Doc giebt 
es viele Stellen, in welchen beide Namen ohne fiher nachweisbaren 
Grund abwechfeln (f. Genef. 9, 8. Elohim; K. 11. Jehovah; 2, 19. 
Sehovah). Dies it befonders von Exodus an der Fall, alfo in jenen 
Büchern, welche das von Moſes felbft Erlebte darftellen. Hieraus 
läßt fich nicht mehr als diefes fchliegen, daß Mofes feit der Dffen- 
barung Des Namens Jahu oder Sehovah ſich des Vortheils bedient 
habe, diefen Namen zur deutlichen Bezeichnung des wahren Gottes 
anzuwenden, fo oft ibm der ältere Name Elohim nicht beftimmt genug 
ſchien. Was die Genefis insbefondere betrifft, fo liegt nichts näher, 
als da, wo der Name Jahu vorfommt, die überarbeitende Hand Mofis 
anzuerkennen, hingegen da, wo Elohim fteht, entweder unverarbeitete 
Reſte alter Überlieferungen anzunehmen, oder zu denfen, Moſes habe 
abfichtlich neben dem Namen Jahu da und dort den allgemeinern 
Elohim geſetzt. Wie aber hieraus ein Beweis gegen die Autorichaft 





*) Schon Pardes Rimmonim weist den Namen Elohim mehr der fchöpferifchen, 
Jehovah der erlöfenden, lehrenden, heilenden Thätigfeit Gottes zu. Cabbal. 
den. I, ©, 101 und 398. 
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Moſis gewonnen werden könne, iſt nicht einzuſehen, da in Beziehung 
auf die Geneſis von jeher vorausgeſetzt wurde, Moſes habe Materia— 
lien benützt. b) Eine andere Verſchiedenheit beſteht darin, daß die 
Stätte der großen Offenbarung in der Wüſte nach dem Deuterono— 
mium Horeb, hingegen nach den frühern Büchern größtentheils Sinai 
heißt. Allein eben der Umſtand, daß bereits im Exodus dieſe Ort: 
fichfeit (33, 6. Vgl. 3, 1. 17, 6.) mitunter Horeb genannt wird, hebt 
den vermeintlichen Widerſpruch. Horeb jcheint der Geſammtname fr 
alle drei Gipfel des Berges der Offenbarung, Sinai der Name für 
die mittlere Höhe zu fein. Da Mofes bei der Abfafjung des Deus 
teronomium dem Sinai ferner war, als bei den Thatfachen der frübern 
Bücher, fo ift der allgemeine Name Horeb in jenem angemejjen, 
c) Wenn die Priefter im Deuteronomium Leviten, oder Leviten- Prieiter 
genannt werden, fo ift damit Feineswegs eine von den frühen Büchern 
abweichende Anjchauung über die Hierarchie ausgeiprohen. Dadurch, 
daß im Deuteronomium auch Die Prieſter öfters fchlechtweg Leviten 
genannt werden, ift die Überordnung der eigentlichen Priefter über die 
Leviten im engern Sinne nicht gelüugnet, obwohl der Unterichted bier 
nicht hervorgehoben wird. Es war im Deuteronomium Grund vor: 
handen, denfelben unerwähnt zu laffen. Es handelte fich bier lediglich) 
darum, die Lajen an ihre Pflichten gegen den ganzen Clerus zu er 
innern. Wenn ein Fatholifcher Schriftiteller vom Elerus eines Landes 
jpricht und darunter den Biſchof fo gut, wie den geringiten Subdiakon 
verjteht, jo will er damit den Unterjchted des Ranges, welcher zwifchen 
beiden ftattfindet, nicht läugnen. Ein und derjelbe Schriftiteller kann, 
wenn er den Bifchof den Lajen gegenüberftellen will, ihn unter dem 
Namen Clerus mitverftehen. d) Einer der bedeutendften fcheinbaren 
Widerfprüche zeigt fich zwifchen Deut. 10. und Numeri 33. Nach der 
erſteren Stelle ftirbt Aaron in Moſerah im legten Jahre des Zuges, 
während nach der andern die Jsraeliten im zweiten Jahre nach dem 
Auszuge Moferah berührt haben müßten. Ferner fteht Moferab in 
Deut. 10, nah Bne Jafon, während es Num. 33. vor demfelben 
ericheint, Allein welchen Grund haben wir, anzunehmen, daß an beiden 
Stellen von Einem und deinfelben Zuge die Nede jet? Entweder tt 
von einem Fluchtzuge die Nede, welcher wegen der Beitrafung des 
Gögendienftes bei dem goldenen Kalbe ftattfand (Exod. 32, 28.), und 
der Tod Aarons ift moralifch zu deuten (vgl. Deut. 9, 20. Iſai. 11, 4. 
Pi. 106, 28. 1 Sam. 25, 37, Exod, 10, 17. Dffend. Joh, 3, 1. 
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1 Joh. 3, 14. 5, 16 f.), oder es ift mit mehrern Rabbinen ein ähn- 
licher Sluchtzug am Ende des 39ſten Jahres zu verftehen. *) 

Schwierige Stellen find fein Grund, auf unverfühnliche Wider: 
ſprüche und von Diefen auf Unächtheit des Buches zu fchliegen, worin 
ſie vorkommen. 


a PA 


2) Eriheinungen im Pentateuche, welche unmittelbar der Meinung 
widerſprechen fjollen, daß Mojes der Berfafler Ddiefes Werkes fe‘. 
a) Sehr Ihwah und beinahe ganz aufgegeben ift der Einwurf, da 
von Mofes in der dritten Perſon die Rede ſei. Man erinnere fid) 
an die Commentarien von Cäſar. b) Die Ehrentitel, welche Mofes 
im Pentateuche erhält, find nicht der Art, daß fie Mofes nicht zu: 
Rechtfertigung gegen manchen niedrigen Argwohn fann felbft nieder: 
geichrieben haben. So wird (Numert 12, 7.) der Ausipruch Gottes. 
„Mein Diener Mojes bewährt ſich getreu in meinem Haufe,“ den 
revolutionären, hochmüthigen Beftrebungen, welche fih im Volke rühr: 
ten, entgegengeftellt. Wenn Exod. 11, 3. bemerkt wird, Mofes fei im 
Lande Egypten hochanfehnlich gewefen, jo wird eben nur ein Beifpiel 
von der Umwandlung der Eayptier gegeben. Die Berficherung (Num. 
12, 3.), Moſes war der Geplagtefte unter den Menjchen, it ficher 
fein großes Selbitlob; wenn aber auch überfeßt wird: „der Sanftefte,“ 
jo liegt nur eine. Verwahrung darin. Was endlich Deut. 34, 10. 
fteht, rührt ebenfo wenig von Mofes her, wie überhaupt der Schluß. 
c) Daß die Sprache des Pentateuhs im Ganzen als diefelbe er: 
jcheint, wie die im Buche Esra, welches doch zweitaufend Jahre nad) 
Moſes geichrieben ift, kann nicht beweifen, daß der Pentateuch nad) 
Moſes geichrieben fein müſſe. Allerdings giebt e8 Sprachen, welche 
fih in wenigen Sabrhunderten ſehr ftark verändern. (Man vergleiche 
die Sprache im Nibelungenliede mit jener bei Zauler und diefe wieder 
mit dem gegenwärtigen Hochdeutich.) Aber andere haben während un: 
gefähr taufend Jahren feine ftärfere Veränderung erlitten, als zwiichen 
der Geneſis und der Chronik fich zeigt. Man vergleiche das gegenz- 
wärtige Arabiſch mit der Sprache des Koran, die Reden des heiligen 





*) Raſchi zu Deut. 10. Mofes ben Nachman ed. Venet. 1545. f. 137. c. 1. 
Bechai, ed. Cracov. 1610. f. 214. c. 4. Nicol. Lyranus folgt ihnen. 
Vgl. Archiv für theologifche Literatur. 1843. ©. 313. 
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der Einwurf, daß fih Stellen im Pentateuch finden, welche geradezu 
zur Zeit Mofis nicht gefchrieben fein können und nothwendig 
einem fpätern Schriftfteller angehören müffen. *) 1) Nah Deut. 3, 11. 
wurde das Bettgeitell des Königs Og von Baſan als Merkwürdigfeit 


gezeigt. 2) Nach Deut. 3, 14. heißen Städte Baſans noch bis auf 
dieſen Tag Havoth Sair, von Fair, einem Manne aus Manaffe, 


welcher im leßten Jahre des Lebens Mofis jenes Gebiet erhielt. — 
Diefe Anmerfungen nehmen wir für das, als was fie auf den erjten 
Blick erfcheinen, als Gloſſen, fo gut wie 3) mehrere archäologtiche 
Bemerkungen, wie Exod. 16, 33. Über die Dauer des Genufjes vom 
Manna, über den Werth eines alten Epha oder Sekel Num. 3, 47. 
18, 16. u. f. w.**) 4) Auch die Setung folder geographiicher Na: 
men, welche ſpäter, als Mofes, herrichend wurden, aber auch verſtänd— 
licher waren, als die alten, können auf Rechnung deſſelben Einfluffes 
gefeßt werden, welcher der Deutlichfeit wegen Gloſſen herbeiführte. 
Sc wüßte fein altes Werk in ungebundener Nede, welches dent Schid- 
jale entgangen wäre, da und dort durch eine Gloffe vermehrt oder 
durch irgend eine Abänderung zu Gunften der Deutlichfeit verändert 
zu werden. 

Kein Vernünftiger wird aus dem Umftande, daß im Buche Gicero’s 
de natura deorum Glofjen vorkommen, den Schluß ziehen, das ganze 
Werk ſei dadurch verdächtig. Wie vieke Sloffen zeigen fich bei orien— 
taliſchen Schriftjtellern! Wenn man 3. B. den gedrudten Text von 
Sadi’s Guliftan, ed. Gentius oder Semelet, mit Handichriften ver- 
gleicht, wie viele Zufäße erläuternder oder ſchmückender Art zeigen fich 
da! Sn der Überfegung des Diearius find am Scluffe des eriten 
Buches fogar zwei Erzählungen angehängt, in deren erfter Schah Abbas, 
in der zweiten Schab Seft handelt. Und doch wird Niemand be- 
haupten wollen, das Guliftan fei ein unächtes Werf. Ebenſo ift e8 
mit dem Moreh Nebuchim des Maimonides, wenn man die alte ita- 
lienifhe Ausgabe 3. B. mit Cod. hebr. monac. n. 99. vergleicht. 

Stoffen können die üchtheit eines Werkes nicht beeinträchtigen, 
wenn nur ſolche furze Bemerkungen darunter verftanden und dafür 





*) Vgl. Welte, Nachmofaifches im Pentateuche. 1841. 
**) Es giebt auch folche Gloſſen, welchen jede Beziehung auf eine beftimmte Zeit 
fehlt, 3. B. Exod. 7, 11. Vgl. 1 Sam. 18, 18. 
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angejehen werden, welche einen dunkeln Ausdruck erläutern, oder eine 
gelegentliche Notiz beifügen. Daffelbe gilt von der Umwandlung eines 
altern, weniger verjtindlichen Namens in einen fpätern, leichter ver 
ftändlichen. Ich begreife gar nicht, wie manche Bertheidiger der dt: 
heit des Pentateuches fih dagegen fträuben fonnten, dergleichen. Zufüge 
oder Verinderungen anzunehmen. Selbft wenn die Liederbruchitide 
Num. 21. und das Königsregifter Genef. 36, 31 ff. ſpätere Zuthat 
wiren, würde die Achtheit des Ganzen nicht leiden. Die größte Bürge 
jchaft, welche wir für die Achtheit des Pentateuches haben, das un— 
vordenkliche Geſammtbewußtſein des israelitifhen Volkes weist ung 
nicht bloß auf Moſes als Berfaffer, ſondern auch auf Esra als Er— 
neuerer des Pentateuches nach dem Grile bin, ſo Daß der heilige 
Hieronymus jagen Eonnte: Sive Mosen dicere volueris auctorem 
Pentateuchi, sive Esram ejusdem instauralorem, non recuso. 


$. 13. 


Die Frage über das Buch Joſue, welches dem Pentateuche als 
Anhang dient und das als Urkunde über die Vertheilung des Lands 
von höchiter Wichtigkeit für das ganze Volk fein mußte, ift ſehr einfach. 
Wir haben zunächit einen innern Beweis dafür, daß Joſue jelbit dem 
Hauptbeftandtbeile nach der Verfaffer davon ſei. Nämlih am Schlufie 
(8. 24.) wird erzählt, wie Joſue vor feinem Tode eine große Volks— 
verfammlung in Sichem gehalken und dem Volke ein feierlihes Ge— 
fübde abgenommen habe, daß es fich der Gnade Gottes, welche in der 
ganzen bisherigen Führung ihnen Durch Joſue war vor Augen geftelt 
worden, würdig machen wolle. Nach der Schliegung Diefes Bundes 
heißt e8: „Und Sofue fchrieb diefe Dinge (debarim) in das Bud) des 
Geſetzes Gottes“ (24, 26.). 

Allerdings läßt fich fragen, ob wir unter diefen „Dingen“ di: 
ganze Gefchichte Joſue's zu verjtehen haben; aber die Aufichreibung 
des abjchliegenden Ereigniſſes feßt jene der frühern voraus. Sollten 
wir aber auch im gegenwärtigen Buche Joſue nicht mehr die unver: 
änderte Niederfchreibung des Nachfolgers Moſis haben, jo ift doch 
jene Stelle eine Bürgfchaft dafür, dag Schriften von Joſue vorlagen. * 
Es finden fich allerdings einzelne Spuren von einer fpütern Zeit. 
Dahin ift zu rechnen a) der Ausdruck 8. 5, 9: „Bis auf den 





*) Bgl. K. 5, 1., wo Joſue in der erſten Perſon von fich fpricht. 
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heutigen Tag.” Ebenſo 7, 26. (13, 13.) 14, 14. 15, 63. 16, 20. *) 
'b) Die Erwähnung des Zuges der Daniten an den Libanon, welcher 
nach Joſue's Tode ftattfand (19, 47. vol. Jud. 18.). Allein dieſe 
aloffenartigen Notizen, welche wegfallen können, ohne den Zuſammen— 
hang zu ſtören, ftoßen die Autorfchaft Joſue's für's Ganze nicht um. 
Sedenfalls ift das Buch vor Davids Zeit gefchrieben, denn nach Joſ. 
15, 63. hat der Sebufiter Serufalem noch bis zur Stunde inne. Bes 
fanntlich vertrieb aber David die Jebufiter aus Jeruſalem. Dean 
fann num freilich jagen, auch diefe Notiz jei gloffenartig, fie erlaube 
alfo nicht, auf das Alter des ganzen Buches zu fchliegen. Allerdings 
muß zugegeben werden, Daß jene Bemerkung fih in nichts von gloſſen— 
artigen Zuſätzen unterfcheidet. Allein Niemand macht Gloffen zu einem 
Buche, welches noch nicht exiftirt. Wenn eine Gloſſe nicht nach 
einer gewiffen Periode gefchrieben fein fan, jo muß nothwendig auch 
das Werf, dem fie einverleibt ift, im Ganzen noch weiter zurückzu— 
datiren fein. Alſo jedenfalls vor David tft dieſes Buch im Wefents 
lichen in jene Form gebracht, in welcher wir e8 haben. Vielleicht bat 
Samuel die legte Hand angelegt. **) 





*) Indeſſen fehen wir z. B. 22, 3. 17. in der Rede Joſue's bei fulchen Dingen, 
die während feiner Lebenszeit eingetreten find, den Ausdruck gebraucht, daß 
fie fortbeftehen „bis auf diefen Tag“. 

**) Ginige geographifhe Namen, welche nach dem Gebrauche der fpätern Zeit 
gewählt find, Fönnen zu gar feinem Schluſſe für das Alter des Buches felbit 
berechtigen. Der Name: „Gebirg Israel“ iſt übrigens nicht zu den fpätern 
zu rechnen. 

Ein eigenthümlicher Fall einer Gloſſe kommt im K. 14. vor. V. 13. 
hat berichtet, daß Kaleb Hebron zum Erbe befommen habe. DB. 14. fügt bei, 
deßhalb beſitze Kaleb Hebron bis auf diefen Tag, weil ev Gott gehorfam ge: 
wejen jei. Hebren habe übrigens vorher Arbaftadt geheißen. Die Stelle von 
>] bis 7 EIPIY2 unterbricht den Yufammenhang von 927 N IN 
m) MIDI 12 2729 und von Mann nupw. — Mit B. a7. in 
K. 19. verhält es jich ebenfo. Die Bemerfung, daß der Antheil der Daniten 
zu Hein für fie gewefen fei, ift zwar ähnlich ver in V. 9. gemachten, daß 
der Theil Juda's zu groß für diefen Stamm gewefen ſei; aber die weitere 
Notiz vom Zuge der Daniten nach Norden weicht vom regifterhaften Gharafter 
des ganzen Kapitels der Art ab, daß man fehon auf den eriten Blick etwas 
Sremdartiges darin anzuerfennen geneigt fein muß. Um fo weniger hat hier 
die Annahme einer Gloſſe Schwierigfeit, da wir in den LXX zu d. St. ein 
allernächites Beiſpiel von der Ginfchiebung einer folchen haben. 


188 1V. Moſes. K. 13. Über das Buch Joſue. 


$. 14. 


Auch das Vorhandenfein des Buches Joſue bei den Samaritanern! 
jpricht für das hohe Alter defjelben. Allerdings ift e8 fehr ftark inter 
polirt und vermehrt, indem es zur Bafis für die ganze alte Gefchichte 
der Samaritaner gemacht wurde; was wir jeßt beffer beurtheilen 
fönnen als früher, da die meiften Gelehrten ſich mit einer Inhalts: 
überficht begnügen mußten, während wir jeßt das ganze Werk in Der 
Urſchrift mit Überjegung und Gommentar vor uns haben. (Chronicon 
Samaritanum, arabice conscriptum, cui titulus est Liber Josuae. Ed. 
Th. G. J. Juynboll. Lugd. Bat. 1848. 4. Der gegenwärtigen, 
unter mohammedanifchen und andern Einflüffen mannigfach ausges 
Ihmücten und arabifch gejchriebenen Chronik liegt eine ältere ſamari— 
taniihe Necenfion zu Grunde ©. Juynboll. ©. 72 ff.) Zugleich 
beweist aber auch der interpolirte Zuftand des Buches Joſue, daß tie 
Samaritaner darin nicht eine unantaftbare göttliche Urkunde fahen, 
wie im Pentateuche, welcher, einzelne Varianten abgerechnet, ganz 
deujelben Text darbietet, wie der jüdiſche. 

Früh muß alfo binfichtlich der Bücher Mofis jener Grundſatz 
herrſchend gewesen fein, welchen Flavius Joſephus für alle zu feiner 
Zeit durch Propheten als heilige Schriften erklärten Werke ausfpridt : 

„Es it augenfcheinlih, auf welche Art wir den eigenen (vorher 
bezeichneten) Schriften Glauben jchenfen. Denn obwohl fo lange Zeit 
verflofjen tft, hat doch Niemand gewagt, etwas hinzuzufeßen,- oder 
etwas davon wegzunehmen oder daran zu verändern. Bielmehr ift e3 
jogleih von der Geburt an allen Juden eingeimpft, fie für Gottes: 
lehre zu halten und darauf zu bejtehen und dafür mit Freuden zu 
jterben, wenn es nöthig wäre.“ *) 





*) Jos. contr,. Ap. I. 7. vgl. Euseb. H. E. 1. 10. p. 103. Der Termin, 
von welchem Sofephus ausgeht, wenn er fagt: trotzdem, daß fo lange Zeit 
verfloffen fei, habe Niemand gewagt, zu mehren, oder zu mindern, vder zu 
ändern, ift in Beziehung auf alle Bücher außer dem Pentateuch die Zeit 
Esra’s, vielleicht auch für den Pentateuch. Bol. Deut. 4, 1. 13, 1. 
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Fünfter Abſchnitt. 


‚Kampf der mofaifchen Offenbarung mit der phönizifch- 
babylonifchen Neligion. Won Joſue bis Cyrus, 


» 





K. J. Die Zeit der Richter. 
A. Der heidnifhe Einfluß der Ganaaniter. 


Ss. 1. 


Es würde uns unbegreiflich bleiben, wie die Ssraeliten den Sieg 
über die Heere der Ganaaniter leichter gewannen, als über deren 
heidnifche Religion, wenn wir uns nicht ſoviel als möglich im die 
ganze Erjcheinung jenes Heidenthbums zurüdverfegen würden. Wir 
fünnen uns zwar fein ganz vollftindiges Bild von der Neligion der 
Canaaniter und der andern Bölfer zwifchen dem Nil und Euphrat 
machen; aber doch iſt uns in der Bibel ſelbſt und im den ſpätern 
Nachrichten von Griehen und Römern fo viel davon erhalten, daß 
wir die Grundzüge derjelben mit ziemlicher Sicherheit erfennen. Die 
hierauf bezüglichen Belehrungen aus dem Alterthume find fo fleißig 
zufammengeftellt, *) daß über den Einfluß dieſes Spitems ein Urtbeil 
ficher und leicht zu fällen ift. Bolgende fünf Momente fafjen die 
hauptſächlichſten Neize zufammen, wodurch die Religion der Phönizier, 
Syrier und Babylonier den Israeliten in der Art geführlich wurde, 
wie wir es im Laufe von ungefähr 900 Jahren fehen werden. 


BD 


Das alte Heidenthbum Ganaans war zumächit dadurch reizend, 
daß es mit einer reichen Fülle vorgeblicher Geheimwiffenfchaft den 





*) Die Forſchungen von Selden de diis Syris, London 1617, von Münter über 
die Religion der Babylonier und Karthager, find revidirt und erweitert in 
den bereit oben angeführten: Unterfuchungen über die Religion und Gott: 
heiten der Phönizier. Bon Dr. F. C. Movers. Bonn 1841. 
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Vorwitz des Menfchen zu befriedigen ſchien und die Phantafie mit 
einer unabjehbaren Menge von Gaudelbildern beluftigte. Wie in 
einem Zauberjpiegel wurden dem Menſchen die geheimnißvollen Fäden 
gezeigt, welche Xeben von den Sternen zu den Pflanzen und von 
diefen zu den Thieren leiten; das Geheimnig der Mannigfaltigkeit in 
der Natur ſchien fi vor der Lehre von den Kräften der Steine und 
Biume zu enthillen und die Gegenfüge hienieden durch die Lehre von 
einem bimamnliichen Gegenfag zwifchen Stern und Stern, zwifchen Gott: 
heit und Gottheit aufzufliren. Gegenüber diefem glänzenden Kram 
jhillernder Gaben vorgeblicher Dffenbarung im Heidenthum war die 
mofaische Offenbarung arm; fte beantwortete nur wenige Fragen des Vor— 
wies, jie beqnügte fich, lebendigen Glauben an einen Gott zu gründen, 
von welchem allein die Löjung aller Fragen über die geheimnißvole 
Welt der Kräfte erwartet werden Fonnte, der aber zu geiftig war, um 
die verwöhnten Wünſche einer Llüfternen Phantafie zu befriedigen. 
Ferner bot das Heidenthum und vorzüglich jenes, welches die Israeliten 
zunächit umgab, die veichlichite Gelegenheit zur Übung mannigfache 
Aberglaubens. Die Meinung, ſich der Kräfte der Natur auf mühe: 
lofe Weiſe bemächtigen, durch irgend welche Worte oder Bewegungen 
die Elemente fich dienftbar machen zu fünnen, mußte einen um fo ver: 
führerifcheren Reiz ausüben, je fehwieriger es der Sinnlichkeit war, 
die vorzüglichite Wirkung der ächten Offenbarung zu würdigen. 

Die Bäume wurden durch Zauberfunit für die dem canaganitiſcher 
Aberalauben Ergebenen zu Dolmetjchern der Zukunft, die Stimm 
der Vögel, das Schreien der Hausthiere wurde zur klaren Götter: 
jprache; die Elemente erhielten gewiffermaßen eine Seele, im Kniftern 
der Flamme ſprach Das Feuer, im NRiefeln der Quelle das Waſſer, 
im Zug der Wolfen die Luft zum Menfchen, ſelbſt Die jtumme Erde 
fam in heiligen Höben dem Menfchen bedeutjam entgegen. Durch) 
Knotenknüpfen, Zeichenſchreiben, Pfeilejteden, wie durch Liebestränke 
konnte in das Geſchick anderer Menſchen eingegriffen werden; einzelne 
Theile von Menſchen oder Thieren, wie Haare, Nägel, bauten Wunder: 
brücken, um dem langfamen Laufe der Natur vorzüglich im Zerſtören 
jtolg voranzueilen. 

Gin drittes Moment bildete die geiſtig-finnliche Befriedigung, 
welche der Gößendienft in feinen Feften und Opfern darbot. Namentz 
lih war der Cult des Monis (Thammus) umd jener der phöniziichen 
Venus (Aitarte) durch Alles ausgezeichnet, was die Sinne einnehmen 
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kann. Eine ſehr zahlreiche höhere und niedere Prieſterſchaft diente 
dieſem Götzendienſte, um ihm bei Feſtzügen und andern Feierlichkeiten 
Glanz und Anſehen zu verleihen. Als viertes Reizmittel, dem ſicher 
eine nicht geringe Kraft zugeſchrieben werden darf, muß der Dienſt 
der Wolluſt betrachtet werden, welcher vielfach und zwar ohne Scheu 
mit dem Götzendienſte vereint war. Schaaren von Mädchen wurden 
für den Dienſt der Venus an den bedeutenden Tempeln der Natur— 
göttin unterhalten, *) und außerdem war unter dem Vorwande der 
Götterverehrung noch mancher Gebrauch eingeführt, welcher die tiefite 
Entfittlihung des abergläubifchen Volkes ausdrüdte, aber auch ein 
ftarfes Band der Anhänglichfeit an das Reich dieſes Wahnes bildete, **) 
Wir begreifen fo die bis zum Edel wiederholten Ausdrüde der Pro- 
pheten von der Unzucht der heidnifchen Israeliten; immerhin mag 
damit öfters nur bildlich ausgefprochen fein, daß das Volk Israel, 
mit welchem fich Gott bräutlich verlobt, ja verehlicht habe, ihn durch) 
Unglaube und Aberglaube untreu geworden ſei; aber die Schilderungen 
von der Buhlerei der Israeliten in ihrem Gößendienjte find zu grell, 
zu oft wiederholt und andererfeits tritt im phöniziſch-babyloniſchen 
Götzendienſte gerade diefes Moment zu jehr hervor, als daß wir die 
Beziehung hierauf in den Reden der Propheten verfennen fünnten. 
Sedenfalls bildete die Ungebundenheit der Sitten im Kreife der cananz 
nitifchen Götterverehrung ficher eine mächtige Verfuchung für die Is— 
raeliten. Endlich aber waren jelbit die bluttriefenden Weihun— 
gen und die Menfchenopfer, die wir oben als die Hauptver: 
[huldung der canannitifchen Stämme erkannt haben, auch ein Reiz, 
und vielleicht der ftärkite. Wer fih einmal dem Aberglauben hin— 
gegeben und zugleich der Ausfchweifung gebuldigt bat, für den aiebt 
es auch eine blutige Wolluft der Selbftzerftörung und des Mordes. 
Die wolltftigften Tyrannen find auch die graufamften gewejen. So 
finden wir mit der dionvfifchen Lärmluſt bei den Zeiten der fyrifchen 
Naturgöttin auch die Blutbegeifterung abergläubifher Jünglinge zur 
Selbſtverſtümmelung. Neben diefem Reiz der verwüfteten Natur ift 
ein zweiter in Anfchlag zu bringen, welcher aus dem Kampfe des 





*) Sie heißen in der Schrift MD Geweihte 

**) Ob die männlichen Hierodulen bwin auch zu einem ähnlichen Zwecke dien: 
ten, wie die MP, oder ob fie durch Selbftverftümmelung Eunuchen waren, 
alfo dafjelbe, was die Galli der magna dea, ift nicht von Exheblichkeit. 
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befjern Grundwefens im Menfchen gegen das Bewußtfein fchwerer 
Schuld zu erklären ift. Se jchwerer die Klage des Gewifjens, defto 
größer der Drang zu großen Bußübungen. Die fonftige Verirrung 
in heidnifcher Ausſchweifung vorausgefeßt, Fonnte ſelbſt der wahre 
Glaube an die Nothwendigfeit einer Sühne für jede Schuld die er- 
jhütterte Seele zu Menfchenopfern zu treiben fcheinen, wenigftens zu 
Selbjtopfern. Endlich Fonnten die Menfchenopfer und jene blutiaen 
Tänze und Orgien, womit canaanitijche Feierlichkeiten öfters ausge— 
jtattet waren, ald ein Mittel erfcheinen, den Zorn der beleidigten 
Götter zu befünftigen. So übten Zucht und Hoffnung ihren mächti- 
gen Einfluß aus, um die Menfchenopfer wünfchenswerth zu machen, *) 
und jo iſt e8 zu erklären, daß die Ssraeliten eine wahre Leidenfchuft 
zu haben jchienen, ihre Kinder dem glühenden Moloch zu opfern. **) 
Diefe Opfer waren gleichfam ein fehwindelnder Abgrund, wer ihm niit 
bereit3 eingenommenen Sinnen nahte, jtürzte auch jehr leicht hinein. 


$. 3. 


Im ganzen Verlaufe der Epoche der Nichter tritt Ein heidniſches 
Syſtem gegen die Neligion Israels auf, das wir das phöniziſch-baby⸗— 
loniſche nennen können; es iſt indeß verfchieden, nach der verjchtedenen 
Auffaffung bei den einzelnen Nationen, welche zwijchen Nil und 
Euphrat wohnten. Indem der Reihe nach die bedeutendften dieſer 
Völkerſchaften fih Ganaans zu bemächtigen juchten, jo rieb fih nad 
und nach Ddiejes ganze Heidenthbum an Israel. Die erjte heidnifde 
Invaſion gieng von weiter Ferne aus. Wie zur Zeit Abrahams Für— 
jten vom Guphratlande in Ganaan einfielen, jo übte einige Zeit nad 
Joſue's Tode Cuſchan Riſchathaim, König von Mefopotamien 
(Aram Naharajim), tyrannifche Gewalt über Israel aus (3, 8.. 
Später traten an die Stelle diefer fremden Bedrüder nähere, auf der 
Ditjeite die Moabiter und weitlic die Philifter. Noch tiefer griff Die 
Herrichaft der nördlichen Sanaander ein, etwa 150 Jahre nad) Sofue’s 
Tode. Ebenſo fühlbar wurde die Herrichaft eines großen Friegerifchen 
Nomadenvolfes, welches fih aus der arabifchen Wüſte nach Paläſting 
wendete, die Midjaniten. Als Diefe fremden Feinde verjugt waren, 





*) ©. das Beifpiel vom Könige von Moab 2 Kön. 3, 27. 

**) Das Opfern der Kinder ift nicht zu verwechjeln mit dem Durchführen durdh': 
Feuer (UND WIYN). Letzteres war eine abergläubijche Geremonie, weld) 
dem Kinde nügen follte. Das Feuer follte ihm allerlei böfe Einflüffe wegreinigen 
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erhoben fich die Ammoniter von Dften, die Philifter aber von Weiten. 
Die letztern Feinde erftarkten immer mehr — 150 Jahre lang, von 
etwa 1200 v. Ehr. bis 1050 blieben fie in einer feindlichen und zu— 
gleich meiftens fiegreichen Stellung gegen die Israeliten. 


B. Sendung der Richter. 


$. 4. 


Sp ftand alfo den Ssraeliten ein mächtiger Einfluß fremder 
Bölfer gegenüber, welcher zunächit ihre Religion und damit aud) ihre 
Nationalität bedrohte. 

Sie unterlagen diefem Einfluffe oft und mußten ihm unterliegen, 
da alle Stämme, befonders die nördlichen, ſtark mit heidnifchen Urbe— 
wohnern Canagans gemifcht blieben, wie uns ſogleich das erite Kapitel 
des Buches der Richter näher auseinanderjegt. Gemiſchte Ehen gegen 
den Buchitaben und Geift des moſaiſchen Geſetzes waren die natürliche 
Folge dieſes Zufammenwohnens (3, 6.), und daraus entitand Theil 
nahme am canaanitifchen Gögendienfte. „Und die Kinder Israels 
thaten das Böſe in den Augen des Ewigen und vergaßen den Ewigen, 
ihren Gott, und dienten den Baalim und den Ajcherot” (3, 7.). 
„Und die Kinder Israels fuhren fort, das Böfe in den Augen des 
Ewigen zu thun und fie dienten den Baalim und Afchtarot und den 
Göttern von Syrien und den Göttern von Sidon und den Göttern 
Moabs und den Göttern der Belifchtim und verliegen den Ewigen und 
dienten ihm nicht“ (10, 6.). 

Die Geſchichte von ungefähr 400 Jahren, d. h. vom Tode Sofue’s 
dis auf Samuel, vergegenwärtigt uns mehrfache Hingebung der Is— 
raeliten an die Religion bald dieſer bald jener heidnifchen Nachbarn. 
Wäre nicht mit der Annahme des Gößendienftes jedesmal die Aufer- 
legung eines Joches ſchwerer Fremdenherrſchaft verbunden gewefen, fo 
würde nad) dem Gange der reinmenfchlichen Schickſale unfehlbar die 
Offenbarung vom Sinai jenen Einflüffen unterlegen fein. Glücklicher 
Weiſe lehrte der Druck der heidnifchen Feinde die Israeliten um Er— 
löfung beten, „die Kinder Israels jchrieen zum Ewigen,“ und fo war 
die Gotteshülfe, die zunächſt in Erweckung mächtiger Führer oder 
Richter bejtand, nicht gewaltjum und ohne Mitwirfung des freien 
Verlangens des Volkes eingeführt. Die Erweckung der Richter ftellt 
die Führung Gottes zur freien Durchbildung der Offenbarung in der 
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wildbewegten Zeit des grobfinnlichen Einfluffes der alten Heiden 
Religion dar. | 

Die Stellung und Macht diefer Richter war verfchieden. Nicht 
Wahl, nicht Erbfolge führte fie zum Befiße ihrer Gewalt, fondern fie 
traten jelbft auf, getrieben von Vaterlandsliebe und geführt vom Geiſte 
- Gottes; zum Theile durch beftimmte wunderbare Erfeheinungen berufen. 
Ihre Würde ift nicht erblich; Gideon verfhmäht die ihm angebotene 
erbliche Königswürde (Nicht. 8, 23.) und fein Sohn Abimeledy kann die 
Anmaßung tyrannifcher Gewalt nur furz aufrecht halten (ebend. 9, 10.). 

Ihre nächſte Aufgabe war Sicherung des freien Bejtehens der 
hebräischen Nation, dann auch Abwehr innerer Aufldfung durch Schlich- 
tung jolcher Händel, welche die Einheit des Volkes zu ſtören drohten. 
Ihre kriegeriſche Wirkjamkeit galt der ganzen Nation, die mitunter 
zur Theilnahme am Kampfe eingeladen worden war; doch traten wo.jl 
nie alle Stimme im Kampfe gegen die Feinde auf; die Fülle, weldıe 
uns näher gejchildert find, zeigen ung nur einen oder zwei Stämmie 
unmittelbar thätig, doc) erhält Gideon von den Ephraimiten drohende‘ 
Vorwürfe darüber, daß er fie nicht gerufen babe zum Kampfe gegen 
Midjan (8, 1 ff.), und fpäter entiteht fogar wegen Übergehung beim 
Kampfe ein Krieg zwifchen den Bewohnern von Ephraim und Gilead, 
welcher mit folchem Nachdrude geführt wurde, daß von Seiten der 
Ephraimiten 42,000 Mann fielen (12, 6.). 

Indem das Auftreten aller Friegerifch bedeutenden Richter zugleic) 
als Abhülfe einer durch Gößendienft herbeigeführten Unordnung dar: 
geftellt ift, jo müffen wir uns nad den Siegen der Richter immer 
aud) eine Zeit der religiöfen Erneuerung vorftellen. 


8.5. 

Man darf fich indeß nicht denfen, daß der Einfluß der Richter 
jo weit veichte, eine geordnete Berfaffung aufrecht zu halten. Nur 
am Anfange diefer Zeit, unmittelbar nach dem Tode Joſue's, beftant 
jenes Gollegium, welches Moſes gebildet hatte, und wovon wir in 
der legten Zeit im Synedrium eine Wiederholung finden (Richt. 
21, 15). Wie lange daffelbe fortbeitanden habe, fagt die Schrift 
nicht; nur jo viel bemerft fie, die Zeit der Fortdauer diejes hohen 
Rathes fei eine lange und gefegnete gewefen, indem die Männer, 
welche an der Spiße des Bolfes ftanden, „gejeben hatten jede große 
That des Ewigen, die er für Israel gethan“ (2, 7.). 
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Indeß entnehmen wir aus dem Folgenden mit ziemlicher Sicher 
heit, daß diefe geordnete Regierung nicht über ein Menfchenalter nad) 
Sofue gedauert habe: „Es entjtand ein anderes Gejchlecht, das nicht 
fannte den Ewigen und auch nicht die That, die er für Israel ges 
than hatte“ (Nicht. 2, 10.). Nur der finnlich überwältigende Eindrud 
der Thatſachen der ſinaitiſchen Offenbarung hatte jene Hingebung 
aller Einzelnen an einen gemeinſamen Gerichtshof herbeigeführt, welche 
wir am Anfange ſehen; durchgelebt und zum Bedürfniſſe geworden, 
war dieſe einigende Form der Verfaſſung ſo wenig, als die Offen— 
barung ſelbſt. 

Sobald alſo die ſinnlich imponirende Nähe der Gottesthaten auf— 
hörte, machte ſich die That des Eigenwillens in der Zerſplitterung der 
Macht kund. 

Der Verfaſſer des Buches der Richter kennzeichnet jene Zeit mit 
den Worten: „In jenen Tagen war kein König in Israel, ein Jeg— 
licher that, was gut war in ſeinen Augen“ (Richt. 21, 25. Der letzte 
Vers des ganzen Buches). Ohne das Bindemittel der Religion wür— 
den die Israeliten ohne Zweifel nach der Eroberung Ganaans ent: 
weder als Nation erlofchen fein, oder fie hätten ſich in freie Stämme 
zerjplittert, ungefähr wie die Beduinen. Auch die Richter wirkten auf 
Einigung der Nation vorzüglih nur durch Die religiöfe Seite ihrer 
Erſcheinung. 

Indeſſen, wenn von Religion im Zeitalter der Richter die Rede 
iſt, ſo muß man nicht erwarten, daß in dieſen Jahrhunderten des 
Fauſtrechtes die moſaiſche Lehre und Geſetzgebung alles Leben durch— 
drungen habe. Die moſaiſche Offenbarung war dem Boden des israe— 
litiſchen Volkslebens anvertraut, wie das Saamenkorn dem Acker; es 
mußte verſinken im Boden, mußte gähren und ſcheinbar ſterben, bis es 
ſproſſen und Blüthen treiben konnte. 


0. Religiöſer und ſittlicher Zuſtand des Volkes. 


$. 6. 

Es wäre eine kindiſche Vorftellung, wenn man ſich die Ausübung 
der Neligion unter den Richtern ungefähr jo denfen würde, wie fie 
im Zeitalter Hillels, ein Menfchenalter vor Chriftus, war. Das mo— 
jaifche Gefeß war vollftändig gegeben, aber es war fehr natürlich, daß 
es noch lange nicht Die Seele des Volkslebens werden konnte. Aller: 
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dings fehlt e8 nicht an Zeugniffen von Beobachtung des moſaiſchen 
Geſetzes. Siloh, wo Sofue die Stiftshütte mit der Bundeslade auf- 
geitellt hatte (Sof. 18, 1. 8. 9. 10, 19, 55. 21,2 22,9. 12), ımd 
Bethel, wo fie zur Zeit des benjamitifchen Vertilgungsfrieges war, 
it ein Einigungspunkt des Volkes (20, 26. 21, 24). In einer großen 
Angelegenheit des ganzen Bolfes wurde Pinehas, Sohn des Eleajar, 
Enkel Aarons, angegangen, Gott — durch das Ephod — zu befragen 
(Richt. 20, 27.). 

Sn den folgenden wilden Zeiten fommen öftere Erinnerungen an 
die Erlöfung aus Egypten und die Führung dur die Wüfte vor. 
Nicht nur im Liede der Deborah wird die Befreiung Israels gefeiert 
(8. 5.), Sondern es tritt vor Gideon ein Prophet auf, welcher im 
Namen Gottes jagt: „Sch habe euch heraufgeführt aus Egypten uad 
euch aus der Sklaverei gebracht“ (6, 8.). Gideon hat durch die Gr- 
zählung der Väter ebenfalls Kenntniß von der Befreiung aus Egypten 
(6, 13.), und er will, daß das unmittelbare Königthum Gottes in 
Ssrael gelte (8, 23.). Jephte, obwohl ein roher Kriegsmann, zeigt 
eine fehr genaue Kenntniß von den legten Creigniffen des Zuges 
Mofis (11, 15 Fi). Iſt auch beim Überblide über die ftürmifchen 
Kämpfe jener Zeiten von religiöfen Handlungen wenig Die Rede, o 
wird Doch oft vom Gebete geredet, womit fih das bedrängte Volk zu 
Gott gewendet habe (3, 9. 15. A, 3. 10, 10). Da auf dieſes Ge— 
bet des Volfes zum Theile eine Antwort Gottes erfolgte (10, 11.), 
fo kann man Diefes „Schreien“ der Israeliten zu Gott nur von einen 
Gebete bei religtöfen Berfammlungen vor der Stiftshütte verftehe, 
wo der Hohepriejter nach mofaisher Anordnung durch das Ephod 
Gott befragen fonnte, 

Wir ſehen zur Zeit Eli's, von wo an ein neuer Berichterftatter 
auftritt, welcher anfangs vorzüglich das geijtige Xeben des Volkes be— 
rückſichtigt, die Andächtigen Ssraels zahlreih nah Siloh pilgern, urı 
dort Opfer zu bringen, trotzdem, daß die Söhne Eli's ihr prieſter— 
liches Amt greulich ſchändeten (1 Sam. 1 und 2.). 

Einzelne Zeugniffe von Andacht find das Gelübde von Sepht: 
(11, 30 ff.), Das freilich umüberlegt gemacht war, dann der Eltern 
des Simfon, wonach dieſer fhon im Mutterichooße zum Naſiräer be: 
jtimmt wurde (13, 3 ff.), und endlich der Mutter Samuels (1 Sam. 1.) 

Es fehlte alfo feineswegs am religiöfen Leben, Die Wunder in 
Leben Gideons und Simſons waren geeignet, dieſe Funken von 





| 
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Religioſität mehr anzufachen; namentlich die Engelserfcheinungen, ver 
bunden mit einer Verzehrung der Opfer durch Flammen vom Himmel 
(6, 21. 13, 20.) und die Befeuchtung und Trodenheit vom Vließe 
Gideons (6, 37 ff.). 

Aber all die reichte nicht hin, eine durchdringende Acht religiöfe 
Bildung herbeizuführen. Neben den Äußerungen einer gefeßlichen 
Frömmigkeit lief auch die einer veririten her. Sogleich in der erſten 
Zeit ſehen wir einen Separatcult vor einem gegofjenen Bilde zuerit in 
Ephraim, dann in der Daniten-Colonie am Libanon: „AL die Tage, 
da das Haus Gottes in Siloh war“ (185, 31.), und Gideon felbit 
machte fi) eines ähnlichen Separatismus ſchuldig, indem er aus der 
reichen Beute der Midjaniter fich ein Ephod bereiten ließ (8, 27.) 


$. 7. 


Wie das Bekenntniß der Religion und deren Kenntnig in jener 
Zeit des roheften Kampfes unmöglich ſich zur geiftigen Durchbildung 
der Gotteserfenntniß fteigern konnte, jondern bei der Erinnerung an 
die vorzüglichiten Thaten der Offenbarung, beim Bittgebete in der 
Noth und bei vorübergehenden geübten Cultushandlungen ſtehen blieb, 
jo konnte auch die Sittlichfeit feinen hohen Grad der Ausbildung 
erreihen. Wir fehen an Niemanden aus Diefer Zeit eine höhere Sitt- 
lichfeit, als an den Richtern felbit, fie find der perfönliche Ausdruck 
des Außerften, was die Nation in Erſtrebung eines gottgefälligen 
Wandels erreicht bat. Wir finden aber an ihnen nur Soldaten: 
tugenden. Indem der Gegenſatz gegen den Willen Gottes fih in 
jener Zeit vorzugsweife durch das Treiben der heidnifhen Nachbarn 
Seraels darftellte, mußte der Kampf mit diefen Feinden auch die 
Hingebung an den Willen Gottes, alfo die Frömmigkeit darftellen. 
Der Krieg wurde Religionsfache, wenn nur im Allgemeinen die Ab— 
fiht ausgefprohen war, die Widerfacher der wahren Religion zu 
züchtigen. Der Ehrenname Gideons, Serubbaal, d. h. Baals-Be— 
kämpfer, drückt im Wefentlichen die Tugend aller lobwürdigen Nichter 
aus (6, 3%). Daß ſich unter folchen Umſtänden an den Tugendvor- 
bildern Diefer Zeit Lift, herbe Strenge, NRacheluft und andere den 
Krieg begleitende Fehler finden, darf nicht auffallen. Indem die 
Schrift diefelben ohne alle Verhüllung zu erfennen giebt, erreicht fie 
ihre Abficht, uns die wilde Gährung jener Zeiten zu vergegenwärtiz 
gen und ung zu jagen, was es foftete, bis die göttliche Vorfehung 
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die freie Einwilligung der Menfchheit zur freien Überwindung des 
finftern Natureultes führen konnte. Daß in diefen Zeiten die ehlichen 
Verhältniſſe nicht fehr geordnet waren, verfteht fih von felbft und 
wird uns durch Gideons Beifpiel (8, 30.) und durch Simfons Leben 
(14, 20, 1%, 2. 16, 1. 4.) dargeftellt, Nichts vergegenwärtigt uns 
überhaupt jo vollitändig den Geift der fpätern Nichterzeit, wie die 
Züge aus dem Leben Simſons; in ihm zeigt fih, was die Zeit in 
religiöfen Außerungen vermocht und zugleich, was fie den höhern For— 
derungen der Sittlichfeit jchuldig blieb. Er ift ewiger Naſiräer, ſchon 
im Mutterfchooge zu dieſer Würde beitimmt (13, 3.), und genießt durch 
die treue Beobachtung dieſer Weihe einen übernatürlichen Grad von 
Kraft (16, 17. 19). Aber Gewaltftreihe, liſtige Überrafchung der 
Feinde und die Derbheiten eines Freibeuterlebens find ihm nicht fremd. 
Wir dürfen ihn wohl nur mit dem Cid der fpanifchen Gefchichte ver: 
gleichen; obſchon beide Helden mehr als zweitaufend Jahre ausein— 
ander liegen und Durch weite Lande getrennt find, ftehen fie ſich doch 
innerlich nahe wie Zwillingsbrüder; der eine kämpft mit den Phil— 
jtern, der andere mit den Mohren *), beide auf ähnliche Weile. Die 
Bergleihung beider Helden kann uns über die Langſamkeit des rel: 
giöfen Kortichrittes ganzer Völker belehren. Das Chriftenthbum war 
ihon viele Jahrhunderte in Spanien gewejen, und doch konnte fic) 
fein innerliches Leben noch in der Zeit der Kreuzzüge ſelbſt in feinen 
größten Helden nur dürftig darftellen. Staunen wir alfo nicht dar: 
über, daß wir auf die Zeit Moſis eine jolche folgen jehen, wie dir 
der Richter ift. In Dderfelben Zeit tritt und zwar in der Gefchichte 
der Ruth mancher zarte Zug aus einem freundlichen Stillleben mil: 
dernd vor die Augen, Doch ift auch jene Handlung, weldhe Alles ent: 
jcheidet (Ruth 3, 7 ff.), ſehr derb. **) 





*) Das Gedicht vom Eid. In der Versweiſe des altfpanifchen Originals zum 
erftenmal in das Deutfche übertragen von DO. &. B. Wolff. Jena 1850. 

+*) Das Treiben des ausgearteten Sohnes von Gideon, Abimelech, welcher einen 
Theil der Juden längere Zeit tyrannifirte (K. 9.), kann als eine vom DBolfe 
verabfcheute Sache die Zeit ſelbſt eben fo wenig charafterifiven, als der Mord, 
welchen er auf einmal an fiebenzig Brüdern vollbrachte. 
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D. Schlußbemerkungen über die Dauer der Ridter- 


Periode und das Bud der Ridter. 
§. 8. 


Die Dauer der Zeit der Richter läßt fich nicht genau beftimmen. 


Allerdings finden ſich einzelne chronologifche Bemerkungen in jenem 
Buche, welches den Namen der Richter führt und ihre Gejchichte dar: 
ftellt, aber dieß reicht nicht hin, Die ganze Zeitdauer mit Sicherheit 
zu berechnen. Folgende Überficht läßt die Hauptangaben überbliden: 


I. 


II. 


I. 


IV. 


VI. 


Dienftbarfeit unter Cuſchan Riſchataim acht Jahre, Richt. 
2, 3.10 3,67, 

Der Richter Othniel fchafft Ruhe auf vierzig Sabre, 
Ebend. 3, 9 ff. 

Der Moabite Eglon tyrannifirt achtzehn Jahre. Ebend. 
3,127. Ehud ſchafft Ruhe auf achtzig Jahre. Ebend. 3, 30. 
Samgar tödtet 600 Philifter mit einem Ochfenftachel. Ebend. 3, 31. 
Die Canaaniter, beſonders in Nordpaläftina, herrfchen zwan— 
zig Jahre. Ebend. A, 3. Baraf und Deborah fchaffen Ruhe 
auf vierzig Jahre. Ebend. 5, 31. 

Herrfchaft des Beduinenvolfes der Midjaniten fieben Jahre, 
Ebend. 6, 1 ff. 

Gideons Heldenthaten bringen 40jährige Ruhe. Ebend. 
8, 28. 

Despotismus von Abimelech, einem Sohne des Gideon. 
8. 9. Der Richter Thola Ddiefjeit3 und Jair jenfeits des 
Jordans. Ebend. 10, 2. 3. 

Drud der oftjordanifchen Stämme durch die Ammoniter 300 
Sahre nah Mofes. Ebend. 11, 26. Dauer der ammonitifchen 
Oberherrfchaft achtzehn Jahre. Ebend. 10, 8. 

Sephte’s kühne Heldenthaten. Gr ift fechs Jahre lang 
Richter. Ebend. 12, 6. Nach ihm Ebſan fieben Jahre. Ebend. 
12, 9 7. Elon zehn Jahre. Ebend. 12, 11. Abdon zwölf 
Jahre. Ebend. 12, 12 ff. 

Übermacht der Philifter. Simfons Abentheuer. K. 18. 
14.19.16. 

In diefe Zeit fällt Ruths Gefhichte. | 

Eli leitet Israel als Nichter vierzig Jahre lang. Auf ihn 
folgt Samuel, | 
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Wenn man muın die im Buche der Richter angegebene Zeitdauer 
der einzelnen Unterdrüdungen und der Ruhe unter den Richtern aller 
Epochen bis auf Eli addirt, fo erhält man die Summe von 390 
Jahren. Diefe Zahl kann aber nicht richtig fein; denn von Eli auf 
Samuel find vierzig Jahre (1 Sam. A, 18.); von Samuel auf David 
ebenfall8 vierzig Jahre (? Apftg. 13, 21); von David auf Salomoh 
wieder vierzig Jahre (1 Kön. 2, 11.); von Salomoh's Thronbefteigung 
bis zum Tempelbau find vier Jahre (1 Kön. 6, 1.). Von dem Aus— 
zuge aus Egypten bis zur Vertheilung Canaans durch Joſue fird 
46 Jahre veritrihen. Demnach hätten wir 550 Sabre vom Auszuge 
aus Egypten bis zum Bau des falomonifchen Tempels. Dabei find 
aber noch zwei Epochen ganz übergangen, weil jich über diefelben in 
der Schrift Feine beftimmten Angaben finden, nämlich 1) die Zeit von 
der VBertheilung des Landes bis zum Tode Joſue's (im 110, Jahre 
jeines Alters), 2) die Zeit vom Tode Joſue's bis zur Invaſion Cu— 
ſchan NRifchataims. Die Regierung des noch von Moſes eingeſetzten 
hoben Rathes dauerte lange (Sud. 2, 7. Bal. Joſ. 24, 31. 23, 1.). 
Nimmt man jede diefer beiden Epochen zu 21 Jahren an, jo wären 
zwiihen dem Auszuge aus Egypten und dem Tempelbau 592 Jahr: 
verfloffen. Nun haben wir in 1 Kön. 6, 1. eine chronologifche Be: 
jtimmung, wonad vom Auszuge aus Egypten bis zum Tempelba: 
480 Sabre verfloffen wären. Die große Verfchiedenheit zwiichen Diefer 
Angabe und dem Ergebnifje der obengenannten Einzelbejtimmungen har 
einige Gelehrte veranlaßt, die ebenangeführte Stelle im eriten Buche dei 
Könige zu verändern und jtatt 480 Jahre, vielmehr 592 Jahre zu 
fefen. So ſchon Flavius Sof. (Antiq. 8, 3. 1. Anderwärts weicht 
er hievon wieder ab.) Viel einfacher it es, fih an den Umstand zu 
halten, daß die oben aufgezählten Richter nicht durchaus nach, fon: 
dern theilweife aud neben einander gewirkt haben, Man hat fich 
alfo der Addition der einzelnen Daten zu enthalten und mit unges 
führer Beſtimmung der Zeitdauer zu begnügen. Die Zeit der Richter 
ift eben auch dadurch von Seite ihrer Verwirrung gefennzeichnet, daß 
fie ſich aller chronologiſchen Fixirung entzieht. *) 











*) Nah 1 Sam. 12, 11. folgen diefe Richter auf einander: Jerubbaal, Bedan 
72 2), Sefteh, Samuel. 
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8.9. 


Gleichwohl ift diefe Zeit und wichtig. Keine andere vergegen- 
wärtigt uns Elarer die langmüthige Liebe der göttlichen Führung. 
Darım ift uns auch das Buch der Richter von hoher Bedeutung, 
Es zerfällt in drei Theile. 
| J. 8. 1—16. erzählt die Hauptthatfachen vom Tode Joſue's zu 
jenem von Simfon. I. 8. 17 und 18. trägt eine Geſchichte aus 
der erften Zeit nach dem Tode Joſue's vor. II. K. 19. 20. 21. er— 
zählt ein anderes Ereigniß ebenfalls aus der erjten Zeit nach Joſue's 
Tode. Daß die beiden Thatfachen, welche K. 17 und 18. wie 19—21. 
erzählt werden, nicht an's Ende, jondern an den Anfang gehören, iſt 
nicht fehwer zu erfennen. a) Nah K. 17 u. 18. fucht ein Theil der 
Daniten fih einen Wohnplag im nördlichen Paläftina, weil das Gebiet 
des Stammes Dan zu Hein if. Solche Unentjchiedenheit über die 
Heimath eines Stammes Täßt fih nur in der erjten Zeit nach Sofue 
denken. Ferner wird am Schluffe des K. 18. die Bemerkung gemacht, 
daß das fremdartige, abgöttiſche Heiligthum, welches die ausgewan— 
derten Daniten am Libanon gründeten, geblieben ſei: „Alle Tage, da 
das Haus Gottes in Siloh war;“ eine Bemerkung, die nicht beareif- 
lich wäre, wenn das Ereigniß an's Ende der Nichterzeit gehörte, 

b) Die zweite Erzählung von dem gegen den Stamm Benjamin 
geführten Bertilgungsfrieg (8. 19. 20. 21.) iſt Schon dadurch an den 
Anfang der Richterperiode gewiefen, daß in ihr der Hohepriefter Phinees 
oder Pinehas (20, 28.), der Enkel Aarons, als handelnd auftritt. Auch 
jehen wir am Ende der Richterperiode den Stamm Benjamin fo ftark, 
daß wir ſchon aus diefem Grunde die Vertilgung des größten Theiles 
von ihm, wovon jenes Stück Bericht eritattet, viel früher fegen müſſen. 
Dhne Zweifel rühren beide Stücke (17—21,) von einem andern Ber: 
faffer ber, als der Haupttheil des Buches. Dieſer (8. 1— 16.) ift 
wohl als Werk Samuels anzuerkennen; die vabbinifche Tradition er: 
klärt diefen Propheten für den Verfaſſer und wir haben feinen Grund, 
diefe Angabe zu bezweifeln. Die Anmerkung (1, 12.), daß der canaa— 
nitiihe Stamm der Jebufiter zur Zeit des DVerfaffers fih noch mit 
den Benjamiten in den Befig Serufalems theile, nöthigt uns jeden: 
falls, einen Berfaffer anzunehmen, welcher vor Davids Erhebung zum 
Könige aller zwölf Stämme gelebt hat. — Wie früh die genannten 
beiden Stüde (17—21.) an den Haupttheil des Buches angehängt 
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wurden, läßt fih nicht beftimmen. Die Stelle 18, 30. nöthigt nicht 
zu der Annahme, daß das Stück nad dem Erile gefchrieben fei. 
Bol. 1 Sam. 4, 21. Auch der öfters wiederkehrende Ausdrud: „Das 
mals war fein König in Ssrael“ (17, 6. 18, 1. 19,1. 21, 25.), 
läßt fich möglicher Weife mit einem Verfaſſer vereinen, welcher Zeit: 
genoſſe Samuels war, obfchon zugegeben werden muß, daß Ddiefe Art 
zu reden, einem Schriftjteller mitten in der Zeit der Könige natürlicher 
zukäme. Vielleicht find Diefe Bemerkungen auf Rechnung eines ſpätern 
Schriftitellers zu fchreiben, welcher jene alten Nachrichten durch) ein 
Paar beigefchriebene Worte Elarer zu machen hoffte. 


K. I. Die Könige, 
A. Samuel, Übergang von den Richtern zu den Königen, 


8. 1. 


Etwa eilfhbundert Jahre vor Chriſti Geburt befand ſich das israe— 
litiſche Volk in der tiefiten Erniedrigung. Seit hundert Jahren jeufz- 
ten jie unter dem Joche der Philiſter. Die fühnen Thaten Simfons 
mochten wohl Muth anregen und die Feinde mahnen, daß in Israel 
noch nicht alle Heldenkraft erjtorben jet, aber eine gründliche Abhilfe 
boten fie nicht. Die Ssraeliten hatten Alles verloren, was ein Volk 
jtarf und glücklich machen kann. Was einſt Deborah gefungen hatte: 
„Wahrhaftig, man entdedt feinen Schild und feine Lanze unter Vier: 
zigtaufend in Israel“ (Richt. 5, 8.), das hatte fich in dieſer Zeit 
neuerdings verwirklicht. Noch in der Zeit Saul wird berichtet: 
„Ein Schmied fand fih aber nicht im ganzen Lande Israel; denn 
die Philister dachten: Sonft machen fid) die Hebräer Schwert oder 
Spieß. Und ganz Ssrael gieng hinab zu den Philiftern, ein Jeg— 
licher jeine Pflugſchaar und feine Sichel und feine Art und feinen 
Spaten fehmieden zu laffen“ (1 Sam. 13, 19.). Entfprechend diefem 
äußern Berfall war der Zuftand der Religion. Wir finden um diefe 
Zeit Eli, aus dem Gefchlehte Sthamars als Hohenpriefter und 
Richter; *) wenn aucd) nicht lafterhaft, Doch fo ungeiftig, Daß er den 





+) Nachdem zwei Söhne Narons, nämlih Nadab und Abihu, vor den Augen 
des Vaters gefterben waren, blieben ihm noch zwei: Eleazar und Ithamar. 
Erfterer war zur Zeit Joſue's Hohepriefter, ihm folgte Pinchas, fein Sohn. 
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Ausdruf frommer Innigkeit für einen Rauſch anfieht (1 Sam. 1, 13.), 
ganz nach der Art jener Seelenhirten, welche, weil fie felbft äußerlich 
find, e8 am Bequemſten finden, das ganze innerliche Seelenleben mit 
dem Banne der Verachtung zu belegen. Vorzüglich aber erjcheint er 
fehlerhaft in der Schwäche gegen feine Söhne, welche auf himmel 
fchreiende Art das Vertrauen der Gläubigen am Heiligthum miß- 
brauchen (1 Sam. 2, 12 ff.) 


$. 2. 


In diefer Zeit der troftlofen Verkommenheit bereitete Gott in 
der wunderbaren Führung Samuels eine Hülfe. Eine fromme Mutter 
erfleht ihn als Segen ihres lange unfruchtbaren Chejtandes, er wird 
wunderbar gerufen und fchon vom erften Beginne feines Dafeins an 
von Gott für feine außerordentliche Beitimmung vorbereitet. Er iſt 
das Werkzeug einer Neubelebung und Vergeiftigung Israels. Darum 
bietet feine von befonderem Gottesſchutze geleitete Kindheit manchen 
Zug dar, worin wir das Vorbild der Kindheit Ehrifti erfennen. Der 
Lobgefang der Mutter Samuels (1 Sam. 2, 1 ff.) ift Das zum Theil 
wörtliche Mufter des Lobgefanges der Mutter Ehrifti (des Maanififat). 
Er hatte den Beruf, im Kreife Israels eine Erlöfung von innerem 
und äußerem Berfalle zu vollbringen, welche das Vorbild der großen 
Erlöſung Ehrifti ift. 


8. 3. 

In feine Sugendzeit füllt jene Erhebung der Philifter, bei welcher 
e8 ihnen fogar gelang, die Bundeslade mit fich fortzuführen. Die 
Söhne Eli's, welche wohl den Kampf im Kelde beffer verftanden, als 
die Sabungen des Priefterthbums, fielen durch das Schwert der Phi— 
liter, der greife Hohepriefter Eli ftürzte vor Schreden ob der Trauer: 
poft über die Bruftwehr des Thores von Siloh. Die Kraft der 
Nation war ganz gelähmt. Die wegen auffallender Ahndungen *) von 
den Philiitern zurücdgegebene Bundeslade allein Eonnte die Wunden 





Wie ftatt der Altern Linie Eleazars die jüngere von Ithamar zum Hohen: 
prieftertfume Fam, wiffen wir nicht. 1 Sam. 2, 27 ff. wird der jüngern 
Linie der DVerluft des hohen Amtes angefünpigt. 

*) Percussit inimicos suos in posteriora, opprobrium sempiternum dedit 
eis. Psal. 77 (78), 66. 
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der Nation nicht heilen. Ja gerade der Umftand, daß diefelbe nicht 
mehr nach Siloh zurückkam, konnte neue Beunruhigung hervorrufen, 
indem num der einheitliche Sammelpunkt verfchoben war, ine neue 
Mitte mußte für das geiftige und politifche Leben der Nation geſucht 
werden: „Gott verwarf das Zelt zu Siloh, feine Wohnung, da er 
unter den Menfchen gewohnt... . Gr verwarf das Zelt Jofephs und 
den Stamm Ephraims erfor er nicht“ (Pf. 77, 60. 67.). In dieſer 
Zeit des Überganges ftärkte und einigte Samuel das Volk nach außen 
und innen, bis in David der Stamm Juda ſtatt Ephraim in Die 
Mitte trat und Jeruſalem zum geiftigen Pol wurde, um den fich alle 
Sntereffen des Volkes bewegten. 


Ss. 4. 


Zuerft fuchte er die Nation gegen die Philifter ficher zu ftellen, 
Es gelang ihm auch wirklich, diefe übermüthigen Feinde zurücdzutreiben. 
Noch wichtiger war, was er für Die innere Einheit des Volkes unte: 
fich und mit Gott that. Er hielt Landtage, Durch welche ein Gemein: 
gefühl erwedt werden mußte, und juchte die Theilnahme an Opfer. 
dadurch zu heben und zu beleben, daß er felbit gegen den Buchitaber 
des Gefeges (Levit. 17, 4A Deut. 12, 5.) an verfchiedenen Drten 
opferte, Ohne Zweifel führte er die Bundeslade zu dieſem Zweck 
mit ſich. Die jchreienden Mißbräuche der Söhne Eli's mochten es 
den Ssraeliten verleidet haben, weite Reifen zum Heiligthume zu 
machen, darum reiste ihnen das Heiligthum durch Samuel fo lange 
nach, bis fie zu den heiligen Handlungen wieder Zutrauen gewonnen 
hatten. Das Heiligtbum, welches feit der Nüdfehr aus der Gefangen: 
ihaft der Phrlifter in Gibeah, einer Stadt des Stammes Ben- 
jamin, bei Kirjath Searim war, wurde fleißig befucht. *) Auch durch 
Rechtspflege juchte Samuel das Volk zu heben. 

In all diefen jchönen Unternehmungen war Samuel von jolhem 
Erfolge beglüdt, daß er ſchon jeßt den fühnen Plan eines Gottes: 
jtaates für durchführbar hielt, in welchem Israel durch den jedesmal 
an der Spike ftehenden Priefter jo regiert würde, daß immer eine 
Mahnung an die unbedingte Abhängigkeit von Gott vor Augen ftünde, 

Allein das Volk hatte noch nicht Stärke des Glaubens und Durch— 
bildung genug erreicht, um als große Einheit ohne finnlich bindende 





*) 1 Sam. 7, 1. Vgl. den fohönen Pfalm 132 (131). 
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Macht zu beftehen; es forderte einen König. Als äußere Beranlaffung 
wird angeführt, das Volk wäre mit der Nechtsverwaltung der Söhne 
Samuels unzufrieden gewefen (1 Sam. 8, 5.)5 aber der Grund lag 
tiefer, nämlich im Mißtrauen auf eine rein geiftige Führung; weßhalb 
die Forderung nicht bloß den bereits bejahrten Samuel kränkte, fondern 
auch Gott mißfiel. 

Sndeffen war auch dieſe Negierungsform vereinbar mit der Be— 
ftimmung des Volkes. Schon im Pentateuche kommen Grundzüge 
eines Rechtes der Könige vor, wonach freilih der König nur durch 
Gottes Wahl, nicht duch die Wahl des Volkes entjtehen Eonnte 
(Deut. 17, 15 ff.) 


8. 5. 


Sp wird auch bei der Aufitellung des erjten Königs der Israe— 
liten mit bejonderem Nachdrucke hervorgehoben, daß eine göttliche 
Wahl ihn gerufen habe. Eine befondere Fügung treibt ihn zum 
Propheten Samuel bin, das Loos fällt auf ihn, feine Hetmath it im 
nämlichen Gibeah, wo dazumal die Bundeslade aufbewahrt wurde, 

Samuel gab feine Richterwürde nach der Salbung *) Sauls noch 
nicht auf, jo daß auch won dieſer Seite her das Königthum von reli— 
giöfen Einfluffe beherrfcht war. Obwohl Saul zum Könige gefalbt 
war, trieb er feine ländlichen Gefchäfte fort; die Boten, welde ihm 
den Drud der oftjordanijchen Stämme durch die Ammoniter berichteten, 
fanden ihn hinter dem Pfluge. Das Aufgebot, welches ihm ein Heer 
zum Kampfe gegen die Feinde zuführte, war nicht als königlicher Bes 
fehl, jondern theils durch die Authoritit Samuels, deffen Namen er 
neben den feinigen feßte, theils durch das qut gewählte Zeichen wirkſam. 
1 Sam. 11, 7, Bis dahin war er ohne Anerkennung gewejen und 
hatte nichts zu jagen. Erſt als Saul glücklich gegen die Ammoniter 
gekämpft hatte, legte Samuel bei einer Volfsverfammlung in Gilgal 
jeine Würde nieder unter dringlichen Ermahnungen an's ganze Volt 
(1 Sam. 11, 14. 8. 12). Die Rechenſchaft, welche er hier über 
feine Amtsführung ablegte, war geeignet, feinen Einfluß durch das 
Vertrauen des Volkes auch fortan bei Kräften zu erhalten. Er machte 
diefen wirklich dazu geltend, denjelben Saul, welhen er zum Könige 
gejalbt hatte, auch wieder der höheren Beftäitigung zu berauben. Yon 





*) ı Sam. 10, 1. 
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der ganzen Regierungszeit *) Sauls ift uns bis auf die lebten fieben 
oder zehn Jahre faft nichts aufbewahrt, als jene Thatfachen, welche 
den Samuel vermocht haben, die Verwerfung über denjelben auszu— 
jprechen. Dieje Berwerfung hat Manchem zu hart gefchienen und in 
der That ſteht Saul in der heiligen Schrift jedenfalls in einem viel 
jchönern Lichte da, als manche Könige nach Salomoh, welche doch nicht. 
verworfen wurden. Hatte er doch den Zauberwefen und der Wahrz 
jagerei einigen Einhalt gethan (1 Sam. 28, 9.); auch waren unter 
jeiner Führung die mächtigften Feinde der Jsraeliten von drei Seitn 
theils geihwächt, theils ganz beftegt worden; gegen Dften die Ammo— 
niter (1 Sam. 11, 11. 14, 47.), gegen Welten die Philifter (1 Sam. 
13, 14. 8. 14.), gegen Süden aber die Amalefiter (1 Sam. 14. 15.). 

Die Fehler, welche ihm in den beiden legten Kämpfen vorge— 
worfen werden, find nicht groß. 1) Gr bringt in Gilgal vor den 
Auszuge gegen die Philifter ſelbſt das Opfer, ftatt auf Samuel zu 
warten. 1 Sam. 13, 9. 2) Im Kriege gegen die Amalefiter wendet 
er den mofaifchen Bann (1 Sam. 15, 14.) auf eigennügige Weife an 
(1 Sam. 15, 8. 21.), und 3) errichtet fich endlich in Karmel — ta 
der Wüſte Juda — ein Steges- Monument (1 Sam. 15, 12). Bei 
all diefem blieben ihm treffliche Gigenfchaften. Allein es handelte 
fich nicht bloß um das, was Saul perjönlich bedeutete, ſondern urı 
Darjtellung eines religiöſſen Ideals im Königthum. Die leitend: 
Hand, welhe in den Schidjalen Israels waltete, wollte um jeden 
Preis jetzt eine Zeit lang das laute Bekenntniß der Abhängigkeit von: 
Gott in der höchſten Macht Israels herrichen laffen. Ohne eine. 
wenn auch vorübergehende volle Herrichaft rein religiöſen Geiſtes 
war, wie es jeheint, eine Neifung des Volfes überhaupt unmöglich. 
Wir eben allerdings, daß auch nach David weltlich gefinnte Herrjcher 
auftreten, ohne daß ihnen ein Nebenbuhler an die Seite gejtellt wird; 
aber durch die einmalige volle Herrichaft der Religion in Davids Zeit 
war genug geicheben, um duch alle Jahrhunderte hinab die Aus: 
führung der Religion in der Wirklichfeit als möglich darzuftellen und 
zu gleicher Durchführung mit allen Reizen der Vaterlandsliebe und 
des Nuhmes einzuladen. 





*) Sie dauerte vierzig Jahre. Jos. Ant. 6, 14. 9. Mpoftelg. 13, 21. Bol. 
die Angabe über das Alter des Sohnes Sauls 2 Sam, 2, 10. Nach Jos. 
Antiq. 10. 8. 4. hätte Saul nur 20 Jahre regiert. 
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So ift e8 zu begreifen, daß Saul Tediglich darum verworfen 
wird, weil er die Kriegsunternehmungen mehr auf natürliche als geiz 
ftige Kräfte baut, die Religion entweder befeitigt, oder willführlich in 
ihr verfährt. Die wenigen Züge, welche uns die Gefchichte aus feinem 
Leben und jeiner Regierung mittheilt, reichen hin, um in ihm das 
fräftige, anſchauliche Abbild der menſchlich troßigen Polemik gegen 
die Feinde der Religion zu jehen. Er haft die Philifter, er befriegt 
fie auf Leben und Tod; er wendet fih an die Religion, aber fie foll 
ihm zu Gebote ftehen; er begnügt fih mit den Äußerlichen Übungen 
und fümmert ſich nichts um den Geift, der Alles befeelen ſoll; er vers 
folgt die begeifterten Propheten und wird nur unwillführlih in ihre 
Reigen hineingeriffen; er ftirbt im Kampfe mit den Philiftern, nach— 
dem er zuvor bei einer alten Zauberin ein Drafel geſucht hat.) In 
der That, ein folher Führer war fo wenig geeignet, im Namen 
Gottes der Religion Israels den Sieg zu verfchaffen, als jener Res 
ligionseifer, welcher alle außerordentlichen Äußerungen eines inner— 
lichen Lebens verdächtigt, dabei mit ſtolzer Königswürde in religiöſer 
Verwaltung gebietet, apokryphe Andächtigkeit begünſtigt und mit herz— 
lichem Haſſe die Philiſter unſerer Zeit verfolgt, geeignet iſt, in unſerer 
Zeit die Religion zur ſchönen, hellen Herrſchaft zu bringen. Der 
perſönlich tapfere edle Jonathan, Sauls Sohn, ſcheint wohl in 
einer milden Seele Empfänglichkeit für das Wahre und Schöne, aber 
nicht Kraft genug gehabt zu haben, um dem Rechte Bahn zu brechen. 
Da fuchte fich die göttliche Vorſehung in 


B David 


8§. 6. 


einen ewig denfwürdigen Führer feiner Zeit zum Siege der Religion 
über innere und Äußere Hinderniffe. Die Weihung des kaum den 
Knabenjahren entwachfenen Hirten auf den Triften Bethlehems gehört 
zu den belehrendften Thaten göttlicher Führung, wenn man fie am Lichte 
der fpätern Geſchichte Davids betrachtet. Der hochbetagte Samuel 





*) Er verwehrt Andern den Aberglauben (1 Sam. 28, 9.) und fucht ihm doch) 
für fih auf; er hält ftrenge darauf, daß feine Authorität geachtet wird; aber 
er ſelbſt kann feinem Anfehen gehorchen (1 Sam. 15, 22.), und erlaubt ſich 
Ausnahmen gegen das beſtimmteſte Geſetz. Daher leidet er von der Zeit 
an, da David geſalbt wurde, tödtliche Schwermuth (1 Sam. 16, 13. 14.). 
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muß volle Gewißheit von Gott gehabt haben, da er eine ſo wichtige 
Handlung vornahm, wie die Salbung eines künftigen Königs der 
Juden, während noch Saul lebte und ſeine Macht argwöhniſch hütete. 
Der Segen dieſer Weihe blieb nicht unfruchtbar in der reichen Seele 
des Jünglings liegen; bei dem nächſten Kriege mit den Philiſtern 
offenbarte ſich die Beſtimmung Davids zu großen Thaten. Zwar 
mußte er ſeiner Jugend wegen — er war etwa zwanzig Jahre alt —- 
vom Heereszuge zurücbleiben,; aber die nächte Gelegenheit, welche 
ihn zu feinen Brüdern in's Lager führte, enthüllte fein ganzes Wefen. 
Es greift tief in feine Seele ein, daß Gottes Name foll gehöhnt 
werden, er glaubt feſt, daß Gott eine treue Hinopferung für feinen 
Namen jchäge und geht mit zweifellofem Gottvertrauen dem ſcheinbar 
Unmöglichen freudig und muthig entgegen: „Sch fomme an dich im: 
Namen des Ewigen der Heerfchaaren . . . ... den du gehöhnt haft‘ 
(1 Sam. 17, 26. 45). So fteht er fhon jetzt da als ein Held. 
deſſen Thatenluft nicht von NRuhmbegierde oder Troß, fondern vo. 
Eifer für Gottes Ehre bewegt if. Alſo ſchon in früher Jugend die 
jpätere Größe in vollfommener Blüthe, Diefe Grundanlage, welch 
ihn zum föniglichen Erneuerer feines Volkes und zum Erweder eines 
freudig religiöfen Lebens befäbigte, mußte aber in einer Fürftenfchule 
läuternder Erfahrungen befeftigt und geübt werden. Er follte nicht 
bloß die Fähigkeit haben, Sauls engherzige Auffaffung des königlichen 
Schirmamtes der Kirche zu erweitern, jondern wirklich weiter fommen. 
Er jollte Sonathans Weichheit und Sauls Schroffheit ausfühnen und 
im Großen die Ausgleihung jener Gegenfüge geltend machen. Mit 
Gewalt wurde er hiezu getrieben durch die Eiferfucht Sauls, welche 
in tödtlihen Haß übergieng und gerade beim Saitenfpiel hervorbrad), 
wodurd David jeit längerer Zeit die Schwermuth Sauls zu bes 
jhwichtigen gejucht hatte. *) 





*) Vielleicht war David ſchon vor der Beſiegung des Goliath am Hofe Sauls, 
um durch Harfenfpiel den trübfinnigen König aufzuheitern. Vgl. 1 Sam, 
18, 10. Dieſe erſte Anwefenheit am Hofe Fann aber nur vorübergehend ge: 
weſen fein. Bleibend wurde David der Harfner und Knappe Sauls erft 
nach dem Siege über Goliath. ı Sam. 17, 58. 18, 2 ff. Im voraus: 
gehenden Kapitel (1 Sam. 16, 18.) if zunächit von der Art Nechenjchaft 
gegeben, wie David zu Saul in bleibende Beziehung gefommen fei — näm— 
lich durch fein Saitenfpiel. Das folgende Kapitel (17.) ergänzt diefen Be— 
vicht und belehrt uns, daß die Überwindung Goliath die Aufmerkfamfeit auf 
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Sauls Eiferfucht nöthigte David nicht bloß, den Hof zu ver- 
faffen, fondern von nun an geraume Zeit ein Leben der Flucht und 
Gntbehrung zu führen. Bon feinem 23ſten His ZORen Lebensjahre mußte 
er wie ein gehetztes Wild von Berte zu Verfted, von Berg zu Berg 
fliehen, ja felbjt bei den feindjeligen Nachbarn Israels Zuflucht 
fuhen. Indeſſen war Saul nicht im Stande, dem verfolgten Helden 
die Liebe des Volkes abzuftreiten. „Ganz Israel und Juda liebte 
David“ (1 Sam. 18, 16.) nicht bloß vor feiner Flucht vom Hofe, 
als er noch dort aus- und eingieng, jondern auch fpäter, wie wir 
fhon aus den bittern Klagen Sauls ſehen, „als er ſaß zu Gibeah 
unter der Tamarisfe auf der Höhe, feine Lanze in der Hand und all 
feine Diener ftanden um ihn her“ (1 Sam. 22, 7.). Die Beziehung 
zu Samuel trug ohne Zweifel auch das Ihrige bei, um David zu 
empfehlen. Diefer wandte fi) unmittelbar nach der Flucht vor Saul 
nad) Ramah, wo der hochbetagte Prophet wohnte und hielt ſich dar— 
auf in Najoth bei ihm auf (1 Sam. 19, 18.). Bielleicht verfaßte 
Samuel in diefer Zeit das Büchlein Ruth, welches wenigjtens ganz 
geeignet war, David in der Liebe und dem Zutrauen des Volkes 
höher zu ftellen; denn dieſes Bud) erinnert an Davids Herkunft aus 
dem großen Stamme Juda und zeichnet jene Ahnfrau Ruth, welche 
aus Moab ſtammte, auf fo liebenswürdige Art, daß die Mackel feines 
Stammbaumes, infofern er durch dieſe Auslinderin getrübt fehien, 
ſich ſogar in einen glänzenden Vorzug verwandelte, *) Allerdings 
fonnte die Stellung Davids zweideutig erfcheinen, feitdem ſich um 
ihn gefammelt hatte „jeder Nothleidende und Jeder, den Schulden 





den jungen Harfner und Hirten gewendet habe. Als David den Goliath 
angriff, Fannte Niemand friegerifche Eigenschaften an ihm, ala er aber zum 
Harfnerdienfte empfohlen wurde, lobte man ihn als tapferen Helden und 
Kriegsmann (1 Sam. 16, 18.). 

*) Die Moabiterin Ruth wird nach ihrer Heirath mit dem reichen Gutsbeſitzer 
Boos aus dem Stamme Juda in Bethlehem Mutter von Obed, deſſen Sohn 
Jeſſe der Vater Davids wurde. Ruth iſt alſo die Mutter des Großvaters 
von David. Ihre idylliſche Geſchichte fällt in die Zeit vor Eli, alſo neben 
Simſon. Ein jüdiſches Urtheil über Ehlichung von Moabiterinnen ſ. Nehem. 
13, 23. Vgl. Deut. 23, 4. Es ſoll fein Ammonder und Moabiter in die 
Gemeinde des Ewigen kommen — bis in das zehnte Geschlecht. 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 14 


210 V. Abſchnitt. 8. 2. Die Könige. David. 


drücten, und Jeder, der ein erbittertes Gemüth hatte,” und er ihr 
Anführer wurde (1 Sam, 22, 2. 400 Mann). Auch daß er feine 
Familie und fih eine Zeit lang unter den Schuß des Königs von 
Moab ftellte, Fonnte ihn verdächtigen, und wirklich würde diefer Schritt 
ihm vielleicht Das Bertrauen des Volkes entzogen haben, wenn nicht 
der Prophet Gad ihn zur Nüdfehr nach Judäa bewogen hätte 
(1 Sam. 22, 5.). Das Zutrauen des Volkes mußte durch die fühnen 
Streifzüge gegen die Philifter, die er, ſelbſt ein VBerfolgter, mit 
Menigen wagte (Keilab 1 Sam. 23, 1 ff.), ſehr fteigen. Auch die 
an ihm hervortretenden Zeichen von Religioſität, welche in feiner von 
Gottesliebe erfüllten Seele nicht verborgen bleiben Fonnten, trugen 
gewiß Dazu bei, ihn zu empfehlen, Der Hohepriefter Abiathar muß 
in wichtigen Augenblicken für ihn durch das Ephod Gott befragen 
(1 Sam. 23, 9. Vgl. 2.), und überhaupt ift er mit dem Hohen: 
priefter in Verkehr. *) Das lautefte Zeugniß für feine religiöfe Ge 
finnung waren aber ohne Zweifel feine rveligiöfen Geſänge, wovon 
manche uns erhaltene in diefe Zeit fallen. Dieſe Lieder mußten dem 
„Keblichen Sänger Israels” viele Herzen geneigt machen. Auch der 
Edelmuth, womit David wiederholt die tödtliche Feindfchaft Sauls 
erwiederte, gehörte zu den Mitteln, wodurd der verfolgte Held ein 
Liebling der Nation ward. 

Diefe edle Gefinnung zeigte fich befonders glänzend, als Saul 
gefallen war. Auf dem Gebirge Gilboa hatten die Philifter defjen 
Heer überwunden und er hatte fich in fein eigenes Schwert gejtürzt 
(1 Sam, 31, 5). Ein Amalefiter brachte dem in Ziklag weilenden 
David die Nachricht vom Tode Sauls und rühmte ſich, ihn getödtet 
zu haben, da er doch nicht mehr habe leben können. Statt num dieſe 
Nachricht mit Freuden aufzunehmen, wie der Überbringer der Bots 
Schaft gehofft hatte, erregte fie in ihm den größten Schmerz; er ließ 
den Schmeichler tödten mit den Worten: „Dein Blut fomme auf dein 
Haupt, denn dein eigener Mund hat wider Dich gezeugt mit den Worz 
ten: Sch habe den Gefalbten des Ewigen getödtet;“ und zum ewigen 





*) Abimelech giebt ihm das Schwert Goliaths 1 Sam. 21, 1. Im Hebräifchen 
fteht Achimeleh, Mark, 2, 26. hat Abiathar. Vgl. 2 Sam. 8, 17. 
1 Chron. 18, 16. 
Nah 1 Sam. 22, 20. ift Abiathar der Sohn Achimelechs, welcher bei 
Sauls Priefterverfolgung in Nob entfam. Jedenfalls gehört Abimelech und 
Abiathar zum Stamme Ithamars, 


Edle Würdigung Sauls. Hohe Begabtheit. 211 


Zeugniß, wie ächt und tief ſeine Trauer geweſen, ſang er jenes un— 
ſterbliche lagelied auf Saul und Jonathan, welches jeden Verdacht 
verftummen macht (2 Sam, 1, 17—27.). 
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Diefer fehöne und wichtige Klagegefang nimmt von einer großen 
Periode des Verfalles Abſchied. David tritt mit dem Berufe auf, die 
Fehler Sauls und der ganzen Vergangenheit feit Sofue zu verbeffern; 
Saul hat nicht nur ihn verfolgt, jondern in feiner faſt ausfchließlichen 
Pflege äußerlicher Vertheidigung und Übung der Religion auch den 
Fortfchritt der Religion und des Volfslebens gehemmt; aber David 
vergißt nicht, daß Saul eben doc die höchjte Würde Israels ver: 
treten und in feinem Kampfe gegen die Feinde einen guten Willen 
für die Wahrheit fund gegeben hat. Darum jagt er Fein tadelndes 
Wort; nur eine leife und überdieß bildlihe Andeutung des Haupt— 
fehlers von demfelben erlaubt er fih: „Dort — auf Gilboa’s Höhen — 
ward verworfen der Schild der Helden, der Schild Sauls, der nicht 
gefalbt war mit DI“ (2 Sam. 1, 21.). Der ganze Gefang ift 
dem Preife Sauls und Jonathans gewidmet; David fonnte mit qutem 
Rechte das Schöne in Beiden anerkennen, denn er hatte von Beiden 
die Tugenden ohne ihre Mingel. Was dem Einen an Innerlichkeit, 
dem Andern vielleicht an Zejtigfeit gebrach, follte und wollte David 
in feinem Wirken erjegen. Gegenüber dem Mangel Sauls au bil- 
dungsfähiger Innerlichkeit tritt eben diefe bet David befonders hervor. 
Darum erhält er wiederholt die Salbung, das Abbild geiftiger Kräfte, 
Nicht zufrieden, durch Samuel in Bethlehem gefalbt zu fein, empfängt 
er nad) Saul Tode zu Hebron zum zweiten Male (2 Sam. 2, 4.) 
und fieben Jahre fpäter zum dritten Male (2 Sam. 5, 3.) diefe Weihe, 
Er ift alfo mit Vorzug der Gefalbte des Herrn (Mefchiach oder 
Ehriftos). Und nicht Teeres Zeichen war bei ihm die Salbung, ex 
war erfüllt von geiftiger Kraft aus Gott und konnte aus der Fülle 
diefer Kraft der ganzen Zeit neue Empfindungen, neue Gedanfen und 
eine neue Geftalt geben. Um fo edler ift der Abfchiedsgruß an die 
durch Saul vertretene unmächtige, weil bloß abwehrende und äußerlich 
eifernde Vergangenheit. 


14* 
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8.9. 

AS Saul auf Gilboa fiel, war David dreißig Jahre alt; er 
wurde fogleich vom Stamme Juda als König anerkannt und gefalbt; 
indeß zögerten Die übrigen Stämme noch fieben Jahre lang, bis fte 
fih anfchlogen. Sie hielten fih an Sauls Sohn Sfchbofcheth, welcder 
indeß, wie e8 jcheint, nur als Vorwand dienen mußte, um dem Feld- 
herren Abner die eigentliche Herrichaft zu fichern. Nach fieben Jahren 
gieng Abner zu David über und entichted dadurch die Alleinherrfchaft 
Davids (2 Sam. 3, 4.) nach mehrjährigen Bürgerfriege. 

Bon Diefer Zeit an beginnt die eigentliche Wirkſamkeit Davids 
als Herricer. 
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Sein erftes Werk war die qünzliche Eroberung Serufalems, in 
deffen Burg noch immer der canaanitiiche Stamm der Sebufiter fich 
gehalten hatte, und zwar mit folchem Gefühle der Unüberwindlichket‘, 
daß fie glaubten, Blinde und Lahme wären hinreichend zur Bertheidi- 
gung der Veſte (2 Sam. 5, 6.). Die Groberung diefer Stadt wurde 
dadurch von der höchiten Bedeutung für die ganze folgende Gefchichte 
Ssraels, Daß David hier feine Hofburg aufihlug und bald auch di: 
Bundeslade niederitellte. Letzteres gefchah, wie es jcheint, nach eine: 
göttlichen Offenbarung, *) welche ihre Vollendung dadurd erhielt, dal; 
der Prophet Nathan im Namen Gottes dem David ein bleibendei 
Königthum in Ewigkeit verhieß (2 Sam. 7, 8 ff.). Durch diefes gött 
liche Verſprechen hat fih die Macht Gottes in Herbeiführung eines 
ewigen Königreiches an Davids Gejchlecht gebunden — und das ifl 
der wichtige, im Chriftenthum erfüllte Bund Gottes mit David: 
„Ich habe einen Bund gefchloffen mit meinem Auserwählten, ge 
fehworen dem David, meinem Knechte; auf ewig richte ich auf deinen 
Saamen und baue für alle Gefchlechter deinen Thron. ..... Wenn 
jeine Söhne meine Lehre verlafen .... wenn fie meine Sabungen 
entweihen, . . . fo werde ich zwar ahnden mit der Geißel ihren Abs 
fall... aber meinen Bund nicht Drehen und was aus meinen Lippen 
gieng, ändere ich nicht. Eines babe ich geſchworen bei meiner Heiligfeit, 





*) Palm 68 (67), 17. Warum fchauet ihr höcrigen Berge fo feheel herüber 
auf den Berg, den Gott zum Site hat verlangt? Bol. Pf. 87 (86.). 
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wahrhaftig, ich Lüge dem David nicht, Sein Saame wird ewig fein 
und fein Thron wie die Sonne mir vor Augen.” Pſalm 89 (88), 
4.5. 31 ff. Hiedurch ward nicht bloß vorübergehend das Prinzipat 
vom Stamme Benjamin, dem Saul angehörte, auf Juda übertragen, 
fondern für immer, fo daß das ſtolze Ephraim nimmer in den Beftt 
defjelben zurückkehren konnte. „(Gott) verſchmähte Joſephs Zelt und 
hatte am Stamme Ephraim fein Gefallen und erfor den Stamm 
Suda, den Berg Sion, den er liebte” (Pi. 75 [77], 67.). Von diefer 
Stätte aus übte nun David jenen Einfluß auf fein Volk aus, welcher 
ewig unvergeßlich bleibt. 
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Die Wirkfamfeit Davids war zunächft eine äußere; ex trieb nicht 
bloß die Philifter mit Nachdruck zurüd, ſondern demüthigte die Nach: 
barvölfer ringsum und machte fie großen Theils tributprlichtig. Er 
brachte e8 dahin, daß das Reich Israel — die Vafallenftaaten mit: 
gerechnet — von Eaypten bis an den Euphrat und vom Sinai bis 
gegen die armenifchen Gebirge hin reichte, Indeſſen giengen dieſe 
Groberungen nicht mit Einem Male von Statten, die Kämpfe zogen 
fi) Durch die ganze Regierung Davids hin. Sogleih nad der Er— 
oberung Serufalems erhob ſich ein furchtbarer Sturm gegen ihn; die 
Bölfer ringsum fahen, wie fräftig David in die Mitte Israels trete 
und wie er dieſes Volk in dem Bewußtjein einer religiöfen Einheit 
ftärfe; da fürchteten fie, mit hinein gezogen zu werden in Diefes Neich 
und ihre Eigenheit zu verlieren, und fprachen, ſich gegen Davids 
Gottesherrichaft ſträubend: „Laßt uns zerbrechen ihre (Davids und 
Gottes) Bande.” Der Krieg war um fo drohender, da die Philifter 
(2 Sam. 5, 12.) in Verbindung mit ſyriſchen und phöniziichen Völker— 
haften denfelben unternahmen. *) David ftand aber fo feit im Ver: 
trauen auf jeine höhere Sendung, daß er warnen fonnte: „Könige, 
befinnet euch; Iaffet euch warnen, Nichter der Erde;“ denn er hatte 
Vollmacht, mit eifernem Stabe die Hartnädigen zu zerfchmettern und 
wie Zöpfergefchirr fie zu zerbrechen. Den ganzen Exnft diefer Drohung 


*) Fl. Jos. Ant. VII c. 4. Diefer Angriff auf David war ein Vorbild des 
Kampfes gegen Chriftus; daher jener Pſalm 2, welcher zunächft von diefem 
Ereigniß im Leben Davids ausgeht, in prophetifcher Weife auch den Kampf 
roher Schaaren gegen Chriftus befingt. 
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fühlten unter Andern aufs Furchtbarſte die Ammoniter, als fie David 
für einen übermüthigen Schimpf beftrafte (1 Sam. 10, 2 ff). Meift 
war David bis in's hohe Alter jelbft mit in den Schlachten; um ihn 
bildete fich eine große Zahl von Helden und mehrere tüchtige Feld: 
herren, Die öfters bei Feldzügen feine Stelle vertraten. Drei jener 
Helden tödteten unter anderen drei Bhilifter - Riefen, wovon Einer den— 
jelben Namen Goliath führte, wie der von David in der Jugend 
überwundene: „Vier wurden dem Rafa (Niefen) geboren in Gath 
und fie fielen durch die Hand Davids und feiner Knechte“ (2 Sum. 
21, 18—22.). Selbſt die kurze Nachricht, welche uns Die heilige 
Schrift am Ende der Biographie Davids noch von 37 feiner Helden 
giebt (2 Sam. 22, 8—39.), gewährt uns einen überrafchenden Einbid 
in die Ffriegerifche Bewegtheit der AOjührigen *) Regierung Davins, 
Wir wirden ficher Stoff zu einem prächtigen Heldenepos in Der 
Kriegsgefchichte Davids haben, wenn fie uns ausführlih gegeben 
wire; aber fie dient bloß zur Beleuchtung feiner mehr geiftigen Wick 
ſamkeit; wie denn auch die Kriege felbft nicht von Ruhmſucht oter 
Groberungsluft befeelt, jondern lediglich zum Schuße der freien Auss 
übung der Religion unternommen waren, Darum nennt David Gott 
jeinen Kriegsmeifter: „Ex hat gleich den Rehen gemacht meine Füfe, 
hat geübt meine Hände zum Kriege” (2 Sam. 22, 34.). Auch frazt 
David durch das Urim und Thummim bei Gott an, che er einen 
Krieg unternimmt **); oder es wird ihm durch irgend ein Zeichen ın 
der Natur ein Wink gegeben, wie damals, als die Philifter zun 
zweitenmale nach feinem Negierungsantritt gegen ihn zogen: „Wenn 
du auf den Wipfeln der Bachabäume wie das Geräufh von Tritten 
höreft, fo fei hurtig; denn alsdann ift der Ewige vor dir ausgezogen, 
zu Schlagen das Lager der Philifter” (2 Sam. 5, 23.). Der Kriegs: 
geift Davids war alfo ein durch und durch religiöſer; infofern Gottes 
Offenbarung durch feindliche Völker geftört ſchien, fand er Gelegenheit 
zum Kampfe, und weil er für Gottes Sache ftritt, hatte er Muth; 





*) „Dreißig Jahre alt war David, da er König ward, vierzig Jahre regierte er 
Zu Hebron regierte er über Juda fteben Jahre und ſechs Monate und ir 
Jeruſalem regierte er dreinnddreißig Jahre über ganz Israel und Juda.“ 
3 Sam 5, 41, 

**) 1 Sam. 23, 9 ff. vor der Thronbefteigung. Keilah. 2 Sam. 5, 29. Nach 
der Erhebung zum Könige über alle zwölf Stämme, 
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fein Schild war nicht ungefalbt, wie der von Saul, fondern wohlges 
tränft mit dem Öle der glühendften Begeifterung für Verkündung und 
Verehrung des Namens Gottes. Diefem innern Triebe diente ex 
aber nicht bloß durch Kriege, ſondern auch und ganz vorzüglich in 
feiner innern Wirkſamkeit. 

Der chronologiſche Verlauf der Ereigniffe aus dem öffent 
lichen Leben Davids ift ſchwer herzuſtellen. Zunächſt hatte er mit 
den Philiftern zu kämpfen, und zwar wiederholt 2 Sam. 5, 17. 
(Thal Refaim, Bachabäume) und 2 Sam, 3, i. Das zweite Mal 
demüthigte er fie vollftändig.*) Die Moabiter waren die nächtten 
daran 2 Sam. 8, 2. Ihre Beftegung war mit graufamer Strenge 
verbunden. Die Ammoniter wurden, wie es jcheint, zweimal 
befümpft 2 Sam. 8, 12. und 10, 4. 11,1. 12, 26. Der erfte 
Krieg ſcheint glimpflich geendet zu haben, der zweite hatte den 
gänzlihen Ruin der Ammoniter zur Folge. Übrigens war der 
Kampf hartnäckig; befonders durch die Theinahme ſyriſcher Heere, 
Dadurch erhielt David Beranlaffung, mit Diefen Krieg zu führen. 
Aram Zoba wurde zweimal beftegt 2 Sam. 8, 3. 10,6. 8 (Bal. 
1 Sam. 14, 47.) Beth Rehob *) 2 Sam. 10, 6. und Maacha 
2 Sam.. 10, 6. (val. 1 Ehron. 29, 6.) und Syrin-Damasfıs 
theilte gleiches Schidfal. 2 Sam. 8, 5. 6. 4 Ehren. 19 (18), 4. 
Den Schluß der Eroberungen machte das edomitifche Gebiet 
2 Sam. 8, 14. (Bal. 2 Sam. 8, 12. mit 1 Chron. 18, 12. und 
Pſalm 60 [59], 2.) 

Sämmtliche Ereigniffe ſcheinen in's erſte Jahrzehnt der Negie- 
rung Davids zu fallen. Die friedlichere Wirkfanfeit für Religion 
und Cultus gehört vorzugsweife der ſpätern Zeit an; doch gefchah 
Einzelnes unmittelbar nach der Eroberung Serufalems. 
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Die Beranftaltung eines geregelten, ſinnigen und zugleich glän— 
zenden Cultus gehört zu den wichtigften innern Einrichtungen Davids. 





*) Er nahm ihnen „den Zaum der Metropole“, wenn anders TON hier diefe 
N 


Bedeutung Hat. Vgl. 2 Sam. 15, 18. — 1 Chr. 18, 1. — 2 Sam. 
v1 Wa: EB > Pa 6 ji 

*x*) Mit Thoi (Hy), dem Könige von Hamath, unterhielt David ein freund: 
Ihaftliches Einverftändniß (2 Sum. 8, 3 ff.), wie mit Hiram, dem Könige 
von Tyrus. 2 Sam. 5, 11. 1 Ehren. 14, 1. 
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Zu diefem Zwede wurde von ihm nicht bloß die Bundeslade unter 
fo großer Feierlichfeit und mit folder Theilnahme des Volfes nad) 
Jeruſalem übertragen, daß es fchien, als zöge die ganze gläubige 
Menfchheit, über alle Gegner des Glaubens triumphirend, in den 
Himmel ein *), ſondern er ordnete auch die Priefterfchaft und die 
Leviten fo, Daß der heilige Dienit am Zempel ununterbrochen fort- 
gehen fonnte, Gr theilte die ganze Priefterfchaft in 24 Abtheilungen 
ein, deren jede einen Chef hatte und von Sabbath zu Sabbath an 
der heiligen Stätte funftionirte (1 Chron. 24, 5 ff). Die Leviten, 
deren Zahl (am Ende der Regierung Davids) 38,000 Mann fterf 
war, wurden in vier Klaſſen eingetheilt: 1) 24,000 dienten bei den 
Dpfern und fonftigen heiligen Handlungen der Priefter; 2) 6000 
waren Vögte und Richter; 3) A000 verfahen die Tempelwache; 
4) A000 bejorgten die Tempelmufif (1 Chron. 23, 3 f.). Die erfte, 
dritte und vierte Klaffe war ebenfalls je in 24 Ordnungen getheilt, 
welche fich im heiligen Dienfte von Woche zu Woche ablösten. *) Co 
war aljo ein ftehendes Heer von Beamteten bereit, Lehre und Geſetz 
durch's ganze Land zu verbreiten und befonders in der Hauptitadt 
zugänglich zu machen. Der ganzen Einrichtung wurde dadurch Leben 
mitgetheilt, daß David die religiöfe Poefie zur Seele des ganzen 
Gultus machte. Ohne die Macht des Gejanges wären Die eben ges 
nannten Anftalten ein ftarres Staats» und Kirchengebäude geblieben. 
Die Förderung religtöfer Poeſie war bei ibm fein leeres Wollen, in: 
dem er felbft überall vorangehen konnte. Ex hat der religiöſen Poeft: 
Bahn gebrochen in Israel, daher er Ichlechtweg der „Liebliche Sänge: 
Israels“ genannt wird (2 Sam. 23, 1.). Man denfe fih die Pfal: 
men aus Israel weg, und man wird es unmöglich finden, daß die 
Dffenbarung vom Stnat hätte die antife Menfchheit für das Seelen: 
leben reif machen fünnen, Die Wahrheiten, welche von Mofes ver: 
fündet waren, mußten gewilfermaßen in Fluß gelegt werden, indem 
fie in allen Widerfprüchen des Dafeins innerlich durchlebt wurden, 





*) So ift diefer Feftzug in Palm 68 (67): Exurgat deus et dissipentur ini- 
mici aufgefaßt. Alles Triumphiren des hier verfannten Glaubens und Wir: 
kens im Glauben ift in jenem religiöfen Triumphzuge Davids dargeftellt, 
insbefondere die Himmelfahrt Ehrifti, die er für fich gefeiert hat und mit der 
Kirche feiern wird, 

**) Jos. Antiq. VII. 14. 7. 
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Auf's Mannigfachite diefe Wahrheiten durchzuleben, war David mehr, 
als irgend ein Menfch geeignet, indem er mit einer innerlich hochbe— 
gabten Seele die mannigfachften Erfahrungen in allen Stufen der 
menfchlihen Gefellfehaft, in allen Glückswechſeln und Stimmungen 
verband. Es fam die Gabe des dichterifhen Wortes und Gefanges 
hinzu und fo war er von Natur aus zum Dolmetjch der religiöſen 
Erfahrung und Empfindung berufen. Cine höhere Weihe durch den 
göttlichen Geift*) vollendete diefen Beruf. So ift er der Führer und 
Bater aller jener Geifter, welche von feiner Zeit an bis nach der 
babyloniſchen Gefangenfchaft ihre veligiöfen Freuden und Klagen in 
den Gefängen des Pfalters ausgefprochen haben. Was in feiner eins 
zigen umfangreichen Seele von religiöfen Erfahrungen fih zufammen 
fand, haben Spätere, angeregt von feinem Beifpiele, im Einzelnen 
ausgefprochen, jo daß der Pfalter in einem gewiffen Sinne dem 
Könige David angehört, obwohl viele Palmen von andern Berfaffern 
herrühren. **) Schon zu feiner Zeit wählte er fich mehrere Leviten, 
welche durch’ Dichterifche und mufikaliihe Gaben ausgezeichnet waren, 
zu Genofjen feines Gifers für Belebung des religiöjen Gefanges. 
Allen voran wird Aſaph, aus dem levitiichen Gefchlechte Gerichom, 
genannt (1 Chron. 16, 5. 25, 1 ff), und wenn wir von den zwölf 
Liedern, welche fi) unter feinem Namen noch im Pſalter finden, auf 
feinen Geift zurücichliegen dürfen, fo verdiente er David am Nächften 
zu ftehen. Die vielen Sagen, welche von ihm, als dem Weſire Sa— 
lomoh's, im Orient im Umlauf find, feßen jedenfalls eine ungewöhn- 
liche Begabtheit voraus. Neben ihm find es noc) zwei andere Leviten, 
Heman und Jduthun (abgekürzt Ethan), welche mit ihren zahlreichen 
Söhnen und Jüngern die poetifhen Ideen Davids beim Heiligthum 
ausführten. Eine ‘Probe eines von David gedichteten und von Aſaph 
mit Muſik vorgetragenen Gefanges haben wir bei Gelegenheit der 
Erzählung der Einführung der Bundeslade auf Sion (1 Ehron. 16, 
7—36.), wobei wir auch die frühe Anwendung gewiffer ftabil gewor- 
dener Antiphonen und Refponforien erfahren. Können wir auch nicht 





*) 2 Sam. 23, 2. Der Geift des Ewigen redet durch mid. 1 Sam. 16, 18. _ 
Samuel nahm das Horn mit DI und falbte ihn inmitten feiner Brüder, und 
der Geift des Ewigen brach herein über David von felbigem Tage an umd 
weiter. 

**) ©. unten über den Pfalter. 
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beftimmen, wie viele Lieder ſchon zur Zeit Davids beim Gottesdienfte 
angewendet wurden, fo jteht jedenfalls ficher, daß er mit Beiziehung 
der genannten Zeviten die Tempelmufit und den religiöfen Gefang ges 
gründet hat, So oft nämlich in der fpätern Zeit für den Gefang 
und die Muftf beim Heiligthume etwas unternommen wird, erfcheint 
es immer als Erneuerung des von David Begonnenen und wird aus- 
drüclich als Soldyes bezeichnet, namentlich bei fünf verfchiedenen Ge: 
legenheiten. 1. Unter dem Hohenpriefter Sojada nad) der Ermordung 
der Ahalia (2 Ehron. 233, 18 f. „.... Mit Freude und Gefang von 
David verordnet”). 2. Unter dem Könige Ezechias (ebend. 29, 25. 26. 
Auch Gad und Nathan erfcheinen hier an den muſikaliſchen Anord: 
nungen Davids betheiliat). 3. Unter Joſias (ebend. 35, 15.). A. Bei 
Erbauung des zweiten Tempels durch Zerubabel (II). Esra 3, 10. 
5. Bet der Einweihung der Mauern Serufalems durch Nehemias, 
Neh. 12, 27. 36. 45 f. 

Alfo Alles, was durch den religiöfen Gefang in Israel gewirkt 
worden ift, gehört zuvörderſt dem Könige David an. So gebührt 
ihm das ewig gültige Berdienft, den Bewequngen eines innern Lebens 
auf dem Grunde der mofaifchen Offenbarung Bahn gebrochen zu 
haben. Die Ausdehnung dieſes innern Reiches war nod) wichtiger, 
als die Überwindung aller heidnifhen Nachbarn bis zum Guphrat. 
Durch feine Lieder herrſcht Davids Gemüth nicht bloß bis an den 
Euphrat, fondern über die ganze Erde und von Gefchlecht zu Gefchlecht. 

Die Bedeutung der religiöfen Wirkjamfeit Davids wird freis 
lich von Vielen dadurch fehr herabgeſtimmt, Daß fie auf Thatfachen 
in feinem Wirken und Leben aufmerffam machen, wort fich Aber: 
glaube, Rohheit, Grauſamkeit und geradezu Lafterhaftigfeit Fund gebe. 
Doc die meiften diefer Anklagen beruhen auf einem Mißverſtändniſſe 
entweder der einzelnen Fakta oder der ganzen Zeit, in welcher 
David wirkte, 

Er giebt bei einer Hungersnoth die Reſte der Familie Sauls 
dem abergläubifchen Begehren der Gibeoniten Preis. 2 Sam. 21, 1 ff. 
Allein die Grundfäße von jener Gerechtigkeit, welche in Verbrechen 
auf Leben und Tod Wiedervergeltung forderte, und auch auf die An: 
gehörigen des unmittelbar Betheiligten übergieng, hatte Mofes im 
Ganzen gebilligt, über deffen Beſtimmung David nicht hinaus Fonnte, 

In feinem Berbältnig zu Saul fanden ſchon die Zeitgenofjen etwas 
Verbrecherifches, wie aus mehrern Pialmen hervorgeht. Sie Elagten 


* 
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ihn ohne Zweifel des Ehrgeizes an, der ihn getrieben habe, zum 
Thronräuber und Hochverräther zu werden. Nach dem oben Ange: 
führten fonnte er fi) aber mit beftem Fuge auf fein gutes Gewiſſen 
berufen. 

Ernftlicher Elingt der Vorwurf, daß er nahe daran war, gegen 
fein eigenes Vaterland zum Verräther zu werden, indem er mit Achiich, 
dem Könige von Gath, gegen Saul und die Israeliten ſich verband 
und bereitS auf dem Marfche zum Schlachtfeld war. 1 Sam. 29, 1 ff. 
Wirklich war er da auf dem Wege, ein Coriolanus gegen fein Bolt 
zu werden; aber er trat noch zeitig genug zurück und machte Alles 
durch feine Heldenthaten gegen die Feinde Israels qut. 

Allerdings ift er im Kriege unerbittlich ftrenge gegen überwundene 
Feinde; über die beſiegten Moabiter, die zur Exde niedergeftredt da 
liegen, wird die Meßichnur gezogen und die Hälfte zum Tode be: 
ftimmt (2 Sam. 8, 2.); die Ammoniter wurden mit Sägen, Drejch- 
wagen und Arten getödtet (2 Sam. 12, 31.). Anderwärts zeigt er 
fih auffahrend, wie gegen Nabal, und giebt noch auf dem Sterbebett 
einen Blutbefehl gegen Joab, den alten verdienten Feldherrn (1 [3] 
Kön. 2, 5.), auch hielt er fih eine bedeutende Anzahl Frauen. Allein 
wer will e8 wagen, an den Mann, der die wilde Zeit des Fauſt— 
rechts bezähmt, die ftolzen und entarteten Nachbarn Israels demüthigt, 
den Maaßſtab folcher Vollkommenheit anzuwenden, wie fie im ftillen 
Kämmerlein von einem wohlerzogenen, wohlgearteten Kinde des 
19. Jahrhunderts ausgeübt wird? Gin Karl der Große mußte feine 
Menjhenfreundlichkeit in etwas anderer Korn zeigen, als ein Ein— 
fiedler, wenn die bewaffneten Leidenfchaften ganzer Nationen den 
Fortſchritt der Gultur nicht ewig hindern follten. Schon der Maurer, 
der über jchwindlig hohe Dachrinnen und an Thurmipigen herum- 
gehen muß, darf bei allem Streben nad) Vollfommenheit nicht ohne 
einen Anflug Teichtfinniger Derbheit fein; wie erft ein Mann, der 
wilde Thiere und noch wildere Menfchen zu zähmen hat! In Davids 
Jugend mußte man noch buchftäblich mit Bären und Löwen handge- 
mein werden. Noch jchlimmere Unholde waren jene Raubſtämme der 
Amalekiter, die troß der Siege Sauls bis auf 8 Stunden gegen Je— 
rufalem binftveiften, und die Ammoniter, welche ihren blutigen Haß 
durch die Vortheile einiger Cultur verſtärkten. Solchen Berhältniffen 
gegenüber mußte eine derbe Kraft wirkſam fein. 

Freilich laften auf David auch Vorwürfe über ſolche Abweichungen 
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von der ſittlichen Norm, welche durch keine Verhältniſſe entſchuldigt 
werden können. Das gilt beſonders von ſeiner Sünde mit Bethſabee. 


8 

Sein tiefer Fall aus ſinnlicher Liebe, welchen die heilige Schrift 
ſo klar als ſchweres Verbrechen ſchildert, daß die rabbiniſche Verthei— 
digung deſſelben als ſpitzfindige Advokatenkunſt erfcheint, *) würde 
ſicher alles früher durch religiöſen Geſang Erreichte zerſtört haben, 
wenn nicht eben dieſes Gemüth, welches ſo tief fallen konnte, auch 
zum lauten Sündenbekenntniß vor der ganzen Welt getrieben hätte. 
Durch dieſe heldenmüthige Neue iſt es in die tiefſten Leiden der 
Menſchheit eingetreten und iſt befähigt, nicht nur mit dem Gerechten 
zu jubeln und zu klagen, ſondern auch mit den Sündern zu weinen. 
Dieſe Reue hat Gott verſöhnt und mußte auch die durch ein großes 
Ärgerniß verlegten Seelen heilen. Wollends heil mußte das gefränfte 
Vertrauen werden, als David, von jeinem eigenen Sohne Abfalom 
befriegt und von der Mehrzahl des Volkes verlaffen, über den Bad) 
Cedron flüchtig am Ölberg hingteng und zum SHohenpriefter Zadof, 
der ihm die Bundeslade zum Schuße feines Anfehens mitbringen 
wollte, fprach: „Bringe die Lade Gottes zurück nach der Stadt. 
Wenn ih Gnade finde in den Augen des Ewigen, und er mich zus 
rückführt, jo wird er fie mir ſehen laſſen, fie und ihre Wohnung, 
Wenn er aber jpricht: Ich habe fein Gefallen an dir, — hier bin id), 
mag er mir thun, was in feinen Augen gut ift“ (2 Sam, 15, 25.). **) 
Dieſe rührende, bußfertige Hingebung an Gottes Willen mußte jenen 
Empfindungen von Gottergebenheit, die der Grundton feiner Lieder 
find, das Siegel der Fräftigften Wahrheit aufdrücken. Diefe Äuße— 
rungen, jo wie mehrere ähnliche, die von ihm auf jenem Fluchtzuge 
aufbewahrt find, enthüllen uns in feiner Seele das innerſte Weben 
und Leben feines Gefühles der Stürfe in Gottes Willen. Schwang 
er fih aber hier fo hoch, in fo geifterhafter Annäherung an Gott, 
daß Wenige ihn erreichen können, jo fehrte er in feiner tiefen Trauer 





*) Außer der Schilderung des Ehebruchs mit dem Weibe des Urias und der 
Hinrichtung des legtern (2 Sam. 11.) f. 1 Kön. 15, 5. Die rabbinifche 
Vertheidigung f. Schabbath f. 56. c. a. Eifenmenger, entd. Judenth. I. 345. 

**) Zadof und Abjathar find zu diefer Zeit nebeneinander hohe Priefter (2 Sam. 
15, 29.). 
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um Abſaloms Tode wieder fo bleibend zu den zarteften Gefühlen der 
Elternliebe zurück, daß das Volk einen breiten Grund der Überein- 
ftimmung in Gefühlen der Rührung finden fonnte. „Und der Sieg 
ward am felbigen Tage zur Trauer für das ganze Volk .. . und es 
ftahl fih am felbigen Tage in die Stadt hinein, wie fi) hineinftiehlt 
ein beſchämtes Volk, wenn es aus der Schlacht flieht“ (2 Sam. 19, 3.). 
Die alte Anhänglichkeit Fehrte wieder und nichts ftörte den Frieden 
des hochbejahrten Königs mehr, als das eitle Verlangen, die Zahl 
des von ihm beherrfchten Volkes zu willen; ein Fehler, welcher jo 
beftraft wurde, daß auch das Volk für feine Empdrung gegen den 
fonft' jo ſehr geliebten König büßen konnte — nämlich dur) eine Pet 
(2 Sam. 24.). Das Ende diefer fehweren Prüfung wurde (vermittelit 
viftonärer Wahrnehmung des dabei thätigen Engels über der Tenne 
des noch in Jerufalem zurüdgebliebenen Jebufiters Aravnah, 2 Sam. 
24, 20.) Veranlaffung zur Errihtung eines Altares auf dem Hügel 
Moriah, nordweitlih vom Sion; was darum bemerfenswerth ift, weil 
hiedurch David den Grund zu jener Gultusftätte gelegt hat, welche 
von nun an bis auf Chriftus der Mittelpunft des geiitigen Lebens 
Israels wurde. Einen Tempel zu bauen, war David nicht gegönnt, 
weil er ein Mann des Blutes war; *) er felbit traf aber noch die 
großartigften DBorbereitungen zu einem Zempelbau, indem er bie: 
für unermeßlihe Schäße fammelte und bereits den Plan entwarf 
(1 Ehron. 22.); aber den Bau ſelbſt durfte er nicht vollführen. Da— 
für follte aus feinem Blute ein wahrer Tempel Gottes im menſch— 
lichen Leibe des Erlöfers erbaut werden und der aus Davids Blute 
dem Fleiſche nad) ftammende Grlöfer follte den großen Tempel der 
Gottheit bauen, deſſen Grundftein Er ſelbſt ift und deſſen Baufteine 
die einzelnen guten Menfchen find. So Großes Fonnte David nicht, 
denn er war ein Menjch, aber unter den Menfchen einer der größten —. 
In feiner umfangreichen Seele und in feinem mannigfachen Leben 
haben ſich faft alle Möglichkeiten edler Menfchenfraft erfchöpft, und all 
diefe herrliche Kraft hat nur Einem Zwede gedient, Gottes Namen 
glorreich zu machen auf Erden. Wenn das Gemüth in ihm vorherrſchte, 





*) So 1 Chron. 22, 8. In der Stelle 2 Sam. 7, 9. nimmt Gott felbit die 
Berantwortung für diefes Blutvergießen auf fih: MAIIN Sonft ift für 
David ein Mann des Blutes ein Abjchen (Pi. 26, 9. 55, 24. 59, 3. 
139, 19.), Mit Abſcheu wird er felbit fo genannt von Semei 2 Sam. 16, 8. 
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fo fonnte fein Sohn Salomoh, der mit tiefem Gemüthe auch große 
Berjtandesfraft vereinigte, den Vater ergänzen; nicht nur Außerlich 
fonnte er aus dem von David gefanmelten Material einen Tempel 
bauen, jondern er hatte die Fähigkeit und den Beruf, aus dem Reid)- 
thume der davidiſchen Gemüthswelt einen geiftigen Bau bleibender 
Lehre zu geftalten. Darum wurde er mit Übergehung des Altern 
Adoniah noch bei Lebzeiten Davids zum König gefalbt. *) 


C.e. Salomoh. 
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tritt zunächſt in jeiner erjten glüdlichen und ſchönen Thätigkeit ledig: 
lich als Fortſetze des von David begonnenen Werkes auf, Na: 
mentlich muß der große TZempelbau, durch welchen er weltberuhmt 
geworden tft, zum Theil den Berdienften Davids zugerechnet werden ; 
denn dieſer hat nicht nur einen Schaß zur Beftreitung der Baufofter: 
und viel Material gefammelt und den Plan entworfen, fondern von 
ihm gieng auch jene Begeijterung aus, welche taufend und aber taufent 
Hinde für das mühevolle Werf aufrief. Gleichwohl gebührt dem 
Könige Salomoh hiebei großer Ruhm; denn er hatte nod) fehr viel 
Material herbeizufchaffen und Alles in Bewegung zu ſetzen und zu 
ordnen. Gedern und große Bauftüde wurden bis vom Libanon ges 
holt, der König von Tyrus lieferte Beides, wofür er durch einen 
Diftrift im nördlichen Paläſtina zufrieden gejtellt werden follte. **) 
Für die Erzſtücke wurde eine eigene Gießerei am Jordan errichtet. 
Die Steine und Bauhölzer wurden theils in den Brüchen und Wäl— 
dern, theils an außerhalb der Stadt liegenden Bauplägen fo vorbe: 
reitet, daß „fein Hammer und Feine Art, überhaupt fein Eifengeräth 
beim Baue vernommen wurde” (1 Kön. 6, 7...) Im Ganzen war 


+) Der altersfchwache David wurde vom Propheten Nathan an ein bereits 
jrüheres Verſprechen erinnert, Salomoh zum Nachfolger zu ernennen, 
ı Kön. 1, 22. 
++) Diefer Diftrift mißfiel dem Könige Hiram, als er ihn befichtigte; er nannte 
ihn daher mit dem Namen einer Landfchaft, welche weithin gegen Often am 
Hindufufch und Himälaja liegt: Cabul. Gerade wie wenn wir eine Land— 
haft aus Mißfallen „Sibirien“ nennen würden. 1 Kön. 9, 13. 
+++) Diefe Notiz hat endlofe Sagen von YW bei den Rabbinen, f. Eifen- 


menger I. 350. und Sohar 1. =y am., fowie bei den Mohammedanern her: 
yorgerufen. Alwardi, Cod, or. mon, n. 107. f. 146. 
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der Tempel nach dem Borbilde der Stiftshütte gebaut; doch fügte 
Salomoh Manches hinzu, wofür in der Stiftshütte nichts Entſpre— 
chendes vorhanden war. Bor der Pforte des Heiligthumes waren 
zwei Säulen, Jachin und Boas, von räthſelhafter Bejtimmung. *) 
Dem Brandopferaltar, der fich zu riefiger Größe erweiterte, waren 
Waſchbecken zur Reinigung der Opferftücde beigefellt; das Waſchbecken 
der Stiftshütte verwandelte fich in ein ehernes Meer, welches zwölf 
Stiere von Erz trugen. In's Heilige jeßte er außer dem fiebenarmis 
gen Leuchter der Stiftshütte noch zehn goldene Leuchter und in's 
Allerheiligfte zwei große Cherubim, welche mit ihren Flügeln die 
Bundeslade fammt den dort angebrachten Eleinern Cherubim bededten, 
Bor dem Heiligen war eine Vorhalle, über welcher fich wahrſcheinlich 
ein Thurm erhob. Das ganze eigentliche Tempelgebäude war von 
außen mit drei Stodwerfen von verichiedenen Gemächern eingefaßt, 
welche zur Aufbewahrung der Priefterkleider, Opfermeffer und ders 
gleichen gedient zu haben jcheinen. Salomoh beſchloß den Bau mit 
einer feierlichen Einweihungsceremonte, durch welche das Lauberhütten- 
feſt des fiebenten Jahres feiner Regierung um acht Tage verlingert 
wurde. Die Gefchichte hat eine Nede und das lange Gebet aufbe- 
wahrt, wodurch Salomoh bleibenden Segen Gottes auf diefe Stütte 
berabflehte (1 Kön. 8.). Wunderbare Erjcheinungen, namentlich Feuer 
vom Himmel, wodurch das Dpfer verzehrt wurde, gaben diefer Ein: 
weihung die Beftätigung (ebend. 8, 11. 2 Ehron. 7, 1.) 
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Jeruſalem lenkte jeit der Erbauung des Tempels die Aufmerk— 
jamfeit vieler auswärtigen Völker auf fih und diefe mußte immer 
höher fteigen, da Salomoh die Hauptitadt auch mit prächtigen Pallä— 
jten, Feſtungswerken, Gärten, Wafferanlagen und andern Bauten zierte, 
Auch außer Jerufalem führte er mit Hilfe von übrig gebliebenen 
Ganaanitern (1 Kön. 9, 20.) große Bauten auf; Feftungen, Vorraths- 
häufer, „Städte der Wagen und Städte der Neiter“ erhoben fich. 
Ja ſelbſt in der ſyriſchen Wüſte baute ev eine Stadt, nämlich Pal— 
myra, *) an der großen Handelsftraße zwifchen Phönizien und dem 





*) Darf man aus Yon Jerem. 10, 5. für „Säule“ auf egyptifchen Styl im 


falom, Tempel ſchließen? 
*x) 1 Kön. 9, 17 f. YON2 19m ON Sohar I. ©. 374. Sulzb, 
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innern Aſien. Im Süden eröffnete er von dem Hafen zu Gziongeber 
aus eine Schifffahrt auf dem rothen (und indifhen) Meere nad 
Ophir (1 Kön. 9, 8. 10, 11). Die Fahrt dauerte drei Jahre 
(2 Ehron. 9, 21.), die Schiffe brachten Gold, Silber, Elfenbein und 
Affen nah Haufe (1 Kön. 10, 22.).) Mit Egypten wurden Han— 
delsverbindungen angefnüpft, mit Tyrus beitanden folche ſchon längſt. 
So ſchien das Volk Israel außer feiner geiftigen auch eine große 
politifche Bedeutung zu erhalten, Allein gerade diefe äußerlich glän— 
zenden Beziehungen Israels zu andern Völkern brachten eine große 
Gefahr. Bis zur vollitindigen geiftigen Durchbildung follte dieſes 
Volk gleichlam in Elöjterlicher Abgefchloifenhbeit leben, aber nun wurde 
es ein Tummelplag fremder Außerlichkeit. Es hatte den Beruf, in 
priefterlicher Innerlichkeit Geiſtesgaben zu prlegen, welche den Bölfern 
gebracht werden follten, aber nun zeigte es ſich abhängig von den 
verfeinerten Bedürfniffen ausländischen Wohllebens. 
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Allerdings ſchien Salomoh befähigt, fo viel Erkenntniß zu ver 
breiten, daß der vielfache Verkehr mit dem Auslande den Israeliten 
nur nüßliche Anregung darbieten und andererfeitS Gelegenheit geben 
fonnte, die Völfer mit der Lehre von dem Einen wahren Gotte zu 
erleuchten. Salomoh war nämlich nicht bloß von Natur aus felr 
begabt, Gott verlieh ihm auch eine höhere Gabe der Weisheit (1 Kön. 
3, 12. Vgl. Weish. 7.). „Und größer war die Weisheit Salomoh’3 
als die Weisheit aller Söhne des Morgenlandes und als alle Weis- 
heit Egyptens ..... und er redete über die Bäume, von der Ceder 
auf dem Libanon bis zum Yſop, der heranwächſt an der Mauer; 
und er redete über das Vieh und über die Vögel und über das Ge: 
wirm und über die Fiſche“ (ebend. 5, 10. 13.) Es ift nun freilidı 
auf den erſten Bli nicht Elar, was für eine Weisheit das war, welde 





Scheint diefen Ort nach Armenien oder Kaufafien zu verlegen, was aber kein 
Beachtung verdient. Vgl. 2 Chron. 8, 4., wonach Salomoh auch bei Ha- 
math in Syrien Borratheftädte gehabt hätte, 

*) Bruce, voyage aux sources de Nile, trad. par Castera t. I. ©. 496 ff., 
fucht zu beweijen, daß diefes Ophir in Sofala, namentlich im geldreichen 
Berge Afura ſich finde. Salt, voyage to Abyssinia, Lond. 1814, ©, 101, 
befümpft Bruce's Meinung. Ophir ift ohne Zweifel in Oftindien. 
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diefen König in den Stand fegte, über alle Pflanzen und Thiere zu 
reden. Aber theils die in der Bibel gegebenen Thatjachen, theils die 
Sagen der Rabbinen und Mohammedaner und die Daten der zwifchen 
beiden liegenden apokryphen Salomonsbücher führen uns auf eine 
nähere Beſtimmung jener Weisheit. Wir können natürlich die Sagen 
von den Geiftern, welche dem Salomoh dienten, von jeinen Luft 
fahrten nach Perfepolis und zu den Bergen der Finſterniß für nichts 
anders, als Mährchen halten; aber daß fich folhe Sagen gerade an 
diefen König Israels anſchloßen, jeßt voraus, daß in ihm wirklich 
etwas war, was auf eine außergewöhnliche Erfenutniß und Bewälti— 
gung der Naturkräfte hindeutete. Dafjelbe gilt von den Salomons- 
büchern. *) Nimmt man die Thatfache hinzu, daß die ſalomoniſchen 
Sprühwörter von einer großen Kenntniß der wirklichen Menfchenwelt 
zeugen und das hohe Lied ein Schauen des Geiftigen im Leiblichen, 
eine Gabe der finnigen Enträthjelung des Geheimnifjes der fichtbaren 
Wirklichkeit beurfundet, jo darf man fich wohl jeine Weisheit als Er: 
fenntniß der wirklihen Welt vorjtellen, als Annäherung an ein finni- 
ges Durchſchauen der Natur, bejonders der menſchlichen. Auch die 
Huldigung, welche ihm die Königin von Saba (das heißt, von dem 
Durch verſtändige Bewäfferung üppig fruchtbaren ſüdweſtlichen Arabien) 
brachte, weist darauf hin; denn dort feheint finniges Deuten der 
äußern Natur eine alte Aufgabe der Weisheit gewefen zu fein. *) 
Diefe Gabe fonnte nun allerdings dahin führen, der ganzen Wirk: 
lichkeit Geift abzugewinnen und überall Bahnen zum Hinblid auf den 
Herrn und Schöpfer dieſer reichgeftaltigen Welt zu finden. So lange 
Salomoh ſich über der Außern Erſcheinung hielt, konnte er ſelbſt in 
jeinem üppigen Fürftenleben noch ein Führer zu einen geiftigen Ziele 
jein; Ales, was das Morgens und Abendland brachte, konnte dem 





*) ©, Sohar I. 2. a. Sulzb. 1. —86. Ir: >. III, m. u und Fabricius, 
Cod. ps. vet. Test. I. ©. 1032 ff. 

**) Daß die arabifche Fabeldichtung den Namen Lofmans, eines alten, durch 
feine Weisheit berühmten Königs von Sabäa, zu ihrem Träger wählte, fett 
voraus, daß dort in diefer Art Lebensregeln gegeben zu werden pflegten. Die 
Königin von Saba, welche den Salomoh in Jerufalem befucht, wird von der 
arabifhen Sage Balfis genannt. Bei Mareb finden fih Nuinen großer 
Monumente, welche von den ingebornen das Harem und die Golonnen der 
Balfis, Königin von Saba, genannt werden; daran viele himjarifche In— 
jhriften. ©. Ritter, Erdk. XU. ©. 75 ff. 
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Geifte zur neuen Aufforderung werden, ſich felbft mit neuen Ans 
jhauungen zu bereichern und in dieſem erweiterten Beſitze doch wieder 
Gott anzugehören. Aber es lag auch nahe, die Erfcheinung diefer 
Welt für ſich zu lieben und den Geift ihr unterthänig zu machen, 
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Das ift der Übergang von der Weisheit Salomoh's zu feiner 
Thorheit, daß ihm die in lebendiger Bedeutfamkeit vor der fühlenden 
Seele daftehenden Natur für ſich Liebenswärdig, für ſich genügend 
und darum auch für fih anbetungswirdig erſchien. Zunächſt wurde 
der Reiz, welcher in der finnlichen Liebe Tieat, ihm, dem finnigen 
Dolmetfch ihrer geiftigen Bedeutſamkeit, zum Fallſtrick. Die erfcheiz 
nende Natur wurde als die wahre Heimath menfchlicher Sehnfucht 
geltend gemacht. Die Berehrung des Adonis oder Priapus, der 
Venus Urania (Aftarte), des Chronos (Moloch) war nichts als eine 
Rechtfertigung der finnlichen Üppigkeit. ) So ift der Übergang von 
der Berehrung des Einen wahren Gottes zu dem Naturculte der 
ſyriſch-phöniziſchen Bölfer bei Salomoh nicht jo unvorbereitet, als 
man öfters denft. Wer im Geilte des hoben Xiedes die finnlicde 
Liebe iwealifirt, ohne mit der firhlichen Deutung diefes Liedes über 
der irdiichen Liebe eine höhere zu Gott feftzuhalten, der hat feine 
Seele ſchon zum Pantheon aller Naturvergötterung gemacht. Biels 
feicht trug der Ruhm, welchen Salomoh (1 Kön. 5, 14.) weit umbe: 
genoß, auch das Seinige bei, um zunächſt eine geiftreiche Ausgleichung 
der Naturreligionen mit der mofaischen zu verfuchen. Es mochte ihn: 
als eine Art Triumph erfcheinen, manche Idee der Naturreligionen auf 
das Gebiet des israelitiichen Geijteslebens herüberzutragen. Der reg: 
Verkehr mit dem Auslande führte ihm jene Weiber zu, deren Lieb 
ihn immer mehr zum Schönheitsihwärmer machte. Im Streben, fid 
ein Paradies auf Erden zu bauen, verlor er den reinen Himmel eines 
lebendigen Glaubens an Gott. 
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Sp fehen wir alfo, daß gerade der König, welcher berufen 
ſchien, in einer langen glüclichen Regierung **) das von David 


=) 1 Kon. I1,5f. 
**) Salomoh regierte vierzig Jahre lang (1 Kön, 11, 42.). 1015—975 v. Chr. 
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begonnene Werk zur ſchönen Vollendung zu führen, es vielmehr, joviel 
an ihm war, zerſtörte. Die Naturverehrung, welche früher durch Ger 
walt oder etwa durch gemifchte Heirathen des gemeinen Volkes Einfluß 
befommen hatte, wurde num duch Kunft und Poefte und durch ein 
glänzendes Beifpiel eines weithin mächtigen Königs zur Herrſchaft 
gebracht. So beginnt alfo der Kampf der wahren Keligion gegen das 
phönizifch = fyrifche Heidenthum wieder von Neuem; jedoch unter andern 
Umständen, als in der Zeit der Richter. Nämlich das, was durd) 
David gefchehen war, blieb als unzerjtörbares großes Beifpiel jtehen; 
jo oft die Israeliten an die Zeit ihres höchſten Ruhmes zurückdachten, 
mußten fie fih auch an eine Zeit der Herrichaft der moſaiſchen Reli— 
gion erinnern. Auch konnten die Einrichtungen Davids binfichtlich 
des Gultus und der Rechtspflege nicht jo leicht ganz ausgerottet 
werden. Gudlich bildeten die religiöjen Lieder, welche durch ihn und 
feine Nachahmer in’s Volk gekommen waren, eine geiftige Macht, 
welche fort und fort gegen das Heidenthum tritt, und ein OL, welches die 
Flamme der Andacht wach erhielt. Selbit das von Salomoh Ges 
hriebene und Gejprochene konnte ein Mittel werden, den Folgen feines 
jpätern Abfalles zu fleuern, namentlich wenn das ihm zugejchriebene 
Buch: „Der Prediger“ früh in Umlauf Fan. *) 

Der Kampf war von jeßt an ein viel großartigerer, weil die 
Berührung mit dem Auslande mannigfacher geworden war. Es 
jheint, daß Ddiefer große Kampf der geiftigen Religion Israels gegen 
die Naturverehrung nicht hätte fiegreich geführt werden fünnen, wenn 
nicht der größte Theil des durch die Eroberungen Davids gebildeten 
Neiches von der davidiſchen Dynaſtie wäre losgeriffen worden. Durd) 
Mehrung der äußern Stärke war feineswegs die innere des Glaubens 
gewachjen, im Gegentheile, aus Der üppig wuchernden Fülle des irdi- 
jhen Segens war der Traum von einem jolchen PBaradiefe auf Exden 
erwachfen, welches Gottes Macht entbehren zu können fchien. In der 
Entjfagung und im Kampfe mit innern und äußern Hinderniffen hatte 
David jene reine Hingebung an Gott errungen, von deren Befolqung 
der Sieg über das Heidenthum abhieng. Darum fiel nad) göttlicher 
Anordnung *) der Theil von Israel ab, welcher duch das finnlich 





*) Diele nehmen an, Salomoh habe diefes Buch als Zeichen der Befehrung 
von feiner abgöttifchen Naturvergötterung gefchrieben, 
**) Der Brophet Ahle. 1 Kön, 11, 19. 
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mächtige Ephraim vertreten war, und zugleich trennten fich die meiften 
jener Bafallenftaaten, deren Anhänglichfeit fhon David und Aſaph «ls 
unaufrichtig bezeichnet hatte. *) 

Schon bei Lebzeiten Salomoh’8 machten zwei zinspflichtige Staa— 
ten, Das Damascentiche Syrien im Norden und Idumäa im Süden, 
Schritte zur Trennung,“) und im Ephraimiten Jeroboam erwud)e 


unter egyptiſchem Schuße der Führer zur Xosreißung der zehn nörd— 


lihen Stämme vom davidiichen Haufe. 


D. Die Könige nah Salomoh fammt den neben ihnen 
wirfenden Propheten und den Hauptthatjiahen der 
Geſchichte in tabellarifher Überficht. **) 





8. 19. 
Juda. Ephraim. 
Rehabeam (2y25 Pobodu 975 | Jarobeam J. od. Jeroboam (Dy2 
—958.). Salomoh's Sohn, thö— leoopoau). 22 Jahre. König über 
richter Eiferer für abfolute Ge— 10 Stämme fammt Moab 1 Kön. 
walt. 17 Jahre Regent. 1 Kön. 14, 20, Urheber der Trennung 
17, 21. Der egyptifche König der großen Mehrheit der Israeli: 
Seſonchis brandfhast Serufalem. ten von Davids Haus. Eanptifche: 
970. Götzendienſt mit allen Einfluß. Götzendienſt in Bethel 
Greueln. 1 Kön. 14, 22. Sein MWillführlihe Bereinigung vor 
Weib Maachah, Batronin der Apiscult mit mofaifcher Religion, 





*) Pfalm 18, 45. 66, 3. 81, 16. wm 

**) Der Edomiter Hadad, mit Pharao verfhwägert, leitete den ſüdlichen Auf: 
ftand (1 Kön. 11, 14 ff.), der Syrier Nefon (ebend. 11, 23 ff.) den nördlidyen. 

**x*) Die Negierungsjahre der Könige von Jsrael und Juda find in der heiligen 
Schrift, wie es fcheint, manchmal ohne Hervorhebung fleinerer Zeittheile an: 
gegeben. Jedenfalls fommt man durch Zufammenrechnung der Jahre der 
Regierung zu einem Ergebniffe, welches mit einzelnen chrenologifchen Angaben 
in den hiſtoriſchen Büchern im Widerfpruche iſt. So war 3. B. nah 2 Kön. 
8, 16. das fünfte Jahr vom ephraimitifchen Joram gleich. dem erſten des 
jüdifehen, was nach der gewöhnlichen Berechnung nicht eintrifft. Vgl. 2 Kön. 
12, 12. und andere Stellen, welche einzelne Daten über die chronologifche 
Berührung beider Königsreihen geben. Die von und angefesten Zahlen follen 
unter der Annahme des Jahres 588 v. Chr. für die babylonifche Gefangen: 
haft die Negierungsperioden approrimativ beitimmen. 


— 


Shronologifche 


Juda. 


heidniſchen Myſterien. 1K. 
15, 13. Überhaupt 
großes Harem 2 Chron, 11, 
20 ff. Feftungsbauten, Be 
drüdung und Vertreibung 
der Priefter 2 Chron. 11, 
5 ff. 


— 
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Ephraim. 
Der Prophet Ahia in Siloh 1 Kön. 
14, 2. Ein anderer Prophet in 
Bethel. 1 Kön. 13, 11 ff. 





Krieg zmifchen beiden Neichen. 1 Kön. 14, 30. 


Abia (IN APıov V. Abia), 
Nur 3 Sahre König 1 8. 
15, 2. Sieg über Jero— 
boam. 2 Chr. 13, 17. Def- 
fen wichtige Rede vor der 
Shlaht auf dem Berge 
Zemarajim 2 Chron. 13, 
4 ff. Bon 957—955. 

Prophet Iddo? 2 Ehron. 
13, 22. 

Afa (non Acc 955—914) 
regiert 41 Jahre 1 Kön. 
15, 10, 

Er reinigt das Land vom 
Götzendienſte, ver— 
ſchont ſelbſt ſeine 
(Groß-) Mutter nicht 
1 Kön. 15, 13. 

Bund mit dem damasceni- 
[hen Syrien gegen Eph— 
raim. Überſchüſſe im Kir- 
chenſchatze zum Kriege ge= 
gen Ephraim verwendet. 
1 Kön. 15, 18, Anderer- 
feits die heiligen Geräthe 
wieder in den Tempel ge- 
bracht. Ebend. B. 15. Der 
AÄthiope (WD) Serah 
(MM), welcher mit einem 
großen Heere heranzgog, von 


Jeroboam wohnte zuerft in Sichem, das er 
verfihönerte, dann in Panuel 1 Kön. 12, 
25. jpäter in Thirza 1 Kön. 14, 17. 

Doppelte Prophezeiung vom Sturze des 
Altares 1 Kön. 14, 2 ff. und des 
Haufes Jeroboams ebend. 15, 7 ff. 


Nadab (27) Nadab 955 — 952.). Zwei 
Jahre König 1 Kön. 15, 25. Aus dem 
Stamme Iſſachar. 

Baafa rottet das Haus Jeroboams 1. 
aus 1 Kön. 15, 27. 33. 


Baafa (nwy2 Baaca 952— 930). Re— 
giert 24 Jahre in Thirzahb 1 Kön. 15, 
33. — 

Vielleicht gegenüber der Berbindung 
Juda's mit Damaskus ephraimitifcher 
Bund mit Egypten und in Folge 
davon Zug des Athiopen Serah ge- 
gen Juda. 

Der Verſuch, Namah zu befeftigen, mißlingt. 
Afa baut mit dem Material davon zmei 
Feftungen. 1 Kön. 15, 22, 
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Juda. 
Aſa bei Mareſa geſchlagen 
2 Chron. 14, 9 ff. 


Während das Reich Eph— 
raim von den wildeften 
Barteifimpfen im In— 

nern und von mächti- 
gen Angriffen von aufs 
jen zerriffen wird, ift 
Juda ziemlich ruhig 

und glücklich. 
Sofaphat (Dawn looe- 
gar 914—889.). Negierte 
25 Sabre, die Mitregent- 
Schaft eingerechnet. 1 Kön. 
22, 41 f. 2 Chr. 20, 31. 

Sorge für Rechtspflege 
und Bolfgunterricht, 
2 Chr. 17, 6 ff. 


Ephraim, 


Jehu prophezeit wider ihn. 1 Kön. 
16,97. 

Bon 930 — 916. vier Regenten, Ela 
(O8), Zimri 01 Zaußol), Thabni 
(32N Oawi) und Omri (My Außat 
Amri 928 — 916.). Letzterer erbaut 
Schomron oder Samaria zur Reſidenz. 
Außer den innern Unruhen auch Einfall 
des Syriers Benhadad L 


Ahab (ANTN Azad 916—896.). Unter 
ihm nimmt die Gejchichte Ephraims eine 
neue Wendung. Er heirathet die tyriſche 
Prinzeffin Ißabel oder Jezabel san, 
durch welche der phönizifche Gögendient 
zur Herrfchaft gebracht wird, Berfolgun 
der Anhänger der mofaifchen Religion. 





Der Prophet Elias. 


Verbindung beider Könige gegen das damascenifche Syrien. 
Kampf des Propheten Michaja mit Sedecias 2 Chr. 18, 8 ff. 18.22, 9. 


Ahabs Tod. 
Ahasja (MITN Oyolias 897—894. 18. 
1, 1—17, 
Ioram (ON Iwodu 896— 884, 2K. 3, 1. 
Söhne von Ahab. — Tod des Elias. 





Elifäus folgt. 


Sofaphat ſteht dem ephraimitifchen Könige Soram im Kampfe gegen das 


abgefallene Moab bei. 


Eliſäus dafelbft. 
Seit 891 ift Joram Mit— 
regent von Sofaphat. 
Ioram (ON Iooau 889 


— 883.) acht Jahre König. 


Er ift mit einer Prinzeffin 
des nördlichen Neiches Is— 
rael, nämlih mit Athalia, 


2 Kön. 3, 7 fi. Rüge des Propheter 


| Zeit der größten Sittenverwilderung. 
| Die Kriege mit Syrien dauern fort. Mitten 
darunter die Prophetenfchulen. 
Elifäus auf dem Garmel und am 
Sordan. 


Chronologiſche 
Juda. 


der Tochter Ahabs und der 
Prophetenmörderin Ißabel, 
verheirathet. 
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Ephraim. 





Achasja (MITN Oyolieg 883.). 


Unter dem Einfluffe feiner Mutter Alltanz mit Ephraim. 
Ahasja bald getödtet. 


Hafael. 
Der hohe Priefter Jo— 
jada. 


Athalja (many Adele) 
nimmt ftatt ihres Sohnes 
den Thron ein, 883—878, 
28. 11,1f. 2 Chron. 
22, 10. Sie rottet dag 
ganze Gefchlecht ihres Ge— 
mahles Soram aus, ebend. 
Nur ihr Enkel Joas ent- 
rinnt. Athalia geftürzt, er 
mordet. 

Joas (UNI Ioas 873 — 
838.) 40 Sahrelang König. 
Anfangs vom hohen Prie— 
fter Sojada, welcher ihn 
vom Tode gerettet und er= 
zogen hatte, geleitet. Tem— 
pelbau. Neligiöfe Reftau- 
ration. Nach Jojada's Tode 
alles Gute zerftört. 

Amazia (MON Aueolas 
838 — 809.). 29 Jahre. 
Sieg über Edom, 


Feldzug gegen 


Während in Juda jich durch das herrfch- 
fühtige Weib Athalia der Stamm 
Ahabs geltend macht, wird er in 
Ephraim ganz ausgerottet durch 

Jehu (NT Imov 884—856.). Er regiert 
23 Jahre. Die Syrier werden immer ſtär— 
fer, das Oftjordanland geht an jie ver- 
loren. 


Soahas (MN IoayoL 856 — 840.). 
Das Neih ſinkt ſichtlich. Die Syrier 
werden immer drohender. 2K. 13, 1-9, 
Bor dem Negierungsantritte des ephrai— 
mitifchen Königs Joachas mußte der jüdische 
Joas fich durch eine bedeutende Brand 
Ihasung mit Hafael von Damaskus ab- 
finden. 2 8. 12, 19. 


Joaſch (WNY Inas 840—-825.). 





Die Feindfeligkeiten zwifhen Juda und Ephraim beginnen von Neuen, 
Amazia unterliegt; Serufalem von Joaſch erobert 2 K. 14, 8 ff. 


2 Chr. 25, 17 ff. 


In 2 Chr. 25, 14 ff. wird 
das traurige Ende des Ama— 


Tod des Propheten Eliſäus 2 8.13, 14 ff. 
Glückliche Gefechte gegen die Syrier, die 
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Juda. Ephraim. 


zia durch die abgöttiſche Ver— an ſie früher verlorenen Städte wieder 

ehrung begründet, die er zurückerhalten 2 K. 13, 25. 

den erbeuteten Götzen von 

Edom gezollt habe. 

Der Prophet Jonas — die Haust- 
ftadt der Affyrier bereits in hohem 

| Grade lururiög, 

Uffias (my Olies, auch Jeroboam I. (DYIV Ieooßoau regicrt 
Aßaria my Alavias 41 Jahre 824—783.). Ausrottung d:8 
809— 758. alfo 52 Jahre) Gejchlechtes Sehu. Dal. Ofea 1, 4. Das 
. 8 51 RC Reich Ephraim hebt fi. 

26, 1. Zacharias' Ein- 
fluß 2 Chr. 26, 5. 


Militärifche Berftärfung Oſee. 
des Reiches. 
Die Schifffahrt auf dem Amos. 


rothen Meere von Interregnum. 783—772. 
Elath aus wieder in 
den Händen von Juda. 
Die Philiſter zur Ruhe 
gebracht. 


Im Jahre 772 hält ſich Zacharias 
(MIT) ſechs Monate, Schallum 
(DW Ferovu) einen Monat als 
König. 

Menahem (OD Mavanu) 771 — 760. 
2 8. 15, 14. 22. Er wird dem affyri- 
ſchen Könige Phul zinsbar. 


Jotham (Or Iwadaur58 | Pefahia (MMPD Pexeias 760 — 758.). 
—742.). Abgöttiſch. 
Die Propheten Micha 
und Iſaias. | 
Uhas nn Aral 7412 — | Peladh (MD Daxte 758—738.). Die 
727.). Bündniß mit den große Schwäche des Reiches ſoll durd 
Aftyriern gegen Damaskus | einen Bund mit Damaskus geheilt werden. 
und Ephraim, Serufalem ſoll erobert werden, Aber Tig- 
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Jude. 


Achas bei Tiglathpilefar | 


in Damasfus, 


Ezehias od. Hiskia (MPN 
Elsylas727—699.). Tem⸗ 
pelreinigung, Einladung 
aller Israeliten zum Pas— 

ha 2 Ehr. 29, 3 ff. 











Ephraim. 


lathypilefar erobert Damaskus und depor- 
tirt viele Seraeliten von Nordgaliläa und 
dem Oftjordanlande. 740, 
Abermals Anterregnum. Große Ber- 
wirrung. 


Hofeas oder Oſee (vun None 730— 722.) 


fündet den Alfyriern den Tribut auf, 
Bündniß mit dem Pharao So — Er— 
oberung von Samaria durch Salmanaffar 
722. Zobias, 

Der Prophet Nahum. 


Das Reich Juda allein. 


8. 20. 


Ezehias hat nach dem Falle von Samarien durch die Züge der Aſſyrier, 
welche zunächft gegen Egypten gerichtet waren, viel zu leiden. Sar— 
gons Zug If. 20, 1 ff. vielleicht gegen die äthiopifhe Dynaſtie in 


Theben j. Nahum 3, 8. 


Sancherib's große Expedition gegen Egypten wird auch für Je— 
rufalem, gefährlih. Wunderbare Rettung. 715. 2 Chr. 32, 1 ff. 
Neuer Eifer für die Religion 2 Chr. 32, 23. Krankheit und Heilung 
des Ezechias. Ebend. V. 24 ff. Joel. 

Mehrung der NReichthümer, Annäherung an den Uſurpator Mero- 
dah Baladan, welcher feinem aſſyriſchen Oberherin Babel entriß. 

Manaffes (mw 699—-642. ar. Mavaoons. Regiert 55 Jahre. 2 8. 
21,1. 2 Chr. 33, 1.). Während feiner Minderjährigfeit wahrfchein- 
ih Eljafim (od. Jojafim), ©. des Hilkia, Reichsverwefer. fat. 
22, 20 ff. 2 Kön. 18, 18. Während diefer Zeit ift ohne Zweifel 
das im Buche Judith Erzählte vorgefallen. Medien erhebt ih. Seit 
feiner Mündigfeit ift Manafjes bemüht, das von feinem Vater Ge- 


gründete zu zerftören. 


Der Gögendienft herrſcht. 2 Chr. 33, 1—9. 


Die warnenden Propheten verfolgt. 2 K. 21, 10 ff. 2 Chr. 33, 18. 
Eine Gefangenfhaft in Babylon, wohin er durh die in PBaläftina 
fegreich eingedrungenen Affyrier geführt ward, ändert ihn ganz 


um. Ebend. V. 12 ff. 


Zephania. 


Amon (MON Aug 642—638.), 
Schlaf und abgöttifh. 2 K. 21, 19 ff. 2 Chr. 33, 21, 
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Seremias, Bus 

Joſias HMWNT Zooias 639—-610.). Diefer Fürft geht in die religidfen 
Wünſche des Propheten Jeremias in ähnlicher Weife ein, wie Ezechias 
in jene des Iſaias. Im zwölften Jahre feiner Negierung fieng er 
als 2Ojähriger Jüngling an, alle Spuren von SHeidenthum zu ver- 
tilgen. 2 Chron. 34, 3 ff. Der Altar in Bethel zerftört. 2 Kön. 
23, 15. Gine alte Weisfagung eilt. 1 Kön. 13, 2. Im adıt- 
zehnten Jahre feiner Regierung Tempelreparaturz; dabei Auffindung 
eines alten Gremplares vom Pentateuch ebend. V. 8 ff. 622, 

Der religiöfe Auffhwung unter Joſias fällt mit der Zerftörung 
Ninive’s zufammen. 626. Anfang des neubabylonifchen Reiches neben 
dem medifchen. Großes Paschafeft im nämlichen Sahre, in welchem 
der Pentateuch wieder neu beachtet wurde (2 Chr. 35, 19.); alle 
frühern Feftverfammlungen übertroffen. 2 8. 23, 21 ff. 

Der König Neho von Eaypten zieht gegen die neugebildete Madıt 
der Babylonier nah Karkemiſch; Joſia ftelt fih ihm bei Megidto 
entgegen und fällt. 2 Kön. 23, 29. 

Kämpfe zwifhen Egppten und Babylon zum Schaden 
der Suden. 


Joachas (MN Inazyas 610.) wird vom gemeinen Volke zum Köniz 
erhoben und aefalbt. 2 Kön. 23, 30, Aber bei einer Reife nah Ri: 
blah, wo er wahrfcheinlih dem Pharao Necho feine Aufwartung machen: 
wollte, wird er ſchon nach drei Monaten gefangen genommen und ab: 
gefebt. 2 8. 23, 33, 

Das Land muß an die Egyptier Brandfehagung zahlen. 

Sojafim (OP? 610-599.) früher Eljafim geheißen, wird vom Pharac 
Necho zum König gefest. 2 K. 23, 34. 609— 599. Nebufadnezar 
zieht über Karkemiſch (Circefium) nah Phönizien und unterjoht Judäa. 
Serufalem von den Chaldäern eingenommen, Jojakim fol nah Baby- 
fon geführt werden. Das gefhah am Ende des dritten und Anfang 
des vierten Sahres der Negierung Jojakims. (Serem. 25, 1. vgl. 
Daniel 1, 1.) Daniel und andere edle Seraeliten deportirt, ebenfo 
foftbare Tempelgeräthe. Effter Anfangstermin der babylonifchen Ge— 
fangenfchaft. Sojafim begnadigt, bleibt gegen Zahlung von Tribut 
drei Sahre lang ungeftört König. Die Tributverweigerung veranlapt 
den Nebufadnezar, das Gefindel der ſyriſchen Wüfte gegen Judäa zu 
hegen. 28. 24, 2. Dreijähriger Kriegszuftand. Jojakim ftarb nad) 
Aljähriger Regierung. 2 8. 23, 30. Dal. Fer. 22, 18. 36, 30. 

Sojahin (599), Sohn des Borigen (2 Sechonias), erbt vom Vater 
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die feindfelige Stellung gegen Babylon. Er verweigert den Gehorfam 
2 Kön. 24, 8. 2 Chr. 36, 8. 9. Nebufadnezar zieht gegen Jeru— 
falem. Der König Jechonias ſammt den tüchtigften Bürgern gefangen. 
(2 Kön. 24, 14. Im Ganzen 10,000, Vgl. Jer. 52, 2. 8.) Im 
Sabre 599. Zweiter Anfangstermin der babylonifchen Gefangentchaft. 

Zedekia (Sedecias Mp8) 599— 588. Joſia's jüngfter Sohn, letter 
König von Judäa. Anfangs ruhiger Bafall von Babel. Gefandt- 
haft an Nebuf. Ser. 29, 1 ff. Im vierten Jahre feiner Regierung 
fommt Zedekia ſelbſt nah Babel (2) 595. (Serem. 51, 59.) Im 
neunten Sahre empört fih Zedefia. Seit dem zehnten Monat diefeg 
neunten Sahres Belagerung Jeruſalems, im vierten Monat des eilften 
Sahres 588 Erftürmung. Bald darauf Plünderung und Zerftörung. 
Neue Deportation. Dritter Anfangspunft der babylonifhen Gefan— 
genfhaft. Zedekia fieht in Riblah vor Nebufadnezar feine Söhne hin- 
richten, und wird felbft geblendet nach Babel geführt. 


E. Birkfamfeit des Königthums nad Salomoh, Bedeutung 
dDeffelben für die Geſchichte der Offenbarung. 


$. 21. 


Mir dürfen uns nicht damit begnügen, die Hauptmomente des 
äußern Berlaufes der Gefchichte Israels unter den Königen chrono- 
Iogiich vergegenwärtigt zu haben, vielmehr müſſen wir uns Rechen: 
jchaft über die wefentlichen Veränderungen in der Macht und Bedeu— 
tung des Volkes Israel durch die Könige geben und uns Far machen, 
in welchem Berhältniffe ihr Einfluß zur Sittlichfeit und Neligion ſtand. 
Überblicken wir zunächſt die äußern Veränderungen, jo fehen wir die 
von David. errungene Macht theils verloren, theils zeriplittert und 
geſchwächt. 

Den Nachkommen Davids blieben nächſt der Hauptſtadt Jeru— 
ſalem nur zwei Stämme, Juda und Benjamin.“) Zwar gehörten als 





*) Der Umfang der beiden durch die Trennung entftandenen Staaten ift fchen 
durch die Vorherverkündung des Achia beftimmt. 1 (3) Kön. 11, 31 ff. „Ich 
veiße das Königreich aus der Hand Salomoh's und gebe dir zehn Stämme. 
Der Eine Stamm aber foll ihm gehören.“ Vgl. V. 35 ff. Nah 2 Chron. 
11, 10. befeftigt Roboam Städte, die, wie dort ausprüclich bemerkt ift, in 
Juda und Benjamin liegen. — Bei der Erzählung vom wirklichen Abfall 
heißt es: „Es blieb hinter dem Haufe Davids nur der Stamm Juda 
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von David eroberte Provinzen auch die Länder der Edomiter mit 
den Seehäfen Elath und Eziongeber, fo wie das Gebiet der Ammo- 
niter und Philifter zu Juda, aber es foftete vielen Kampf, diefe 
fremden Theile feitzubalten. Die Edomiter hatten fich fchon unter 
Sulomoh empört (1 Kön. 11, 14.), und obwohl fie fpäter wieder als 
Unterthanen Juda’s erfcheinen (ebend. 22, 49), fo warfen fie unter 
Joram das Joch wieder ab (2 Kön. 8, 20.). Die beiden Friegerifchen 
Fürſten Amazia (ebend. 14, 7.) und Uftas hatten Mühe, fie in Schranz 
fen zu halten, unter dem anderwärts beichäftigten Ahas machten jie 
fich für immer frei. 

Die Philiſter eriheinen vor Sofaphat (2 Chron. 17, 11.) unter 
Soram, wo fie fogar in Verbindung mit Beduinenfhwärmen Serufalen 
überftielen (ebend. 21, 16.), dann vor Ufias (ebend. 26, 6.) und ent= 
ih unter Ahas (ebend. 28, 18.) freiz in den übrigen Zeiten war ihre 
Unterwerfung, wie e8 feheint, von geringem Vortheile für das Neic) 
Juda. 

Einen viel größern Umfang hatte das durch Empörung entſtanden? 
nördlihe Neid. Es umfaßte die Dftjordan-Landfchaft fammt 
Moab, *) dann Batanäa, Galtlia und das nachmalige Samaria. Das 
Hauptgebiet war Ephraim; daher fommt es, daß diejes Reich fehr 
ort den Namen Ephraim führt. **) Indem e8 bei Weiten das größer: 
Gebiet und die Mehrzahl der Stämme unter fih hatte, jo behielt es 
den Namen „Israel“ vorzugsweife Das Übergewicht, welches in 
politischer Hinficht auf Seite des nördlichen Reiches oder der Könige 
Israels war, fehien die alten Anfprüche des Stammes Ephraim auf 
das Prinzipat im auserwählten Volke zu bejtätigen. Während der 





allein 1 (3) Kön. 12, 20. Aber jogleich darauf wird bemerkt, daß Rehabeam 
Suda und Benjamin beherrfcht habe, DB. 21 ff. Poßocuocç wurde daher 
von Fl. Joſ. 0 rov duo puv4lovy Baoıkevg Ant. 1. VII. c. 10. $. 1. ges 
nannt, — Zum Reiche Juda ſchlugen fih auch die Prieſter und 2eviten, 
welche fich die heidnifche Richtung des Jeroboam nicht gefallen laſſen wollten, 
2 Chron. 11, 12. Auch der Stamm Simeon (mitten in Juda Jofue 19, 
1 ff.) gehörte jedenfalls nicht ganz zu Israel, denn Nehabeam baute die 
fimeonitifche Stadt Etam Dy’y, an der Grenze von Juda und Dan, zur 
Feftung 2 Ehr. 11, 6. — 

*) Moab fteuerte unter dem Könige Mejcha dem Könige von Israel 100,000 
Maftlimmer und 100,000 Widder in der Wolle. 2 Kön. 3, 4. | 

**) Im Stamme Ephraim lebte gleichjam der Ruhm Joſephs fort. 
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Zeit der Richter war in diefem Stamme, nämlich in Siloh, Das 
Bundeszelt geweſen, wodurch eben in dieſes Gebiet die Mitte des 
ganzen religiöfen Lebens des Volkes verlegt war. Nur das durd) 
David Gefchehene und an ihn Verkündete ftörte die alten Anſprüche 
Ephraims. 

Mit Davids Erhebung und mit den DVerheigungen, welche ſich 
an ihn fnüpften, wurde Serufalem die politiiche und religidfe Mitte 
des gemeinfamen Volkslebens. Wenn die davidiche Dynajtie verlafjen 
werden follte, jo fhien au die Einheit der Gottesverehrung, welche 
fih in Serufalem gegründet hatte, verlaffen werden zu müſſen. „Je— 
roboam fprach in feinem Herzen: Auf diefe Art müßte das König: 
thum zurüdfommen an das Haus Davids. Wenn diejes Volk hinauf 
ziehen wird, Opfer zu bringen im Haufe des Ewigen zu Serufalem, 
jo wird das Herz diefes Volkes fich wieder zu feinem Herrn wenden. . . . 
Da berieth fi) der König und machte zwei goldene Kälber und ſprach 
zu ihnen: Lange genug jeid ihr hinaufgezogen nad) Jerufalem; ſiehe 
da deine Götter Israel, die dic) heraufgeführt aus dem Lande Egypten. 
Und er ftellte das eine auf in Beth-El, das andere ftellte er auf 
in Dan“ (1 Kon. 12, 26 ff). Ein zeitgemäßer Nationalcultus voll- 
endete die Trennung von der davidifchen Dynaſtie und jtellte die 
natürliche Strafe der im Haufe Davids herrichend gewordenen Abs 
fehr von der Einheit mit Gott dar. 


8§. 22, 


Der Gögendienft im nördlichen Neiche war alfo die Frucht der 
Empdrung gegen das Haus Davids; dieſe aber die Frucht der Ver— 
weltlichung diefes Haufes. Von dem Augenblicke an, als der König 
des auserwählten Volkes fein höchites Streben in Erreichung finn- 
licher Glorie jeßte und geradezu die finnliche Natur vergötterte, ſich 
alfo von Gott unabhängig jtellen wollte, hatte ex felbft das Zeichen 
gegeben zu einem Streben der Untertbanen, ihres befondern augen: 
jheinlichen VBortheiles wahrzunehmen. Die Aufopferung der einzelnen 
Stämme zur Erhaltung des Füniglihen Haufes und zum Gehorfam 
gegen Dafjelbe war von einer Aufopferung defjelben Gott gegenüber 
bedingt. Die Folgen der Abkehr des Haufes Davids von Gott fonnten 
durch Rückkehr zu demfelben gehemmt werden, 

Die Könige vom Haufe David konnten ihre einzige Stärfe in 
unbedingter Hingebung an die geijtige Macht, welcher fie ihre Ein— 
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jegung verdankten, juchen. Aber dann mußten fie mit lebendigem 
Vertrauen die geiftige Macht der ihnen anvertrauten Verheißung ums 
falten und hiezu fehlte ihnen mit feltenen Ausnahmen der Glaube 
und die Entjchiedenheit. Indem fie ihr Eönigliches Recht immerfort 
behaupteten und andererfeits fich vorherrſchend auf die Grundfäße der 
natürlichen Gewalt verließen, mußte ihre Stellung eine von Grund 
aus verfehlte, unhaltbare werden. Die zerjtörende Wirfung der 
Halbheit offenbart ſich in ihrer Geſchichte. Anders war es in 
Ephraim, 

Die Könige vom nördlichen Neiche waren duch Empörung ent 
jtanden, gründeten alfo ihr Neich auf felbiteigene Kraft und belebten 
es durch eine jelbitgemachte Naturreligion. Sie zeigten das, was ſie 
waren und wollten, offener; daher erhalten fie als Zuchtruthe der 
Verirrungen des Davidiichen Haufes von Anfang an eine prophetijche 
Bejtätigung. *) 


8. 23. 


Sp iſt e8 denn nicht auffallend, daß das nördliche Reich politifih 
viel bedeutender it, als das füdliche, jo lange beide neben einander 
jtehen. Die offene Kundgebung der heidnifchen Geſinnung brachte 
dem Neiche Israel Verbindungen zu Stande, welche ihm mehrmals 
eine große Stürfe verliehen. Sogleich bein Beginne war e8 der 
egyptiſche Einfluß, woran ſich alles Gelingen knüpfte. In Egypten 
war Seroboam I. ſchon in den legten Jahren Salomoh's verborgen 
gewejen, von dorther trat er als König auf und dorthin zielte di: 
Aufitellung der Bilder von Kälbern, d. h. von Apisitieren, in Beth-El 
ud Dam, Dieſe Berbindung brachte e8 mit fi, daß der egyptiſche 
König Schefchaf, oder Sefondis, in Juda einfiel und Jeruſalen 
brandichaßte. 

Später ſchloß fi) das Reich Ephraim an Tyrus an, indem 
Abab (916 — 896.) die tyrifche Prinzeffin Iſebel oder Jezabel hei- 
rathete. Da in jene Zeit die Gründung oder Erneuerung Karthago’s 
von Tyrus aus füllt und Sidon unter tyrifcher Botmäßigfeit ftand, 
jo ift die Bedeutung diefer Verbindung klar. Diejelbe zeigt fich ſchon 
darin, daß das davidifche Königshaus zu Serufalem fich in dieſer 
Zeit der Dynaſtie von Samaria annähert, ſich fogar mit ihr ver 


*) 1 Kön. 11, 29. Ahia und Seroboam. 
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fhwägert und gegen die Syrier zu Felde zieht. Später fcheint eine 
Berbindung mit Aſſyrien eingegangen zu fein (Ezechiel 23, 5 ff.) 
und vielleicht ift das Glück der Feldzüge von Seroboam I. (824 — 
784.) zum Theile die Folge einer Verbindung mit Affyrien, wohin in 
dDiefer Zeit die Augen der Juden ſchon durch die wunderbare Sen: 
dung des Propheten Jonas nach Ninive gerichtet wurden. Die legte 
Berbindung mit Syrien- Damaskus und Egypten zu gleicher Zeit jollte 
dem Reiche die Vollendung geben; brachte ihm aber den Untergang. 


$. 24. 


Da, wie wir gejehen haben, im nördlichen Reiche ſchon von Anz 
fang an laut und offen die Abhängigkeit der Neligion von den Ins 
tereffen der regierenden Fürften ausgeſprochen war, fo läßt fich denken, 
daß die verjchiedenen Verbindungen mit den mächtigen Befennern der 
mannigfaltigften NReligionsanfchauungen auch eine vielgejtaltige Natur— 
religion erzeugen mußten. Wirklich finden wir bier den equptijchen 
Apis in Beth- El und Dan; den Baal in verfchiedener Geftaltz die 
Aftarte namentlich durch die einflußreiche Königin Sfabel, welche Prie- 
jterin der Aftarte gewefen war, eingeführt; ferner den Thammus 
(Adonis); dann gottgeweihte Zaubereichen und heilige Bäume und 
Höhen überhaupt; Drafel, Blutorgien, einen unzäblbaren Zroß von 
Hierodulen, von Gottgeweihten beiderlet Gefchlechts mit jchmahlicher 
Beitimmung; Amuleten, Beihwörungen, Nativitätenftellerei; kurz ein 
großes, buntes Pantheon des phöniziſch-babyloniſchen Naturcultes. 
Der Gößendienft hatte außer Dan und Bethel, welches die Propheten 
Bethaven nennen, weil es die Hauptntederlaffung des Natureultes 
war, in Gilgal (Dfee 12, 11. 4, 15.), in Mizpa jenſeits des Jordans 
(ebend. 5, 1. 6, 8. 12, 11.), am Tabor (ebend. 5, 1.), in Sichem 
(6, 9.) Niederlafjungen. 

Es gab zwar auch Prieſter, welche nach mofaischem Ritus opfer: 
ten, aber fie waren nicht nur illegitim von Anfang an (1.8. 12, 31.), 
jondern fie ſchändeten ihr Amt durch Trunkenheit, Unzucht, Habſucht, 
ja duch Straßenraub (j. Ofee). 


$. 25. 
Trotz folder zerrüttender Wirkungen jenes falfchen Grundes, 
auf welchen das nördliche Neich gebaut worden war, erhielt es ſich 
doc) ungefähr dritthalb hundert Sahre lang, indem der finnliche Grund 
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des Nationalftolzes eine Theilung in Fürftenthümer mißrieth und die 
Vorſehung fein Bejtehen aus höhern Abfichten genehmigte. 

Aber jehr natürlich ift es, Daß die Empörung wieder Empörung 
hervorbrachte, und wirklich feben wir hier in einem Zeitraume von 
252 Jahren neun Dynaftien wechjeln; Feine ift ohne Empörung zur 
Herrichaft gelangt; die Stifter von fieben diefer Fürftenhäufer haben 
jich* durch Königsmord und Hochverratb den Weg zum Throne ge 


bahnt; der Negierungsantritt einiger war nicht bloß mit einfacher Erz . 


mordung des Vorgängers, fjondern mit greuelvoller Niedermegelung 
der zahlreichen Regentenfamilie verbunden; jo rottete Baafa (952-— 
930.) die ganze Familie von Seroboam I. aus (1 Kön. 15, 29.5 
Jehu vernichtet den Stamm Ahabs mit eiferner Strenge, aber als 
gerechter Henker im göttlichen Auftrage (2 Kön. 9, 7. 37. 10, 7.15 
Jeroboam zerjtört das Geſchlecht Jehu's (Dfee 1, 4.). So wirkte das 


Königthum im nördlichen Reiche gegen feine eigenen Vertreter. Daß 


das Volk nicht janft beberrjcht wurde, ift natürlich. Der Prophet 


a: 


Dfee vergleicht das Treiben und Streben diefer Regierung mit dei, 
DBrodbaden. Die Bäder find die oberften Räthe und Diener der 
Fürſten, das Volk ift die Teigmaſſe; die Negierung ift der Dfen, die 


Mittel der Anreizung bald zum Gößendienfte, bald zu dieſer oder 
jener Gefinnung des Tages, find das Heizen des Dfens; der Zwec? 
des Ganzen ift, dem Fürften einen guten nahrhaften Biſſen zu bereite: 
Oſee 7, 4.). *) 

Im füdlichen Reiche zeigten fic) zwar bis zur Zeit, da das nörd— 
liche von den Aſſyriern vernichtet wurde, nur einmal im Eöniglichen 
Haufe jelbit ſolche blutige Greuelfcenen, wie fie im nördlichen an der 
Tagesordnung waren, Nämlich als Joram (889 — 883.) fih von 
dem Glanze des Hofes zu Samaria und feiner einflußreichen Ver— 
bindung mit dem damals blühenden Tyrus verleiten ließ, fich mit 
jenem Hofe durch Berfchwägerung zu befreunden, wurde dem davidi- 
jhen Stamme ein Reis der Unnatur aufgepfropft, welches blutige 
Früchte trug. Athalia, die Tochter von Ahab und Sjabel, ahmte 


*) Der deutihe Dichter fagt: 
Diefem Ambos vergleich’ ich das Land, dem Hammer den Herrfcher, 
Und dem Bolfe das Blech, das in der Mitte fich Frümmt. 
Wehe dem armen Blech! wenn nur willkührliche Schläge 
Ungewiß treffen und nie fertig der Keijel erſcheint. 
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als Gemahlin von Joram ihre Mutter nach, oder übertraf fie. Ihr 
Gemahl Joram mordete wahrſcheinlich auf ihre Veranlaſſung feine 
eigenen Brüder. Als ihr Sohn Ochozias (Ahasja) früh gejtorben 
war (883 v. Chr.), ließ fie alle männlichen Sprößlinge der königlichen 
Familie tödten, und würde auch ihren Enfel Joas umgebracht haben, 
wenn derjelbe nicht heimlich in den Tempel geflüchtet und dort erzogen 
worden wäre. Nachdem fie ſechs Sahre lang regiert hatte, wurde fie 
durch die Urheber einer Empörung zu Gunften ihres nun etwas herz 
angewachfenen Enfels Joas ermordet; ihr Kinder, Verwandten- und 
Enfelmord alfo im Namen des Enfels heimbezahlt. *) 

Diefe kurze Zeit der wildeiten Greuel abgerechnet, bietet aller- 
dings die Gefchichte des jüdlichen Reiches einen weniger betrübenden 
Anblik dar, als die des nördlichen, Doch Feineswegs einen befriedi— 
genden. Einzelne Könige wirkten dem Gößendienfte entgegen, aber 
nie ganz und mit voller Entjchiedenheit. Abia (957 — 955.) konnte 
fich gegen Serobovam, auf dem ephraimitiichen Berge Zemoraim ftehend 
und zum Lager hinabredend, im Gegenfage zu dem Aftergottesdienfte 
im nördlichen Reiche rühmen: „Unſer Gott aber it der Ewige, den 
wir nicht verlaffen, und den Dienſt des Ewigen verſehen Prieſter, 
Söhne Aarons, und die Leviten find im Amtsgefchäfte. Und fie Laffen 
in Rauch aufgehen Ganzopfer jeglichen Morgen und jeglichen Abend 
und Räucherwerf von Spezereien und Schichten Brode auf dem reinen 
Tiſche und den goldenen Leuchter und die Lampen daran zünden fie 
an jeglichem Abende an; denn wir beforgen den Dienft des Ewigen, 
unferes Gottes, ihr aber habt ihn verlaffen“ (2 Chron. 13, 10 f.). 
Daneben bejtand aber der von Salomoh eingeführte Gößendienft. 
Zwar zerftörte Aſa (955—914.) denfelben theilweife, ex „ichaffte weg 
die feilen Buben aus dem Lande und entfernte all die Götzen, die 
jeine Bäter gemacht. Sogar Maacha, feine Mutter, entfernte er, 
daß fie nicht mehr Herrjcherin fei, weil fie ein Scheufal gemacht hatte 
der Alchera (Venus), und Aſa füllte ihr Scheufal und verbrannte e8 
im Thale Kidron. Aber die Höhen wichen nicht“ (1 Kön. 15, 
12 ff.). Alſo blieben jene Altäre im Freien, welche fortwährend Ge- 
legenheit zu einem von Jerufalem getrennten Gultus gegen die mo- 
jaifche Anordnung **) boten und zugleich, vermöge ihrer Zweideutigkeit, 


*) Bgl. unten 8. III. $. 9. über den einflußreichen Hohenpriefter Jojada. 
“ri Ron. 17,4 Da. 12,5, 


Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 16 
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immer und überall als Höhen des Baal aufgefaßt werden fonnten, 
ja zu dieſer Auffaffung einluden. Alfo aud derjenige König, welcher 
unter den erjten nach David am Meiften gerühmt wird — „das Herz 
Aſa's war aufrichtig gegen den Ewigen“ (1 Kön. 15, 14.) — handelte 
mit jener Halbheit, welche fortan auch die beiten Zeiten Jeruſalems vers 
dunfelt. Zu diefem Fehler Icheint auch die Verwendung der Über: 
ſchüſſe im Zempelfchage zu profanen Zweden gerechnet werden zu 
müffen, deren fich Diejer im Ganzen für die Neligion Davids eifrige 
Fürft ſchuldig machte.) Das zur Erhaltung des Tempels beftimxite 
Geld wurde von ibm in's Ausland gejendet, nämlih nach Damasfıs, 
um die Hülfe von Syrien gegen das Neid) Samarien zu erfaufen. — 
Selbft der folgende König Joſaphat (914A— 889), in der ganzen 
Reihe von der Trennung des Neiches bis auf die Zerftörung Sa— 
maria’s wohl der beite und namentlich durch Veranlafjung einer mehr 
geordneten Rechtspflege ausgezeichnet (2 Chron. 17,7 ff. 19, 4. 5.), 
entfernte die „Höhen“ nicht (ebend. 20, 33.). — Joas (878— 838.) 
obwohl durch den Einfluß der Priefter, namentlich das Jojada, den 
unnatürlihen Mordplänen feiner Großmutter entriffen und auf den 
Thron gehoben, verließ doch ihren Nath und ließ fogar den Sohn 
feines MWohlthäters, Zacharias Ben Fojada, im Tempel ermorden 
(ebend. 24, 20 ff), weil feine Bauplane nicht nach feinem Sinne be— 
obachtet wurden. Amazia (8385 —809.) und Ufias oder Azarias (819 
— 758.) zeichneten fich zwar durch Friegerifche Eigenfchaften aus; aber 
der erjte gab jich den Gößen der Edomiter, welche er befiegt hatte 
(2 Kön. 14, 7.), gefangen, ftellte fie zu Götterm auf, vor denen er 
fih bücdte und denen er räucherte (2 Chron. 25, 14.); der leßtere 
ließ die „Höhen“ fortbeitehen (2 Kön. 15, 3 f.) umd „Drang in dei 
Zempel des Ewigen, zu räuchern auf dem Nauchopferaltare” (2 Chr. 
26, 16.). Die beiden folgenden, Jotham und Achas, fowie alle nicht 
genannten frühern waren abgöttiſch geſinnt. 


Alſo bietet uns die doppelte Reihe von Königen Israels und 
Juda's das Bild eines langen Kampfes gegen die heiligende Wirkung 
der moſaiſchen Religion dar. Die Könige fcheinen fich mit wenigen 
und unvolllommenen Ausnahmen die Aufgabe gefeßt zu haben, das 





*) 1 Kön. 15, 18. DIINM ift die hebrätfche Bezeichnung für „Üüberſchüſſe“ 
im Schage. 
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jüdifche Volt von dem Glauben an das übernatürlihe, perfönliche 
Leben Gottes und von der Vollbringung feines Willens loszureißen 
und durch Sinnlichkeit, Ruhmſucht, Habgier und ähnliche Lafter zur 
Hingebung an die Naturverehrung vorzubereiten. 


8. 26. 


Und fo fcheint e8 auf den erjten Blick ſchwer zu erflüren, was 
die Erzählung von ihrem Thun und Treiben in der Gejcichte der 
Offenbarung zu ſchaffen habe, 

Allein die Geſinnung der Könige war eben nur der gedrängte 
Ausdruck der Gefinnung der Mehrheit des Volfes; das Volk war im 
Ganzen fo geftimmt, wie die Könige ſich offenbaren. Ohne die Könige 
wäre e8 nicht befjer gefinnt gewefen, es wäre bloß ohne Mittel und 
Werkzeuge gewefen, feine Stimmung und Gefinmung in gedrängten 
Erſcheinungen an den Tag treten zu lafjen. 

Wären die Könige nicht Da gewejen, hätte das Volk etwa in 
vepublifanifcher Weife gelebt, jo würde es nicht jo unläugbar ic) 
jelbft im gemeinfamen Ausdruce feines Zuftandes gleichlam im Spiegel 
gefehen haben. In den Königen erjchtenen jene Abweichungen vom 
rechten Wege, welche bei jeder andern Verfaſſung ſich mehr vereinzelt 
und dadurch gejchwächter dargeftellt hätten, in unläugbarer Be: 
jtimmtheit. Und dieß war das nächte Mittel zur Selbjterfenntniß, 
vorausgejegt, daß es nicht an einem Maaße feblte, woran die Ver: 
irrungen bemefjen werden fonnten, an einer Erwedung des Gewiſſens. 

Für das Letztere jorgten die Propheten und exrleuchteten Priefter 
im Namen Gottes. - Sie waren das lebendige Gewiifen des 
Kinzen Volkes — wie das Thun der Könige die klare Hervorhebung 
des wirklichen Zuftandes. Beides zufammengenommen fonnte exit jene 
Frucht reif machen, die als das wichtigite Ergebniß diefer trüben Zeit 
betrachtet werden muß: Sehnjuht nad einer geiftigen Erlö— 
jung durch Gott. 


K. IT. Das Prophetenthum 


ur 
ist die nothwendige Ergänzung des Königthums. Je mehr in Lebterem 
die Abkehr der Mehrheit von Gott ſich in offenen Thatfachen kundgab, 
deſto nöthiger war es, daß eine Veranftaltung getroffen war, durch) 
16 * 
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welche die wahre Erfenntniß des gefallenen Zuftandes und die Sehn— 
jucht nach einer Erhebung erwedt werden fonnte. Jene Erkenntniß 
zu geben, dieſe Sehnfucht zu erweden und zugleich auf die Mittel 
hinzuweifen, wodurch das Verlangen nach) Heil befriedigt werden könne, 
war der Beruf der Propheten. 

Sie waren, wie bereits bei Gelegenheit der prophetifchen Beru— 
fung von Moſes bemerft wurde, *) nicht bloß für die Zukunft, fondern 
auch für die ihnen gleichzeitige Gegenwart gejendet. 

Sie nehmen auf übernatürliche Weile Theil am göttlichen Wiſſen 
und Wirken, um im Namen Gottes Gegenwart und Zufunft vor der 
Gefahr der Trennung von Gott zu bewahren. | 

Die Art ihres übernatürlichen Verfehres mit Gott ift verjchieden, 
Der prophetiſche Verkehr mit Gott ift die eigentliche Werkſtätte der 
Dffenbarung, aber zugleich auch wie das Allerheiligfte verhüllt. Doc 
fehlt e8, wenigitens den gläubigen Ehriften, nicht an Mitteln, den 
Geheimniffen diefes Heiligthbums nahe zu fommen. 

Seitdem durch die Macht des heiligen Geiftes im Chriftenthunte 
die Seelen von Unzähligen **) in’s Heiligthum prophetifcher Gotte:- 
griffenbeit eingeführt wurden, fonnte eine förmliche Wiffenfchaft diefer 
Zuftinde entjtehen, welche als Ergänzung und Vollendung der Seeler - 
funde betrachtet werden muß. In dem reichhaltigen Werfe des Pabſtes 
Benedikt XIV. über die Heiligfprechung find die bedeutenditen Alter. ı 
Schriften über dieſen Gegenftand genannt und benüßt; in neueftec 
Zeit hat Görres in feiner hriftlichen Myftif das geheimnißvolle Dunkel 
dDiefer Zuftände mit dem Lichte der Phyfiologie und Spekulation aufs 
Glücklichſte zu erhellen gefucht. Der befte Führer in dieſes Heilig: 
thum möchte Johannes vom Kreuz fein, deffen aus eigener Erfahrung 
ſtammende Schriften indeß die willenjchaftliche Sichtung und Schiehtung 
in den beiden vorgenannten Werfen feineswegs entbehrlich machten, 

In der heiligen Schrift darf man natürlich für die verjchtedenen 
Zuftände der prophetifchen Seelenftimmung feine ftreng wiſſenſchaft— 
lichen Ausdrüde erwarten. Das Eintreten der an Entzückung ſtrei— 
fenden Stimmungen wird ausgedrücdt durch die Formeln: Es fiel die 
Hand des Ewigen auf ihn; es fam, es ward ſtark die Hand des 
Herrn über ihm. Der Geift Gottes hüllte fih in ihn (. B. Richter 





*) Oben ©. 85 ff. über die prophetifehen Gaben Mofis. 
**) Apoſtelgeſch. 2, 16. Dal. Joel 2, 28 fi. 
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6, 34.). Sohannes drückt das erfte Eintreten des vifionären Zuftandes 
durch die Kormel aus: Ich war im Geifte am Tage des Herrn 
(Offb. 4, 10). *) Ebenſo Findet er die zweite Reihe ſeiner Bifionen 
an: Alsbald war ich im Geifte (A, 2.). Die Prophetenjünger, welche 
dem Elifäus nach dem Verſchwinden des Elias begegnen und der 
Meinung find, Lebterer habe eine Verzückung mit efftatifhem Fluge 
erlitten, drücken fih aus: Ob nicht etwa der Geift Gottes ihn auf- 
gehoben und hingeworfen hat (2 Kön. 2, 16.).“*) Ezechiel bezeichnet 
feinen efftatifhen Flug jo: Es hob mid) der Geift und brachte mid) 
uf w. ). Entfprechend ift der Ausdrud des Evangeliſten, wenn 
er die Entfernung Chrifti in die Wüfte zur Adtägigen Zurückgezogen- 
heit mit den Worten berichtet: Jeſus wendete ſich voll des heiligen 
Geiftes vom Sordan weg und ward im Geifte in die Wüſte geführt 
(Luk. A, 1.), oder noch deutlicher nach Markus (1, 12.): Alsbald ftieß 
ihn der Geift in die Wüfte hinaus. +) Matthäus fagt: Jeſus ward 
vom Geifte emporgehoben in die Wüſte; Fr) beinahe derjelbe Aus— 
druck wie bei der Himmelfahrt. +77) 

SH wage indeffen nicht, dieſe Fälle aus dem Leben Chrifti mit 
Beftimmtheit unter den Begriff der Efftafe zu stellen. Wir müſſen 
uns damit begnügen, durch dieſe Ausdrüde den Kreis der Verzückungs— 
zuftände im Allgemeinen beftimmt zu wiſſen, ohne daß wir tn allen 
Fällen die Grade, die Form dieſer Zuftände zu beleuchten vermöchten, 

So viel iſt indeß Elar, daß die Verzückung der Propheten von 
der unächten der Schamanen und dergleichen hinlänglich unterfchieden 
iſt. Die ächtprophetifchen Zuftände diefer Art unterfcheiden ſich von 
den vermittelft finnlicher Aufregung erreichten dadurch), daß die Seele 
des entzücten Propheten frei, die des entzüdten Schamanen oder 





*) eyevounv &v avevuarı. Vgl. 2 Petr. 1, 20. 
*x) db m m Na ID 
FF) NDM III DE NY Geh. 11, 1. Dgl. 11, 24. Der Geift hob mich 
und brachte mich nach Chaldäa. Vgl. auh: Ezech. 1, 3. 3, 14. 22. 
Hı I RB, 4 11, 5. Seren 18, 17. 830.8, 1 3 200.718, 36. 
2 Kön. 3, 15. 

T) Bei Luk, 7yero &v avevuarı eis 17V Eomuov, bei Mark, eugvs ro zvevuc 
avrov ExBahkeı eis 7yv Eomuov. Vielleicht gehört ebendahin Luk. 4, 14. 
ureorgewev 0 ’Imoous Ev rn duyausı Tod zveuuarog eis iv Takılalar. 

TH ayyzdy. Matth. a, 1. 
17) aveAnp9y Mark, 16, 19. avepegero Luf. 24, 51. avadnpdeis Apſtg. 1, 11, 
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Drafeliprehers unfrei if. „Das eigenthimliche Kennzeichen des - 
Wahrſagers ift dieß, daß er außer fich ift, daß er Gewalt leidet, ge 
ftogen, gezogen und gefchleift wird wie ein Wahnftnniger; ganz anders 
verhält es fich mit dem Propheten, denn dieſer vedet Alles mit nüch— 
terner Grfenntniß, in geſundem und befonnenem Zuftande, fich defien - 
wohl bewußt, was er ausfpricht.“ *) 

Die unfreie Entzückung ift eine Art Berauſchung; um fie hervor: 
zubringen, muß ein wildes Feuer angefchirt werden. Darum wir) 
ſowohl bei Moſes als bei Chriftus fo großer Nachdrud darauf gelegt, 
daß fie die vierzig Tage und Nächte ihrer prophetifchen Zurüdgezogen: 
heit gefaftet haben. Es foll dadurch auf eine Quelle der Ent: 
zückung aufmerkſam gemacht werden, welche nichts gemein hat mi: 
jener, die durch gewiſſe Kräuter, durch Dünſte und dergleichen hervor: 
gebracht wird. Die Durch dergleichen Mittel bewirkte Steigerung dei 
Seelenfräfte ift auf Koften der lähmenden Herabftimmung andere 
erreicht, die dem Menfchen als Wächter gegeben find. Die Seele 
tritt auf Diefem Wege in ein Gebiet ein, in welchem fie den unheim— 
lichiten Wirkungen Preis gegeben ift. Statt mit erhöhter Geiftesfraft 
über das Erkannte zu herrſchen, wird fie beherricht und bietet alle 
Zeichen des Wahnfinnes dar. Daher haben die Heiden für ihre Seher 
ein Wort, das auf Wahnſinn deutet, *) und befchreiben deren Zu— 
jtand als Wahnſinn oder doch als unfreiwillige ***) Erregung. Kein 
Wunder, Daß der Geift, welcher durch folhe Organe die Völfer Tehrte, 
von Chriftus zugleich ein lügnerifcher und mörderifcher genannt wird 
(Soh. 8, 44.). So fehr die prophetiiche Verzückung fi) von der ber 
raufchenden der Schamanen und ihresgleichen unterfcheidet, jo wird 


*) S. Chrys. Homil. 29. in ep. ad Corinth. 
#7) Mayrız, ualveodaı. 
+) .... Subito non voltus non color unus 
Non comtae mansere comae sed pectus anhelat, 
Et rabıe fera corda tument. Aeneis VI. 46. 
Don der Pythia: 
Confugit ad tripodas vastisque obducta cavernis 
Haesit et invito concepit pectore numen. 
Lucanus Pharsal. V. 163 f. 
Plato fagt: Ol Jeouayreıs xai xoy0uwdoi noAia Aeyovoıy EvFovoL«- 
Covres xai xakd, 10acı dt ovdEv wv Acyovow. Apolog. opp. Plat. ed. 
Bipont. Vol. I, ©. 51. 
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doch felbft fie nur als Übergang, nicht als Gipfel der Vollkommenheit 
dargeftellt. Ihren untergeordneten Werth kann vielleicht ſchon die 
einzige Thatfache ausdrücen, daß bei Ehriftus diefer Zuftand ein Zu: 
fand der Verſuchung wurde Es ſcheint, daß nur durch das Ein- 
gehen in den unheimlichen Zuftand der niedern Ekſtaſe die Seele 
Ehrifti vom böfen Geifte verfucht werden fonnte Um nicht in den 
Abgründen Ddiefer dunkeln Seelenwelt irre zu gehen, um überhaupt 
klare Organe göttliher Mittheilung zu werden, bedurften die Pro- 
pheten einer oft langen Vorbereitung. Für Moſes war die oben ber 
trachtete 40jährige Einfamkeit in der jtillen Wüſte eine Vorbereitung, 
welche uns glaublich macht, was die Juden jagen, daß er durch un— 
unterbrochene Kortdauer des prophetiichen Zuftandes ausgezeichnet 
war. Bei andern Propheten kam und vergieng diefer Zujtand. Sie 
mochten mitunter ein Vorgefühl defjelben haben; vielleicht ift ein 
joldhes von Habakuk angedeutet, wenn er jagt: „Auf meinem Wache: 
pojten ſtehe ich . . . . und fpähe, um zu ſehen, was Gott in mir 
ſpricht“ (Hab. 2, 1.). Bei Ehriftus war die prophetiiche Gabe blei— 
bend, wie Sohannes, jelbjt Brophet, bezeugt: „Ich ſah den Geift wie 
eine Taube vom Himmel berabfteigen und er blieb auf ibm“ 
(Joh. 1, 32.). Darin wire wohl die Gleichheit mit Mofes zu juchen, 
in Beziehung auf welche Ddiefer jagt: „Einen Propheten aus deinem 
Bolfe und aus deinen Brüdern, wie mich, wird dir der Herr, dein 
Gott, erwecken“ (Deut. 18, 15.). 

Sp viel mag genügen, um vom prophetiichen Zuftande einige 
Borftellung zu haben; um Ddenjelben nad allen Tiefen und Höhen 
auszumefjen, müßte man felbjt eigene Grfahrung in dieſen heiligiten 
Tiefen der von Gott erleuchteten und wefentlich heimgefuchten Men 
ichenfeele gemacht haben. *) 


- 


— 

Nur hinſichtlich der Rückwirkung des prophetiſchen Berufes auf 
die Lebensverhältniſſe ſeiner Genoſſen fügen wir ein Paar Bemerkungen 
bei. Die Stellung der Propheten zu den Leidenſchaften ihrer Zeitge— 
noſſen brachte es mit ſich, daß ſie in Verfolgung und vielen Leiden 





*) Omnis prophetia Seripturae propria interpretatione non fit. Non enim 
voluntate humana allata est aliquando prophetia, sed Spiritu sancto 
inspirati Jocuti sunt sancti Dei homines. 2 Petr. 1, 20. 
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lebten. Von Seite der königlichen Macht wurden fie nicht felten als 
Bolfsaufwiegler behandelt (1 Kön. 18, 17. Amos 7, 10.) Es 
jcheint, daß man fie manchmal als Fanatifer *) fignalifirte, um ihren 
Einfluß zu hemmen. °*) Sie erfuhren große Berfolgungen durch die 
Könige, mehrere jtarben als Martyrer. Aber auch das Volk benahm 
fich vielfältig auf unwirdige Art gegen fie. Es erwartete von den 
Propheten Vorträge, welche der Seele eine gewilfe finnliche Befriedi- 
gung gewähren follten, ohne einen Anfpruch auf ernftliches fittliches 
Bejtreben zu machen. **) Die Verkündigung der bittern Wahrheit 
vom großen Eittenruin und der Nothwendigfeit einer ernften Buße 
hatte eine völlige Sfoltvung des Propheten zur Folge. Er mußre 
namentlich in Zeiten eines großen Sittenverfalles an fich felbit die 
Strenge der göttlihen Gerechtigkeit Darjtellen. Daher nennen Die 
Propheten ihre Drafel jehr häufig eine „Laft”.F) Sie führen mit: 
unter bittere Klagen über die Schwierigkeit ihres Berufes. Doppelt 
jchwierig wurde die Stellung der ernjten Verkünder der Wahrheit 
dann, wenn ihnen faljche Propheten entgegentraten, welche ihre Vor: 
träge jo eimrichteten, Daß fte den Leidenjchaften des Volkes jchmeichel: 
ten, indem fie entweder den wirklich unermeßlichen Sittenruin ale 
unbedeutend Ddarjtellten (Ser. 6, 14. pax pax), oder im Namen Gottet 
muthige Erhebung gegen ſolche Feinde forderten, welche Gott zn 
Strafe der Israeliten ſtark werden laffen wollte, 

Das Auftreten falfcher Propheten gehörte überhaupt zu den 
größten Hinderniffen Der Achten prophetifchen Wirffamfeit und des reli- 
giöſen Lebens der Israeliten; um jo mehr, da es in manchen Füllen 
jchwer war, umtrügliche Kennzeichen der falfchen und wahren Prophetie 
herauszuftellen. Fir einzelne wichtige Fülle gab allerdings ſchon das 





+) yyyn 2 Kön. 9, 11. 

**) Allerdings vertreten fie öfter die Nechte des gefränften Volkes, oder Einzelner 
aus dem Volfe, aber der Name „Demagog“ paßt doch nicht für fie, welchen 
Neuere auf fie anwenden wollten, Winer, Nealler. 11. 330. Niemeyer, 
GSharafteriftif der Bibel. V. Thl. Halle 1782. ©. 402. 

***) Ezech. 33, 32. Et es eis quasi carmen musicum quod suavi dulcique 
sono canitur, et audiunt verba tua et non faciunt ea. Sf. 30, 10, 
Loquimini nobis placentia. 

+) Nivn Dal. Serem. 23, 33. Massa fann allerdings auch als: „Ausſpruch“ 
genommen werden, aber die Grundbedeutung: „Lat“ muß doch immer an 
etwas Läftiges bei dem Ausſpruche erinnert haben. 
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mofaifche Geſetzbuch Griterien an, inden es beſtimmt, daß das Nicht 
eintreffen von angekündigten Zeichen (Deut. 18, 22. vgl. indeß Jonas), 
ferner die, felbft mit Wunderwirkfungen verbundene Aufforderung zur 
Abgötterei (ebend. 13, 2.) oder ein im Namen eines Gößen ausge 
fprochenes Orakel (ebend. 18, 20.) hinreiche, um die Unächtheit der 
prophetiichen Sendung zu beweifen. 

Aber es traten auch Männer auf, welche den genannten Kenn— 
zeichen auswichen, und doch aus ihrer eigenen lügenhaften Phantafie 
Sröffnungen jchöpften, welche fie als Prophetien in Curs zu jeßen 
fuchten. Gegen folche konnte der wahre Prophet feinen Zuſammen— 
hang mit einem früher anerfannten Gottgefandten geltend machen, 
oder er mußte darauf vertrauen, daß die von Gott ftammende Wahr: 
heit ihrer Natur nach vermögend fei, in der von Gott zur Erkenntniß 
feiner Wahrheit geichaffenen Seele Anerkennung zu gewinnen. GEzechiel 
wendet fih an das eigene Bewußtiein der falichen Propheten und 
biigt mit heilen Worten der göttlichen Drohung in die Nacht ihres 
Zruges hinein (Ezech. 13, 1 ff.). 

Der Lebenswandel trug allerdings jehr viel zur Beurthetlung 
von Prophetien beiz jedenfalls mußte und muß es widerfprechend er— 
jcheinen, daß der Geift Gottes bleibend in lafterhaften Seelen wirfe, 
Momentan jehen wir indeß auch Lafterhafte als Werkzeuge göttlicher 
Dffenbarung gebraucht. Bileam ift ein Elares Beifpiel hievon. *) 

Nach diefen allgemeinen Bemerfungen gehen wir auf die Dar— 
jtellung des Wirfens und der Schriften jener Propheten über, welche 
von Samuel an bis zum Grile gelebt haben. Bis in's neunte Jahr: 
hundert v. Ehr. finden wir nur ſolche Propheten, über welche die 
heilige Seichichte Bericht erjtattet, von welchen aber feine eigenen 
Schriften übrig find. Diefe Propheten haben mehr gehandelt, als 
gelehrt, 


*) 5. Augustin ad Simplician 1. II. quaest. ex libris reg. 9. t. IV. 
p- 642. Constit. ap. 1. VIII. c. 2. oUre zas 0 xpopnreuwv 00105 oVre 
zas 0 Öaluovas ddavyay ayıos zai yap xai Badaau 0 rouü Bewo 0 
uavyrıg TOOEPNTEVOEYV Övooeßns ov. Vgl. Laban Genef. 31, 24. Abime: 
lech Genef. 20, 3. Nebufadnezars Traum. 
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A. Die älteften, vorzüglich handelnden, weniger fehrift- 
jtelleriihen Propheten. 


8. 3. 


Zuerft nach Samuel ericheinen die beiden Propheten Gad und 
Nathan öfters um David, rathaebend, warnend, drohend und tröftend. 
Vielleicht waren fie Zöglinge jener Prophetenfchule in Ramah oder 
Najoth, welcher Samuel vorgeftanden hatte. *) Nathan wirkte nod) 
unter Salomoh, deſſen Erhebung zum Könige mit Umgehung des 
ültern Sohnes Davids, Adonia, er in einem enticheidenden Momente 
betrieben hatte. Er war au der Erzieher Salomoh’8 (2 Sam. 12, 2). 
Vgl. 1 Kön. 1, 32). As die Spuren diefes Prophetenunterrichts 
an Salomoh joweit fich verwifcht hatten, daß er dem Gößendienfe 
verfiel, mußte Ahia die Trennung des Reiches (1 Kön. 11, 29 fr. 
12, 15. 2 Chr. 10, 15.) ausfprechen. Derjelbe mußte dem erjten 
Könige des ephraimitiichen Neiches für feine Familie und für das 
ganze Volk fchwere Strafen verfünden (1 Kön. 14, 6—16.), nachderı 
ſchon vorber ein aus Judäa gefendeter Prophet die Zerftörung der 
abgöttiſchen Gultusjtätte in Bethel durch Joſias vorausgefagt hatt: 
(ebend. 13.). Unter Rebabeam trat im füdlichen Reiche Semeji 
friedetiftend (ebend. 12, 22 ff.) und rügend auf (2 Ehr. 12, 5 ff.). 
Auch Iddo muß in diefer Zeit gewirkt haben. Über diefen und di 
vorbergenannten haben wir nur Dürftige bruchjtüdliche Nachrichten. 
Ebenſo kurz ift Die Nachricht über die prophetifche Thätigfeit von 
Hanani unter Aſa (2 Chr. 16, 7. val. 10, 7.) und von deſſen Sohn 
unter Baeſa (1 Kön. 16, 1 ff. 7.). Deſto ausführlicher wird uns das 
Wirken von Elias und Eliſäus im zehnten und neunten Sahrhunderte 
vor Chriſtus geſchildert; fie treten in dieſer wilden, trüben Zeit als 
Zeugen und Bewahrer für den heiligen Glauben und die davon uns 
trennbare Sittenlehre auf. 





*) ı Sam. 19, 18 ff. emy Ay Ton Ba Sam. 10, 5. Cuneus 
prophetarum. DIW2) Ian. Vgl. das arabifhe I90 „Strid, Geil“ 
in der Bedeutung Genofjenfchaft, Verein (von Derwifchen). 
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S. 4. | 

Elias trat im nördlichen Reiche, wo auch feine Heimath liegt, ") 
auf, als Achab unter dem Ginfluffe feiner heidniſchen Gattin Iſabel 
ernftlich daran gieng, dem phönizifchen Natureulte den völligen Sieg 
über die mofaifche Religion zu verfcharfen. 

Nach einem ohne Zweifel in langer Zurücdgezogenheit geläuterten 
Stillleben der Betrachtung trat Elias (um 912.) zuerft öffentlich auf, 
um. eine Hungersnoth anzufündigen (1 Kön. 17, 1 f.). Jener üppigen 
Sinnlichkeit, deren Wünfche duch den Baal» und Aftarte- Cult Phö— 
niziens geheiligt fehlen, follte ein ftrenges Faſten aufgelegt werden. 
Damit Eonnte mehr erreicht werden, als durch die dringlichite Buß— 
verfündigung. Der Prophet mußte am Wadi Krith (Hieromar?) dft- 
ih vom Jordan in einfamer Wüſte harren, fo lange ihm der Bad) 
Waſſer und ein Nabe wunderbarer Weife täglich ein Brod brachte 
(ebend. 17, 2—6.). Später mußte er in Sarepta auf phönizifchem 
Gebiete bei einer Wittwe Unterkunft juchen (ebend. 17, 7—16. 17—23.). 
Die unvernünftige Natur und die Gutmüthigfeit von unverdorbenen 
Heiden war der göttlichen Wahrheit näber, als der Aberglaube der 
von Gott abgefallenen Juden. **) Die dreijährigen Hungererereitien 
mochten den Übermuth der Verivrten bedeutend herabftimmen, aber fie 
reichten nicht bin, um das Volk von dem finnlichen Heidenthume, 
woran fich alle Üppigfeit der Natur ftärfte, loszureißen. Ein Heer 
von ungefähr taujend Baalsprieftern ftand bereit, für die Aufrecht- 
erhaltung des Gößendienjtes zu jreiten, und die Königin Sfabel flößte 
ihnen Muth ein. Dieſes Bollwerk des Irrthums follte duch ein 
Wunder, in welchen ein ftrenges Gottesurtheil fich fundgab, geftürzt 
werden. Auf dem Garmel follte von den Propheten und Prieſtern 
des Baal und der Ajtarte einerfeitS, und von Elias andererfeits vor 
allem Bolfe ein Dpfer bereitet werden. Beiderfeits follte um Feuer 
vom Himmel gerufen werden: „Und es foll geichehen, jener Gott, der 
mit Feuer antwortet, der ſei euer Gott” (ebend. 18, 24). Die 





*) Er it in 01687 (f. Tob. 1, 2.) im obern Galiläa gebürtig und heißt darum 
wnı Kön. 17, 1. 21, 17. Das fpätere Zudenthum feheint in diefem 
Namen eine Anfpielung auf TIWN „die Antwort“ gefunden zu haben. Elias 
ift der Löfer der Schwierigkeiten. 

**) ©, Chriſtus bei Luf. 4, 26. 


* 
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Baalspriefter, als die vielen, follten mit dem Gebete um Feuer ans 
fangen, Elias wollte folgen. Der Vorſchlag gefiel; die Diener Baals 
riefen vergeblih um Feuer, Elias erflehte eine verzehrende Flamme 
vom Himmel und erhielt Damit Gewalt über die Gegner der mofais 
jchen Religion; diefelben wurden fogleih am Fuße des Carmel ın 
Kiſchon gefchlachtet. Da mit dieſem wunderbaren Gottesgerichte auch 
auf das Gebet des Propheten bin Regen vom Himmel und fomit die - 
Hoffnung neuen Gedeihens der Früchte fam, fo konnte diefes Greigniß 
zur Wiederanfnüpfung des zerriffenen Bundes dienen. ndefjen war 
die Wirkung diefes Wunders nicht allgemein, nur 7000 Menfchen 
fanden fih, die ihr Knie dem Baal unter Ahab nicht beugten (1 Kör. 
19, 18.). Zwar zog Ahab den Elias an den Hof, nachdem er ges. 
jehen, wie dieſer Prophet nicht nur verfengendes Feuer auf den Altın, 
jondern auch jegensvollen Regen auf das ganze Lund herabflehen 
fönne; aber an einem Hofe, welcher von einer Königin Iſabel be- 
herricht wird, it fein Bleiben für einen Propheten Gottes. Er flol - 
auf guttlichen Befehl nah Süden; der Berg Garmel ſchien ihn vo: 
den DBerfolgungen der Prophetenmörderin nicht ſchützen zu können, er 
wendete fich der arabifchen Wüfte zu; Fonnte aber den Berg Sina: - 
erſt Dadurch erreichen, Daß er für eine vierzigtägige Wanderung durch 
die traurige Wüſte Durch einen Engel gefüttigt wurde. *) Dort jchein 
er längere Zeit in ftiller Zurücgezogenbeit gelebt zu haben. Währent 
feiner Abwefenbeit fehen wir Michäas, den Sohn des Jimlah, das 
VBrophetenamt üben (ebend. 22, 9 ff. gegenüber dem Pſeudopr. Zidkia). 
Wir haben über die ftille Zurüdgezogenheit Elia's am Sinai wenige 
Mittheilungen, aber das Wenige genügt, um ihn dort in Sehnfucht 
nach einer befjern Zeit harrend zu zeigen. Auch ift uns aus jener 
Zeit eine Viſion Elia's aufbewahrt, welche in großartigen Bildern die 
Abſchnitte jener himmlischen Führung zeichnete, die mit wirklicher Anz 
funft Gottes auf Erden enden follte. Elias wurde bier belehrt, daß 
von dem gewaltfamen Sturmeseifer, in welchem er felbft auf Carmel 
thätiq gewefen, noch eine große Strede bis zur geiftigen Gewalt des 
Sottesreiches fei. Das Prophetenthum jollte nicht immer mit den 


*) Einige Stunden füdlich von Beerfabe: „Siehe da ftieß ein Engel ihn an und 
ſprach zu ihm, ſteh auf und iß..... und er aß und trank und gieng in 
der Kraft dieſer Speiſe vierzig Tage und vierzig Nächte bis an den Berg 
Gottes, den Choreb.“ 1 Kön. 19, 8. 
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Bliten der Donnerfinder bewaffnet ein, wie e8 bei dev Hinrichtung 
der Baalspriefter am Carmel der Fall gewejen war. 


8. 5. 


Doch hatte er nach ſeiner Rückkehr vom Sinai noch in dem 
Geiſte der Strenge fortzufahren. So muß er einen heidniſchen König, 
Haſael von Syrien, ſalben, damit dieſer der Beſtrafer des übermü— 
thigen Ephraim werde, muß dem Ahab ſein Vergehen gegen Naboth 
verweiſen und endlich der Familie dieſes unſeligen Königs den Unter— 
gang ankünden (1 Kön. 19. 2 Kön. 1. und 1 Kön. 21, 1 ff.). 

Dagegen follte er über der Erde, ohne zu fterben, der Zeuge der 
Weiterbildung der prophetifchen Einwirfung auf die Menjchheit werden, 
Zu dieſem Zwede wurde er, nachdem efitatifches Schweben bei ihm 
ſich längſt ausgebildet hatte, völlig der Erde entrücdt und gieng mit 
Leib und Seele in einen Zuftand über, welcher fic) ebenjo ſehr vom 
Schlummer des Todes der Batriarchen, wie von der wahren Thätig- 
feit der auf Erden Lebenden unterfcheidet (2 Kön. 2.). Aus diefem Zu: 
ftande wird feine Wiederfunft erwartet (Malach. A, 6. Sirach 48, 10.). 
Er ſah demnach den Sturmwind des fpätern PBrophetenwortes durch 
die Haine Paläſtina's braufen (spiritus grandis et forlis subverlens 
montes); er ſah die große Bewegung der Völker vom erſten Sturze 
Serufalems bis zum zweiten unter Titus und damit die Anbahnung 
des Geijterreiches (post spiritum commotio); er hat bisher die Feuer: 
taufe Ehrifti, im mannigfacher Gnadenwirkffamfeit lebendig, fpenden 
jehen, ohne daß Gott in feiner Majeftät und Wefenheit fich gezeigt 
hätte (post commotionem ignis). Am Abend der Weltgeihichte end- 
ih, wo alle Prophetie zu Ende gebt, und wo Chriftus in feiner 
Herrlichkeit, in vergeiftigter Leiblichfeit und doch jtärker als alle Mächte 
des Fleiſches und Blutes als Nichter erfcheint, foll Elias wiederkom— 
men und vereinigt mit Henoch, dem Zeugen der patriarchalifchen Offen: 
barung, als Zeuge der mofaifchen Zeit auftreten und dem Richter den 
Weg bahnen, wie Johannes als vorbildliher Elias (Matth. 11, 14. 
17, 10 1.) dem Erlöſer Straßen der Bußſtimmung gebahnt hat. 


Ss. 6. 
Elias ift durch die außerordentliche Art feines Lebensendes, fowie 
durch die Erwartung feiner Wiederfunft mit einer geheimnißvollen 
Auszeichnung begabt, die ihn zum Gegenjtand vielfachen Nachdenkens 
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gemacht hat. Das Judenthum bat unerfchütterlih den Sab feftge- 
halten, daß diefer Prophet nicht geftorben fei, fondern an einer para— 
diefifchen Ortlichkeit fortleben und vor dem Meſſias nochmal auf 
Erden auftreten werde. Die Begrüßung feiner Ankunft geichieht nad) 
den Juden mit den Worten: „Gebenedeit ſei der da fommt im Nas 
men des Herrn,” *) und fie denken ihn oft in Verkehr mit ſehr frommen 
Männern. Die Fatholische Kirche hat diefe Meinung zwar nicht förm— 
ih unter ihre Glaubensſätze aufgenommen, aber diefelbe ift von den 
älteſten Zeiten an fo oft und von fo angefehenen und heiligen Männern 
ausgeiprochen worden, Daß es ſchwer fein möchte, fie vom Fatholifchen 
Glauben zu trennen. B. Benedikt XIV. jagt von Elias und Henoch: 
„Hinfichtlich beider herricht bei den Vätern die Meinung, daß fie noch 
nicht am ewigen Leben Theil nehmen, jondern daß fie miteinander zur 
beftimmten Stunde auftreten werden, um wider den Antichrift zu ſtrei— 
ten; daß fie von jenem Feinde alles Heiligen werden getödtet, aber 
dann auch zum glorreichen, ewig unjterblichen Leben geführt werden, 
nad) jenen Worten: Das find die zwei Olbäume und die zwei 
Leuchter, die vor dem Herrn der Erde fteben“ (Offenb. 11, 4.). **) 
Der Brief, welchen der König Joram fieben Jahre nah der Entrüf: 
fung des Elias von eben dieſem Propheten erhielt (2 Chr. 21, 12.), 
ijt übrigens für fich genommen Fein! ficherer Beweis für das fürper: 
liche Kortleben des Elias und es Liegt darin feineswegs ein biblifche: 
Grund, uns zur gläubigen Annahme jo mancher vorgeblih vom Him: 
mel gekommener Briefe geneigt zu machen. ***) Demm nichts hindert 
uns, diefen Brief von Elias ſchon vor feiner a, geichrieben zu 
denfen. 


$.7. 
Elias wirkte lange Zeit über feinen Tod hinaus in Israel durd) 
jeinen Sünger Eliſäus, einen einfachen Bauersmann. Diefer wurde 





*) Palm 117 (118), 26. Bol. die Worte Chriſti: „Von nun an follt ih 
mich nimmer fehen, bis ihr ausrufen werdet: Gebenedeit fei der da komm 
im Namen des Herrn“ (Matth. 23, 39.). 

*=*) Dissertationes de canoniz. ss. tom. I. ©. 102. 

***) Mol. die Diſſertation: Jo. Andr. Schmid de libris et epistolis coelo et 
inferno delatis. Helmst. 1704. Mohammeds Koran giebt fich für eine 
Sammlung folder Himmelsbriefe aus. mm. Bei den vorgeblichen Him: 
melsbriefen, welche von Zeit zu Zeit aus Jeruſalem fommen, ift der moham: 
medanifche Einfluß zu beachten, 
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nicht nur von Elias fürmlich zum Propheten gefalbt, fondern erhielt 
auch nächſt dem Mantel defjelben jeine übernatürlichen Geiſtesgaben, 
und zwar in doppeltem Maaße (2 Kön. 2, 9 ff.). So ausgerüftet 
wirfte er in jener wilden Zeit bejonders duch Wunderthaten. 
Die Zeit bedurfte ihrer jo fehr, wie jene, in welcher Moſes gelebt 
hatte. Was Mofes durch Lehre wirkte, galt mehr der Zukunft, als 
der Gegenwart, die Thaten aber ſprachen unmittelbar zu den Zeitge— 
noffen. Bei Elias und Elifäus tritt die Lehre ganz in den Hinter 
grund; es war fehon viel gewonnen, wenn fie das finnliche Geichlecht 
mit der Kraft ihrer Wunderwirfungen zur erneuerten Erinnerung an 
Gott und an die bereit3 vorhandene Lehre Moſis hinwielen. Die 
Weiterbildung war einer fernern Zeit aufbehalten. So wurde 
die Zeit diefer zwei Propheten eine Wunderperiode, ganz ahnlich der 
Epoche des egyptiſchen Einfiedlerlebens während der legten Zeit der 
Ehriftenverfolgungen und im folgenden Jahrhunderte. So ähnlich iſt 
Beides, daß jeder Unbefangene fich billig wundert, wie doch bibelfeite 
Leute zu gleicher Zeit ſich vor den alten jüdischen Wunderthätern und 
ihren Legenden ehrfurchtsvoll neigen, dagegen die chrijtlichen ſchmähen, 
oder Doch verachten fonnten. Es tritt nämlich nächit der Wunderfülle 
bei Eliſäus vorzüglich die Thatſache hervor, daß fih um ihn viele 
der Betrachtung göttliher Wahrheit lebende Männer gefammelt haben, 
Er war hierin nur der Fortfeßer deſſen, was bereits unter Elias bes 
ftanden hatte; denn wir jehen, daß bei deſſen Auffahrt „die Propheten: 
jünger aus Bethel” zu Eliſäus fommen und ihm mittheilen, was fie 
über die nahe Trennung von Elias prophetifch erfannt hatten (2 Kön. 
2, 3.). Ebenſo treten in Sericho Prophetenfünger auf (ebend. B. 5.), 
fünfzig derfelben folgten dem greifen Führer an den Jordan (ebend. 7.), 
und mehrere begrüßten den Eliſäus, als er von der Auffahrt des 
Meiiters zurückkehrte (B. 15.). In Gilgal find Prophetenjünger um 
Eliſäus (ebend, 4, 38). Später falten folche Jünger den Entſchluß, 
am Sordan fih Wohnungen zu bereiten (ebend. 6, 1 ff.). ES gab 
auch verheirathete (ebend. A, 1 ff.), die einzeln lebten. Die gemein: 
Ichaftlich lebenden waren ficher unverehliht. Sie trugen eine, wie e8 
jheint, durch Einfachheit ausgezeichnete Mleidung, gleihiam ein Or— 
densgewand. *) Die Kleidung von Johannes dem Täufer fcheint nur 





*) 2 Kön. 1, 8. Zachar. 13, 4. Offenb. 11, 3. Elias' Mantel 2 Kön, 2, 14, 
S. Walch, antiq. Pallii. 
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Rückkehr zur alten Prophetentracht gewejen zu fein (ſ. Hebr. 11, 37.). 
Demnad hatten die Sejuiten, welche das Alter des Garmeliterordens 
befämpft haben, nur dann Recht, wenn die Garmeliter für fich aus— 
jhlieglih im modernen Sinne der Ordensſtiftung die geiftige Ab— 
ftammung von Elias behaupten wollten. Die Bafilianer und Bene- 
diftiner ſtammen fo gut von Elias her, als die Garmeliter, Man 
fann beim Andenken an den Streit über Elias als Ordensftifter 
den Wunjch nicht unterdrücken, es möchte Elias in der von Ma: 
lahias verheißenen Art wieder fommen, und „das Herz der Kinder 
zu den Vätern und der Väter zu den Kindern zurückführen‘ (Mal, 
3, 24). Dieß würde dann der Fall fein, wenn die fleinlichen Unter— 
jchiede zwifchen den eingehen Orden ganz fallen, und Ein demüthiger, 
Gott und die Menjchen wahrhaft liebender Ordensitand mit Ausichli 
aller Eiferfucht fi nach dem Vorbilde der heiligen Patriarchen des 
gottjuchenden Seelenlebens geftalten wide. *) 


$. 8 


Sehr nahe mit dem Wirken der älteften Propheten verwandt it 
das vom Hohenpriefter Jojada, einem Zeitgenoffen des Elias un) 
Eliſäus. Er war Zeuge der unglüdlichen Verſchwägerung des davi— 
diſchen Königshaufes mit dem Haufe Ahabs. Als die unnatürliche 
Athalia ſich duch blutige Greuelthaten in den Beftg der königlichen 
Würde geießt hatte, war es Diefer Hohepriefter, der den Joas, 
ihren Enfel, rettete. Der Stamm Davids war in der größten Ge: 
fahr, ausgerottet und des israelitifchen Thrones beraubt zu werden 
AS Daher der Knabe am Tempel bis zu einem Alter von fieben Jahre 
herangewachjen war, jtürgte der einflußreiche Jojada die Auslinderin 
Athalia vom Throne und gab diefen dem Enfel Davids, der freilid 
als Kind der Vormundfchaft bedurfte. Diefe führte Sojada und war 
jomit wirfliher Negent vom Reiche Juda. Um die theofratifche 
Grundlage des hebräiichen Königthums wieder aufzufrifchen, jchloß er 
einen fürmlichen Bund zwifchen Gott und dem Volke und Könige, 
Nachdem jo das Königthum eine neue Begründung erhalten hatte, 
ließ er das Volk den Eid der Treue gegen den König ſchwören. So 
fhien die Zeit Davids fi wieder erneuern zw wollen, Es wurde 





*) Die Gefchichte des befannten Streites zwifchen Carmelitern und Jeſuiten 
über Elias dient allein fchon dem hier Geſagten zur Befräftigung. 
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im Baaltempel die von Athalia angebetete Gößenftatue zerftört, das 
heidnifche Gultusperfonale weggeräumt und eine große Reparatur des 
Tempels vorbereitet. Der Priefterzögling Joas ſchien feiner Erz 
ziehung Ehre machen zu ſollen; aber als der ehrwürdige Jojada in 
einem Alter von 130 Jahren gejtorben war, veränderte er fich ebenfo 
wie ein fpäterer Priefterzögling, der Hohenftaufe Friedrich IL., nad) 
dem Tode von Innocenz II. *) 


8. 

Der Sohn des Jojada, Zaharias, **) wurde das Opfer dieſer 
unglüclihen Veränderung. Ausgerüftet mit prophetiichen Gaben, 
hatte dieſer Zacharias den Gößendienft gerügt: „Warum übertretet ihr 
„die Gebote des Herrn zu eurem eigenen Berderben? Denn ihr habt 
„den Ewigen verlaffen und dieſer wird euch wieder verlafen.“ Sie 
verſchworen fich wider ihn und fteinigten ihn im Hofe, am Haufe des 
Herrn (2 Chr. 24, 20). Vielleicht war die Bejorgniß rege geworden, 
es möchte der Priefterftand von der königlichen Gewalt etwas an ſich 
ziehen wollen, nachdem Sojada begraben worden war „in der Stadt 
Davids unter die Könige, deshalb, weil er wohlgetban hatte an Is— 
rael, an Gott und jeinem Haufe” (2 Ehr. 24, 16.). Es war eine 
Zeit des Miptrauens gegen die von Gott gejtiftete Religion und ihre 
Diener, Darum wurden Propheten erwedt, welde unantaftbares 
Zeugniß geben mußten, obſchon dafjelbe im Allgemeinen nicht anges 
nommen ward (2 Chr. 24, 19). Die Propheten diefer Zeit fcheinen 
aus der Schule des Eliſäus hervorgegangen zu fein. 


B. Sonas, Übergang zu den Lehrenden und ſchreiben— 
den Propheten. 


8. 10. 

Unter jenen Propheten, von welchen wir eigene fchriftlihe Auf: 
zeichnungen befißen, ift Jonas der ältefte. Er fagte unter Seroboam I. 
(reg. v. 824— 783.) voraus, daß der Umfang des Neiches Israel zus 
nehmen werde (2 Kön. 14, 25.). Das war eine Anfündigung, die 





*) Jojada wurde in dem Föniglichen Begräbnißplage beigefegt, denn er war eine 
Zeit lang in Wirklichfeit König, 2 Chr. 21, 16. 
**) Matth. 23, 35. 


Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. IL 
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natürlicher Weile Freude erregen mußte. Die Erfüllung derfelben 
durch die glücklichen Feldzüge des Königs Fonnte aber dem Propheten 
jelbjt wenig Troft bringen, da mit der Hebung der Macht und des 
Wohlitandes Götzendienſt und Lnfittlichfeit in der von den jüngern 
Zeitgenofjen des Jonas, Amos und Dfee, dargeftellten Art fih aus: 
breitete. 

Sp erklärt fih der an Menfchenfeindlichfeit grenzende Charakter 
Diefes Propheten; er haft, wie es ſcheint, das Zutrauen zu den 
Menſchen verloren. 

Sp wenig dieſe Stimmung ums eine geiftige Bollendung ver— 
gegenwärtigt, fo iſt fie Doch Zeugniß für tiefen fittlichen Ernſt. So 
ift begreiflich, wie gerade Diejer Mann von Gott erforen wurde, Der 
Heidenftadt Nineveh zum Bußprediger zu werden. Daß ſich Sonas 
weigert, Diejes Amt zu übernehmen, tjt erklärlich; weniger klar ift e8 
aber, wie Sonas durch eine Reife in's Ausland dem adttlichen Rufe 
zu entgehen hoffen fonnte, wenn man nicht annimmt, daß er in dem 
Wahne befangen aewefen fei, den wir fpäter bei den Juden -vollfo nz 
men ausgebildet finden, *) dag Gottes Eingebung nur auf dem heilt 
gen Boden Canaans Statt finden könne. Indem die wunderbare 
Führung Gottes den Klüchtling auf dem Meere, ja unter dem Meere 
trifft und aufs Wunderbarſte nach ihrem Willen lenkt, jo it der jü— 
diſchen Ausjchlieglichkett gegenüber die Allgemeinheit der göttlichen 
Gnade dargestellt. Es wird durch Die wunderbare Führung des Sons 
auf dem Schiffe und im Fiſche der alte Sag in's Gedächtniß zurück— 
gerufen: „Der Herrlichkeit des Ewigen voll iſt die ganze Erde“ 
Num. 14, 21.)5 und: „Mir gehört die ganze Erde.” Die lebten 
Worte find angefügt an die Verficherung: „Ihr ſollt mir ein beſon— 
deres Eigenthum jein aus allen Nationen,“ worin die Juden von je— 
her ihren Adelsbrief gefunden haben. Die Gefchihte der Führung 
des Jonas follte ihre engberzigen VBorftellungen erweitern. Noch mehr 
war dieſes der Fall mit dem, was Jonas in Ninevch jelber erfuhr. 
Er ift nicht nur Zeuge dafür, daß Gott fich auch um die Buße von 
Heiden kümmert, jondern auch, daß er fie annehme. Auch die Heiden 
haben Theil an den Erbarmungen Gottes, 





*) Vgl. Sohar 1. -n. b. -n a. amst. III. PP u. m’ Sulzb. 
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Somit ift die Erſcheinung des Propheten Jonas von großer 
Bedeutfamfeit, Er bleibt nicht Dabei ſtehen, fremde heidnifche Irr— 
thümer zu befimpfen und eine treue Beobachtung des moſaiſchen 
Geſetzes zu befördern, fondern er ſetzt die Beobachtung dieſes Gefeges 
voraus und wirft gegen. Selbftgenügjamkeit, gegen jüdiſchen Adelſtolz, 
mit Einem Worte gegen jenen Geift, der viel jpäter fih im Phari— 
ſääsmus völlig verkörpert hat. 

Ein höchſt wichtiges Nefultat. Doch darf nicht überjehen wer— 
den, daß der Prophet jelbjt ſich gegen dieſe großartigen Abfichten 
Gottes fträubt. Gr ift alfo ſelbſt noch nicht reif, um die einfache 
Lehre zu faffen, die ihm angebeftet ift. Cr muß unwillkührlich im 
hohen Alterthum Zeugnig geben von dem allumjafjenden Erlöfungs- 
willen Gottes, und von der Unfähigkeit feiner Gegenwart, jolche Liebe 
Gottes zu fallen. Es Tiegt daher in feiner Gefchichte eine Berufung 
auf eine beifere Zukunft. Im Großen verwirklicht wurde das von 
ihm vorbildlih Dargeftellte erſt durch den Erlöſer; dieſer gründet die 
weltumfaffende oder katholiſche Religion. Darum bat die Borfehung 
in die Führung des Jonas. ein Zeichen eingewebt, welches das Zus 
fammengebören derjelben mit dem Wirfen Chriſti verfichern fol, näm— 
lich den dreitägigen Aufenthalt im Innern des Meerungebeuers. Das 
Wejentliche von der Sendung des Jonas würde durch jede Art der 
Rettung auf dem Meere und durch jede Art der prophetischen Thätig— 
feit erreicht worden fein, Warum gerade Diefes fonderbare Schiejal? 
Daß es gerade unter diefer außerordentlichen Korn geichtebt, läßt eine 
abfichtliche Bezeichnung der Thatfache als zufammengebörend mit etwas 
Anderen erkennen, und wir finden diefes Zeichen in der Haupthand— 
lung des Erlöfers, nämlih in dem Hingange in den Tod und in 
der Auferjtehung verwirklicht. Gr bat felbit dieſe Deutung gegeben: 
„Das entartete ehebrecherifche Geſchlecht Tucht ein Zeichen. Aber es 
joll ihm fein anderes Zeichen gegeben werden, als das Zeichen des 
Propheten Jonas. Wie nämlich Jonas drei Tage und drei Nüchte 
im Bauche des Fifhes war, fo wird auc der Menfchenfohn drei 
Zage und drei Nächte im Herzen der Erde fein“ (Matth. 12, 39 f. 
Vgl. 16, 4). Das Ähnliche zwifchen beiden Thatſachen läßt fich ges 
nauer jo beftimmen: Jonas bringt den heidniſchen Nineviten Befeh- 
rung zu Gott und Gnade; dadurch fommt eine beffernde Nücwirkung 

17* 
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auf das Volk Israel zurück. Auf dem Wege, der Vermittler Ddiefer 
Gnade für Heiden und Juden zu fein, geräth er drei Tage lang in 
die Tiefen des Meeres. — Chriſtus bringt den Heidenvölfern Ber 
fehrung zu Gott und Erlöſung; darnach kommt auch ein Theil von 
Ssrael zum Befiß der Gnade. Um der Bermittler des Heiles fiir 
Heiden und Juden zu fein, weilt er drei Tage im Grabe, *) 


% 12. 


Einige haben geglaubt, Die prophetifche Bedeutung der Gefchichre 
des Jonas dadurd zu vernichten, daß fie auf heidnifhe Mythen hin: 
wiefen, welche einige Ähnlichkeit mit dieſer Erzählung haben. Allein 
gerade der Geift, welcher in dieſem Propheten fih fund giebt, be— 
nimmt dem Zuſammenſpielen heidnifcher Sagen mit bibliihen That- 
fachen alles Bedenflihe. Unfer Prophet verbürgt uns die Wahrheit, 
daß Die Heiden nicht ohne Gnade waren; treffen wir alfo bei deu 
Heiden ſolche Sagen, im denen fich eine ähnliche Ahnung und Bor: 
bildung der Wirffamfeit des Erlöſers ausipricht, jo fünnen wir uns 
einer ſolchen Entdeckung nur freuen; fie beftätigt den Hauptlehrfat; 
des Propheten Jonas. Leider bieten aber jene beiden Sagen, welche 
man mit der Geichichte des Jonas zufammengeftellt hat, nur geringe 
Ähnlichkeit mit ihr dar. Herkules fpringt zwar in den Nachen eines 
Seeungebeuers, um Heſione, die Tochter des Königs Laomedon von 
Troja, zu befreien; aber Jonas will mit feinem Ungeheuer fimpfen. 
Die zweite Sage von Andromeda und Perfeus bietet noch geringere 
Ähnlichkeit dar. Andromeda, Tochter des Cepheus und der Caſſtopea, 
ift einem Seeunthiere ausgejeßt, Perſeus rettet und erkämpft fie zur 
Gattin; Jonas Dagegen wird ſelbſt dem Meere preisgegeben und flieht 
die Abenteuer. — Wenn man will, kann man in beiden Sagen heid— 
nifche Darftellungen von der Ahnung eines Befreiers der unglüdlich ge 
feffelten, dem Verderben preisgegebenen Menjchheit finden. Völkern, die 
am Meere wohnen, mußte und muß es nahe liegen, einen Befreier 
von großer Gefahr unter dem Bilde eines Überwinders von Seeun— 
gehenern zu denken. Und eben weil dieß der Anfchauung fo natürlich 
nahe lag, lag es der Vorſehung nahe, ihre fiegende Rettungskraft 
dadurch auszufprechen, daß fie den VBerfünder derfelben wunderbar aus 
einem Haifiſche rettete, *") 


*) Jonas nennt 2, 3. feinen Aufenthalt im Fische ein Verweilen im „Scheol“. 
**) Der Fifch im Propheten Jonas ift wohl Squalus Carcharias. Ofen, Natur 
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Amos Dfiee, Ioel, 
N 

Auf Jonas folgt al8 Prophet im nördlichen Neiche zunächft 
Amos, welcher in der Reihe der jogenannten zwölf Kleinen Propheten 
in unfern Bibeln die dritte Stelle einnimmt. Er gebört zwar nicht 
der Geburt, aber der Wirkſamkeit nach dem nördlichen Reiche au. 
Seine Heimath ift Thekoa) (1, 1. 7, 14.); dort war er Hirt und 
befchäftigte fich nebenher mit Obſtbaumzucht. Es it von Bedeutung 
für das Verſtändniß feiner Prophetien, auf feinen Stand und feine 
Heimath Rückſicht zu nehmen, **) wie ſchon der heilige Hieronymus 
that mit der Bemerkung, daß die Wüſteneinſamkeit jener Zriften, auf 
welchen Amos jein Vieh geweidet habe, und, die Nähe der dort ge— 
fährlihen wilden Thiere zur Erklärung diene, wie derjelbe die Stimme 
des Herrn ein Brüllen der Löwen nenne ***) Ich möchte beifügen, 
daß ſich aus dem Anblicke, der fih ihm bei feiner ftillen Beſchäftigung 
darbot, manche Beziehung feiner Neden und die führe Bewegung er: 
klären laffe. Er hatte von dem hochgelegenen Thefoa aus wohl fehr 
oft Bethlehem vor Augen und ſomit eine Mahnung an die Glorie, 
welhe das Volk Israel genießen könnte, wenn es auf den Wegen 
des Herrn wandelte, wie David. Leicht ſchloß fih daran ein gerechter 
Unwille über die Zerftörer der Einheit des Volkes und feiner Treue 
gegen Gott. 

Doch viele Hirten und Landleute ſahen von Thefoa’s Höhen auf 
Bethlehem herüber, ohne Propheten zu werden; Amos wurde durd) 
göttliche Eingebung getrieben, nah Bethel zu geben und dort die 
Öffentlichen Sünden und Irrthümer der Bewohner des Zehn: Stämme 
Reiches und feiner Negenten zu rügen. Damals regierte Seroboam I. 





gefh. Stuttg. 1838. DB. VI. ©. 57. — mp» ift nicht „Kürbiß“, wie 


Luther überfeßt, fondern Elceroa, wie Hieronymus — jedoch nicht in der 
DBulgata, wo Hedera fieht — giebt, d. i. Ricinus, Wunderbaum. Oken I. 
©. 1594. 


*) Zwifchen Bethlehem und Hebron, im Stamme Juda. 
— IP 7, 14. Hirte PN 1, 1. Daneben heißt er —T 55 Syfomo- 
renbohrer 7, 14., ein Gefchäft, das mit dem Hirtenleben vereinbar war, 
7) Ad Amos 1.1. 
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(824 — 783.) über dieſes Reich; derfelbe, deffen Siege Jonas vorher: 
gejagt hatte, Nach der Aufichrift Uber feine Propbezeiungen fällt 
jein Auftreten zugleich in die Zeit des jüdischen Königs Uſias (809 -— 
758.), alfo auf feinen Fall in die erfte Zeit Serobvamd. Die Schil- 
derung, welche Amos von der Ausdehnung des nördlichen Neiches *) 
und der dort herrichenden Uppigfeit giebt, fegt voraus, daß jene 
Eroberungen, welhe Jonas prophezeit hatte, bereits eingetreten waren. 


$. 14. 


Gegenüber den ftolzen Selbftvertrauen, welches natürlicher Weire 
mit diefen alücflichen Erfolgen verbunden war, erhielt Amos den Be— 
ruf, zur Strafe der üppigen Abkehr von Gott, dem Bolfe, den Pric- 
jtern, den Eüniglichen Haufe großes Unglück anzufinden und zwar 
zunächit bei einer Zeftverfammlung in Bethel. Daß ein einfacher 
Bauer, oder Hirt aus dem füdlichen Reiche, der plöglich mitten unte: 
den fröhlichen Schaaren der Feftbefucher auftrat und mit ernten Ri: 
gen, Warnungen und Drohungen die bacchanalifchen Feierlichkeiten 
unterbrach, Feine willfommene Erſcheinung war, läßt fich denken. Ale 
er es wagte, tim Nngefichte der durch Jeroboams Waffen geichügten 
Sögenpriefterfchaft zu lehren, es würden die Stätten des ephraimiti: 
hen Gößendienftes zerftört werden und das Haus des Königs Je: 
roboam fallen, *) erichien er als Feind der öffentlichen Ruhe. Der 
König wurde von dem Gögenpriefter Amazia über die aufregenden 
Reden des Amos benachrichtigt und dieſem felbit bedeutet, Das’ Land 
zu verlaffen (7, 12 ff). Nac einer Überlieferung wurde er von dem— 
jelben Priefter tödtlich mißhandelt, worauf er bald auf jüdijchem Ges 
biete verichted. 


$&. 15. 


Das Büchlein Ddiefes Propheten, neun Kapitel umfaffend, läßt 
fich in zwei Theile ſondern: I— VI. und VII—IX. Gr bejchäftigt ſich 
ganz mit dem Neiche Ephraim. Allerdings findet er im Eingange 
mit beinahe ermüdender Einfürmigfeit den Syriern, Gaziern, Tyriern, 
Idumäern, Ammonitern, Moabitern und den Bewohnern Judäga's 


*) 8.6, 15. Ab introitu Emath usque ad torrentem deserti. 
—— ——— 
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Unheil an; aber dieſes geſchieht nur, um einen Ausgangspunkt für 
die an das Reich Ephraim gerichteten Drohungen zu gewinnen. 
Undankbar iſt Israel; denn Gott hat ihm ein freies Land als 
irdiſche und die Gnade prophetiſcher Erkenntniß als himmliſche Wohl— 
that verliehen; aber Beides iſt mißbraucht (2, 9 ff.), darum ſoll eine 


ſchreckliche Niederlage darüber verhängt werden (2, 15 ff.). 


So groß der Luxus in Samarien iſt, ſo groß ſoll das Kriegs— 
unglück werden. Nur Wenige werden entrinnen (3, 12.); das ab— 
göttiſche Heiligthum ſammt den ſtolzen Prachtbauten im Lande ſollen 
fallen (3, 14.). Diefe Ankündigung it fein blinder Lim (1, 3): 
„Denn Gott, der Herr, thut nichts, er hätte denn feinen 
Rathbihluß geoffenbart feinen Knechten, den Propheten“ 
8,7. 

. Die fojtipielige*) Gößenverehrung in Bethel und Gilgal foll 
durch Hungersnoth geftraft werden (4, 7 ff.). Falls der Gößendienft 
fortdauert — denn wenn Neue folgte, käme auch Verzeihung (d, 6.) 
— jo wird die empfindlichite Strafe eintreten: „Sie füllt, fteht nicht 
wieder auf, die Jungfrau Israel” (5, 2). Bethel und Gilgal müffen 
zerftört werden (5, 5.), Opfer fönnen das Verderben nicht wenden, 
überhaupt haben die Opfer nicht jenen Werth, den ihnen die Israe— 
liten zufchreiben (d, 22). — 63 joll eine Berbannung volljtredt 
werden: „Ich werde euch vertreiben über Damaskus hinaus, fpricht 
der Ewige, Gott der Heerfcehaaren ijt fein Name“ (5, 27). An der 
Spibe der Verbannten jollen die Bornehmen (und Prieſter) ziehen, 
welche in ihrem Wohlleben „fein Web fühlen um die Wunden Jo— 
ſephs“ (6, 6.). Wie die Gößenaltäre, jo tt aud das Haus des 
Königs Jeroboam dem Falle beitimmt (7, 1—9.). 

Die Strafanfündigungen jteigen immer mehr, lafjen aber auch 
einigen Troſt durchblicken. Wegen der Unterdrückung der Armen „foll 
e8 gejchehen ... daß ich untergehen lafje die Sonne am Mittage ... 
und verwandle eure Feſte in Trauer... und fende Hunger in das 
Zand, nicht Hunger nach Brod und nicht Durft nach Waffer, fondern 
zu hören die Worte des Ewigen“ (8, 9.). Als fühe er die troftlofe 
Geichäftigfeit des vom Chriſtenthume abgewendeten Judenthums in 
Deutung des Wortes Gottes, fügt er bei: „Und fie wandern von 





*) 4, 1. Die fetten Kühe in Sumarien find nach Sifri (Ugolin. thes. XV. 
©. 499.) Synedrien: DW DI 312 N. 
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Meer zu Meer und von Mitternacht bis zum Aufgange werden fie 
umberzieben, das Wort des Ewigen zu juhen und es nicht finden“ 
(8, 12.). Israel muß ganz aeichlagen werden: „Wenn fie dringen 
in die Unterwelt, von dort foll meine Hand fie holen, und wenn fie 
zum Himmel emporfteigen, von da will ich fie herabſtürzen“ (9, 2.). 

Diefer höchften Steigerung der Drohung wird ein wichtiges 
Troſtwort beigefüat: „An felbigem Tage werde ih aufridten 
Die verfallene Hütte Davids und ich beffere aus ihre 
Riſſe umd ihre Nuinen richte ich auf und erbaue fie wie in den alten 
Tagen, auf daß fie (Die Ssraeliten) einnehmen den Über: 
vejt Edom’s und aller Völfer, über welchen mein Name ces 
nannt it, Ipricht der Ewige, der dieſes thut“ (9, 11 ff.). 


$. 16. 


Diee (yerım) it ein Genoffe der prophetiihen Wirkfamfeit 
von Amos, nur daß er Diefen wenigitens um 50 Jahre überlebte. In 
der Auffchrift heißt es nämlich, er habe einerfeits unter dem israeli- 
tiſchen Könige Seroboam II. (824— 783.), andererfeits unter dem jü— 
difchen Ezechias (727 — 699.) gelebt. Ohne Zweifel it diefe Angake 
jo zu verfteben, daß er von der legten Zeit Jeroboams bis zur erften 
des Ezechias gewirkt babe. Demnach hätte er von der vorübergehen: 
den Erhebung Ephraims durch das Waffenglück Jeroboams bis gegen 
die Zeit der Zeritörung Samaria’s all jene Verwirrung mit angefehen, 
welche dem Untergange diefes Staates vorangteng. Er war, wie es 
jcheint, ein aqeborner Unterthan des nördlichen Reiches. *) Er ſtimm— 
ganz in den Ton Amos ein, nur daß er denfelben Grundanſchauunger 
einen lebhafteren Ausdruf zu geben vermag. Seine Schreibart ifi 
bilderreih, gedrängt, manchmal dunfel und abgeriffen. **) Die vier 
zehn uns vorliegenden Kapitel bilden feine fortlaufende Rede, jondern 
beftehen aus einzelnen Vorträgen. 





*) Nach (Pſeudo-) Epiphanius und Dorotheus Tyrius aus dem Stamme Iſſachar 
und zwar aus Beleumg vder Beizuov (NY nad. Nach Hieronymus 
ift Bethfchemes in Iſſachar (Joſue 19, 22.) feine Heimath. 

**) Commaticus est et quasi per sententias loquens, fagt fehr bezeichnend 
der heilige Hieronymus von ihm. Praef. in XII. prophetas. 
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re 

Boran fteht (8. 1—3.) die Erzählung von zwei ſymboliſchen 
Handlungen der auffallendten Art. Um das Verhältniß Gottes zum 
untreuen Volke Israel an feiner Perfon auszudrücken, muß der Pros 
phet fid) mit Buhlerinnen verehelichen, dann den Kindern dieſer Ehe 
inhaltsvolle Namen und endlich, wie es fcheint, *) dem einen untreuen 
Weibe den Scheidebrief geben. **) Es ift fein Grund vorhanden, ***) 
diefe Erzählung als bloße Grdichtung zu nehmen, obwohl auch fo 
diefelbe Abficht erreicht wire, nämlich das Volk Israel an feine hohe 
Würde zu mahnen, indem e8 Braut Gottes fei, zugleih aber auch an 
die Strafe der Trennung. In Ddiefen erſten drei Kapiteln find jehr 
wichtige Wahrheiten ausgefprohen. Es fommt eine Zeit der Ver— 
ftoßung für das israelitifhe Wolf, da ift es gleichfam in der Wüſte 
(2, 16 fi). „Viele Tage verbleiben die Söhne Israels ohne König 
und Fürft, ohne Opfer und Standbild, obne Ephod und Therafim“ 
(3, A). „She feid nicht mehr mein Volk” (1, 9). Aber darauf 
„Schließe ich einen Bund mit den wilden Thieren. . . . Bogen und 
Schwert und Schlacht tilge ich aus; da verlobe ich dich mir auf ewig, 
da verlobe ich dich mir in Recht und Gerechtigkeit und in Lieb’ und 
Erbarmen; da verlob’ ich Dich mir im Glauben und du erfenneit den 
Ewigen“ (2, 20 ff). „Darnach werden die Söhne Jsraels fich Der 
fehren und den Ewigen, ihren Gott, und David, ihren König, fuchen 
und flüchten zu dem Ewigen und feinem Seile“ (3, 5.). 


$. 18. 
Darauf folgen fünf Reden (. 8.4 1.5, 1—7. I.5, &. — 
6,11. IV. 7,1. — 11, 11. V. 12, 1. — 14, 10.), welche ohne Zweifel 
verfehiedenen Zeiten angehören und als Erweiterung der in den erſten 





*) Bol. 2, af. 

**) Beide Handlungen haben gleichen Sinn. Die zweite ift Fürzer dargeftellt 
(K. 3.), während bei der erſten fymbolifchen Ehe der Name der Frau und 
des Vaters fteht, wird Beides bei der zweiten weggelaffen. 

*x*) Daß das erfte buhlerifche Weib einen bedeutfamen Namen (Gomer) hat, 
wie ihr Vater (Diblajim), fann um fo weniger eine Fiftion beweifen, da 
die Bedeutung beider Namen nur in ſchwacher Beziehung zu dem Inhalte 
der Erzählung ſteht. Vgl. die bedeutſamen Namen David, Alerander. 
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drei Kapiteln gegebenen Drohungen und Tröftungen angefehen werden 
fönnen. Wir erhalten hier ein Düfteres Bild von der Verkommenheit 
des Volkes. Nicht zufrieden mit den Gögenaltiren von Bethel und 
Dan, welche bereits Jeroboam I. aufgerichtet, bereitete es fih in Gil 
gal (12, 12. A, 15.), im transjordanifchen Mizpah (5, 1. 6, 8. 
12, 12.), auf dem Tabor (5, 1.), in Sichem (6, 9.) Stätten der Abs 
götterei. Der hier geübte Gößendienft war nicht bloß an und für 
fich üppig, grauſam und lafterhaft, ſondern die Priefter, welche ihm 
dienten, liegen ihn auch in Trunkenheit und gewaltthätiger Mißhand— 
fung des Volkes nach Kräften wuchern.“) Die Fürjten dienen einer 
maaßlojen Eigenfucht und verfcherzen und verjchwelgen ihren Beruf. 

So find jene Drohungen begründet, welche diefer Prophet in 
den genannten Reden im reichiten Maaße ausipricht. Gerade jenes 
Aſſyrien, deſſen Cult die Israeliten, wenigſtens theilweife, angenom- 
men haben und deſſen Schuß fie juchen, **) wird ihnen Verderben 
bringen (5, 13. 12, 1. 7, 11.): „Sie haben Wind gefäet und wer- 
den Sturm ernten“ (8, 7.). Egypten wird zwar Vielen eine Zufluchts: 
jtätte, aber auch ein Grab werden (9, 3. 6.), und es wird jedenfalls 
traurig fein, durch Rückkehr in dieſes Land die ganze bisherige Führung 
gleichfam zu widerrufen. Das Volk wird in die Gefangenfchaft 
gehen (6,0 4,31 0.0 10, 2 11, an. 2, 2 .). 
und die Schönen Palläſte, welche der Stolz der Gegenwart find, wer: 
den mit Brenneffeln überwachfen werden (9, 3 ff.).“*) Vorher wirt 
noch Hungersnoth eintreten, welche fein priapifcher Keldhüter abwehren 
fann (9, 1.); 7) große innere Unruhen und Berwirrungen werden das 
Volk elend machen und das Traurigfte wird fein, daß Israel fein 
eigenes Berderben it (13, 9). 

Doc fehlen auch in Ddiefen vorherrfchend der Rüge gewidmeten 
Neden die Tröftungen nicht; es wird nicht nur die Ausficht auf eine 





*) Die Stelle Oſee 9, 6. vom förmlichen Straßenraube der Priefler fann auch 
bildlich veritanden werden. Vgl. Sadı Guliftan ©. 185. 3. 4. ed. Semelet: 
„Gin habgieriger Frömmling (äbid) iſt ein Straßenräuber,“ 
u ee U Pe Le na > 
*x**) Arbelas und Salmana’s Untergang wird der Stadt Samaria ald Vorbild 
vor Augen geftellt (10, 14.). Nach einigen ift hier die Zerftörung Arbelas 
durch Salman (afjer) als Schredenebild hingeftellt. 


) PD (ef. arab. IN Götze) foll den Drefchplak und die Kufe weiden. 
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Löſung des Exiles eröffnet (6, 1 ff. 11, 10 f. 14, 6.), jondern eine 
Heilung aller Wunden und — wenigſtens nach der lateinifchen ber: 
feßung der Kirche — eine Aufhebung des Todes (13, 14. Ero mors 
tua 0 mors, morsus tuus o inferne); Gnadenwirfungen: „Sch werde 
wie ein Thau für Israel fein; e8 wird wie die Lilie blühen und 
Wurzeln fehlagen wie der Libanon“ (14, 6.). 

Die Drohungen find an dem bijtoriihen Israel erfüllt, die 
Berheifungen aber nur infofern, als von den Grulanten der zehn 
Stimme fpäter viele zum Chriftenthum übergiengen. Wir werden 
weiter unten bei der Abhandlung über das babyloniihe Exil auf die 
affyrifchen Exulanten zurückkommen. 

An Oſee's traurige Ankündungen ſchließt ſich ſehr wahrſcheinlich 
der Prophet 


ED 


$. 19. 


an. Don feinen beiden *) in vier Kapiteln uns vorliegenden Reden 
findet Die erſte mit glänzender Beredfamfeit zunächſt eine Heuſchrecken— 
verwüftung an, welche allerlei Übel über das Land bringen werde 
(8. 1). Dann weisfagt er das Hereinbrehen eines übermächtigen 
Feindes, deffen Kraft und Unaufhaltfamfeit er eben fo lebhaft jchildert 
(2, 1—10.). Es fragt fich zunächſt, ob bier beiderfeits ein und das— 
jelbe Unglück oder zwei verfchtedene angedeutet feien. Ein Heufchredenz 
zug kann ſolche Verwüſtung anrichten, daß die Folgen davon eine 
prophetifche Vorherſagung verdienen. **) Wir haben feinen Grund, 
anzunehmen, daß Die im erften Kapitel fo malerifch gezeichnete Heu: 
jchrecfenarmee nur das Bild eines Keindesheeres fei, *) vielmehr 
jcheint die folgende Schilderung eines Kriegszuges bildlich verſtanden 
werden zu müſſen, indem mehrere Ausdrüde auf die vorhergehende 
Schilderung von einem verheerenden Heufchreefenüberfalle zurückweiſen; 
bejonders fpriht die Art, wie Joel (von B. 19. bis zum Ende des 
zweiten Kapitels) die Rettung verheißt, dafür, daß die Gefahr in 
einer Durch Heufchreden berbeigeführten Hungersnoth beftehe, 


*) Erſte Nede K. 1 u. 2. Zweite Rede 8. 3 u. 4. 
**) ©. Dfens Naturgefh. V. ©. 1514. 
***) Oder gar wie Luther meinte, das Bild der Mönchsorden. 
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Diejer Abſchnitt hätte demnach bloß eine vorübergehende Anwend— 
barfeit gehabt. Doc) ift er bleibend lehrreich, indem hier die Hungers- 
noth als Strafe für Unmäßigkeitsfünden erfcheint (1, 5.), dann info» 
fern öffentliche Buß- und Bittgebete angeftellt werden (1, 14 ff. 
2, 16 ff.), befonders aber wegen der ſchönen Schilderung von dem 
Erbarmen Gottes, welches fich dem rveumüthigen Volke fund giebt 
(2, 18 ff). Der Prophet jhildert hier die Güte Gottes nicht bloß 
für die gegenwärtige Noth, fondern für das Bedürfniß einer größern 
Erlöjung. Er jagt nicht nur: „Ihr Kinder Sions freuet euch und 
feohlodet über den Ewigen, euern Gott, denn er hat euch den Regen 
oder Führer zur Gerechtigkeit gegeben und hat euch zuerſt herabae- 
jendet den Frühregen und Spätregen” (2, 23.), ſondern er fchließt Lie 
erjte Nede mit den Worten: „So erfennet denn, daß ich in der Mitte 
Israels bin, ich der Ewige und fein Anderer. Mein Volk foll nicht 
ewig zu Schanden werden“ (2, 27). 

Die zweite Nede Findet fogleich im Eingange einen beffern Regen 
an, als jener war, welcher der Dürre des Landes und damit der 
Hungersnoth ein Ende machen ſoll; der Geift Gottes foll über alles 
Fleiſch ausgegoſſen werden (3, 1 ff.) in einer Weife, die wir bein 
Pfingitfeite der Apostel (Apoftelgeich. 2, 16. nach der Deutung des 
heiligen Petrus) und überhaupt in der apoftolifchen Zeit erfüllt ſehen 
(1 Kor. 12— 14.) nach der wiederholten Berheigung Chriſti (Joh. 
f4, 20. 16, 0.1. zul 24,49 Asonelg. 1, 5.8 ur 22, 40, 
Son. 1, S&L 

Damm folgt die Ankündigung des großen Gerichtstages Gottes, 
des furchtbaren und hohen (3, 3 f.); im Thale Sofaphat ſollen alle 
Völker gerichtet werden. Das Weltgericht wird aber bier nur vor 
einem ganz vereinzelten Gefichtspunfte aus betrachtet, nämlich infofer ı 
dem unterdrücten Ssrael fein Necht werden foll, Alle Völker, welche 
fih an ihm vergriffen haben, follen gezüchtigt werden: „Der Ewige 
brüllet von Sion her — e8 beben Himmel und Erde, aber jeinent 
Volfe it der Ewige Zuflucht und Schuß den Söhnen Israels” (4, 16.). 

Doch nicht unbedingt wird an den Gegnern Israels Rache ge: 
nommen werden: „Seder, der den Namen des Ewigen anruft, wir 





*) Das Thal Sofaphat 4, 2. wird von der jüdiſchen und chriftlichen Tradition 
zwifchen SJerufalem und dem Olberge gefucht. Einen beftimmten Grund ha: 
diefe Sage in der Bibel nicht. 
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gerettet, denn auf dem Berge Sion und in Jerufalem wird Rettung 
jein“ (3, 5.). 

Demnach gereihen die Reden Joels Allen zum Troſt, die ſich 
wahrhaft zu dem von Gott berufenen Israel rechnen dürfen, 


8. 20. 


Für die Beftimmung der Zeit, in welcher Joel wirkte, bieten 
feine beiden Reden nur ſchwache Anhaltspunkte dar. K. 4, 6 ff. wird 
den Bewohnern der phönizifchen Küfte vorgeworfen, fie verfauften 
Suden an die Griechen; dagegen wird ihnen gedroht, daß zum Ent- 
gelte Stanmesgenoffen von ihnen durch die Juden an die Sabier 
verfauft werden follten (4, 8.). Eine Handelsverbindung der Juden 
mit Sabäa läßt ſich wohl faum fpäter als in der Negierungszeit des 
Ezechias denken. Würden die im zweiten Kapitel geichilderten Feinde 
von Norden ber (2, 20.) nicht Heufchreefen, fondern menschliche Gegner 
jein, jo ließe fich zwifchen drei Fällen wählen: 1) irgend ein afipris 
fher Zug; 2) der Überfall der Scythen; endlich 3) der Chaldäer. 
Demnach iſt die Epoche, in welcher wir diefen Propheten wirkſam 
denfen jollen, ungewiß. Obwohl wir aber binfichtlich der Zeit des 
Soel im Unklaren find, jo bleibt doc fein Büchlein vermöge feines 
Inhalts von hoher Wichtigkeit. 


E. Iſaias, Michäas und Nahum. 


5. 21. 


Iſaias, ein jüngerer Zeitgenoffe des Dfee, gehört zu den wich: 
tigiten Schriftitellern dev Menfchheit. Er ift der gewaltige Herold 
des Gottvertrauens und e8 giebt wenige Bücher der Welt, worin der 
Menſch durch den Hinblid auf Gott jo freudig emporgerichtet würde, 
wie durch die Ausiprüche diefes Propheten. Er gehörte dem füdlichen 
Reiche an. Seine Wirkjamfeit dehnt fich über ein halbes Jahrhundert 
aus. Nach der Überichrift, welche am Anfange feines Buches ftebt, 
hat er unter den Königen Uſſia (809— 758.), Sotham (758 — 742.), 
Achas (742— 727.) und Ezechias (727 — 699.) Viſionen gehabt. 
Nimmt man für fein erftes Auftreten auch die Ießten Jahre des Uſſia, 
etwa 760 v. Chr, au, fo erhalten wir doch 60 Sahre für feine beur- 
kundete Wirkſamkeit. Nach einer ſogleich näher zu befprechenden Tra- 
dition muß er aber noch ziemlich weit in die Regierungszeit des 


270 Vv. Abfchmitt. 8. 3. Die Propheten. 


Manaffes bineingelebt und dann ein ſehr hohes Alter erreicht haben. 
Über feine Lebensverhältniffe wiffen wir wenig. Aus der Überfchrift, 
in welcher er als Sohn eines gewilfen Amoz dargejtellt wird, jchloßen 
Einige, er wäre füntiglicher Abfunft, indem jener Anoz mit Amazia 
eins ſei. Das ift aber eine unbegründete Annahme. Es bleibt dem 
Iſaias Ruhm genug durch feine fünigliche Auffaffung der hoben, firg- 
reichen Önadenführung Gottes. Er war (8. 8.) verehlicht. Er jcheint 
zurüdgezogen gelebt zu haben, jedoch mit dem Könige Ezechias in 
freundlichen Verkehr gewejen zu ſein. Als der Nachfolger dieſes 
Königs, Manaffes, der Vormundfchaft *) entwachien war und der 
religiöjen Richtung feines Vaters entjagte, brad) eine Verfolgung gegen 
die — in Gemeinfchaft lebenden? — Propheten aus, welche ibm 
entgegen traten (2 Kom. 21, 16. Ser. 2, 30.). Bei diejer Gelegen- 
heit ſtarb Iſaias nad) einer vielfültig wiederholten Sage des Marter— 
todes und zwar eines höchſt fchmerzlichen, indem er zerſägt wurde. "') 
Über den Ort feines Aufenthaltes in der legten Zeit feines Leber s 
haben wir einen, wenn auch jchwachen, Anhaltspunkt in dem Un— 
jtande, daß jein Grab zu Paneas in Galiläa oder Baſan gezeigt 
wurde, von wo aus aud) feine Gebeine i. 3. 442 unter Theodofius Il. 
nach Gonftantinopel übertragen wurden. *"*) Wie weit verbreitet bit 
den Juden die Anficht fei, Iſaias habe zulegt ein einfiedlerifches Leben 
geführt, fiebt man daraus, daß der Indier Mohammed Sarmed, 
welchen als chemaligen Israeliten der Verfaſſer des Dabijtan über 
Die mojaifchen Lehren und Gebräuche befragte (1647), unfern Pro— 
pbeten in feinen legten Tagen geradezu zum Fakire macht. T) 


8. 22. 
Das Buch des Iſaias Fr) zerfällt in drei Theile. A) 1—5. 
Buppredigten. B) 6—39. Verkündigung der Lehre von der unüber— 


*) Der ftatt Schebna befürderte Briefter Elijafim (Jojakim 15, 9.) ſcheint fi: 
geführt zu haben. (If. 22, 20 fi.) 
**) Vgl. den Ausdruck im Hebräerbriefe: eroloInoav 11, 37. Joſephus Ant. 
X, 3. Die Sage felbit am Grimdlichiten bei Gejenius, Iſaia I. ©. 10 ff. 
*#%*) ©, Baronius ad Martyrol. Rom. 6. Juli. 
+) Sarmed said that Ishäiä, the prophet, himself used to go naked in his 
last days. Dabistan II. ©, 294. 
Fr) Außer der unter feinem Namen in der Bibel ftehenden Sammlung von Pro: 
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windlichen Macht der Führung Gottes gegenüber den zur Zeit des 
Iſaias beftehenden Gegenfägen. €) 40—66. Sieg der Führung 
Gottes in der fernen Zufunft. In den erjten Kapiteln, die wohl der 
jugendlichen Thätigfeit des Propheten angehören, eifert ev gegen ſinn— 
liche VBeriirung. Der Wohlſtand, welchen das Warfenglüc des Uſſia 
über das füdlihe Reich gebracht hatte, mochte wohl viel Schuld an 
jenem Luxus und jener finnlihen Stumpfheit gegen das Göttliche 
haben, welche der Prophet in diefem erjten Abjchnitte rügt. Im 
zweiten Kapitel blickt ev in eine ferne Zukunft, welde von der Frie— 
densherrfchaft göttlicher Wahrheit erleuchtet fein ſollte (2, 1ff.); aber 
er borat die tröftliche Verheigung foldher Zukunft von Michäas (4, 1 ff.); 
er felbjt wendet fich bald wieder im Amte eines eifernden Sitten: 
befferers zur entarteten Gegenwart zurüd. 8. 5. enthält eine ſchöne, 
rührende Darftellung des menfchlichen Undankes gegen Gott. 


5, 28: 

Sfaias follte aber nicht auf der Stufe eines Bußpredigers ſtehen 
bleiben, ex follte dem Volfe nicht bloß das üppige, finnliche Leben be— 
jchränfen, er follte ihm das wahrhaft geiitige nahe bringen. Dazu 
bedurfte er einer höhern Weihe. Er empfing fie im Todesjahre des 
Uſſia (758.) in einer wunderbaren Entzückung, in welder er von den 
Serafim das dreimalige „Heilig“ hörte und durch eine geheimnißvolle 
Berührung einen himmliſchen Propbetenjegen erhielt (8. 6.). Bon 
nun an fonnte er nicht bloß auf dem Grunde des moſaiſchen Sitten: 
gejeges rigen, was er an der Gegenwart fehlerhaft fand, er Eonnte 
die Gegenwart mit Zukunft und Ewigkeit verfnüpfen und ein Herold 
ewiger Wahrheit werden. Allerdings wird ihm bei dieſer himmlifchen 
Ausrüftung zur höhern Prophetie zugleich die traurige Gewißheit ges 
geben, daß jeine Mitwelt und überhaupt das Sudenvolf die wichtige 
jten jeiner Verkündigungen nicht faffen werde: „Gehe bin und fage 
diefem Volke: hören und wieder hören follt ihr, aber nicht verftehen, 
jehen und wieder fehen, aber nicht erfennen“ (6, 9). Auf die bes 
fümmerte Frage: wie lange denn folhe Unfähigkeit, die Heilsverkün— 
digung zu empfangen, im israelitiihen Volke herrjchen werde? erhält 
er die Antwort: erft werde das Land (Israel) entvölfert werden 





phetien wird ihm 2 Chron. 26, 22. 32, 32. eine Gejchichte des Ufftas und 
Ezechias zugefchrieben, 
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müſſen; dann ftehe dem noc übrig gebliebenen zehnten Theile Ver— 
tilgung bevor: „Doc wie der Eiche und Terebinthe beim Fällen ein 
Sprößling bleibt, jo ift eine heilige Nachkommenſchaft ihr Sprößling“ 
(6, 13.). Die Geihichte fagt uns, welches jene doppelte Heimfuchung 
des Yandes jet, zuerft die Zeritörung Serufalems durch die Chaldäer, 
nachdem jchon eine große Entvölkerung durch die Afiyrier vorange— 
gungen war, und dann Die zweite Zerjtörung Jeruſalems durch die 
Römer, zu einer Zeit, wo nur ungefähr der zehnte Theil der Juden— 
schaft im Lande war. Alles fiel, was einſt in und an Israels Stamm 
blühend und ſchön geweſen, aber der heilige Stamm, der durch Chri— 
jtus aus Israel erwachlen ift, tft geblieben. Wo Ddiefer Stamm blüht, 
da ift auch das Verſtändniß der Prophetien des Iſaias. 

Es iſt von Wichtigkeit, fogleih am Anfange den Standpunkt zu 
erfennen, den Iſaias bei dem Eintritte in die höhere Viſion gegen— 
über dem Sudenvolfe einnimmt und die Art, wie er felbjt für Das 
Verſtändniß feiner wichtigiten Xehren an die Zukunft appellirt. Gr 
erhält den Auftrag, eine Weisfagung, die mit meſſianiſchen Hoffnun— 
gen zufammenbieng, in den von Gott Gelehrten zu verfiegen, d. h. 
fie als etwas der großen Menge Unverſtändliches bloß den von Gott 
GSrleuchteten anzuvertrauen (8, 16.), bofft aber, daß in der Zukunft 
eine große DVielheit von Menſchen von Gott erleuchtet, alfo im Stand: 
fein werde, Das jeßt der Menge noch Unzugängliche zu verjtehen 
(54, 13. val. 50, 4). Der Prophet mag indefjen hiebet noch imme: 
ſich vorgeftellt haben, daß zunächit das Volk Jsrael nach feiner fleiſch— 
lichen Abftammung im Beſitze dieſer erleuchteten Zukunft fein werde. 
Daher wurde er fehr traurig, als er nach vieljähriger Wirkſamkei— 
fi immer mehr davon überzeugte, daß dieſes Israel gar Feine An: 
(age zeige, ſich dem überfinnlichen Reiche Gottes anzufchliegen. Bei 
dieſer Gelegenheit erhielt ex aber die Belehrung: „Das ijt zu gering, 
daß du mir bloß ein Diener ſeieſt, um die Stämme Jakobs aufzus 
richten und die Erlöfungsfühigen von Jsrael zu bekehren; nein, ic) 
habe dich gemacht zu einem Lichte für die Heiden und zu meiner Er» 
löſung bis an's Ende des Erdfreifes“ (49, 6.). Damit haben wir 
den Schlüſſel zur Erklärung der wichtigften Lehren des Iſaias ges 
funden: Aus allen Völkern werden Glieder des wahren Israels ges 
ſammelt; was Tröftliches und Großes von der Zufunft Israels gejagt 
ift, darf nicht auf die zwölf Stämme, welche von Jakob herfommen, 
beichränft werden, Allerdings hat dieſes dem Fleiſche nad von 
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Abraham ftammende Israel den erſten Beruf zum Genuffe des Heiles, 
dDasjelbe wird aus ihm hervorgehen — aber nicht auf den Kreis feiner 
Kinder dem Fleiſche nach fich befehränfen. In der Führung des 
fleinen Israel bis zur Zeit der Bildung des größern, aus allen Völ— 
fern zu jammelnden, zeigt fih Gottes Führung an dieſem Eleinen 
Völklein. Das ift der Standpunkt des Propheten. Folgen wir ihm 
durch) die Hauptabfchnitte feiner Weisfaqungen feit jener höhern Weihe, 


$. 24. 


Aus der Zeit Jothams (758 — 742.) it Feine datirte Rede von 
Iſaias vorhanden; dagegen haben wir ſehr wichtige Ausſprüche aus 
der Zeit des Königs Achas (742 —727.). Sogleich der erjte (K. 7.) 
ift für ung von großem Werthe, indem darin eine Weisſagung von 
der Geburt des Erlöfers aus einer Jungfrau gegeben it. Sie hängt 
mit der damaligen Gefchichte vom nördlichen Reiche, welches noch be— 
jtand, jo eng zufammen, daß fie ohne Kenntnig von Diefer unverjtind- 
(ih bleibt. Der König von Ephraim, Phafee (758 — 738.), hat ſich 
mit jenem von Syrien- Damaskus, Rezin, gegen Jeruſalem verbunden, 
Die davidifche Dynaſtie foll geſtürzt, an ihre Stelle ein fremder Fürft 
gefegt werden. Während in diefer Lage der irreligiöfe König Achas, 
gegenüber einem an Heeresmacht ihm weit überlegenen Feinde, die 
Seftungsbauten vor Serufalem in Augenfchein nimmt, an welchen der 
Trotz der Feinde fih brechen follte, tritt Ifatas zum Könige und 
theilt ihm die Prophezeiung mit: „Sieb, die Jungfrau wird empfanz 
gen und einen Sohn gebüren, den fie Immanuel (Gott mit uns) 
nennt” (7, 14). Was foll aber eine ſolche Ankündigung an folchem 
Drte, in ſolchem Zufammenhange? Ein Blit auf den Hergang lehrt 
e8. Der Prophet fommt zunächit, um dem Könige Achas Muth ein: 
zuflögen und zwar im Vertrauen auf Gott. Hier ift eine Ges 
legenheit, jih im Schutze Gottes ftarf zu willen. Der Glaube an 
die höhere Führung ift der Schuß des davidiſchen Haufes: „Wenn 
ihr nicht glaubet, fo bleibet ihr nicht.” Diefer Schuß iſt ftärker als 
Seftungsbauten. Der König aber fcheint dieſe Zuficherung wie eine 
irreführende Schwärmerei betrachtet zu haben. Der Prophet ‚dringt 
in ihn, er möge ein Wunderzeichen fordern. Der König verjichert in 
höhnender, ungläubiger Ausrede: „Sch will Gott nicht verfuchen.“ 
Er will alfo nichts vom übernatürlichen Gottesihuge willen und er— 
warten. 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 18 
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Sleihwohl joll Gottes Schuß über dem Haufe Davids walten 
und der Plan der nördlichen Feinde bald vernichtet werden. Nicht 
die perfönliche Würdigfeit des Achas ift der Grund, warum der Anz 
Ichlag von Ephraim und Damaskus vernichtet werden joll, fondern 
der Segen, den Gott auf das Gejchleht Davids gelegt hat, nämlich 
die Hoffnung der Geburt des Erlöfers aus diefem Stamme So ift 
es erklärt, wie der Prophet nach dem ungläubigen Benehmen Des 
Königs die Berficherung, Daß Gott gleichwohl binnen etwa drei 
Jahren den Feind des davidiichen Haufes demüthigen werde, in eier 
Korn giebt, welche fich jo ausdrüden läßt: „So viele Zeit das Hei— 
landsfind von der Empfängnig bis zum erſten Reden brauchen wird, 
jo lange und nicht länger ſteht es an, bis dieſe ſtolzen Feinde Jeru— 
falems gedemüthigt fein werden.” Daß binnen etwa drei Jahren 
Hülfe fommen werde, iſt durch die Erinnerung an die Entwidelung 
eines Kindes von der Empfüngniß bis zum erften Verftandesgebraudhe 
ausgedrückt, und fonnte von Jedermann, auch von Achas verftunden 
werden; daß aber gerade das Heilandsfind gewählt wird, um dieſes 
Maaß darzubieten, jollte den Grund der Hülfe ausfprechen. Achıs 
verftand wahricheinlih dieſe Andeutung nicht, fo wenig er verftand, 
wie der Glaube die eigentlihe Macht Israels ſei; aber vor Allen 
und bei Allen, die dieſe Andeutung verjtanden und verftehen, ift da— 
mit eine Verwahrung Gottes ausgeſprochen. Es wird dadurch bes 
greiflich, wie der Prophet die Geburt aus der Jungfrau im Unwillen 
und zürnenden Tone als Zeichen giebt (7, 13 f.). Es ift als fag:e 
der Prophet: Stolger, weltlich gefinnter Herricher! du willft vornehn 
die Wundermact Gottes ignoriren; du jollteft wiſſen, daß alle Aus— 
zeichnung des Haufes Davids auf dem Wunder beruht und durch 
das höchſte Wunder, nämlich das der Menfchwerdung, feine Blütke 
in ferner Zufunft erreicht. ' 

Der Prophet fehrt nach dieſer wohlbegründeten Hinweifung auf 
eine ferne Zukunft zur Gegenwart zurüd und ftellt (8. 8.) zum Zeugs 
niß nicht bloß für den König, fondern für das ganze Volf die Ans 
fündigung von der baldigen Demüthigung der nördlichen Feinde Je— 
rufalems an jeinen eigenen Kindern dar, welche Darum bezeichnende 
Namen erhalten. Er warnt vor zaghafter Furcht vor Verfchwörungen 
und Feindesheeren: „Gott ſei eure Furcht“ (8, 13.). Bald aber fliegt 
jein Geijt wieder in die Zukunft. Bei der Eroberung von Damaskus 
durch die Afivrier follte das nördliche Baläftina und namentlich Galikic: 
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viel leiden (8, 20—22.). Diefer nahe bevorftehende Zuftand Gali- 
läa's in der nächſten Zeit öffnet dem prophetifchen Auge einen geifti- 
gen Gegenfaß in der fernen Zukunft; das nämliche Galilia, weldes 
jeßt verwüftet, verachtet und elend ift — wird glorreich jein, ein 
großes Licht der Heiden wird von hier ausgehen durch ein Kind, auf 
deffen Schultern die Herrfchaft ruht, und welches „Wunder, Rathgeber, 
Gott, Vater der Zeit” u. |. w. heißt (&, 23. — 9, 1—6.). 


$. 25. 


Iſaias Fehrt wieder zur Gegenwart zurüd. Damaskus ift unter: 
deſſen eine Beute von Affyrien geworden, deſſen Hülfe Achas herbei: 
gerufen hat. Die Bewohner vom damascenifchen Syrien find an den 
Kir, d. h. an den heutigen Bendemir beim jegigen Schiras verſetzt 
(2 Kön. 16, 9). Dadurch ift nicht nur ein mächtiger Bundesgenoffe 
von Ephraim vernichtet und Galiläa ſammt dem Dftjordanlande bloß: 
geitellt, jondern die beiden leßtern Gebiete erfahren auch wirklich bald 
die Folgen der Bundesgenofjenfchaft mit Damasfus; denn auch fie 
werden von den Aſſyriern geplündert und theilweife entwölfert. *) 
Trotz all dieſes Unglüdes herrſcht aber im nördlichen Neiche eine 
trotzige Zuverficht. 

Diefer tritt der Prophet (9, 8. — 10, 4.) in einer ſchön geord- 
neten Rede, oder vielmehr in einem Gefange der göttlichen Gerechtig- 
feit entgegen. Jede der vier Strophen diefes Strafpfalmes endet mit 
dem Refrain: 

„Noch immer ift Sein Grimm nicht befänftigt; 
Noch immer ift Sein Arm ausgeftrect.“ 

Das iſt aber nicht die einzige Rede des Iſaias, welche der hoc) 
müthigen Zerriffenheit des nördlichen Reiches jene Strafe anfündet, 
welche mit der Zerftörung Samaria’s enden follte, 





*) Diefe Invafion der Aſſyrier ift offenbar nach der eben genannten gefchehen, 
ift aber darum früher berichtet, weil fie zunächft Ephraim angieng und der 
BZufammenhang die Erwähnung diefes Unglücdes des nördlichen Neiches for: 
derte (2 Kön. 15, 29.). Ganz entvölfert wurde Obergaliläa diegmal nicht; 
denn Tobias (Tob. 1, 2.), welcher vem Stamme Naftali angehörte, gieng 
erft unter Salmanaffar in’s Exil, 
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Außer der Reihenfolge fteht ein anderer jehr wichtiger Ausſpruch 
über Ephraim (8. 28.), worin die rathlofe Gefchäftigfeit eines nichts 
vermögenden Wortpatriotismus als Vorläuferin des baldigen Unter: 
ganges bezeichnet wird. Es werden Geſetze über Gefeße, Verord— 
nungen über Verordnungen gemacht, ) aber umſonſt. Die Priefterz 
haft ift entwürdigt, der ganze Bau des Staates ift morſch. Möge 
fih Serufalem daran ein Mufter nehmen und fich nicht auf nichtige 
Theorien verlaffen, während es doch einen feften Grund hätte, über 
welchem ein glüdliches Beftehen gebaut werden könnte: „Sieh, in 
Sion hab’ ih einen Stein gegründet, einen bewährten Stein, einen 
fojtbaren Edjtein, wer glaubt, der wird nicht haſtig fein“ (28, 16.) 

Auch anderwärts noch bliet der Prophet auf das dem Untergang 
geweihte Samaria hin, nachdem er zuvor Damaskus im Geifte zer— 
jtört gefehen bat (17, 1 fr). Doc) verliert er auch im Gewirre folder 
Sconen des Unterganges den Grundfaß nicht aus dem Auge, welder 
ſich durch all jeine Prophetien durchzieht: Gottes Führung ift zunächſt 
in Israel niedergelegt, wenn die Jsraeliten ihr widerftehen, fo werden 
fie geftraft, aber die Führung ſelbſt kann nicht untergehen. Die 
arögten Völker fünnen und werden untergehen und gehen zum Theil 
fichtbar aus dem Grunde unter, weil fie wider Gottes Führung in 
Israel gejtritten haben. Einige, wie Afiyrien, haben die Sendung 
erhalten, Vergehen Israels zu flrafen, wie fie aber übermüthig fih n 
jtolzer Selbftherrlichfeit auch gegen das Beffere in Israel jtellen wolle ı, 
fallen fie. Diefe Anfchauung geht durch jene zahlreichen Prophetien 
duch, in welchen fich Iſaias gegen auswärtige Nationen wende: 
„Ha, welch' Getöfe vieler Völker; gleich dem Braufen des Meeris 
brauſen fie, und das Raufchen der Nationen — gleich dem Raufchen 
mächtiger Waſſer raufchen fie. Ja wie das Rauſchen großer Waffer 
rauschen fie, aber Er (Gott) Tpricht ein fcheltend Wort und fie fliehen 
von Weiten, wie Spreu vor dem Winde werden Berge aufgefcheucdh:, 
wie Staubwirbel vor dem Sturme; zur Zeit des Abends fieh, Be— 
ftürzung, eh’ es Tag wird, find fie vernichtet — das ift der Antheil 
unferer Räuber, das Loos unferer Plünderer“ (17, 12 ff.) 


2 





*) Der Hohn des Propheten über die gejeggeberifche Spielerei nimmt zu Wort: 
fpielen die Zuflucht: 28, 10. Zav lazav, zav lazav: kav lakav, kav lakav. 
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8. A, 


Der Triumph der göttlichen Führung Israels über die Herrlich- 
feit und Macht ſtolzer Staaten und Stäätchen wird von Iſaias in 
vielen Kapiteln gefeiert. Der Fall Samaria's durch Affyrien ift die 
natürliche Veranlaffung, gegenüber einer ſtolzen Weltmacht eine höhere 
Sottesmacht geltend zu machen (10, 5. — 12, 6.). Aſſyrien war 
nichts als eine Zuchtruthe in der Hand Gottes und fie wollte fich 
gegen jene Hand empören, von welcher fie gefchwungen wurde. Die 
Gedern Diefer Macht fallen, obwohl fie in dichtgedrängter Waldung 
jtehen (10, 34.); dagegen blüht aus Davids Stamm ein Reis, — 
ein Nachfomme, der ein großes Reich der Wahrheit gründet und „mit 
ſeines Mundes Hauch den Böſewicht tödtet” (#1, 1 ff.). Der Prophet 
jubelt ihm in einem Lobgefange entgegen (12.. — Die unmittelbar 
folgenden Kapitel find wahrfeheinlih zum Theil viel ſpäter ausge: 
fprochen worden. Aber fie gehören der Ähnlichkeit des Inhalts wegen 
bieher, fie erhärten denfelben Grundfaß: 13, 1. — 14, 23. Babylon 
muß feinen Übermuth gegen Israel mit dem Untergange büßen, wie 
die großen und fleinen Reiche, auf welche der Prophet nachher ein- 
geht. In diefem Geifte richtet ex fein Straf» und Drohwort noch: 
mal gegen Affyrien 14, 24— 27.5 gegen die Philifter 14, 28 —32.; 
gegen Moab 15, 1. — 16, 14.5 gegen Syrien und abermals Affyrien 
17, 1. — 18, 7.; Egypten 19.5 *) gegen Eaypten mit Äthiopien 20.; 
gegen Babylon 21, 1—10.; endlich gegen Dumah im nördlichen 
Arabien 21, 11—17.; Tyrus 3. und Edom 34. Den Übergang zu 
diefen Reden bildet das Unglück Samaria's und der Übermuth, den 
bei der Zerftörung dieſes Staates die Heiden in Paläftina zeigen. 
‚Die genannten Kapitel find nicht nur voll von ſchätzbaren Beiträgen 
zur Kenntniß eines uns fonft dunklen Alterthums, fie dienen auch zur 
Rechtfertigung und VBerherrlichung des Prophetenthums. Nur der 
Geiſt Gottes fonnte einen Menfchen in jenen früheren Jahrhunderten 
in den Stand fegen, zu gleicher Zeit den Untergang auch der 


® 


*) Für mehrere Hindentungen des Iſaias auf Egypten ift eine Grinnerung an 
zwei Haupterfcheinungen der dortigen Geſchichte zweckmäßig. Während des 
Lebens von Iſaias wurde die 24fte ſaitiſche Dynaftie von einer äthiopi— 

schen verdrängt, 718 v. Chr. Auf die 26ſte, welche wieder faitifch war, 
jolgten die Berwirrungen der Dodekarchie. 
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mächtigiten Staaten Afiens und Afrifa’s mit voller Gewißheit zu 
verkünden und andererfeit3 dem Heinen Israel eine Bedeutung für 
alle Zeit, eine Weltmacht zu verheigen. Die Trümmer von Memphis, 
Niniveh und Babylon auf der einen, das Kortbeftehen des aus dem 
Sudenthume hervorgegangenen Chriftenthbums auf der andern Geite 
rechtfertigen den Propheten nach Sahrtaufenden. 


Die Gewißheit, mit welcher Iſaias der in Israel gegründeten 
Heilsanftalt eine fiegreiche Zukunft verbeißt, muß um fo mehr von 
Gott hergeleitet werden, weil er zunächſt in diefem Volke nur Wider: 
ſpruch gegen jenen Geift jab und rügen mußte, von deſſen Beitehen 
das Heil abhängen follte, 


‘ $. 28. 

Sfatas rügt in vielen Reden (8. 22. 24. 25. 26. 27. 29. 30. 
31. 32. 33. 35. 36. 37. 38. 39.) den Stumpffinn, die finnlide 
Hartnädigfeit des Judenvolkes und feiner Führer und fündet de 
jchwerften Strafen an; aber nie vergißt er, auf die Macht der Gnate 
hinzuweifen, welche fich durch feinen Undanf und Starrfinn überwir- 
den läßt und welche endlih aus Israel ein großes Gottesreich herz 
vorrufen wird, Gr nennt (22, 1. 5.) SIerufalem das Thal des 
Schauens wegen der prophetiſchen Gnaden, welche hier von Goit 
niedergelegt find; aber Gott muß durch Kriegsunglücd die Sinnlichkeit 
ihrer Bewohner niederkämpfen, wenn der Geift aufleben foll (1—14.); 
um fo mehr ift Strafe nöthig, da die Bornehmen ihre Stellung zur 
Lurus mißbrauchen (Schebna, 22, 15—25.); Gott wird das Land ent: 
leeren (24, 1 ff), aber das Gril bringt Früchte: „Auf den Eilandeı 
ift der Name des Ewigen, vom Saume der Erde vernehmen wir 
Lieder, Preis dem Gerechten“ (24, 15 f.). Gott rettet wunderbar 
(25, 1 ff). „Es bereitet der Ewige der Heerſchaaren allen Völkern 
auf diefem Berge ein fettes Mahl“ (25, 6.). „Offnet die Thore, dar 
einziehe ein gerechtes Volk“ (26, 2.). „ES werden deine Todten wie: 
der aufitehen .. . erwachet und jubelt die ihr im Staube wohnet, 
denn Thau auf Kräuter ift dein Thau“ (26, 19). Die Strafen, div 
Gott ſchicken muß, ſchmerzen ihn ſelbſt; wenn er in feinem Weinberge 
Dornen fieht, die vertilgt werden müſſen, jo ruft er voll Mitleid 
„Ich bin fein Hüter, alle Augenblide tränfe ih ihn, daß Niemant 
fih an ihn wage! Bei Tag und bei Nacht hüte ich ihn. Ich habı 
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feinen Grimm; o daß ich ſelbſt der Diftel und der Dorn wäre im 
Kampfe! Ih muß fie allzumal faffen und verbrennen“ (27, 3.). 
„Es wird einjt in die große Poſaune geſtoßen werden und es kommen 
die Berlorenen im Lande Aſſyrien und die Verſtoßenen im Lande 
Eaypten und beten den Ewigen an auf dem heiligen Berge in Seru- 
ſalem“ (27, 13). Doch zwifhen der Erfüllung diefer Erwartungen 
liegt noch viel Leiden wegen der Unvollfommenheit der Menfchen und 
insbefondere der Israeliten. „Weil dieſes Volk fih mir näbert mit 
feinem Munde, mit ‚feinen Lippen mich ehret, jein Herz aber ferne 
hält von mir und feine ganze Religtiofität eingelernter Menſchenbefehl 
| iſt — fo will ich noch gar wunderbar wirken in diefem Wolfe“ (29, 13. 
Weh über Ariel). In den Bündniffen mit Egypten zeigt fih am 
Deutlichften der Mangel an Gottvertrauen (30. 31.), e8 muß noch 
prüfende Läuterung über das Volk fommen (32. 33.)5 aber nicht um— 
jonft find die Schmerzen dieſer Läuterung — der Prophet jauchzt der 
Gewißheit einer freudigen Verwirklichung feiner frommen Sehnfucht 
in einem Jubelliede entgegen (35.). Aber jelbjt der Beite und Edelſte 
in Israel, der König Ezechias, liefert den Beweis, Daß die Reife der 
Geifter noch ferne liege. Die große Streitmacht, mit welcher der af- 
ſyriſche König Sancherib gegen Egypten gezogen war, wendete ſich im 
Borübergehben gegen Serufalem (715 vor Chr.). Menſchliche Hülfe 
war unmöglich. Der Prophet lehrt die göttliche juchen umd fie zeigt 
fi) in einer plöglichen Vernichtung des jtolzen Heeres durch ein 
Sterben (36. 37.). Trotz diefer auffallenden Gotteshülfe, troß einer 
ebenfo fichtlich wunderbaren Befreiung von einer jchweren Krankheit 
(38.) zeigt Ezechias Doc nicht jenes Vertrauen auf die Führung 
Gottes, welches jo große Gnaden forderten. Er fnüpfte mit jenem 
Merodach Baladan, welcher die Schwäche feines affyrifchen Oberherrn 
benügt und fih in Babylon zur Selbitherrichaft erhoben hatte, freund 
lihe Beziehungen an. Bei der Trauer über dieſe Zweideutigfeit ſelbſt 
des Edeljten in Israel erhält der Prophet neuerdings einen Bli in 
die Zukunft, wodurch die frühern Androhungen eines Eriles das leßte 
Siegel der Beftimmtheit erlangen: „Tage werden fommen und man 
führt Alles weg, was in deinem Haufe it und was deine Väter ge: 
fammelt bis auf diefen Tag, nad) Babylon, nichts wird übrig bleiben, 
fpriht der Herr” (39, 6.). 
Die Gewißheit, womit die bereits in frühern Reden angedeuteten 
Leiden des Volkes zum Theil in einer babylonifhen Gefangenfchaft 





280 V. Abſchnitt. 8. 3. Die Propheten. 


beftehen werden, bildet den Übergang zum letzten und wichtigiten 
Theile der Weisfagungen des Iſaias. 


$. 29. 


Der dritte Theil (40—66.) bildet ein ſchönes, abgerundetes 
Ganze, Das fich in drei Gruppen, jede zu 9 Kapitel, zerlegen läßt. 
Der Grundgedanke in diefem großen Abfchnitte ift: Das im Volke 
Ssrael begonnene Gotteswerf geht nicht unter, e8 wächst vielmehr 
und breitet ſich über die ganze Erde aus. 

l. In der erſten Gruppe (40 — 48.) will der Prophet die Men 
ſchen vorbereiten, daß fie die Art, wie Gott Hülfe bringen wird, ges 
hörig auffallen. Gott wird als quter Hirt fommen, er wird gewiß 
fommen. Um Vertrauen zu dem jo demüthig erfcheinenden Erlöſer 
einzuflößgen, mahnt Iſaias an die Größe Gottes in der Sternenwelt; 
er mahnt auch, von jenem Dünkel abzulafjen, in welchem der Menfch 
Gottes Wege berechnen möchte. Der wirkliche Gößendienft, in welchert 
der Begriff von Gott in finnliche Grenzen von Raum und Zeit ein: 
gefchlofjen wird, iſt von ihm ebenfo ftarf angegriffen, wie der feiner: 
geiftige Götzendienſt. Des letztern macht ſich der Menſch jchuldig , 
wenn er vergißt, daß Gott perfönlich und frei it, folglich fein Thun 
nicht vorausberechnet werden kann. Daß der Prophet nicht umfonf: 
gegen dieſen geiſtigen Gößendienft der Begriffsverehrung geeifert habe, 
zeigt der Spätere Phariſäesmus, deſſen Oppofition gegen die Menfch: 
werdung mit Diefen Reden des Iſaias nicht vereinbar war. Der Hoch: 
muth, mit welchem der Phariſäer behauptete, Gott kann nicht Menfch 
werden, es widerfpricht meinem abftrakten Begriffe vom Wefen Gottes, 
wird von der Majeſtät Gottes, die in diefen Kapiteln ericheint, gleich: 
ſam zermalmt. 

Andererjeits wird die Kleinmuth aufgerichtet, Gottes fichtbares 
Walten in der Gefchichte der nächiten Zeit ſoll zum Unterpfande 
dienen, daß er fein Werk nicht untergehen laſſe. Dazu wird auf die 
Siege der Perſer unter Cyrus bingewiejen, welche als Gotteswerf 
erfcheinen. Es liegt dem Propheten viel daran, Ddiefe Siege als von 
ihm vorausgejagte zu erfennen zu geben (45, 18. — 46, 9.). 
Sp fann fie nicht der Zufall, oder ausschließlich die menjchliche Kraft 
für fih in Anfpruch nehmen. 
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I. 49—57. Diefer Abfchnitt beginnt mit der tröftlichen Ge— 
wißheit, daß fich Gott aus allen Völkern der Erde jenes Israel bil- 
den werde, welchem die hohen Offenbarungen feiner Liebe angehören 
follen (49, 6.). Der Gedanke au die freudige Erweiterung des Ber 
zirfes und Begriffes von Israel kann aber nicht unmittelbar ſich gel- 
tend machen, es drängt fich zumächit die Gewißheit auf, daß das von 
Jakob heritammende Israel wenigitens lange Zeit verworfen werden 
muß (50). Dod dürfen die treuen Gläubigen darum nicht zagen, 
in Serufalem kann die göttliche Führung nicht eriterben, der von Gott 
geſendete Gerechte (51, 5.), auf den die Eilande harren, wird von 
Gott befchüßt, daß er die Erde gründe und die Himmel pflanze (51, 16.). 
Ja, das Heil wird fommen (52.), aber es wird fommen in einer 
Weiſe, daß der Prophet, ehe er fih näher ausipricht, den Ausruf 
voranfchieft: „Wer ſchenkt Glauben unferer Verkündung? Wem ift 
der Arm des Ewigen enthüllt?” 53, 1.) Wirklich ift die Offen: 
barıng, welche er num mit vollfter Klarbeit ausfpricht, für Viele ein 
Gegenſtand des Zweifels und der Läugnung, befonders für die Juden, 
nämlich die Lehre von der ftellvertretenden Genuathuung und dem 
Leiden Chriſti. Die Wirfung diefes geheimnigvollen Leidens ift nicht 
nur für Wenige aus Israel, fondern für Unzählige vom ganzen Erd— 
freife bejeligend (54.); fie wird aus Gnade mitgetheilt (55.). Möchten 
doch die Israeliten fich durch Gerechtigkeit zum Gmpfange Diefer 
Gnade jtimmen und vorbereiten! (56. 57.) 


$. 31. 


I. 535—66. Auch in diefem Theile verfucht der Prophet an: 
fangs (58. 59.) eine ſolche Stimmung in Israel hervorzurufen, wo- 
durch dieſes Volk fir die Gnade Gottes empfünglich würde. Aber 
bald verläßt er (60 ff.) den engen Kreis des israelitifchen Volkes und 
fieht die Kirche Gottes aus allen Völkern geſammelt. Die getreuen 
Gläubigen aus dem wirklichen Volke Israel dürfen fich nicht grämen 
und dürfen nicht traurig fein über ihre geringe Zahl; fie mögen nur 
in der Wahrheit bleiben, dann wird ihre Gemeinde die Mutter von 
Bielen, Vielen werden, welche fich aus allen Gegenden der Welt 
fammeln — es wird eine fatholifche Kirche entjtehen. 

Der Prophet ergeht fih in begeifterten Schilderungen von der 
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Größe der fatholifchen Kirche, er zählt die Infeln und Länder, welche 
ihr buldigen, er ſieht Fürften und Könige als ihre Beſchützer und 
Wohlthäter, er ſieht die prächtigen Kirchen und ihren Schmud, er 
fieht Prozeffionen und ein neues Prieftertbum An die Stelle der 
israelitifchen Opfer wird die Opferung der ganzen Perfönlichkeit zum 
Dienfte Gottes treten: „Und auch von ihmen werde ich zu Prieftern 
und zu Leviten nehmen, fpricht dev Ewige, Denn wie die neuen 
Himmel und die neue Erde, die ich mache, vor mir beftehen werden, 
jo wird vor mir euer Name und euer Saame beſtehen“ (66, 21 f.)- 
Mit diefen Worten, denen noch eine Drohung —— iſt, ſchließt 
der Prophet Iſaias. 

Wollten wir den ganzen Inhalt feiner Prophetie in wenige Süße 
zujfammenfaffen, fo müßten diefe etwa jo lauten: 

Nur fo weit der Menfh mit Gott eins ift, hat er Leben und 
Macht und eine ſchöne Zukunft. 

Nicht Feindesmacht hat der Menſch zu fürchten, fondern nur den 
eigenen Abfall von Gott. 

Das Volk Israel könnte in Gott ſtark fein und ewig leben; aber 
nur Wenige falfen Gott. 

Doch wie immer Flein die Zahl diefer Gläubigen fein mag, fie 
bilden den Stamm, aus welchen die große allgemeine Kirche ent- 
jtehen wird. 

Gott wird in unanfehnlicher Gejtalt auf Erden erfcheinen, er 
wird leiden und in der Kraft feines Leidens die Leiden Aller heilen, 
welche ſich ihm vedlich zuwenden. 

Über die ganze Erde wird fich die fegensvolle Wirfung der gött- 
lichen Erlöfung ausbreiten. 


$. 32. 


Allgemein it anerfannt, daß die Vorträge, welche unter dem 
Namen des Iſaias in der heiligen Schrift ftehen, zu den fchönften 
Büchern der Welt gehören, namentlich ift über die Schönheit der 
legten 27 Kapitel nur Eine Stimme, Aber gerade dieſe ſammt noch 
einigen von den vorhergehenden werden dem ‘Propheten Iſaias abge— 
Iprochen und einem Schriftiteller zur Zeit des babyloniſchen Exiles 
zugefchrieben. 

Der Hauptgrund ift der Umftand, daß in Diefen Kapiteln der 
jprechende Prophet ſich in die Lage der trauernden Grulanten hineinz 
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verfeßt und Vieles mit Beftimmtheit jagt, was erſt 130 Jahre nad) 
Iſaias eingetreten ift. 

Diefes Bedenfen ruht zum Theil auf der Vorausfeßung, daß 
eine Borherfagung nicht möglich ſei. Es ift aber unmöglich, im Iſaias 
die Thatfache wahrer Prophezeiung zu läugnen. 

Wenn wir zugäben, daß diefer Theil (AO— 66.) im Exile ges 
fehrieben fei, fo bliebe die oft wiederholte Weisſagung von der großen, 
alle Völker umfaffenden Kirche. Sit dieſe Weisfagung nicht einge 
troffen, ift ihre Erfüllung minder groß? Woher ftammte die Wahr: 
fcheinlichfeit, daß das im DBeftehen feines Neiches unbedeutende und 
im Exile wie vernichtete Völklein der Juden eine die ganze Welt bes 
herrfchende geiftige Macht aus fich entwideln würde? Allein die Art, 
wie fi der Verfaffer diefer 27 Kapitel in die Zeit des Eriles vers 
feßt, wird auch von Solchen zur Läugnung der Autorfchaft des Iſaias 
benüßt, welche die Möglichkeit der VBorherfagung nicht läugnen. 

Was foll diefer anderthalb hundert Jahre vorausgegebene Troft, 
wie konnte ſich Iſaias fo bineinverfegen, jo mit den Ereigniffen der 
Befreiung fortichreiten ? 2 

Die Antwort ift einfach. Es waren damals viele Israeliten be— 
reits im Exile, nämlich im affyrifchen. Unter ihnen gab es, wie wir 
am Beifpiele des Tobias fehen, Fromme, Wenn nun andererieit3 vor 
dem Blicke des Propheten die bereits im erften Theile bezeugte Ge— 
wißheit jtand, daß auch das füdliche Reich fallen und daß Babylon 
die ftrafende Macht fein würde, fo war der Übergang zur Anfehauung 
des Sieges Gottes über alle Hinderniffe hinlänglich vorbereitet. 


8§. 39. 


Daß Eyrus mit Namen genannt ift (44, 38. 45, 1.), muß 
zwar befremden; aber es verhält ſich wie mit der Prophetie auf den 
Zerftörer des Gößenaltares zu Bethel, Joſias, in der Stelle 1 Kön. 
13, 2.5 der Name kann fpiter aus der Beftimmtheit der Erfüllung 
der prophetifchen allgemeinen Charakteriſtik als Gloſſe beigefügt fein. 

Die Schreibart ift allerdings etwas verfchieden, aber um was fie 
weicher it, als in den frühern Theilen, um das ift auch der Gegen: 
jtand geijtiger. 

Andererfeits iſt in beiden Parthien gerade in der Sprache eine 
jolche Gleichheit, daß fchon aus Ddiefem Grunde gegen die Annahnte 
zweier verjchiedener Berfaffer, die gegen 150 Jahre auseinander lägen, 
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entfchieden Zweifel erhoben werden müßte. Keine Chaldaismen; der 
aleihe Gebrauch derfelben feltenen Formeln, *) die gleiche Erhabenheit. 
Man vergleiche z. B. 8. 26. mit 44. und 32. mit 50. 

Dann ſetzt der Verfafjer des fraglichen Theiles das Beftehen von 
Königen und jüdischen Gerichten voraus (56, 10 ff. 59, 14.). 

Zacharias beruft fih (7, 7.) auf Iſai. 58, 5 ff. als auf Pro— 
pheten, welche zur Zeit des frühern Beftebens Jeruſalems gefprochen 
hätten. 

Der Hauptgrund aber, welchen wir für die Autorfchaft des Iſaias 
anführen, beſteht in der unvordenklichen Zeugenſchaft der jüdiſchen 
Nation Schon Sirach (48, 27 f. zeugt biefür, und nach Flavius 
Sofephus wären dem Groberer Cyrus jene Weisfaqungen des Iſaias 
gezeigt worden, worin von ihm die Rede ift. 


$. 34. 


Mihäns (Michah, IH), ein Zeitgenofje des Iſaias, ift im 
Stamme Juda geboren **) und bat feine Thätigfeit dem jüdlichen 
Reiche gewidmet. Allerdings läßt er auch wie Iſaias anfangs den 
bevorjtehenden Fall des Zehnftimmereiches nicht unbemerkt. Seine 
Trophezeiungen haben daher die Aufichrift: „Wort des Ewigen, wel- 
ches ergieng an Michab, .... das er geichaut über Samaria und 
Serufalem“ (1, 1). Doch foll der Anbli der Ruinen von Schomron 
eben nur eine Lehre für Serufalem werden: „Unglück iſt niederge- 
fahren vom Ewigen in Serufalem“ (1, 12.) 

Nach der Eroberung von Samarta durch Salmanafjar iſt Serufa- 
lem und find die Bewohner des füdlichen Neiches der einzige Gegen- 
jtand der Aufmerkſamkeit unfers Propheten. Er ſieht bier (8. 2. u. 3.) 
die höchfte Entartung mit der tiefiten Schwäche und mit franfhafter 
Smpfindlichfeit vereint. Man wirft den Verkündern der göttlichen 
Wahrheit harte Unduldfamfeit vor: „Predigt nicht, die ihr predigt; 
man predige ihnen nicht, wenn man will nicht geſchmähet ſein. . . ... 
Iſt irgend ein Mann, der nad) dem Winde fich richten Fann und der 
mit Lügen umgeht und fagt: Ich will dir predigen zu Wein und bes 
raufchendem Getränfe, das wäre ein Prediger für dieſes Volk“ (2, 6.11.). 


) S. Zahn, Einf. I. Thl. 2. Abſchn. 1803. ©. 459. 
**) Mie aus der Auffchrift erhellt 1, 1. Hier wird er auh wm, ein 
Mann von Morefcheth oder Marfchah, weitlich von Jerufalem, genannt. 
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Aber der Prophet läßt fich durch ſolche Ungunft der Berhältniffe 
in feinem Amte nicht beirren, auch zu den Mächtigen tritt ev hin und 
jagt: „Höret's doch, Häupter des Haufes Jakob und Führer des 
Haufes Israel... . Man bauet Zion mit Blut und Jerufalem mit 
Ungerechtigkeit.“ . . . Bei all dem ift ein pharifüifches Vertrauen auf 
die Auserwähltheit Israels und des Tempels herrjchend: „Sit nicht 
der Ewige unter uns?“ Der Prophet antwortet: „Fürwahr, euret- 
wegen wird Sion als Ader gepflügt und Serufalem wird ein Trüm— 
merhaufen und der Tempelberg zu Waldeshöhen“ (3, 9 ff.). 

Sp ernft beurtheilt der Prophet den Zujtand feiner Nation. Die 
natürliche Folge der gänzlichen Entfittlihung it unaufhaltſamer Ruin, 

Allerdings erſcheint über die Zeit der Zeritörung Serufalems 
(3, 12.) hinaus das große Bild eines Weltfriedens, der jeinen Grund 
und Schuß in einer neuen von Ston ausgegangenen Dffenbarung 
hat (4, 1 ff.). Allein ehe diefe Verheißung — die fih der Prophet 
Iſaias buchitäblih (K. angeeignet hat, eintritt, muß noch manches 
Schickſal über das Judenvolk hingehen. Mit der Zerſtörung Jeruſa— 
lems wird eine Deportation nach Babylon verbunden fein (4, S—10.). 
Es wird eine Erlöfung aus diefem Exile folgen (4, 10.). Nach der 
Heimfehr werden die Juden jtarfe Kämpfe von Heiden zu bejtehen 
haben, und fiegreich daraus hervorgehen (Makkab. 4, 11. 12. 13.) 
Doch wird auf diefen Sieg Kriegsunglück fommen und die Träger 
der höchiten Würde des Nichteramts werden ſchmählich behandelt 
werden (4, 14.). In dieſer Zeit wird aus Bethlehem der Heerführer 
hervorgehen, deſſen Ausgang von Ewigkeit it (d, 1. Chriſtus). Sein 
Auftreten wird in jene Friedensperiode fallen, welche durch das Zur 
rüßweichen der Parther (Aſſur) bezeichnet ift (d, 4. 5.). Er wird 
in der apoftoliihen Predigt eine Macht des Friedens über alle Völker 
fenden, und fo wird der Überreft Jakobs fein wie Thau des Ewigen 
(5, 6.); doch Liegt in der anfangs jtillen Macht des Friedensreiches 
(Ehrifti) etwas unwiderjtehlih Gewaltiges gegen Troß und Aber: 
glauben (5, 7 ff.) 


8. 35. 


Ein ſchöner Ideenkreis; aus bitterer Wurzel fommt eine jchöne 
Blüthe; zuerft Borwürfe, Strafen, Wiederaufbau, vorbildend den Aus: 
bau der Kirche Gottes, dann der Heerführer von Urbeginn, 
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So fann der Prophet Muth zufprechen, die Leiden der folgenden 
Zeiten zu tragen; fie find nicht umfonft, es ift der Mühe werth (5, 6 ff.). 

So jcheint dieſer ernft und ftreng beginnende Prophet freudig 
und tröſtlich jchliegen zu wollen. Israel könnte fo glüdlich fein; die 
jchöne Zukunft des Erlöjers leuchtet aus fernen Jahrhunderten, wird 
einft unter den Erben der gegenwärtigen Verheißungen in unmittels- 
barer Nähe leuchten; die Juden könnten zu einer neubelebenden Macht, 
zu einem erfriichenden Thau über verwelfte Nationen werden (5, 7.): 
„Der Überreft Jakobs foll mitten unter vielen Völkern fein wie Thau, 
den Gott gejendet, wie Tropfen auf dem Gras.“ 

Aber fie werden fich Ddiefer ehrenvollen Beftimmung entziehen, 
fie werden jene Hartnäckigkeit, die fie jegt gegen die Propheten zeigen, 
Dann gegen den großen göttlichen Rathichluß anwenden. 

Der Prophet eilt den Zeiten voran und möchte das von Gottes 
Rathſchluß ungerührte Judenthum zur Anerkennung desjelben bewe: 
gen (8. 6.). 

Er jtellt uns gleichfam einen Streit Gottes, einen Streit väter: 
licher GErlöferliebe mit dem undankbaren Volfe dar; endlich fiegt die 
Liebe Gottes und Israel wird wieder aufgenommen: „Wer ift ein 
Gott wie du? der Miffethat vergiebt und den Abfall überfieht den: 
Überrejte feines Eigenthums? Nicht für immer hält ex feinen Zorı 
an, denn an Gnade hat er Wohlgefallen. Wiederum wird er fid 
unfer erbarmen; wird unterdrüden unfere Schuld; ja du wirft in Die 
Tiefe Des Meeres werfen all ihre Sünden, Du wirft Treue erweifen 
Jakob, Huld Abraham, wie Du geichworen haft unfern Vätern feit den 
Zagen der Urzeit” (7, 18 ff.). 

Sp weit führt uns Michab von der Zeit der aſſyriſchen Erobe— 
rungszüge in die fernjte meſſianiſche Zukunft hinaus, 


$. 36. 
Dagegen der nächte Prophet Nahum bleibt bei der Gegenwart 
aſſyriſcher Zwangberrfchaft ftehen. Es ift nicht mit Sicherheit auszu— 
mitteln, wann er gelebt habe. *) Jedenfalls hat er vor der Zer— 





*) Sein Vaterland ift in der Überfchrift angedeutet, wo er WDHR ein Mann 
von Elkoſch, genannt wird. Nun giebt es nad) der zur Zeit des heiligen 
Hieronymus noch beftehenden Tradition ein Elkoſch in Galilän, dagegen nad) 
der Überlieferung der Syrier ein Elfofch bei Mofful, 
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ftörung von Niniveh gelebt, welche 625 v. Chr. eintrat; möglicher 
Weife zur Zeit des Tiglath- Pilefar oder Salmanaſſar. 

Sicher ift, daß er der Stadt Niniveh und dem affprifchen Reiche 
den Untergang anfündet. Er iſt infofern eine Ergänzung des Michah; 
Lebterer möchte bloß Israel jelbit aufbauen und Fimmert fih nichts 
um deſſen Feinde, wenn es fich felbit nicht feind it. Nahum dagegen 
ift der Bolemifer nach außen hin. Iſaias hat Beides in fich vers 
einigt; er jucht die Anhänger der wahren Religion in diefer vor 
Allem zu befeftigen, benimmt ihnen jene falihe Sicherheit, welche im 
Vertrauen auf Gottes Schuß fih alle Thätigkeit erfparen will; aber 
er tritt auch gegen den Zroß der Heidenvölfer auf und jagt ihnen, 
daß fie gegen Gottes Kirche nichts vermögen. Man fann ſchon bei 
Sfatas bemerfen, daß jene Kapitel, welche gegen auswärtige Völker 
gerichtet find, mehr von der profanen, ſtürmiſchen Beredſamkeit der 
Welt haben, als die auf innerlihe Erbauung abjebenden, 

Sp überrafcht es uns nicht, bei Nahum einen gewiſſen weltlichen 
Zon der Beredjamfeit zu finden. Die Sprache ift gewählt, Wort: 
jpiele, künſtliche Figungen drängen ſich; die Schilderungen von Prunk— 
wagen, Militärparade find wohlüberlegte Gemälde. Es ift als hätte 
fi die ganze Pracht und Üppigfeit der untergegangenen Aſſyrierſtadt 
in die Rede unfers Propheten flüchten wollen. Er mißt unter Anz 
derm die Herrlichkeit, aber auch den Untergang von Niniveh an dem 
Glanze und Sturze des egyptiſchen Theben. *) Es fcheint, daß dem 
Nahum gegenüber von einer gewiſſen Parthei eine Wiedererhebung 
Aſſyriens erwartet und vorhergefagt wurde, fo daß das Übel der 
Ihweren Zwangherrichaft von dieſer Seite her zum zweiten Male fich 
geltend gemacht hätte; aber Nahum vernichtet dieſe Täuſchung durch 
die vielfältig mißverftandenen Worte (1, 9 f.): 

„as dichtet ihr auf Gott? 

„DBollendung übt er. 

„Nicht erhebt fich die Plage zweimal. 

„Wohl halten fie aneinander wie Dorngefträud) 

„und vom Weine find fie übervoll: 

„Aber wie dürre Stoppeln werden die Üppigen verzehrt.“ 





*) No Amon 3, 8. Zur Zeit der Zerſtörung Samaria’s herrfchte Theben durch 
eine äthiopiiche Dynaſtie. Bald darauf erhob fich eine niederegyptifche. Iſt 
heben bei diefem Dynaſtien-Wechſel zeritört worden ? 
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Nahum ift alfo, wie fein Name *) fagt, ein „Zröfter” Israels, 
indem er Zuverficht einflößt gegenüber einem der drohenditen Feinde 
von außen. Gr tröftet aber nicht bloß für jenen einen Fall, fondern 
auch für die Zukunft, inden er an folche Eigenſchaften Gottes er 
innert, welche über die Zerftörung Ninivehs binausreihen. Doc die 
göttliche Gerechtigkeit, welcher das ftolze aſſyriſche Reich erlag, it 
nicht blind und unthätig gegen die Frevel Serufalems, auch diefe wer- 
den gejtraft. Mehrere Propheten müſſen diefe Strafe verfünden und 
zum Theil bei der Bollftredung derfelben gegenwärtig fein. 


F. Seremias, Ezechiel, Habafuf, Sophonias und Obadia, 


die prophetifchen Lehrer bei dem Sturze Jeruſaleins. 
8. 3% 

Serentas hatte den fchweren Beruf, in einer Zeit der Schein- 
bejjerung den Schein des falſchen Troftes duch Drohungen zu zer: 
jtören und den wahren Troſt in der bußfertigen Ergebung zu zeigen. 
Er begann ſehr jung feine Wirkſamkeit, im dreizehnten Jahre des 
Sofias (625 v. Ehr.), fünf Sabre vor der einflußreichen und ſchon er: 
wähnten Auffindung eines alten Exemplares des PBentateuches (2 Kon. 
22, 8. 23, 23. 2 Chr. 34, 15. 35, 19.). Es ſcheint, jener Hilfia. 
welcher diefe8 Buch im Tempel fand, war eine und Ddiefelbe Perfor 
mit dem Bater des Jeremias.“) So mag er auch mit jener Prophetin 
Hulda in Verfehr gewefen fein, welche, von dem jungen Könige Fo: 
fias über die Drohungen des moſaiſchen Gefeßbuches gegen die fün- 
digen Juden befragt, den Ausipruch getban hat: „So fpricht der 
Ewige, ſiehe, ich werde Unglück bringen über diefen Ort und über 
feine Bewohner, alle Worte des Buches, das der König von Juda 
geleſen“ (2 Kön. 22, 16.). Jedenfalls wurde Jeremias zum Dolmetſch 
dieſer Strafanfindigung erforenz die Drohungen, welche Mojes vor 
feinem Abjchiede niedergelegt (Deuter. 27. 28.) und Sofue feierlich 
zwiichen dem Ebal und Garifim wiederholt hatte (Sofue 8.), hallen in 
den Prophetien des Jeremias wieder. Allerdings ſah er durch den 





* cin) v. DM) 

**) Daß Jeremias (1, 1.) als Sohn des Hilfia von den Prieftern in Anathoth 
im Lande Benjamin gefchildert wird, fteht hiemit nicht im Widerfpruche. 
Anathoth liegt ganz nahe bei Jerufalem. 
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Eifer des wadern Joſias den Cultus wieder aufleben, befonders feit- 
dem. diefer König das Beifpiel feines Ahnen Ezechias (2 Chron. 30, 
1 ff.) nachgeahmt und durch ein ungewöhnlich prächtiges Oſterfeſt die 
mofaifche Neligion mit der Kraft eines finnlich geiftigen Eindrudes 
geltend gemacht hatte (ebend. 35, 1 ff.), und es iſt wahricheinlich, 
daß von den uns erhaltenen Reden des Jeremias in die Zeit dieſes 
Königs nur das erjte Kapitel fällt, in welchem der Prophet feine 
Weihung und Sammlung erhält. Auch ſcheint der Umſtand, daß er 
den Tod des Joſias (610,) durch eine Klage feierte, *) auszufprecen, 
Jeremias habe in der Perfönlichkeit diefes Königs fait den einzigen 
äußern Schuß der Religion in jener Zeit gefehen. So war es auch. 
Die religiöfe Richtung, welche fih im Wolfe erhoben hatte, war 
äußere Nachahmung des Königs, **) innerlich war alles religiöfe Ge— 


fühl morſch. 
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Mögen wir die undatirten Kapitel, welche auf das erſte bis zum 
zwanzigften folgen, insgefammt, oder nur zum geringften Theile in 
die Zeit des Iſaias jeßen, fie beweifen, auch wenn fie quößtentheils 
unter Sojakim entjtanden find, daß die religiöfe Erhebung unter Joſias 
vorzugsweife auf Rechnung feiner eigenen Frömmigkeit zu chreiben 
ſei. Jeremias führt hier bittere Klagen gegen den Geiſt feiner Zeit, 
faft ohne Hoffnung, ihn nur irgend heben zu fünnen. Tief Durch 
drungen von der dee der Auserwählung des israelitiihen Volkes 
und Serufalems, ſieht er doch, daß diefelbe bloß äußerlich, ohne mo— 
ralifche Mitwirkung der Nachkommen Abrahams nicht vollendet werden 
fann; um dieſe Mitwirkung zu weden, muß die göttliche Strafe die 
finnlichen Güter theils zerftören, theils ſchmälern. Diefelben follten 
nur Mittel, gleihjam Brüden zur Erlangung des geiftigen Segens 
jein, aber die Sinnlichkeit nimmt fie als das wahre Glückſeligkeitsziel 
der menjchlichen Beftrebungen. Darum werden Seuchen und Un— 
fruchtbarfeit das Land heimfuchen und Keindesheere die Verwüſtung 
vollenden. Sa, der Tempel, auf den die Juden, wie auf einen uns 





*) 2 Chron. 35, 25. Obwohl diefe Todtenklage fehr populär wurde (ſ. d. St.), 
ift fie uns doch nicht erhalten, B 
**) Componitur orbis — Regis ad exemplum! 
Claudian,, cons. Honor, IV. 298. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 19 
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fehlbar rettenden Zalisman vertrauen, wird zerftört werden; denn die 
gegenwärtigen Beſucher find von Gott verabſcheut. Kurz, Jeremias 
bat nur zwei Worte: „Sünde und Strafe”; feine Prophetien iind 
erſchütternde Gemälde der Lafterbaftigfeit einerfeitS und der Strafen 
des göttlichen Gerichtes andererjeits. 

Gleichwohl fehlt es dem Vortrage des Propheten nicht an weche 
jelnder Mannigfaltigkeit; alle Regionen des israelitifhen Volkslebens 
Durchfliegt fein Elagendes Wort, um mit feinem Strahle die mannig- 
faltigjten Gruppen und Scenen zu beleuchten. Wir werden auf Den 
Gerichtsplag, in den Tempel, zu den Keftverfammlungen und Raths— 
fißungen, in den Pallaft des Königs, in Töpferwerkftätten und zu 
der jtillen Einſamkeit der Prophetenzelle geführt, und überall tritt 
uns die Wahrheit entgegen: Israel it jo arm an Achter Frömmigkeit, 
jo übervoll von Lüge, Haltungslofigkeit und Berbrechen, daß es zum 
Zodesurtheile reif ift. 


$. 39 

Solche Wahrheiten werden nie gerne gehört und auch Jeremias 
erfuhr es, daß die göttliche Sendung an Israel eine Laft *) ſei; darım 
jträubte er fih auch früh gegen die Übernahme Ddiefer Sendung 
(1, 6.). Seine eigenen Mitbürger in Anathoth ftrebten ihm nach dem 
Leben und nmöthigten ihn ohne Zweifel, feine Heimath zu verlaffn 
(11, 22.) Er mußte jelbjt auf die erlaubten Freuden des Lebens 
verzichten und war wie aus allen fröhlichen Kreifen verbannt. **) Gr 
machte ſich Ehelofigfeit zum Gejeße ***) und ftand einfam da, nur 
in der Erfüllung des Wortes Gottes Luft juchend Aber je mehr vr 
ih in die Wahrheit diefes Wortes vertiefte, deſto fchmerzlicher be— 
rührten ihn die Widerfprüche feiner Zeit. Er zeigt fi) einmal jo 
niedergebeugt, daß er fait mit den Worten Jobs den Tag feiner Ge— 
burt verwünſcht (15, 10). Doc jtärkte ihn der Troſt Gottes zu 
neuen Leiden, welche namentlich von den Schriftgelehrten und Prieſtern 





*) np onus; f. jedoch Ser. 23, 33 ff. 

*##) Ser, 15, 17. Non sedi in concilio ludentium. 

*4*8) Ser. 16, 2. Der heilige Hieronymus fagt: Certe nullum puto sanctio- 
rem esse Hieremia, qui virgo Propheta, sanctificatusque in utere 
ipso nomine praefigurat Dominum salvatorem. Hieremias enim inter 


pretatur: Domini excelsus. 
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ausgiengen, die er hatte rügen müſſen. Ste fannen auf Mittel, ihn 
aus dem Wege zu fchaffen. Seine Prophezeiung von der unaus- 
bleiblichen Zerftörung Serufalems (19, 11 ff. val. 36, 5.) büßte er 
mit Einferferung (20, 2.). Als er einft im Tempel bei öffentlicher 
Feftverfammlung ausgefprochen hatte, dieſes Heiligthum werde, wie 
das von Silo, dem Erdboden gleich gemacht werden, verlangte Die 
Bigotterie feiner Umgebung augenblidlich feinen Tod (26, 8.). Unter 
Zedekia wurde er neuerdings und zwar auf Eöniglichen Befehl einge: 
ferfert (32, 3. 37, 13 ff.). Der König ließ ihn zwar einmal zu fid) 
rufen (37, 17.) und gewährte ihm einige Erleichterung (37, 21.), aber 
bald finden wir ihn in eine Gifterne geworfen, in deren Schlamme er 
wohl den Tod gefunden hätte, wenn ihm nicht ein Mohr des Königs 
zu Hülfe gefommen wäre (38, 7.), der ihm eine mildere Behandlung 
auswirkte. Gr blieb indejjen ein Gefangener, bis ihn Nebukadnezar 
bei feinem fiegreichen Einzuge in Jeruſalem frei ließ (39, 11 M). 
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Die Einferferung des Propheten in den legten Jahren vor der 
Zerftörung Serufalems hieng im Allgemeinen mit den Prophetien des— 
jelben über den Untergang des jüdifchen Staates, insbejondere aber 
mit der Lehre zufammen, es jei Gottes Wille, daß man ji 
den Chaldäern unterwerfe. So konnten die Gegner des Pro- 
pheten die Patrioten gegen ihn hetzen. Um fo leichter war es, die 
Stimmung des Bolfes gegen ihn zu wenden, da er dem Volke jenen 
Troſt rauben mußte, welchen die falfchen Propheten jener Zeit durd) 
Schmeicheleien boten. Einmal fam es (8. 28.) zu einem öffentlichen 
Auftritte zwiſchen Seremias und einem folchen falfchen Propheten des 
Friedens, und ein andermal (8. 29.) erfuhr er wegen der Prophetie 
von der 70jährigen Dauer des babyloniichen Exiles ftürmifchen Wider: 
ſpruch von Seite des Semein, 


$. 41. 

Nach der Zeritörung Serufalems ſchien eine ruhigere Zeit für 
Jeremias' anzugehen. Nebukadnezar ſetzte nämlich in der Perſon des 
Gedaliah einen Juden über das eroberte Land, welcher aus einer dem 
Propheten befreundeten Familie ſtammte. Der Vater dieſes Statt— 
halters, Ahikam, hatte einſt den Propheten der gereizten Pöbelwuth 
entriſſen (Jer. 26, 24.); ein andermal ſehen wir denſelben Ahikam 

19* 
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mit den Brüdern des Jeremias als Gefandten nad) Babylon geben 
(29, 3). Der Großvater von Gedaliah, Schafan, war mit dem Vater 
des Jeremias in der Bemühung für Herftellung der moſaiſchen Reli: 
gion unter Joſias vereinigt geweſen (2 Kön. 22, 3.). Der von den 
Chaldäern gewählte Statthalter des geplünderten Sudenlandes war 
alfo aus einer religiöfen *) und dem Propheten vertrauten Familie, 
Ohne Zweifel hatte Gedaliah dieſe Stellung einer gemäßigten Ge: 
finnung und einer Abneiqung gegen Egypten zu danken. Wie viele 
Hoffnungen für ein baldiges Neuaufleben einer gereinigten Religions: 
übung mußte fih an die Perfon eines ſolchen Oberhauptes knüpfen! 
Aber der Fanatismus vernichtete dieſelben fehnell, indem Gedaliah 
meuchleriich ermordet wurde (Ser. 41, 2.). 

Natürlich folgte auf dieſe Schandthat die Furcht vor der Race 
der Chaldäer; viele Juden nahmen nun ihre Zuflucht nach Egypten, 
wohin fie den Propheten Jeremias mitzuziehen nöthigten. So zerfiel 
die Ausficht auf ein rubigeres Leben gar fchnell für den Propheten. 
Es konnte ihm fein Troft fein, daß die von Iſaias gegebene Vorher— 
ſagung von SJudencolonien in Egypten (19) in Erfüllung zu gehen 
anfteng; denn die Urfache dieſer Flucht lag in Gefinnungen, welde' 
den feinigen ganz entgegen waren. Demnach liegt nichts Unwahr- 
jcheinliches in der Sage, er fei in Egypten von feinen eigenen Lande: 
leuten geſteinigt worden.“) Wer in einer von Partheien zerriffene ı 
Zeit nie von der Wahrheit und feinen Gewiſſen weichen will, wir) 
immer Leiden erdulden müſſen, jelbjt von Naheftehenden; wen aber. 
die Verkündung der Wahrheit zum Berufe ward, muß auch ein Mär: 
tyrer werden. 


IE: I 
Ein allgemeines Bild vom Zuftande Judäa's in dem lekten: 
Menjchenalter vor der Zerftörung Serufalems, ſowie einen Gefammt 
harakter der prophetiichen Wirkſamkeit gewinnen wir mit Sicherheit 
und ohne Schwierigfeit ungeführ in der eben Ddargeftellten Weiſe. 
Schwieriger aber ift es, vermittelit der Neden des Jeremias gleichſam 





*) Doch erfcheint nach Ezechiel 8, 11. ein Bruder Ahifams, alſo Oheim von 
Gedaliah, dem egyptiſchen Gößendienfte ergeben. 

**) Ey Tapvaıs Alyurrov Aı$oßoindeis vo rov Acov Ereievrnoe. Epi- 
phan. de vita et obitu prophet. Opp. t. II. p. 239. 
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von Jahr zu Jahr dem Fortfchritte des Verfalles Israels zu folgen, 


weil die uns vorliegende Sammlung der Prophetien Jeremiä ſich in 


großer Unordnung befindet. Indeſſen find fo viele bejtimmte Daten 
zerftreut im ganzen Buche gegeben, daß ſich ein großer Theil dieſer 
Neden mit Sicherheit und ein bedeutender mit Wahrjcheinlichkeit chro- 


nologiſch ordnen läßt. Es finden fih nämlich Folgende ganz Deutliche 


Zeitbeftimmungen: 
ee aa 
ihr, er Allen nie SeTias, 
N ee Zelte Boa 
NINE A en Atos sah DE Sonne 
B.XXV,1. » 2%...» Anfang des Ioalim. 
BKERV 220, ar Ale Sabe Des Soakım. 
7 3B 0.0.41 DC ae 0 EEE r 
Ba 6 U 5 
ale Feder, 
LT. 0.4 1 Pe u „ „ 
1) AD, ©. % 1 | STEINE EEE „ " 
8. KUH. 2... 5 2. Amdten Sabre D68 Zedelta, 
RAN 
K. XXXII. 202 0202. Im 10ten Sahre des Zedefia. 
K. XXX. und XXXIV. . . . Unter Zedefia. 
8. XXXVI. und XXXVIH. m „ 
K. XXXIX, J. .... Sm gten Jahre des Zedefia. 
K. XLIX, 34... .. . . Anfang des Zedekia. 
K. XL—XLM. . . . .. Nach der Zerſtörung Jeruſalems. 
F 
049 1 RE RG ER E , 


Diefe Angaben zuſammengenommen mit den vielen biftorifchen 
Angaben und Andeutungen, welche fih im Berlaufe dev Neden finden, 
reichen hin, um uns Durch Folgendes, im Welentlichen fchon von Calmet 
vorgezeichnete chronologische Schema bei der Leſung des Jeremias zu 
orientiren. 


v. Chr. 
Jeremias beginnt ehr jung feine Ihätigkeit. 1,2. 2. 2 202...688. 
Sturz Ninivehs — (Klagen des Proph. 3,6). 2 202020.6%6. 


Joſias fällt bei Megiddo, Jeremias fingt ihm ein Trauerlied. 2 Kön, 
a Re Sa: a in 
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v. Ghr. 
Jojakims Prunf mitten unter den Leiden des Vaterlandes; Luxus 
in der föniglichen Familie von Jeremias gerügt. K. 22. 


609, Jeremias verfündet den Untergang des Tempels. K. 26, 
Joakims Härte, ebend. 


606. Rege Thätigkeit des Propheten im vierten Jahre des Jojakim. 

st. 25. 39.30. 45, 
Nebufadnezar erobert Zerufalem, macht große Beute. Daniel 1, 1. 
Joakim wird wieder begnadigt (nachdem er in Babel gemefen ?) 
Bielleicht gehören bhieher die Drafel gegen die fremden Bölter: 
Tyrus, Sidon, Moab, Ammon, Edom, Damasfus. 8.46, 47. 18, 


599. Joakim fällt nach dreijähriger Unterwürfigfeit von Nebufadnezar: 
ab. 2 Kön. 24, 1. Er wird überwunden, gefangen und ge— 
tödtet. Ser. 22, 18 f. 36, 30. 


Jechonias folgt nur für etliche Monate. Er trägt die Schild 
der Zeit. 22, 24. 


599, Jechonias geht mit der ganzen Föniglichen Familie in's Eril, nach— 

dem Nebufadnezar ihn überwunden hat, 24, 1 ff. 

Ezechiel, Mardohäus, 

Jetzt find die Edeliten fort in's Ausland, 

Zedefia übernimmt die Negierung. 8. 28, 37. Ankündigung 
einer TOjährigen Dauer des Eriles 25, 11. (zu rechnen von dir 
unter Soafim gefihehenen Deportation anz f. 2 Chr. 36, 22) 
gegen Hananiad. 28,1 ff. 


595. Durch eine Gefandtihaft an die Verbannten in Babylon wird ein 
tröftlicher Berfehr zwischen den meitgetrennten Brüdern eingı= 
leitet. Die Sendung hatte zunächſt den Zweck, folhe Gefäße 
des Tempels, welche Zedefta als Eigenthum anſprach, zurückzu— 
bringen. Ser. 29. Zweite Weisfagung über ein 7ojähriges 
Gril. 29, 10. Bald darauf Fam eine neue Gelegenheit zu 
ähnlichem Berfehre, als Zedekia felbft nach Babel gieng. Ser. 
31,99, 

Diefe Reife des Königs fand wahrfcheinlich ftatt, ehe die Gefandten 
zurück waren. Baruchs Thätigfeit unter den Grulanten in Ba: 
bylon. — Der Prophet Jeremias hat den Begleitern des Zedefias 
nach Babel eine Weisfagung gegen diefe ftolze Macht mitgegeben. 
Wahrſcheinlich, um den traurigen Eindrud der hingefendeten 
MWeisfagung vom 7Ojährigen Erile zu mildern, 


Seremias, Chronologiiche Ordnung. 


Die Rehabiten — als Mufterbild patriarchalifcher Einfachheit viel 
feicht in diefer Zeit dem Volke vorgeftellt, K. 35. 

Nebufadnezar beginnt die legte Belagerung Serufalems. Jeremias 
verfündet den Fall der — Stadt. 8.39, 49, 34. 8.21. 

| a2. 33. 38, : 

Maßregeln der Sumanität — a —— Kaffe‘ e ſchuell — 
zurückgenommen. Jer. 34. 

Jeruſalem von den Chaldäern erobert und geplündert. Zedekia in 
Ribla geblendet, dann nach — geführt. Ser. 52, .7 ff. 
Dal. 32, 4. ; en. 

Jeremias mit Sorgfalt behanbelt 39, 11 ff. 40, 1 ff.) bei Ge— 

dalia in Mizpa. 

Klagelieder. 

Ermordung des Gedaliah 41, 1 ff. Abzug nach Eaypten. 


$. 48. 
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588, 


587. 


In der alten griechifchen Überfegung find mehrere Kapitel, na— 
mentlich die gegen auswärtige Völfer gerichteten, anders geordnet, 


als im Hebräiſchen, welchem unfere lateinifche Vulgata folat. 
Grich. Überf. Hebr. Tert. 
3 Pa nr 49, 34— 39. 
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Die Unordnung ift in jedem der beiden Texte groß; das tft durch 
die oben angedeuteten chronologiichen Daten, welche im Verlaufe der 
Reden vorkommen, ſicher. Um jo auffallender it Ddiefelbe, als wir 
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über eine Sammlung, welche Seremias von feinen bis in's vierte Jahr 
des Joakim (606.) gehaltenen Reden durch Baruch veranſtalten ließ, 
genaue Kenntniß haben (8. 36, 2.). Joakims Übermuth zerftörte diefe 
Sammlung, aber fie wurde fogleich wieder hergeftellt (ebend. V. 32.). 
Sollten die fpätern Reden geringere Sorgfalt erfahren haben, da der 
getrene Jünger des Jeremias, Baruch, im Erile fortlebte und Daniel 
gerade dieſen Propheten im Exile la8? (Dan. 9.) Soll uns die Ver: 
wirrung in dieſen Blättern an Die Befchwerden jener unruhigen Tage 
erinnern, oder it uns darum verwehrt, für alle Theile die genaue 
Beziehung zu den Greigniffen des legten Kampfes Serufalems mit 
Beftimmtbeit zu finden, Damit wir Das ewig Gültige und auch ung 
Geltende daran nicht zu weit in eine äußerlich erkannte Vergangenheit 
von uns jchieben? *) Sedenfalls gelten die 





*) Die fceharflinnigiten Unterfuchungen hat Movers (de utriusque recensior is 
vaticiniorum Jeremiae indole, Hamburg 1837) angeftellt. Seine Hypo— 
thefe fönnen wir ung jedoch nicht aneignen, Nah Movers wären die Pro: 
phetien des Jeremias viermal zuſammengefetzt, zum Theil überarbeitet worden. 


l. Anfangs bildeten fie ſechs Bücher: 


1) Das Buch Baruch bis zum 4. I. des Jojafim. Der erfte Thril 
diejes B. endete mit K. 45., der zweite umfaßte 8. 46 — 4). 

2) 8. 30. 31. 33. 

3) 8. 50 und 51. 

4) 8. 22. 23. 24. 

5) 8. 21. 34. 37. 32. 38 — 44. 

6) 8. 27 — 29. 


II. Nach dem Grile hat der Verf. dev BB. der Kön. die eben angeführten 
Kapitel vereinigt, das 25. K. des 2. DB. der Könige beigefügt. Zu: 
gleich find manche Theile, wie 8. 30—33. 10, 1—17. 27. 28. 
50. 51. vom Pſeudoiſaias überarbeitet worden. 


II. Bis zum Abſchluſſe des Kanons find manche Gloſſen beigefügt, uni 
K. 52. in feiner jegigen Geftalt. 


IV. Der gegenwärtige Text ift durch den Zufab 39, 4— 13. vermehrt 
©. Ed. Nägelsbach, der Prophet Jeremias und Babylon. Gr: 
langen 1850. ©. 87. Daß in 8. 50. V. 41—43. aus Ser. 6, 
22 —24., dann K. 50. DB. 44—46. aus Ser. 49, 19— 21. ent: 
nommen find, nimmt auch Nägelsbady ©. 49. an. 
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Klagelieder über den Fall Jeruſalems überall, wo in der Welt 
irgend ein felbftverfchuldetes Zerfallen ſchöner Gaben 
‚Gottes zu beflagen ift. 

Hier herrſcht ein anderer Ton, als in den Prophetien. Dort 
hat Jeremias faft nur Drohungen der zürnenden Gerechtigkeit, hier 
nur Thränen des zarten Mitleids, und wenn fich ſtrenge Rügen eins 
mifchen, fo zerfliegen fie bald wieder in den Empfindungen eines un— 
ermeßlichen Schmerzes. 

Das Ganze befteht aus fünf Gefüngen, in welchen jedesmal 
ungefähr derjelbe Kreis von Empfindungen durchlaufen wird. Die 
erften vier find alphabetifch gefaßt. *) Die Macht der Empfindung 
wird hiedurch nicht gebrochen; die Form der alphabetifchen Anein— 
anderreihung der Verfe ift zwar wie ein beengendes Flußbett; aber oft 
fpringen durch enge Zelfenufer die frifcheften und triebfräftigjten Ge— 
wäſſer. Wahrſcheinlich it die alphabetifche Abfolge der Verſe darum 
gewählt worden, damit die Lieder leichter im Gedächtniß blieben, 

Wirklich verdienen ſie's, nie vergeffen zu werden; denn überall 
in der Welt finden ſich Thatjachen, in welchen das innere Gejeß der 
Zerftörung Serufalems fi erneuert. Darum fihgt Die Kirche dieſe 
Lieder mit ergreifenden Melodien befonders in jenen Tagen der Char— 
woche, wo lebhafter, als je, Alles vor unfere Seelen tritt, was nad) 
viel verfprechendem Blühen verwelft it, und zwar fo, daß wir uns 
als Urheber diejes Bergehens erfennen. 

Die mannigfachen Beziehungen, welche in diefen Liedern auf jenen 
einen Fall des erften Jeruſalem hindeuten, treten dieſer allgemeinen 
Anwendung nicht entgegen; denn in allen hiſtoriſchen Umftinden bei 
jenem Falle der einjt hochgepriefenen Stadt **) laffen fich die fprechenz 
den Bilder und Vorbilder der Erfahrungen aller Zeiten finden. 





*) Das erite, zweite und vierte Kapitel ift ein einfaches, das dritte ein drei— 
faches Alphabet. Im zweiten, dritten und vierten Kapitel fteht D vor ” 

**) Schilderung der Hungersnoth 1, 11 ff. 2, 11 ff. 4, 14. Die faljchen 
Eiferer für Israels Beitehen halten am frengen jüdischen PBartifularismug 
feft (non addet ultra ut habitet in eis), und beobachten mitten im Kriegs: 
getümmel mit pharifäifcher Ängftlichfeit die Neinigfeitsgefege (nolite tangere), 
bis fie die Salfchheit ihrer Richtung erfennen und gleich Wahnfinnigen auf 
den Straßen umherirren. 


\ 
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Hat ja der Prophet felbit fich mit der Stadt Serufalem und fein 
Schickſal mit dem ihrigen verwechfelt &, 17 u. f. w.). 


. 


$. 46. 


Vielleicht Tiegt die Verfaſſung jener Troftreden, welche fich im 
Buche der Prophetien des Seremias mitten unter den Drohreden 
finden, Der Zeit nach nahe bei der Dichtung der Klagelieder; jedens 
falls herrfcht eine Geiftesverwandtichaft zwifchen beiden Erzeugniſſen 
feiner prophetiichen Thätigfeit. Die zwei Kapitel 30 und 31. find 
voll von Tröſtungen, welche auf der Hoffnung einer befferen Zukunft 
beruhen. Die Gefangenfchaft wird nicht bloß Außerlich gehoben were 
den, fondern: „Site werden dienen dem Ewigen, ihrem Gotte, und 
David, ihrem Könige; den ich ihnen aufftellen werde“ (30, 9.). „Es 
fommen Tage, tit der Spruch des Ewigen, und ich fchließe mit dm 
Haufe Israel und dem Haufe Suda einen neuen Bund, niht 
wie der Bund, den ich gefchloffen mit ihren Vätern am Tage, da ch 
fie bei der Hand faßte, fie herauszuführen aus dem Egypterlande“ 
(31, 31 ff). 

Dieje Tröftungen find ganz im Geifte des Ifatas, aber darum 
nicht vom Iſaias aefchrieben. Sollte Seremias nicht genug geweint 
haben, um aud einmal einen Troft zu genießen, follten die Klages 
lieder nicht tief genug den Schmerz des Volfes ausgedrückt haben, 
um eine Tröſtung nöthig zu machen? 


Ss. AT. 


Weiter unten werden wir Seremias als Berfaffer, oder vielmelr 
Bearbeiter oder VBollender der Bücher der Könige — und Samuels -- 
fennen lernen, aud im Anhange zum Büchlein Baruch einen Brief 
von ihm an die Grulanten in Babel (Baruch 6.) treffen. Aus dei 
Büchern der Könige ift der Sammlung prophetifcher Ausiprüche des 
Seremias, welche mit dem öälſten Kapitel endet, noch das 52fte als 
Anhang beigefügt worden. 

Neben Jeremias, obwohl dem Raume nach weit von ihm ge 
trennt, wirkte der Prophet 


$. 48. — 
Ezechiel (NPD, Telezı!), deffen Reden uns in einem 
Buche von 48 Kapiteln vorliegen. 
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Ein Theil feiner Ausfprüche befhäftigt fich mit den Zuftänden 
des jüdiſchen Volkes, wie diefelben in den Ieten Jahren vor der 
Zerftörung waren. Die erſten 24 Kapitel find vorzugsweife dieſem 
Gegenftande gewidmet. | 

Die 3 darauffolgenden und das 35ſte find eine Art von Ergän— 
zung und Anhang zu dem erften Theile, indem fie ſich gegen die überz 
müthigen Feinde der Juden wenden, 

Der letzte Theil 33—48. mit Ausnahme von K. 35. ift nach der 
Zerftörung Serufalems gefprochen. 

Seine Jugend brachte er als Priefter zu Serufalem zu; wenn er 
daher im fpäteren Alter den Tempel erneuert und den Gottesdienft 
wiederbelebt ſchaute, fo lebten eben nur die Erinnerungen feiner Ju— 
gend in verklärter Geftalt in feiner Seele auf. 

Ohne Zweifel fam er in Jerufalem mit Seremias in Berührung, 
Doch durfte er ihm nicht zur Seite ftehen, als derfelbe über den Trüm— 
mern der zerftörten Stadt feine Klagelieder weinte, denn er wurde mit 
dem Könige Jechonias i. 3. 599 v. Chr., alfo 14 Jahre vor der 
Zerftörung Serufalems, nad Babylon abgeführt. 


$. 49. 


Schon der Umftand, daß er ein Genoffe der Emigration des 
Königs Jechonias war, führt ung darauf hin, daß er nach Babel 
felbft, oder doch in deffen Umgebung kam. Auch weifen alle Über: 
lieferungen der Juden auf dasfelbe hin, und fein Grab, ein berühmter 
Wallfahrtsort der mittelalterlihen Juden, in der Ebene von Ker— 
bela, einige Stunden weitlich vom alten Babylon, *) ift jedenfalls ein 
Beweis dafür, daß er feine legten Tage in der Gegend der alten 
Chaldäerhauptſtadt beichloffen habe. Die Meinung, daß in den rauhen 

*) Eine ausführlide Nachricht über das Grab Ezechiels giebt der jüd. Neifende 


Benjamin von Tudela (MyDn ©. In) f. ed. Asher) und R. Petachia von 
Regensburg, bei Wagenfeil, exercitat. sex, Altd. 1697. p. 179. (Beide 
Reifende in der Mitte des 12ten Jahrh.) Niebuhr, Reifen II. ©. 216., be: 
fuchte das Grab, berichtet aber bloß über das Nußerliche, wie die andern 
wenigen Neifenden, welche dort waren. Es wäre der Mühe werth, zu unter: 
juchen, was an jenen alten Bücherfchäßen fei, welche ſich dort zur Zeit Pe— 


tachia’8 (S. 181.) und Benjamin’s (S. 8 ed. Asher) fanden. Vgl. Didi: 
hanznuma ©. 464. HasoN ”. 
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Gegenden von Kurdiltan am Fluſſe Ehabör. fein Aufenthaltsort während 
des Exiles zu fuchen fei, ruht lediglich auf der Ahnlichkeit zwifchen 
den Namen Ehabör und Kebar. Der leßtere Name wird dem Waſſer 
gegeben, an welchem Ezechiel mehrere Vifionen ſah; ohne Zweifel it 
darunter ein Canal des Euphrat zu verftehen. 

Wir haben uns alfo eine Drtfehaft in der Nähe der Weltjtadt 
Babylon in den Tagen ihres Glanzes als Aufenthaltsort unferes 
Propheten zu denken. Hier fcheint er anfangs in fliller Zurückgezogen— 
heit gelebt zu haben, wenigſtens haben wir von den erjten vier Jahren 
jeines Lebens in der Fremde feine Spur prophetifchen Wirfens. Erft 
im fünften beginnt jene prophetiiche Wirkfamfeit und fegt ſich fieben 
Sabre lang bis zur Zerjtörung Serufalems und 16 Jahre nach derz 
jelben, alfo im Ganzen 22—23 Jahre fort. 

Er genoß, wie e8 fcheint, allerdings einiges Vertrauen von Seite 
der jüdifchen Mitgefangenen, fie wenden fich) mehrmals (8, 1. 14,1. 
20, 1.) an ihn um Rath; aber fie behandeln ihn auch als Wahn— 
ſinnigen (3, 25.). Es it demnach nichts Unwahrfcheinliches an der 
Überlieferung, daß er von feinen Mitgefangenen wegen eines miß— 
liebigen Ausipruches fei getödtet worden. Nachdem er todt war, rs 
baute ihm Die Berehrung ein Maufoleum, wie denn Chriſtus faat, 

daß die Juden die lebenden Propheten umbringen, die getödteten aber 
als Heilige verehren. *) 

Die Verehrung, welche Ezechiel bei den ſpäteren Juden genoß, 
iſt beifpiellos. Aus weiter Ferne kamen Wallfahrer an fein Gral, 
dasielbe wurde mit Foftbaren Gebäuden geſchmückt, es wurden viele 
Ampeln dort brennend unterhalten, Vermächtniſſe zierten die heilige 
Stätte Durch Bücherfchäße. Dieſe Verehrung ift durch das Auße- 
ordentliche im Leben und Wirken des Propheten hervorgerufen. 


$. 50. 

Er hatte öfters efftatifche Zuftinde von einer Stärfe, wie fie 
höchitens bei Elias im alten Bunde und bei der Ehriftina der Wun: 
derbaren und Joſeph von Copertino in der Gefchichte der chriftlichen 
Se Eu Kane 


2) Matth. 23, 29 ff. Im Grunde dasſelbe, was: Exstinctus amabitur idem 
++) 8.3, 24. 8, 1-5. 11, 24. Dol. Görres, Myſtik II. ©. 528 ff. 544 ff 
und Benedicti XIV. dissertationes ex quatuor libris de canonizatione 


sanctorum extractae vol. 11. diss. 13. 
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Ungewöhnlich iſt auch die Art der Mitleidenſchaft bei großen 

Leiden der Kirche des alten Bundes. Es ift zwar allen Propheten 
eigen gewefen, daß die Leiden der Kirche auch ihre Leiden waren; bei 
Jeremias zeigt fich der Zufammenhang mit den Erlebnifjen des ganzen 
Bolfes fo mächtig und wahr, daß er öfters in der Nede fich mit dem 
Volke verwechſelt und Dinge, welche zunächſt das Volk im Ganzen 
angehen, von ſich ausſagt und umgekehrt. 


Bei Ezechiel aber prägt ſich das Leiden der Stadt Jeruſalem 
oder ihrer Bewohner in abbildlicher Wirklichkeit in Fleiſch und Blut 
ein. So liegt er während der Tage der Belagerung hungernd vor 
einem Ziegelſteine, auf welchen der Plan von Jeruſalem gezeichnet iſt, 
und jede Bewegung des Feindes, jeder Verluſt der Seinigen zuckt wie 
ein ſchmerzliches Leiden in ſeinem Mitgefühle, obwohl er mehrere hun— 
dert Meilen von Jeruſalem entfernt iſt (8. A, 1. 10.). Etwas Ähn— 
liches jehen wir an ihm, wenn er jeinen Eleinen Hausratl aus der 
irmlichen Wohnung vor den Augen vieler Zuſchauer flüchtet, zum 
Zeichen, Daß jeßt das Volk die Leiden der Flucht und der Berbanmung 
zu tragen beginne (12, 4.). 


Solche Erjcheinungen find auffallend, weil bier das Mitleiden 
gleichjam fich verkörpert, aber fie find im Geſetze des Mitleids ge- 
gründet. Hier beim Propheten Ezechiel erweitert fi) das Mitleiden 
zur körperlichen Darftellung für die Gegenwärtigen; bei vielen Heiz 
ligen bat fich ein ähnlicher Eörperlicher Ausdruck des Mitleides in 
rückwärts ſchauender Wirkung dargeftellt, indem die Betrachtung des 
Leidens Chrifti in ihnen eine körperliche Erneuerung diefes Leidens 
wedte. Bei Chriſtus war dieg Mitleid im volliten Umfange, Ge— 
genwart, Vergangenheit und Zukunft umfaffend. Die wunderbaren 
Leiden Ezechiels während der Belagerung Jeruſalems enthillen uns 
ein Geſetz der Theilnahme an fremden Leiden, das uns wenigitens 
einigen Einblick in die geheimnigvollen Tiefen des Erlöferleidens ges 
währt. Darum ift diefer Prophet nicht bloß werth, von babyloniſchen 
Suden verehrt zu werden, e8 gebührt ihm auch eine ernfte Aufmerk— 
jamfeit von Seite jedes gläubigen Chriften. Die Zuftände dieſes 
plaftiihen Mitleids finden fich nur bei ihm deutlich ausgevrägt. 
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8. 51. 

Dagegen hat er die bildliche Darftellung mancher Wahrheiten 
mit andern Propheten gemein; fo, wenn er fein Haupthaar (8. 5, 
1 — 12.) zerjtreut, um die Zerftreuung des Volkes anzudeuten, | 

Ausgezeichnet it er auch dadurch, daß feine Vorträge großen 
Theils Schilderungen von vifionären Bildern find. Nur Zacharias 
fommt ihm an Bilderreihthum gleich. | 


Das wichtigite von Diefen Bildern ift dasjenige, womit fogleich 
jein Buch beginnt. Er fteht in den Sternenräumen einen Wagen von 
wunderbarer Art, mit jehenden Rädern, getragen von Cherubim 
ſchweben. Darüber thront Gott in Menfchengeftalt. Funken jprüben 
aus dem Geräder. Gr ſieht alfo Gott in Menfchengeftalt, den 
menjchgewordenen Gott über alle Reiche des Dafeins herrichen, aler 
jo, daß dieſe in lebendiger Unterordnung und freier Bewegung ihm 
dienen. Größeres kann Fein Gefhöpf wünſchen, als daß alles Ce 
jharfene in ſchönem Zuſammenwirken fich trage, Alles in Mannig— 
faltigfeit und Einheit fich bewege und lebe, Alles durch den Menfchn 
und diefer durch Gott befeelt und gelenft werde. Dieß ift die Vol- 
endung der Schöpfung. Darum war es wohlgethban von den Na) 
binen, dieſen Abſchnitt der Prophetie des Gzechiel der Nachricht von 
der Schöpfung an die Seite zu ftellen und Beides für die tiefiten 
und geheimnißvolliten Theile der heiligen Schrift zu erklären, doch 
den Wagen Gzechiels für tiefer noch, als die Kunde vom Urfprung 
der Dinge; *) denn dort ift der Anfang, bier die Vollendung allır 
Dinge dargeftellt. 

Die gänzliche Erfüllung diefer Viſion wird dann eintreten, wenn 
Chrijtus in offenbarer Herrlichkeit fich zeigen und herrſchen wird über 
die erneuerte Welt; der Grund aber zur Verwirklichung derfelben it 
ſchon durch die Menfchwerdung gelegt. 

Sp wird alfo Ezechiel im erſten Augenbli feiner prophetifchen 
Thätigkeit jo hoch erhoben, daß er, wenn auch in weiter, weiter Ferne, 
das alorreihe Ziel aller prophetifchen und ſpäter apoftolifchen Füh— 
rung vor Augen fiebt. 





*) Vor dem Alter von 30 Jahren fol man nach jüdiſcher Vorſchrift diefe ge: 
heimnißvolle Viſion Ezechiels nicht leſen. 
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8§. 52. 


Diefer Anblik und die Gewißheit einer wunderbaren Vollendung 
der Welt im Gottmenſchen mußte ihm Muth einflögen, wenn er uns 
mittelbar die hoffnungslofefte aller Zeiten vor fich hatte — die Zeit 
der Zerjtörung Serufalems und der Zerjtreuung des Bolfes, das der 
Zräger aller Hoffnungen der Menſchheit jein ſollte. Dieſer Anblie 
' mußte ihn aber auch ſtärken in der Bekämpfung alles deſſen, was der 
Annäherung an jenes Ziel entgegenftand, Daß auf dieſe erhabene 
Viſion vorzüglich Aufträge zur Beitrafung des Gößendienftes kommen, 
ift ganz angemefjen; denn er war die lügenhafte Verheißung im Gegen- 
faße zur wahren, und wer fih an ihn bingab, verlor die Spuren jenes 
Wagens, auf dem Gott durch die Geichichte führt. Gzechiel eifert 
nicht bloß gegen den Gößendienjt, ſondern enthüllt uns auch That: 
ſachen, die uns die Hartnädigkeit, Heuchelet und VBerwegenheit der 
abgöttiſch geſinnten Juden jener Zeit vergegenwärtigen, Merfwürdig 
iſt befonders das, was der Prophet bei einer efjtatiichen Entrückung 
von Babylon nad Serufalem (8. 8.) im Tempel ſelbſt ficht. 


1) Gegenüber dem Brandopferaltare, am Thore, das von Nor— 
den in den Tempel führt, fieht er den Gößen der Eiferfucht, d. i. 
Baal, 8, 3. 

2) Damm über dem (Dft:) Thore des Vorhofes ſieht er in einem 
mit fremden Göttergeſtalten gezierten Raum egyptiſchen Thiercultus 
üben. 8,7 ff. 

3) Auf der Nordfeite des Tempels, d. h. in den Nebengebüuden, 
findet er (Zempel-) Frauen mit Verehrung des Thammus befchäftigt. 
a, 14 1 

4) Endlich im Tempelhofe zwiſchen der Vorhalle und dem Altare 
fieht ex Priefter, welche der Sonne huldigen, 8, 16. 


Aljo das ganze alte Heidenthum it hier in all feinen Abftufungen 
vertreten; der rohe Naturcult das Baal für das Bolf, das dem Geifte 
nad) noch in frühern Jahrhunderten des Heidenthums lebt; der feinere, 
ſinnreich abgemeſſene Götzendienſt Egyptens für die Staatsmänner; 
die jentimentale Feier des Adonis für die Frauen, und endlid) die 
erhabene Leerheit des Aftraleultus für Priefter, welche die Geheimniffe 
der Offenbarung nicht faffen wollten, 
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8. 53. 


Es giebt Zeiten, worin alle Thorheiten, welche in einem gewiſſen 
Durchſchnitte der menjchlichen Freiheit möglich find, fich zuſammen— 
drängen und alle großen Verirrungen, welche früher in einzelnen Ve— 
rioden mit fortichreitender Abſchwächung hervortraten, mit einem Mal 
zufammen, nebeneinander vorkommen — das find Zeiten des göttlichen 
Gerichtes. Das große allgemeine göttliche Gericht wird dann eins 
treten, wenn die Thorheiten und Sünden aller Zeiten fih in Geſammt— 
heit erneuern. Das nähere Gericht für Israel anzufünden, war fchon 
Seremias gefommen und Gzechiel ftebt ihm von ferne bei. Er ficht 
zwifchen den Rädern des Cherubimwagens heraus alühende Kohlen 
auf Serufalem fallen (10, 2). Darin ift die ganze Feuergewalt ter 
jtrafenden Gerechtigkeit, aber auch die tröftliche Wahrheit ausgefprochen, 
daß diefe Zerftörung nicht allen Zuſammenhang mit Gottes Planen 
aufbebe. 

So ftehen mit den Strafreden gegen Ssrael ſehr wohl jene Ab— 
jchnitte im Zufammenhange, worin der Prophet auswärtigen Völkern 
den Untergang ankündet (25—33 und 35.). Die Strafen für Israel 
find feine Bernichtung, weil im Exile jener Glaube wieder erwach:, 
deſſen Erlöfchen die einzige Urſache der Zerjtörung gewefen war. 

Die ſtolzen Heiden theilen mit Israel die Schuld, und wenn fe 
eine Hoffnung auch nad) der Strafe haben, fo ift es die, unter De 
Zahl der Kinder Israel aufgenommen zu werden. 


§. 54. 


Inſofern find die Neden gegen die Heidenvölfer zugleich Troſi— 
worte für die verbannten Juden. Unter diefen Reden zeichnet fich bes 
jonders jene gegen Tyrus durch Bilderfülle und redneriſchen Schmuck 
aus (8. 27. 28.). 

Gottes Rathſchluß ftegt auch Uber die jtolzeften Erfcheinungen 
der Gefchichte, das will Ezechiel in unmittelbarer Nähe an dem Schie: 
jale der Edomiter, Phönizier und Egypter zeigen; denn Gott ift dei 
wahre Hirt feiner Gläubigen, und wenn die in feinem Namen wir: 
fenden Hirten ihre Pflicht vergeffen, fo wird Gott das Hirtenamt felbfi 
verwalten (8. 33. 34). Gott wird Erlöfung geben (8. 36.)5 er ver 
mag in todte Knochen Leben zu hauchen (37.); jo wird er denn aud) 
in weiter, ferner Zukunft, wenn ſich ein großer Kampf wider Die Kirche 
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erhebt, wunderbar helfen (8. 38. 39). Welcher Kampf biemit ges 
meint fei, läßt fich nicht mit Beftimmtheit jagen, da die Erfüllung 
diefer Ankündigung auch für uns noch eine Zukunft ift. Gin Theil 
der gegen die Kirche ftreitenden Kräfte ift durch die Namen Ros, 
Meſach und Tubal bezeichnet, jo dag man an jlavifche Völker denken 
möchte; ein anderer durch Magog, was ſpäter als Bezeichnung für 
mongolifhe oder tatarifhe Stämme erjcheint. AS Haupt von allen 
wird Gog genannt. Jedenfalls will der Prophet Muth für die Tage 
einer großen, von riefenhaften Kräften unterjtüßten Verfolgung eins 
fprechen, welche in fpäter Zeit die Kirche bedrängen wird. Dieje Ver— 
folgung wird fih in einen Triumph verwandelt. 


$. 55. 


An die aufregenden Bilder diefes legten Kampfes reiht fih das 
ruhige Bild des neuen Serufalems und des neuen Tempels an, zum 
Theil jo gezeichnet, dag man fieht, der Prophet lege die Erinnerungen 
zu Grunde, welche ihm aus feiner Jugend den wirklichen Tempel 
zu Serufalem vergegenwärtigen. Ohne Zweifel hatte der Prophet 
bei Diejen Reden zunächit die Abficht, Die Wiedererbauer des Tempels 
nach dem Erile aufzumuntern. Doch ift auf feinen Fall der Tempel 
nach dem Erile die ganze Erfüllung der Bifionz *) — denn aus dem 
Zempel Ezechiels mug (8. 47.) eine Quelle “) hervorbrechen, welche 
die Wüfte fruchtbar macht, nachdem fie zum Fluſſe angeſchwollen ift. 
Sie wird aud) die Waſſer des todten Meeres ſüß machen. Eine foldye 
Quelle finden wir nur dann an jenem Tempel, der nad) dem Exile 
gebaut wurde, wenn wir auf das Chriftenthum binfchauen, das von 
dem Tage an, da Simeon dasfelbe im Kinde Chriſtus erkannt hatte, 
aus dem Tempel hervordrang, — immer größer wurde und das todte 
Meer des Sündenelendes neu jchafft. 


$. 56. 


So gehören alfo die Prophetien Ezechiels zu den bedeutendften 
Überrejten des hebräifchen Altertbums, 
Sie find uns durch die Sorgfalt jener Männer aufbewahrt worden, 





*) Bol. Apofal. 11, 1 ff. 
+) Die Wafjer des Lebens. Ein exeget. Verſuch über Ezechiel 47, 1—12. 
von Dr. W. Neumann, Lie, d. Th. Berlin. Enslin. 1849. 40. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 20 
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welche nach dem Erile an der Erneuerung des Volfes arbeiteten, und 
welche den Namen der großen Synode führen. *) 

Die einzelnen Kapitel find ziemlich gut chronologiſch geordnet, 
wie aus den Daten erhellt, welche an 13 verjchiedenen Stellen anges 
bracht find. Folgendes ift die Überficht diefer Daten: 


Sm Sahre 
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Daß fünmtliche Vifionen Einen Verfaſſer haben, fieht man zum 
Theile jchon aus der überall vorfommenden, immer fich aleich bleiben: 
den Anwendung feltener Wörter und Redensarten. Daß an einigen 
Stellen Jeremias nachgeahmt oder berücdfichtigt ſei, tft immerhin nodı 
zweifelhaft. Auf feinen Fall läßt fich hieraus ein Schluß gegen die 
Achtheit diefer Prophetien bilden. 


Su 

Zephaniah oder Sophontas (TYDS, Iopoviag) befchäftigt 
fich mit denfelben Greigniffen, welche einem großen Theile der ezechie: 
liſchen Viſionen zu Grunde liegen, obwohl er der Zeit nad vor 
Ezechiel jteht. Nach der Auffchrift wirkte er nämlich unter Dem Könige 
Joſias (639 — 610.). Er fieht den Untergang des jüdifchen Staates 
mit Klarheit voraus und Findet ihn als Strafe für große Bergehuns 
gen an. Insbeſondere wird an jenem Zage über die Atheiiten ein 
jhweres Gericht ergehen (1, 12.), Schwerer noch, als über die Gößens 





*) Baba bathra f. 15. c. a. 
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diener (1, 4 ff.). Die Erwartung Diejes nn it eine Auf— 
forderung zur Selbitprüfung und Buße (2, 1 ff.); denn die Straf 
gerichte Gottes, welche über hochmüthige Heiden, wie Moab, Ammon 
und Niniveh, ergehen (2, 13.), bleiben auch an Juda nicht aus. 

Der Prophet wiederholt feine Drohungen zu Serufalem gewendet: 
„Wehe, Widerfpänftigel ... Ihre Propheten find muthwillig, ihre 
Priefter entweihen das Heilige, thun der Offenbarung Gewalt an“ 
(3, 1 ff.). Doc die ſchwere Strafe bringt eine Frucht: in gemeinz 
famer, reiner Sprache werden alle Völker Gott ehren (3, 9 ff.). Uber 
die Zeit einer fehweren Züchtigung hinaus fieht der Prophet eine Zu: 
funft vol Wahrheit, Gottesfurcht und Gerechtigkeit. Aus der Stelle 
von Niniveh (2, 13.) läßt fich nicht fchliegen, daß der Prophet vor 
626 gewirkt habe; denn auch andererfeits it ihm die Rache an den 
heidnifchen Völkern und Städten eine geſchehene. 

Daß Sophonias den Einfall der Seythen (Herodot I, 73.) im 
Auge habe, welcher im Tten Jahrhundert v. Chr. ein Menfchenalter 
hindurch diefen fremden Einwanderern die Oberherrſchaft über Medien 
verschaffte, ift nicht anzunehmen; denn nirgends jehen wir, daß Ser 
rufalen bei diefer Bölferwanderung gelitten babe, und der Einzug 
dDiefer Schaaren füllt über zwanzig Sabre vor Joſias, unter welchem 
Sophonias nach der Aufjchrift wirkte. 

$. 58. 

, Habafuf war zur mimlichen Zeit in Paliftina ein Lehrer und 
Tröfter des Volkes bei den gewaltigen Stirmen der Chaldierzüge, 
als Szechiel und Daniel im Grile wirkten. Wir haben nur zwei Ne: 
den und ein Lied von ihm; aber”in diefen drei Kapiteln rollt fih ein 
reiches Gemälde jener Zeit vor unfern Augen auf. Der Prophet ift 
tiefbetrübt über all das Unrecht, welches er im Volke Israel wahr: 
nimmt (8. 1, 14). Da fieht er die Chaldier zur Züchtigung die: 
fer Frevel aufitehen. Er zeichnet die Stärke und die unaufbaltbaren 
Gröberungen dieſer Nation mit frifhen Farben (1, 5—10.). Aber 
dieſes Volk, Das eine Geigel Gottes fein follte, macht fich ſelbſt zum 
Gotte — an die Stelle der Privatgewaltthaten im Volke Israel ift 
eine große Tyrannei getreten, welche die Bewohner ganzer Länder 
wie Thiere behandelt. Mit diefer Betrachtung fchließt die erſte Rede 
(1, 11—17.). Die zweite (8. 2.) beginnt mit der Schilderung der 
bangen Erwartung, in welcher der Prophet lebt. Er möchte von 

20* 
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Gott einen Troft erhalten gegenüber der zerftörenden Übermacht der 
Chaldäer. Diefer Troft wird ihm. Er fieht den Sturz der chaldät- 
chen Herrſchaft (2, 3— 19). 68 tft ibm ein Gottesgericht, Gott 
waltet darin jo mächtig, daß der Prophet voll Ehrfurcht ausruft: 
„Der Ewige ift in feinem heiligen Tempel — e8 verftumme vor 
ibm alle Welt!“ 


$. 59. 


Diefe Anfchauung ift im dritten Kapitel zu einem herrlichen Ges 
jange ausgebildet — Gott waltet in der Gedichte, feinen Bund 
bewahret er. Der Gedanfengang in diefem großartigen Xiede ift dieſer: 
Der Prophet erichrieft über die Gewißheit, daß die Chaldäer über 
Serufalem Meiſter werden follen. Soll denn das Werf Gottes ver: 
nichtet werden? Nein, das darf nicht fein (1—3.). Die bisheriae 
Geſchichte der güttlihen Führung zeigt es, daß Gott feinen Burd 
auch unter den größten Stürmen aufrecht hält. Darum jchließt fi 
ein Überblid der Führung Gottes feit Mofes in großartiger Zeichnung 
an, Gottes Gang durch die Jahrhunderte wird gejchildert 
(3, 4— 15.). Diefer Blick auf die Vergangenheit giebt Muth fir 
die Zufunft. Möchte felbit das Weltgericht fommen, „gleichwohl will 
ih in Gott frohlocken, aufhüpfen in Gott, meiner Erlöfung. Gott, 
der Herr, ift meine Stärke“ (3, 18 f.). 

Demnach ift dieſer Prophet felbft in wenigen Worten ein großer 
Herold der güttlichen Führung; er faßt die ausgebreitete Verkündigung 
des Iſaias von Gottes liebendem Schuße in einen furzen, fräftige 
Ausdruck zufummen Im allen Bedrängniſſen der Kirche Gottes wir) 
jein Lied fich erneuern können. 





$. 60. 


Eine wichtige Nachricht über unfern Propheten kommt in dei 
deuterocanonifchen Zufügen zu Daniel (14, 32.) vor. Habakuk wirh 
hier in efjtatiichem Fluge nach Babylon geführt, um dem in de: 
Löwengrube ſchmachtenden Daniel Speife zu bringen. *) Zwiſchen 
beiden Propheten herrſchte alfo nicht bloß ein Zufammenhang vermöge 





*) Mol. die Ekſtaſen des Elias, Ezechiel und Benedieti XIV. de canonizat 
Sanctorum II. e. 49. und Dissertat. t. II. ©. 342 ff. Görres, Myftif IL 
©. 528 ff. 
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ähnlicher Anſchauung über Gottes Walten in der Geſchichte, 
ſondern fie waren auch in einem wirklichen Wechfelverfehr. *) 


$. 61. 


Dbadiah (many, Abdias, Ooaoıs OPdıov) nimmt unter den 
Propheten eine befcheidene Stelle ein, indem wir nur Ein Kapitel 
von ihm haben, welches überdieg ſich mit einem von der Lebensmitte 

Israels ferneliegenden Gegenftande befchäftigt. Nämlich der Prophet 
Dbadiah verfündet den Edomitern eine jchwere Vergeltung für Die 
Kränfungen, welche fie den Juden angethan haben. Die Edomiter 
werden Durch die Juden ausgetilgt werden (18.), jo zwar, daß fie 
bei der Zerftörung Jeruſalems nicht Bundesgenoffen der Feinde Israels 
werden fein fönnen (12.). Xeßteres kann nur von einer zweiten Zer— 
ſtörung Serufalems gelten; denn bei der erjten, durch die Chaldäer, 
waren die Gdomiter jehr geichäftig, wie unſer Prophet jelbit jagt 
(B. 10.) und wie wir anderswoher willen (vgl. Pſalm 137). Die 
Erfüllung der Drohungen des Dbadiah trat unter Johannes Hyrkanus 
ein, welcher Idumäa zu einer jüdischen Provinz machte. Zwar erhielt 
dDiejes Land ſpäter dadurch eine befondere Bedeutung, daß Herodes 
in Serufalem eine idumäiſche Dymaftie gründete, und in dem legten 
jüdischen Kriege find aus dieſem Gebirgslande Hülfstruppen von einer 
der Partheien herbeigerufen worden; aber bei der Zeritörung Jeruſa— 
lems durch die Römer und nach ihr finden wir fie nicht gegen Die 
Suden thätig. Sie haben aufgehört, ein Volk zu fein, wie Obadiah 
anfündigt (10). Die Spuren nabatüticher Weisheit, welche dem 
Mittelalter wohlbefannt waren und vor den Korfchungen der neueften 
Zeit immer deutlicher fich enthüllen, Fünnen Das beleuchten, was Oba— 
diah von den Weiſen Themans jagt. 





*) Delisich’s Bemühen, dem Habafuf eine frühere Zeit anzuweijen, war nicht 
glücklich. 
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K. IV. Die heilige Poeſie bis zum Erile, 


A. Eigenthbümlichfeit der alten hebräiſchen Poeſie. 


Su 

An die Thätigfeit der Propheten ſchließt fich auf's Innigfte die 
der Dichter anz Vieles in den Propheten ift Dichterifch, und umgekehrt 
finden fid) in den poetischen Büchern viele prophetifche Stellen. 

Sm Grunde hat jede wahre Poeſie etwas mit dem Prophetenz 
thume gemein: fie ſtammt aus einer Gabe, welche über den Seeler— 
fräften für den gewöhnlichen geiftigen Verkehr der Menfchen fteht, 
und hat die Beitimmung, das Leben zu veredeln, Die ächten Dichter 
find Seher. Ohne die Hülfe der Dichtfunft wirde die Lehre der 
Propheten nicht in das Leben des Volfes eingedrungen fein. 


8.2 


Fragen wir nach der Korn und den verfchtedenen Arten *) de: 
hebräischen Poeſie, jo füllt uns fogleich auf, daß ſie fich faft nur in 
der Lyrik entfaltet bat. Um epiſch zu fein, mußte fie handelnde Hel: 
den vor fich haben, in deren Thaten und Leiden fi eine wunderbare 
höhere Einheit offenbarte. Aber über ihr herrſcht der Glaube an 
einen erhabenen, furchtbaren, großen Gott, deffen Finger die Schiefale 
der Menjchheit im Volke Israel lenkt; fie hat nur Einen Helden, Gott 
jelbft. Allerdings wäre es möglich gewefen, nach dem Grundriſſe in 
Habakuks Liede (8. 3.) den Siegesgang Gottes durch die Sahrhuns 
derte zu ſchildern; aber weder das Wefen diefes Gottes, noch das Ziel, 
nach welchem fein Wirken ftrebt, iſt Elar genug enthüllt, um den Xeit- 
jtern einer epifchen Dichtung zu bilden. 

Andererfeits tft das Drama nicht möglich, denn der Israelit Fennt 
fein Schieffal, welchen gegenüber der Kampf einer hohen, edlen Ber: 
ſönlichkeit geſchildert werden könuͤte. Die Vorſehung verdrängt das 
Schickſal. Nur inſofern dieſe zweifelhaft ward, konnte eine Art 
von Drama entſtehen, wie wir's im Job ſehen. Freilich konnte ein 
Drama auch durch das Ringen um eine Liebe gebildet werden; aber 





*) Vgl, Deutinger: Das Gebiet der dichtenden Kunſt 1846. ©. 393 ff. Fünf— 
ter Theil der: „Örundlinien einer pofitiven Bhilofophie,“ 
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der Glaube läßt nur Eine Liebe, ein wahrhaft der Mühe wiürdiges 
Ziel menſchlichen Ringens bejtehen, die göttliche; dieſe aber führt das 
Gefühl des Menſchen zu hoch über die finnliche Welt hinaus, als daß 
ein plaftifch wirkliches Drama daraus entipringen könnte; nur ans 
näherungsweife bietet ſich im Hohbenliede ein folches dar. 

Sp blieb nur die religiöfe Lyrik übrig, welche in den Pſalmen 
ihren vollften Ausdrud gefunden hat. Das Gemüth Fonnte gegemüber 
dem einzig begehrungswürdigen Wejen Gottes in mehrfache Lage 
fommen. 1) Das Wejen Gottes in jeiner Hoheit und Liebenswürdig- 
feit tritt vor die betrachtende Seele. So entiteht der Hymnus, das 
Loblied auf Gott bei Betrachtung der Gefchichte, der Natur oder beim 
Auffhwung zur überfinnlihen Welt. 2) Der Menich fieht ſich von 
Gott getrennt bald durch Übel, bald durch Schuld. Klage- und Buß— 
lieder, 3) Der Menſch fieht aus allen Widerfprüchen das Gute fie 
gend hervurtreten. Triumphlieder, meſſianiſche Palmen. A) Die Seele 
fühlt ſich mit Gott jelig vereinigt. Göttliche Liebestieder. — Wie ſich 
an die lyriſche Dichtkunft auch die didaktische anfchließt, werden wir 
jpäter jehen, *) 


— 


Die äußere Form bietet bei der hebräiſchen Poeſie Einiges dar, 
was wir bei der klaſſiſchen nicht finden, namentlich den Parallelis— 
mus der Glieder. Dieſer beſteht in dem Geſetze einer ebenmäßigen 
Gegenüberſtellung von 1) ähnlichen und 2) entgegengejegten Gedanken, 
oder 3) in einer gleichmäßigen Gliederung eines Gedanfens. Die 
erſte Art von Gegenüberftellung kann man den Synonymen Baral- 
lelismus nennen. Beifpiele find zahllos: Es träufle wie Negen meine 
Lehre, e8 rinne wie Thau meine Nede (Deut. 32, 2.). Da werden 
Edoms Fürſten verwirrt, Beben ergreift die Gewaltigen Moabs 
(Exod. 15, 14). Ich aleihe dem Pelikan der Wüfte, ich bin wie 
eine Eule in ihrer Wohnung (Pſalm 101, 7.). Der ganze Gedanfe 
widerhallt hier, man hört das einmal Ausgeſprochene nochmals in 
einem etwas umgeftalteten Echo. Die zweite Art des Parallelismus 
kann man den antithetifchen heißen; bier herrſcht das Geſetz der 
Entgegenftellung: Leben des Körpers ift ein fanftes Herz, aber Knochens 
fraß die Eiferſucht. Am Häufigſten iſt der dritte Fall, nämlich die 





*) Bei der Einleitung zu den Sprüchwörtern. 


312 V. Abſchnitt. K. 4. Die heilige Poeſie. 


ebenmäßige Zerlegung eines Gedankens; man kann das den paratak— 
tiſchen Parallelismus nennen. 3. B.: Vom Blut der Erſchlagenen, 
vom Fett der Helden hat Jonathans Bogen fich nicht zurückgewandt. 
Diefe drei Fülle können mannigfach erweitert und gemifcht werden, 


§. 4. 


Das Ablaufen eines Gedanfens bildet die Strophe, das Ablau— 
fen eines Gedanfenabfehnittes den Vers. Die Verſe find im Hebräts 
jchen nicht fehr ftreng abgegrenzt: man kann nur fagen, daß es feinen 
Vers unter zwei TZonfilben und wohl wenige über vier Tonfilben giebt, 
Innerhalb dieſer Schranke herrfcht viele Willkühr, 

Ferner find die Strophen nicht immer regelmäßig gebaut, d. 5, 
jo, daß fich immer die aleiche Anzahl von Berfen entſpräche. Doc 
läßt fich in vielen Gedichten ein Strophenbau erfennen. 


§. 5. 


Reim und Metrum hat die alte hebräiſche Poeſie nicht. Aller— 
dings hat die hebräiſche Sprache die Fähigkeit, zu reimen und fete 
Versmaaße einzuhalten. Wir haben feit der Entftehung der arabifchen 
Poeſie bis jetzt eine beinahe unüberſehbare jüdische Dichterliteratur, 
welche in hunderten von Werfen *) den Beweis geliefert hat, daß vie 
alte Sprache Banaans reimreih und bildungsfähtg genug ſei, um 
jelbft die Fünftlichiten Erzeugniffe der arabifchen Poeſie nachzuahme ı, 
wo nicht zu überbieten. Jehuda Charifi hat nicht nur das Wunder— 
werk arabifcher Wiß- und Klingklang -PBoefte, nämlich Hariri's Ma— 
famen, in's Hebräiſche übertragen, **) fondern auch in einem eigenen 
Werfe ähnlicher Richtung, dem Tachkemoni, jelbftitindig und glücklich 
nachgeahmt. Allein die alte Poeſie hat von dieſer Fähigkeit dir 
Sprache feinen Gebrauch gemacht. 


8. 6% 


Würde aber in der alten hebräifchen Poefte wirflich die in der 
Sprache liegende Fähigkeit zur Bildung von Metren benüßt wordei 
fein, fo hätten wir doch Feinesfalls die griechiich-römifchen, ſondert 
jolche Metra bier zu fuchen, welche den arabifchen entiprechen; nur 





*) Zur Gefchichte der jüdischen Poeſie. Don Fr. Delisich. Leipzig 1836. 
+) Eine Probe giebt de Sacy in feinem Hariri, Vorr. ©. XI ff. 
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diefen fügt fich der Genius der hebräifchen Sprache gerne. Es war 
daher ein doppelt unglücdliches Unternehmen von vielen Gelehrten der 
neuern Zeit, die klaſſiſchen Metren in der heiligen Poeſie nachweilen 
zu wollen. Nachdem Marcus Meibomius das Geheimniß der hebräi— 
hen Metrif der englifchen Regierung vergeblich um 150,000 Thaler 
angeboten hatte, gab zwar der englifche Bischof Franz Hare i. J. 
1736 das Pialterium metrifch fchematifirt heraus; *) aber gerade diefer 
größte Verfuch, eine der Elaffifchen gleichende Metrik im Hebräifchen 
nachzuweifen, diente zur vollftindigiten Niederlage des ganzen Unter 
nehmens. **) 

Hätte man aber auch die arabiichen oder ihnen entiprechende 
Metren als Probemaaß angewendet, man würde doch Feine geregelte 
Metrik entdeckt haben. 

Alles, was wir in dieſer Hinſicht anerkennen müſſen, beſteht in 
der Einhaltung eines ſchnellhüpfenden, oder langſam ſchreitenden Nu— 
merus je nach dem Charakter eines poetiſchen Erzeugniſſes. Im 
Hohenliede herrſcht ein durch viele Kürzen klar hervortretender, munter 
ſpringender, dagegen in den Sprüchwörtern ein dem jambiſchen und 
trochäifchen Gange ſich annähernder bedächtlicher Schritt vor. Aber 
unmöglich iſt es, einerſeits feſte anapäſtiſche, andererſeits trochäiſche 
Verſe zu gewinnen, ***) 





*) Proben davon in der Difjertation: Systema Psalmorum Metricum a Fran- 
cisco Hare adornatum delineat Chr. Weisius 1740. Leipz. 

**) Doch trat zu Grlangen noch am 3. Febr. 1758 Wezel mit dem Verſuche 
auf, das Canticum Mosis triumphale zu ffandiren. In m ift ihm 


min eine Kürze, ebenfo 6 in DYN, 6 in IN)- Beinahe jedes Wort dient 
zum Beweiſe, daß die Durchführung Flaffifcher Versmaaße eine Unmöglichkeit 
fei. Sn TON wird ap als Kürze behandelt. Selbit die Annahme unferer 


modernen Betonungsprofodie führte hier nicht zu einem erflecdlichen 
Ziele. 

***) So muß man wohl auch die Stelle des Hieronymus deuten, worin er von 
der Metrif der heiligen Poefte fpricht (Prol. in Job): Hexametri versus 
sunt (im Job 3 ff.) dactylo spondaeoque currentes et propter linguae 
idioma crebro recipientes et alios pedes non earundem syllabarum 
sed eorundem temporum. Interdum quoque rhythmus ipse dulcis et 
tinnulus fertur, numeris lege solutis, quod metrici magis quam 
simplex lector intelligunt. Er beruft fih auf Bhilo, Sofephus, Drigenes, 
Euſebius. 
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Reime finden ſich allerdings oft,) aber ſelten mit deutlicher Abs 
fichtlichfeit, wie e8 bei den Propheten manchmal der Fall ift. 


8. % 


Dagegen unterfcheidet ſich der dichterifche Ausdruck der Bibel in 
einer andern Hinficht von dem profaifchen, nämlich in der Wahl einen 
thümlicher Wörter, Wortformen und Wendungen. Die hat die 
hebräifche Dichtfunft mit jeder andern gemein und zwar aus einem 
einfachen Grunde. Nämlich in jeder Sprache zeigt fih im Laufe dex 
Zeit ein gewiſſes Abfchleifen der Anfchaulichkeit. Wörter, welche ur— 
Iprümglich durch ihre Zufammenfegung oder überhaupt in ihrer erften 
Form eine Anfchauung gegeben haben, dienen allmalig bloß als will 
führlihe Bezeichnungen einer Sache. Wenn wir z.B. im Deutfchen: 
„Belt“ jagen, jo wiffen wir, was wir jagen wollen; aber wir fönnten 
dafür ebenfo gut: „Mir“ oder einen andern Laut jegen, wenn das 
Herfommen ihn in einer gewifjen Bedeutung nehmen wollte, Welt 
lautete aber früher Werald und gab den anfchaulichen Sinn: Bm 
alter Dauer; fo iſt's mit „Zweifel“, eigentlich Zwei: Fall. Das Ges 
präge der Wörter wird gleichfam durch langen Gebrauch abgegriffm 
und diefe finfen zu willführlichen Mitteln des geiftigen Verfehres herab, 
Der Dichter muß foviel wie möglich duch Anſchauungen jprechen, Darum 
prägt er neue Worte, frifcht alte wieder auf, wählt jeltene Formei. 
Für den hebräifchen Dichter war die Anwendung aramäiſcher Wort r 
öfter ein Mittel, urfpriüngliche Frische der Anſchauung zu erreichen, 


B. Die Pfalmen. 


8§. 8. 


Wir haben von dem Beginne des felbititändigen Lebens des Volkes 
Israel, das heißt, von der Zeit Mofis bis auf David, manche Spuren 
von poetifcher Ihätigfeit. Unmittelbar nad) dem Auszuge aus Egyp— 
ten wird ung ein ſchöner Triumphaefang angeführt (Exod. 15.); anı 
Ende der vierzigjübrigen Führung durch die Wüſte tritt nicht nur der 
Aramier oder Nabatier Bileam mit dichteriichen Prophetien auf, 


*) ©. die Dijfertat. v. Decker, de Paronomasia sacra, Halle 1787. Geſenius, 
Lehrgeb. 856. ES ließe fich eine große Sammlung von biblifchen Reimen 
machen. 
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ondern auch außerdem zeigen fich dichterifche Erzeugniffe (Mum. 21, 
14 ff. Num. 22, 1. — 25, 19.). Mofes nimmt mit einem Geſange 
Abſchied (Deut. 32.) und mit einem Segen (ebend. 33.), worin fich 
ein erhabener Geift prophetifcher Dichtkunſt verewigt hat. Später 
treffen wir wieder in der wilden Zeit der Nichter das Schaffen der 
Poefie in dem fehönen Zriumphgefange der Deborah (Richt. 3.). Die 
Proben ältefter Poeſie, welche wir hier vor uns haben, fegen eine 
große Übung in der Nation voraus. Es gab früh eine Sammlung 
von Liedern, das Buch Jaſchar genannt, ohne Zweifel vorherrichend 
der Feier nationaler Heldenthaten geweiht; wenigſtens find die beiden 
Anführungen aus demfelben der Art, daß fie dem Charakter eines 
Heldenbuches entiprechen; es wird nämlich der wunderbare Sieg Jo— 
ſue's (Sof. 10, 13.) mit der Nachricht vom Stilleſtehen der Sonne 
und dann Davids Heldennachruf an Jonathan und Saul (2 Saum, 
1, 18.) daraus angeführt; vielleicht war es eine Sammlung, welde 
ſich mit der Zeit erweiterte und in der das „Buch der Kriege Gottes“, 
d. h. die Feier der Siege Israels über die Heiden, einen Abfchnitt 
bildete Num. 21, 14 ff.).“) Allein troß diefer Spuren einer vor— 
davidifchen Poefie im Volfe Israel it doch erſt durch David jene 
Diehtungsart gegründet worden, welche den Empfindungen des Menz 
chen vor Gott den gehörigen Ausdruf gab. Nach den mitgetheilten 
Proben war die frühere Poefie vorherrfchend Kriegsgefang, von dieſem 
hat ung jener Geiſt, welcher über den biblifchen Büchern waltete, nur 
Weniges aufbewahren wollen. Diejes Wenige darf zwar den beiten 
Erzeugniffen der Iprifchen Poeſie der Völker an die Seite gejteflt 
werden; aber einzig jteht die Pſalmenpoeſie im israelitifchen 
Bolfe da. Unter allen Bölfern findet fih nichts Ähnliches. Die 
Perſer und Indier, deren religiöfe Poeſie am Höchiten fteht, haben nur 
Kieder, welche das Göttliche anſtaunen, Defchreiben und rühmen; aber 
Gefänge, worin Das Gottesleben im Menſchenherzen ſich Darftellte, 
Bjalmen, hat nur die hebrüiiche Nation. 





*) Der Name Yu 'D giebt Feinen beitimmten Anhaltspunft. Am Natür: 
lichiten iſtſ's, das Wort I für einen Chrennamen des Volkes Israels zu 
nehmen; Di GSharitativum mw) iſt als Beiname Israels bekannt. Es bes 


darf kaum der Erwähnung, daß die Patriarchenlegende, welche unter dem 
Namen Yun exiſtirt und zu Venedig 385—1625 und öfters gedruckt iſt, 
ein modernes Werf ſei. ©. Wolf. bibl. hebr. II. ©. 219 und 1310. IV. 
©. 1022. 
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8.9. 


Durch Davids Gemüth wurde der Grund zu dieſer Poeſie ge— 
legt; ihm ſind viele Dichter mit ebenbürtiger Kraft gefolgt. Obwohl 
nämlich David zur religiöſen Poeſie den Grund gelegt hat,*) fo iſt 
er doch nicht der einzige Verfaſſer jener Lieder, welche wir im Buche 
der Pialmen vor uns haben. Manche derfelben find im Erile, einige 
am Ende des Eriles entſtanden.“) Irrig tt aber die Annahme, daß 
einige erft im der Zeit der Makkabäer gedichtet ſeien; denn nach Fla— 
vius Joſephus gehört der-Pialter zu jenen Büchern, welche unter 
Artaxerxes, d. b. bei der Neubegründung des israelitifchen Volkslebens 
in Baläftina, zu einem Ganzen zufammengeordnnet wurden und welchen 
man von da bis zur zweiten Zerſtörung Serufalems nichts beizufügen, 
nichts abzubrechen wagte. Ferner war lange vor den Kämpfen ber 
Makkabäer (um 250 v. Chr.) der Pialter in Egypten in's Griechifihe 
überfegt. ***) Andererfeits ſehen wir, daß die ftärfite Stelle, welche 
für die Entftehung einzelner Palmen zur Zeit jener Kämpfe ange— 
führt wurde, bereits in den Büchern der Makkabäer ſelbſt als ein 
jolcher Text der heiligen Schrift eitirt wird, welcher durch Die blutig u 
Leiden der Juden unter Bacchides erfüllt worden fei.F) Alle Klagen 
der Palmen über heidniichen Übermuth gegen Serufalem und deſſen 
Bewohner finden ihre hinlängliche Erklärung durch die Kämpfe dr 
Chaldäer und ihrer Verbündeten gegen das Sudenvolf. Zwifchen Da— 
vid und Esra liegt die Verfaſſung der Pialmen, jo wie ihre Zu— 
ſammenſtellung in fünf Bücher. Offenbar wurde die Eintheilung der 
Bücher Mofis hierin nachgeahmt. FF) Indeſſen kann bei der Ent 
jtehbung der Sammlung noch nicht die Abficht vorausgejeßt werder, 


*) ©. oben ©. 217 u. 218. 

**) Über 71 Pfalmen fteht eine Überfchrift, wodurch fie oder ihre Melodien dein 
David zugeeignet werden; zwölf (50. 73— 83.) werden dem Aſaph, einır 
dem Heman (88.), einer dem Ethan (89.), und folgende: 4%. 44—49. &.. 
85. 87. 88. der Levitenfamilie der Korachiten, endlich einer (90.) dem Moſes 
und einer (127.) dem Salomoh zugeeignet. Bf. 72. iſt dem Salomoh gewidmet. 

***) Prol. Sir. O0 vouos xai al roopyreiaı xai ra Aoına rwv Bıßkiov 00 
umxoay Eyeı Tyv Ödiapopay Ev Eavrois Zeyoueya. 

+) ı Maffab. 7, 16. Doll. Palm 79 (78), 3. 

+7) Erftes Buch: Palm 1—41. Zweites Buch 42—72. Drittes Buch 73—89, 

Viertes 90 — 106. Fünftes 107 — 150. 
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die Palmen in fünffacher Abtheilung den fünf Büchern Moſis gegen- 
über zu ſtellen, da offenbar die Bücher der Pſalmen nicht zu glei— 
cher Zeit zuſammengeſtellt ſind. Es wiederholen ſich dieſelben Pſal— 
men in verſchiedenen Büchern und zwar zum Theil mit Abweichungen, 
welche eine bedeutende Periode zwiſchen der Zuſammenſtellung der 
einzelnen Abtheilungen anzunehmen nöthigen. 


S. 1. 


Aber in welche Zeit füllt die Sammlung der einzelnen Bücher 
des Pialters? Den einzigen fejten Anhaltspunkt bilden zur Beant- 
wortung diefer Frage die oben angeführten *) Nachrichten über Anwen: 
dung von davidifchen und andern religiöfen Geſängen beim öffentlichen 
Gottesdienfte zur Zeit Jojada's, Hiskia's, Joſia's, Serubabels und 
Esra’s, verbunden mit der Schlußbemerfung am Ende des zweiten 
Buches (Bi. 72, 20.): „Zu Ende find die Gebete Davids, des Sohnes 
Jeſſe's.“ Hier ſchließt mit deutlicher Kennzeichnung ein Haupttbeil der 
ganzen Sammlung. Bor Ddiefem Abichnitt Fommt nichts vor, was 
Spuren einer Zeit nach Seremias an ſich trüge, wohl aber von da au. 
Bis dahin reicht alfo die vorexiliſche Sammlung, Dort hebt die exiliiche 
und nacherilifche **) an. 

Das dritte Buch mit feinen aus tiefitem Herzensgrunde und 
lebendiger Erfahrung geihöpften Klageliedern und jeinen prächtigen 
Hymnen auf Gottes Führung iſt dem Zeitraume des Exiles vollkom— 
men angemejjen. 

Das vierte Buch, mit einem Liede von Mofes beginnend, eröffnet 
eine Nachlefe von der älteften Zeit an, welche im folgenden Buche 
fortgejegt wird. Diefe beiden Bücher haben den Elarjten Zuſammen— 
hang mit der Liturgik der heiligen Zeiten und Übungen. Die Ofter- 
lieder und Wallfahrtslieder treten am Deutlichiten hervor. Die Zu: 
jammenftellung diefer beiden Bücher darf wohl mit ziemlicher Sicher— 
heit der Zeit des Esra zugefchrieben werden. Das erjte Buch, meiftens 
aus perfönlichen Erlebniffen Davids hervorgegangen, hat Die geringite 
Beziehung zum öffentlichen Cultus; ob die Erneuerung des Tempel— 
gefanges unter Jojada den Anfang zu jener Sammlung gemacht habe, 


#8, 218. 
**) Das fünfte Buch der Pfalmen (107.) beginnt mit Jubellievern zur Feier der 
Heimfehr aus dem Grile, 
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die uns als zweites Buch vorliegt, muß unentichieden bleiben; der 
Zeit des Hiskia kommt ein folches Unternehmen am cheften zu; denn 
nicht nur veranftaltete Hiskta, daß beim Opfer im Tempel „der Ges 
jang Gottes angeftimmt ward und die Saitenfpiele Davids, des 
Königs von Israel“ (2 Chr. 29, 27.), fondern wir wiffen auch, daß 
unter ihm ein Eifer herrfchte, alte Literatur zu jammeln. *) 


$. 11. 


Sedenfalls behandelten die Summler der Bücher die aufgenom— 
menen Lieder als Eigenthum des ganzen gläubigen Volkes, oder nah— 
men folche Lberarbeitungen älterer Lieder auf, worin diefelben von 
Spütern gloffirt worden waren. Der Sammler nad) dem Erile fcheint 
nicht nur den frühen Sammlungen einen gleichmäßigen Schluß Leis 
gefügt, jondern auch manche in früheren Büchern vorkommende Liener 
in der Form aufgenommen zu haben, welde fie durch fpätere Zufie 
im Exile erbielten. So findet fich dem befannten Bußpfalm Davids 
(Miserere 51. [50.]) am Schlufje ein Gebet für die Wiedererbauung 
Serufalems beigefügt, welches die reuigen Gefühle der Exulanten aus— 
ſpricht. Ähnlich ift es bei dem alphabetifchen Pſalm 25., in welchem 
auf Thau nah 3. 22. Pe folgt. Ebenſo Pi. 34. In Palm 134. 
würde fich kaum ein Sinn ergeben, wenn nicht angenommen würde, 
die in V. 8.9. 10, 11. von David ausgejprochenen, irgend einem 
uns verloren gegangenen Liede entnommenen Stegeshoffnungen fein 
von einem Spätern in einer ſehr unglüdlichen Zeit gloſſirt, jo deaß 
der glorreiche Stand der Dinge zu Davids Zeit Der düſtern Gegen 
wart gegenüber gejtellt wird, 


$ 12. 


Die Synagoge nach den Erile hat alfo die ihr paffenden Lieder 
Davids und feiner Nachahmer ungefähr in derfelben Weife als ihr 
Eigenthum behandelt und zur Grundlage eines gemeinjfamen Gebe: 
und Geſangbuches gemacht, wie die Kirche die von Ambrofius un) 
Andern verfaßten Hymnen behandelte. Die perlönlichen Verhältniſſe, 
aus welchen die einzelnen Lieder hervorgegangen waren, find in dei 
Hintergrund getreten, das allgemein Bedeutfame allein follte zunächf: 





\ 


*) Sprüchw. 25, 1. Vgl. Corder. Catena Patrum in Psalmos prooem. p. 49 
Etexias 69 Ex aayrwy dia TWy Tov Aaod 0opwy exıdeyyvaı Eroinoe. 
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für den israelitifchen Gottesdienst fetgehalten werden. Auf dieſen 
weifen viele Überfchriften hin, welche meiftens auf die muſikaliſche 
Ausführung Bezug haben. Die unermeßliche Literatur, welche ſich zur 
Erklärung diefer Überfchriften gebildet hat, Tiefert durch die unabjeh- 
baren Schwanfungen der mannigfaltigften Meinungen, welche in ihr 
herrfchen, den beiten Beweis dafür, daß mit dem Untergang der Tem 
pelmuftf der Israeliten uns aud) die Möglichkeit genommen tft, ihre 
Kunftiprache zu verftehen. *) Diefe Auffchriften fcheinen uns nur dazu 
erhalten zu fein, um uns zu mahnen, der Pſalter habe einjt mit allen 
Mitteln der althebräifchen Tonkunſt über die Gemüther der Tempel 
befucher zu Serufalem geherrſcht. Andererfeits kann ung die Unver- 
ftändlichfeit diefer Überfchriften ein Wink fein, uns an das allge- 
mein Bedeutjame zu halten. Hat die Synagoge aus diejen Lie 
dern, von welchen viele aus perfönlihen Erfahrungen einzelner Men: 
hen entiprungen find, Kirchenlieder gemacht, jo können wir Lieder 
der ganzen Welt daraus machen. Achte Lyrik ift nicht bloß in irgend 
einem Städtchen und einmal wahr, fondern immer und überall, wo 
Menſchen ein Ddichterifhes Gefühl wach erhalten. Religiöſe Lieder, 
welhe aus einem ächten Glaubensgrunde entiproffen find, können 
immer neu werden, und jobald der Wortlaut Elar ift, müſſen fie fi) 
in Allen erneuern können. Um die Hauptfahe an den Pialmen zu 
verftehen, müffen nächit der Gewinnung des unmittelbaren Sinnes der 
einzelnen Worte **) vor Allem die Grundanfchauungen begriffen werz 
den, welchen die Begeifterung dieſer Lieder entitammt, 





*) Das jehr oft vorfommende run ist faft das einzige Wort diefer Auf: 
fhriften, worüber unter den neuern Erklärern Übereinftimmung herrſcht. Es 
bedeutet wohl unzweifelhaft: „Dem Muſikvorſtand.“ Die Vulgata giebt es 
gewöhnlich: In finem, nah LXX: Zir ro reios. Da dieje Überfchrijt 
45 Mal vorfommt, fo hat Lundius vermuthet, daß die damit verfehenen 
Pjalmen der Reihe nach an den Sabbathen feien gefungen worden. Heilig: 
thümer ©. 948. Dieſe Vermuthung muß auf fich beruhen bleiben. Saadia, 
der das Wort mit NIS giebt, fcheint der Anficht zu fein, daß damit die 
eben dienjtthuenden Leviten-Muſiker jeien bezeichnet worden, infofern fie, fich 
gegenfeitig ablöjend, einen ununterbrochenen Gefangdienft übten. Bol. 
ns) Ewigfeit. 

**) Das Pfalterium in unferer lateinifchen Kirchenüberfegung ift nach der alten 
griechiſchen Verſion gegeben, welche vritthalb hundert Jahre vor Chriftug 
entitand. Im ihr findet fich viel Schwerverftändliches. 
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Durch den ganzen Pſalter geht al8 Grundton das Verlangen, 
mit Gott eins zu fein. In dieſem Berlangen bewegt fid) jenes 
reiche Seelenleben, wovon diefe Lieder der Ausdrud find. 

Nicht Überall tritt dieſes Verlangen unmittelbar hervor, nur wer 
nige Lieder find der Ausdrud eines von allen drtlichen und volksthüm— 
lichen Beziehungen freien Strebens, mit Gott und in Gott zu fein; 
die Klagen über Leiden im Großen und Ginzelnen, die Freude an 
irgend welchem Gelingen, das nur wie eine Stufe zur höhern Gott— 
innigfeit gelten Fan, und viele andere Beziehungen auf das mannig— 
fach bewegte Leben der Borbereitung treten jehr grell hervor. Aher 
mitten im all dieſen mehr äußern Erſcheinungen zeigt fih an unzäh— 
ligen Stellen des Pſalters die des Gottfindens als die höchite 
Frucht Des Lebens. Daher die oft wiederholte Klage, daß Gott fein 
Angeficht verbülle; daher der ſehnſuchtsvolle Wunfch, er möge „Tein 
Angeficht leuchten laſſen“. Diefer oft vorkommende Ausdrud faßt 
alle freudigen Lichtericheinungen des innern Lebens zufammen. Viele 
andere geben reichhaltige Zeugenfchaft von der Vertrautheit der altın 
Gebetsminner Israels mit den Erfahrungen der Öngdenwirkung. 
Da find Freuden, reicher und ſtärker, als bei der Moft- und Korn— 
ärnte (Pi. 4, 8.); „da it Sreudenfättigung, wo fein Antliß leuchte “ 
(16, 5. 7. 11). „Ja ich werde mic) füttigen, wenn dein Bild er 
wacht“ (17, 15.). „Gott it mein Hirt, mein Becher macht mich trun— 
fen” (Bi. 23.). Springet auf, ihr Pforten, erweitert, erhöhet euch, 18 
fommt daher der König der Glorie (24, 8). Gott iſt mein Licht -- 
dir, meine Seele! galt die Einladung: Suchet mein Angefiht. Ic, 
ich will dein Angeſicht ſuchen, o Ewiger! (27, 8) O freuet euch in 
Gott, frohlocket, ihr Gerechten, jubelt auf Alle, die eines guten Willens 
find (32, 11.). Der Erdfreis it voll der Gnade Gottes (33, 5.. 
Bei dir ift die Quelle des Lebens; durch dein Licht ſchauen wir das 
Licht (36, 10.) Im Palm (42): „Wie der Hirſch nad) der Wafler- 
quelle ſchmachtet, jo jchmachtet meine Seele nad) dem lebendigen Gotte‘ 
ift der Gedanke des Gottſuchens und Findens in fchöner Steigerung 
durchgeführt. Zuerſt ſucht ihn der verbannte Ssraelit am Altare zu 
Serufalem mit heißer Sehnfucht nach Erneuerung der Freuden des ge: 
meinfamen Gottesdienftes, dann im Himmel und findet endlih in: 
Troſte der eigenen Seele die Bürgſchaft der befeligenden Begegnung 
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Was biſt du gebeugt, meine Seele? (48, 5.) Wie ein grünender Ol: 
baum bin ic im Haufe Gottes (52, 10.). Unter dem Schatten deiner 
Fittige ſuche ih Zuflucht .... geftimmt ift mein Gemüth, o Gott, 
geftimmt ift mein Gemüth. Wach auf Alles, was glorreich it in mir, 
wach auf, Harfe und LXeier, ich will die Morgenröthe erweden (57, 2. 
8. 9.). Gar ftille hält fi meine Seele zu Gott... . nur jtille meine 
Seele bei Gott (62, 2. 6.). D Gott .... meine Seele bat durjtende 
Sehnfucht nad dir (63, 2). Du, o Gott, haft mich gelehrt von Ju— 
gend an, bis zur Stunde muß id) von deinen Wundern reden (71, 17.) 
Wen habe ich denn im Himmel, und was will ich neben dir auf Er: 
den! (73, 25.) Gott nahen dürfen, das gefüllt mir (73, 28.). Wir 
haben dich gepriefen, o Gott, gepriefen; denn nahe war uns Dein 
Name (75, 2). Sch gedachte Gottes und ward gewaltig erreatz ich 
gab mich der Betrachtung bin und es fchwand mein Bewußtjein 
(77, 4.). Es ſehnt ſich meine Seele nad) deinen VBorböfen, fie ver— 
zehrt fih; Seele und Leib jubeln dem lebendigen Gotte entgqegen..... 
Selig die Menfchen, welche in dir ftark find; in ihrem Innern find 
geebnete Pfade — für den Einzug Gottes bereitet —. Die aber noch 
im Thränenthale pilgerit, fie machen es zu einem Quellorte; der Saat— 
regen fpendet Seqnungen, fie geben von Kraft zu Kraft (und endlich) 
wird auch ihnen in Sion der Anblid Gottes ſich zeigen (84, 3 fl.) 
Wende dich zu mir — gieb mir ein Zeichen (86, 16.). Wenn Zweifel 
fi) mehren in meinem Innern, dann erfreuen mich deine Tröftungen 
(94, 19.). Licht it ausgefüt für den Gerechten (97, 11.). 


Diefe Tröftungen find die eigentliche und erſte Nahrung, gleich: 
ſam die Muttermilh der Kinder Gottes; aber die Seele muß und 
will nicht eigenfinnig fi fträuben, wenn ihr diefe Nahrung entzogen 
wird: „O Gott, nicht jtolz ift mein Herz; ich ftrebe nicht nach Dingen, 
die mir noch verjchloffene Wunder find. Würde ich nicht ganz gelaffen 
und stille halten meine Seele, jo wäre meine Seele in mir wie ein 
entwöhntes Kind an der Mutter” (Pf. 131.). *) 


©) Reich an Stimmen aus der innern Welt ift der Pſalm 119. (118.), der längite 
im ganzen Pfalter, in 176 Verſen das Alphabet achtfach durchlaufend. Aller: 
dings losgerifjene Säge, ohne ftrengen Zufammenhang mit vielen Wieder: 
holungen; aber ebep dadurch geeignet, die wichtigen Grundgedanken in hundert: 
fältigen Wendungen geltend zu machen. Cantabiles mihi erant justifica- 
tiones tuae in loco peregrinationis meae, V. 54., kann als Thema diefes 


Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl, 1 
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8§. 14. 


Damit ſind freilich nur die Höhenpunkte des Aufſchwunges der 
Seele zu Gott in den Pſalmen angegeben. Um den Sinn der ein— 
zelnen Lieder zu faſſen, darf die Stellung, aus welcher heraus die 
Einigung mit Gott geſucht wird, nicht überſehen werden. Der Sän— 
ger und der ihm nachbetende Leſer Des Pſalmes kann a) in der un— 
geftörten überfinnlihen Einigung fein. Diefe höchſte Stellung ıft 
in dieſem Leben felten, darum auch nur von wenigen ganzen Liedern 
vertreten. Der Palm 45. (44. Eructavit cor meum) mag als Beifpiel 
dienen. Daran fchliegen fich Tolche Lieder an, in welchen die Betrac)- 
tung der Wirkungen und Eigenfchaften Gottes waltet, — Hymnen. Sh:e 
Zahl ift Elein und ohne Beziehung auf das perfönliche Leben der 
Seele aus Gott iſt feiner. Diefer warme Seelenhauch ift etwas, was 
den erhabeniten nichtisraelitiichen Hpnmen fehlt. b) Ferner kann der 
Sänger in stiller Freude den gottesfürchtigen Genuß dieſes Lebens, 
befonders im Familienkreis, preifen @. B. Pi. 128.). ce) Meiftens aber 
schwebt das Gott fuchende Gemüth zwijchen Furcht und Hoffnung ; 
die Klage über allgemeine und bejondere Leiden, das Bemühen, de 
flagende Seele zu ftillen, it die Hauptaufgabe des Gotteslebens, de— 
her auch die meisten Palmen Klagepfalmen find. Man fönnie 
fie auch Troftpialmen nennen, weil felten die Trauer herrichend bleibt. 
Der Gedanke an Gott Fimpft meiftens die Traurigkeit nieder. 

Eine beiondere Art der Troft- und Klagelieder bilden die meific- 
niihen und die Bußpſalmen. In den leßtern führt dev Menfch 
jelbjt Klage wider fih ſelbſt. Man zählt in der Regel fieben Buf- 
pfalmen. Diefe laſſen fih in folgende Ordnung nach der Ausbildung 
des Reuegefühls jtellen. J. (Pf. 38. vulg. 37.) Wilde Zerrüttung 
des Gewiffens. Abſcheu vor ſich ſelbſt. IM. (Pſ. 6.). Die Hoffnung 
auf Gottes Erbarmen wächst. IM. (Bi. 51. v. 50. Miserere.) Klare 
Erkenntniß der Sünde, ihres Urfprungs, ihrer Folgen; tiefer Schmerz 
mit Vertrauen vereint. IV. (Bi. 130. v. 129.) Die Selbitanflage 
geht in ein Beklagen der armen Menichennatur über. Tiefe Wehmuth 
mit Hoffnung. V. (Pr. 102.) Die Nachwehen der frühern Fehltritte; 





wichtigen Pſalmes angefehen werden. Gr eignete fich daher für jene Horen 
(Prim, Terz, Sext und Non), welche und mahnen, das Tagwerf mit Heiliger 
Meinung zu befeelen. 
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was früher mit Luft geſchah, ift nun im fehmerzlichen Verfuchungs- 
fampfe Leiden. VI. (Pi. 143. v. 142.) Immer noch will das Ge 
wiffen fich nicht beruhigen. Alles muß von vorn angefangen werden, 
Gottes Gericht droht. Ale Wahrheit der Religion muß aufgeboten 
werden, um die Beruhigung der Seele zu erjtreiten. „Gehe nicht 
in's Gericht mit deinem Diener,“ ift der Grundton dieſes Pſalmes. 
VI (Bi. 32. v. 31.) Cndlih it die Seele vollfonmen der Ber- 
zeihung gewiß. Sie preist die Güte Gottes und feiert nach einer 
ſchweren Arbeitswoche der Buße den fchönen Sabbath der Begnadigung. 
Nicht jede Seele durchlauft in der Buße dieſe Stufen, nicht immer 
geichieht e8 in Diefer Ordnung, nicht auf jeder Stufe wird gleich lange 
verweilt, Doch möchte in Ddiejer Ordnung die Norm des Bußweges bes 
zeichnet jein. Es giebt außer dieſen im Offteium der Kirche ange: 
nommenen 7 Bußpfalmen noch andere, welche ähnlichen Inhaltes find. 
Der ernfte, ganz des Moſes würdige Palm 90. (v. 89. Domine re- 
fugium factus es nobis) beflagt die Sündenſchuld und die Beftrafung 
des ganzen Menfchengefchlechtes; Pſalm 39. (v. 38.) iſt mit dem vor— 


angehenden Bußliede innig verwandt. 


% 15. 


Wie jelbit in Ddiefen Liedern der Klage gegen die eigene Schuld 
der Troſt nicht fehlt, fo ftehen neben den Klagen über die Gewalt 
der Böſen wieder folche, in welchen d) der Sieg des Guten durch 
Gott gefeiert wird. Mehrere find allgemein gehalten, namentlich die 
Danflieder über die Löſung des Exiles; andere aber fprechen die 
Hoffnung einer perfönlichen Hilfe Gottes aus und find dadurch meſ— 
ſianiſche Palmen. Angefangen von der Klage über Gottes Leidens- 
fampf wider das Böſe fteigen fie bis zum Triumphe der Erlöferliebe 
hinauf. Den natürlichen Übergang zur übernatürlich prophetifchen 
Verfündigung der Erlöfung von allem Übel durch ein Ericheinen Got: 
tes unter den Menſchen bilden folhe Erlebniſſe der heiligen Sänger, 
in welchen fie fih durch Leiden gedrängt fühlen mußten, eine große 
Gotteshülfe zu wünſchen. Wenn ihr Leiden zugleich das der göttlichen 
Sache war, fo lag es nahe, im Leiden des menichgewordenen Gottes 
das Mittel zum Siege des Guten zu finden. So ift es in Pſalm 2. 
(Quare fremuerunt gentes); die Veranlaſſung des Liedes ift wahrfcheinlich 


— 


in jener Erhebung der Philiſter und ihrer Bundesgenoſſen zu ſuchen, mit 


welcher David nad) dem Antritte der Regierung von ganz Israel zu 


Zi 
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fümpfen hatte. Gottes Sache wurde bekämpft; diejenigen, welche hier 
gegen David ftritten, würden, zur Zeit Chrifti nach Serufalem verfegt, 
mit den Juden „Ereuzige ihn“ gerufen und fpäter gegen die Kirche 
geftritten haben. Ähnlich ift es mit Pf. 16. (15.), in welchem der Er— 
löſer vor, und mit Pi. 22. (21), wo er im Leiden fteht. Abichnirte 
der Gefchichte, in welchen fich Die Zeit des Heiles anfchaulich darftellte, 
mögen Veranlafjung zur Verkündigung des Sieges der Erlöſung ge— 
geben haben. So Pf. 45. (44), 72 (71). Ohne hiſtoriſche Veran 
laſſung ſcheint 110. (109) zu ſtehen, ein rein prophetifches Lied von 
dem Siege der Sache Chriſti vermittelit feiner Gnadenjtiftungen, an— 
gefangen von der Himmelfahrt Dis zum legten Gerichte. Vgl. Pf. 3. 
19. (18.), 68. (67.), 118. (117.), 40 (39.). — *) 
In diefen meffianifchen Liedern wird die Kluft, welche duch 
Leiden und Sünde zwifchen Gott und dem Menſchen ſich zeigt, aus— 
gefüllt; fie find nothwendig, um im Ganzen die Einigung des Men— 


— 


ſchen mit Gott herrſchen zu laſſen. 


$. 16. 


Die eben bezeichnete Verfchiedenheit der Lage, aus welcher her— 
aus einzelne Lieder entjtanden find, wird ſich im Wefentlichen überall 
und zu allen Zeiten wiederholen; dagegen iſt in dieſen Liedern viel: 
fach Bezug auf Ereigniſſe, Zuſtände und Örtlichfeiten genommen, 
welche dem hebräiſchen Wolfe der alten Zeit oder einzelnen Perſonen 
eigen find. Manches Örtliche ift aber auch für uns noch friſch und 
bedeutjam, jo die Beziehungen auf Jerufalems Würde, weldı 
namentlich in ſpätern Liedern fich zeigen. In Serufalem haben allı 
religiöfen Gedanken Israels einen gemeinfamen Ruheort; das ift die 
Stadt, wo die Bruderfchaften gefchloffen werden (122, 3.), indem fid 
hier die Kinder der entfernteften Stämme in feftliher Einigung zus 
jammenfinden. Dieſe Stadt ift Allen tbeuer, wegen der Segnungen, 
die jegt Schon in ihr ftrömen und an die der Jude im Exile mit ber 
wegter Sehnjucht denkt (137.), und doppelt theuer wegen der Ber- 
heigungen, Die über ihre qlorreiche Zukunft im Volfe umgehen (86.). 
Daher hebt fich die Dichterifche Begeiiterung beſonders hoch, wo fie 
die Auserwählung Sions durch Einführung der Bundeslade daſelbſt 
befingt (67.). Um aber die hiftorifchen, zum Theil in trodener Anz 





*) Einige didaftifhe Palmen ftehen einfam, 
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einanderreihung der Haupttbatfachen fich bewegenden Palmen, fo wie 
jene Lieder, welche Gottes Schuß über Serufalem befingen (46.), für 
ung fruchtbar zu machen, ift ſchon eine mühfamere Vermittelung nö— 
thin; doch läßt fich Die Wahrheit von.der Führung Gottes, von feinem 
Walten über feinem in der Gefchichte begründeten Werfe auf eine 
auch uns bedeutfame Weife darin ohne Zwang finden. Im Zufam- 
menhang mit der fiegreichen Führung Gottes find auch jene hiftori- 
fhen Beziehungen, in welchen das Haus Davids gefeiert wird, 
für ung immer neu, denn fie hängen mit den meſſianiſchen Erwartun— 
gen zufammen, welche in der Menjchheit nie alt werden. Wir können 
ung mit dem israelitifchen Pilgrim freudig vorftellen, daß Davids 
Gefhleht auch nach den Stürmen der babylonifchen Zeit noch fort: 
blüht (122, 5.), wie wir mit frühern Sängern uns der Auserwählung 
Davids freuen (78, 60 fr.) und zur Zeit der Kremdenherrichaft um 
den bedrohten Stammbaum Davids und des Mefftas Klage erheben 
fönnen. (Bi. 89, 48. „Halt du denn die Menfchen umſonſt ges 
ſchaffen?“) 

Bei vielen Klageliedern reicht es zur Deutung vollkommen hin, 
zu erkennen, daß der Sänger verfolgt iſt, daß er im Exile lebt, daß 
er ſein Volk und deſſen Heiligthümer verwüſtet ſieht; eine ganz ge— 
naue Angabe der Zeit iſt weder für die Erklärung noch für die An— 
wendung vieler Pſalmen nöthig. Bei vielen hat das Streben, eine 
beſtimmte Veranlaſſung nachzuweiſen, den Umfang der unnützen Li— 
teratur nur allzu ſehr vermehrt. 


— 


Indeſſen ſcheint eine Klaſſe von Pſalmen, ſowie eine Anzahl von 
einzelnen Stellen jedenfalls unter die Antiquitäten zu gehören, welche 
nie neu werden können, nämlich die Fluchpſalmen. Pi. 35 (v. 34), 1 ff.; 
52. (51.), 54. (53.), 7. 55. (54.), 20. 58. 59. 68, 24. VBorzüglih Pf. 
109. (108.), 137. Ende, Bei diefen Liedern und Stellen mag man 
annehmen, daß fich der Pſalmiſt lebendig in die göttliche Gerechtigkeit 
hineingedacht habe, gleichſam mit ihr und aus ihr rede, oder daß er 
mehr warne und mahne, al8 verwünſche: immerhin widersprechen diefe 
Stellen dem „neuen Geſetze“, das uns Chriſtus gegeben hat.*) Sie 





*) Vgl. indef 2 Timoth. 4, 14. „Alexander der Schmid hat mir viel übles 
gethan, der Herr vergelte ihm nach feinen Werfen.“ 
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bleiben in dem Palter als Denkmäler der alten Zeit ftehen; alles 
Übrige, was den örtlichen und zeitlichen Verhältniffen der Sänger an- 
gehört, läßt fich entweder unbeſchadet der Auffaffung des wefentlichen 
Gedankens übergehen, oder dient, falls wir eine klare Anſchauung 
davon haben, zur Belebung der Empfindungen. 


&. 10, 


Unter Allen, was von biftoriihen Beziehungen für die nächfte 
Deutung der Palmen von Wichtigkeit it, darf ein Umftand niht 
vergefjen werden, welcher einen großen Theil der ganzen Sammlung 
angeht, namlich, Daß viele dieſer Lieder beim öffentlichen Gottesdienft 
der Israeliten angewendet und für Titurgiiche Zwede gefammelt 
wurden. *) 

Folgende beftimmte Notizen find uns hierüber erhalten: Die 
Leviten fangen beim täglichen Dpfer am erjten Wochentag (Sonntag) 
Pſalm 24. (vulg. 23.): Des Herrn ift die Erde und Alles, was fie er- 
füllt; Montag Pf. 48. (47), Dienſtag Pf. 82. (81), Mittwoch Pi. 94., 
Donnerftag Pf. 81. (80.), Freitag Bi. 93. (92), am Sabbath Pi. 92 
(91...) Das fünfte Bud) der Pfalmen hat zwei Gruppen von Li: 
dern, welche vorzugsweiſe bei hohen Feiten gefungen wurden. De 
eine Gruppe heißt das Hallel, weil jedem durch ein Halleluja die 
Aufforderung zum Lobe Gottes voranfteht. 


Es find 6 Lieder 113—118. incl. (Vulg. 112. Laudate pueri — 11%. 
Confitemini), *"*) ausgezeichnet wie durch Dichterifchen Schwung, fo durc) 
ihren Lehrinhalt. Man reeitirte diefe Schönen Lieder an den Neumon: 
den, an Pfinaften, bei der Feier der Tempelweihe; am Feierlichſten 
aber beim Laubhütten- und DOfterfefte. Nämlich beim erjtern wurden 
dieje Palmen in den berühmten beleuchteten Abendverfammlungen vor: 
getragen und vom Volke mit Reſponſorien beantwortet. Wenn be 
diefer Gelegenheit das Wort „Hoſianna“ (Pſalm 118, 25.) eriholl. 





*) ©, oben ©. 218. 
++) Mifchnah, Tamid K. VI. Maſſ. 4. 

FH) Bei der Oftermahlzeit, wo das Hallel recitirt wurde, machte man eine Paufe 
und zerlegte dadurch) das Hallel in zwei Theile. Die Jünger Hillels nahmen 
einen (Pf. 113.), die Schammäaner zwei Palmen (Pf. 113 und 114.) zum 
fleinen Sallel. Pesachim. f. 118. a. Über die Benennung großes Hallel 
(Bf. 118 — 137.2) f. Buxtorf Lex. chald. s. v. Ihn. 
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fo wurden von den Verſammelten die Feſtmaien geichüttelt, daß ein 
Saufen durch den Tempel gieng (Suffab 8. IM. Mail. 9). Beim 
Diterfefte wurden dieſe ſechs Palmen nicht nur während der Schlach- 
tung der Lämmer im Tempel von den Leviten, fondern auch von allen 
Ssraeliten zu Haufe bei der Oftermahlzeit gelungen. *) Daher waren 
diefelben wohl die befanntejten der ganzen Sammlung, beionders der 
legte (Bi. 118., nach der Vulg. 117.), woraus das „Hoſianna“ beim 
Einzuge Ehrifti genommen wurde wie zum Theil die andern Begrüf- 
jungen der begeifterten Menge. Es ift in ihm auch von dem Steine 
die Rede, den die Bauleute verworfen haben, der aber zum Eckſteine 
werden wird.) Die 15 Stufenpfalmen (190 — 134.) wurden am 
Laubhüttenfefte auf den 15 Stufen des Aufgangs zum Priejtervorz 
hofe vorgetragen. (Miſchnah, Sukkah 8. V. Maſſ. 4.) 


Manche Lieder zeigen von ſelbſt eine urfprüngliche Beitimmung 
für den öffentlichen Gottesdienit, namentlich jene Palmen, in welchen 
das Refponjorium vorfommt: „Denn ewiglich währet feine Güte.“ ***) 
Daß für die Theilnahme des Volfes an öffentlichen Gebeten nur kurze 
"Formeln gewählt werden fonnten, iſt natürlich, die genannte Kormel 
finden wir bei folchen öffentlichen Andachten, welche geichichtlich merf- 
würdig wurden, von David an bis nach dem Exile. 1) Bei der Eins 
führung der Bundeslade ftimmten Heman und Jduthun an: „Danfet 
dem Ewigen;“ worauf die Erwiederung folgt: „Denn ewiglich währet 
jeine Güte“ (1 Chron. 16, 41.). 2) Unter Abfingung diefes Reſpon— 
joriums erfüllte fih der neugebaute Tempel Salomohs mit Herrlich: 
feit (2 Chr. 5, 13. 7, 6.). 3) Ähnlich unter Joſaphat (ebend. 20, 21.), 
und 4) unter Serubabel I. (Esra 3, 11.). Darauf bezieht fih wohl 
die allgemeine Aufforderung in Pſ. 100 (99). An Bi. 136 (135.) 





*) Bol. den Bericht der Evyangeliften von der Oftermahlzeit Chrifti Matth. 26, 30. 
Marf. 14, 26. Hai vuynoavres EEnAIov Eis TO 6006. 
**) Der Talmud faßt die Hauptmomente des Inhaltes vom Hallel in 5 Punfte 
zujammen: 
bw yanı DONE MAN MN NO) MD DI NY DIS DNS 
i MID 
Auszug aus Egypten, Spaltung des rothen Meeres, Geſetzgebung, Aufer— 
ftehung der Todten, und Leiden des Meſſias. Pesachim f. 118. a. 
***) on DNyI 12. ©. Pf. 118 (117), 1. 2. 3. 4. 20. In Pf. 106 und 
107. am Anfang intonirt. MWahrfcheinlih nimmt Bf. 77, 9. hierauf Bezug. 
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haben wir ein vollkommenes Mufter einer alten, israelitifhen Li— 
tanei. 


8. 19. 


Die jüdische Eintheilung des Pfalters in 7 Abfchnitte zur Durch: 
betung in einer Woche ift, wie e8 fcheint, nicht vorchriftlih. Sonn— 
tag Pi. 129. Montag 30— 50. Dienftag 51—72. Mittwoch 
73— 89. Donnerſtag 90 — 106. Freitag 107 — 119. Sabbath 
120 — 150. *) 

Die griechifhe Kirche theilt ihrerfeits zum liturgiſchen Gebrauche 
den Pſalter in 20 Situngen ein, wovon jede 3 Stationen hat. **) 

In unſerm Brevier find die Palmen mannigfach mit den Lektionen 
und Hymnen der Tagesfeier verwebt, Kür unfere lateinische Ausgabe 
der Palmen verdient auch bemerft zu werden, daß in Beziehung au’ 
Zählung feine volle Übereinſtimmung mit den hebräifchen herrfcht 
Bald zieht unfere Überfegung zwei Pfalmen des hebräifchen Textee 
in Einen zufammen, bald iſt das Umgefehrte der Fall. Doc) werden 
beiderjeit8 150 Pſalmen gezählt. Der Bulgata ift hierin die alte grie- 
chifche Überfegung (LXX) vorangegangenz beide fimmen überein. ***) 

Das ganze Bud führt im Hebräifchen den Namen Thehillim, 


*) Für außerordentlihe Bußtage bei Galamitäten (ſ. Joel 1, 14. 2, 12 ff. 
1 Maffab. 3, 46 ) fcheinen mehrere Pfalmen gedient zu haben. Vgl. 44. (43.), 
60. (59.), 74. (73.9), 77. (76.). Ob Pfalm 90, 17. Dy) mit Pf. 91, 
1 ff. fchon vor Chriſtus zum Todtengebete gehörte, läßt ſich nicht beftimmen, 

**) S. Du Cange s. v. xasısua und orasıs. Die Neftorianer haben 29 
NS aus dem SPfalter gemacht. Cod. or. Monac. 147. 

**) Die eriten 9 Pſalmen find im Griechifchen, Lateinifchen und Hebräffchen gleich 
abgetheilt. Der zehnte Pfalm des Hebrätfchen wird von der Bulgata mit 
dem meunten als Einer gerechnet. Don da an bleibt alfo die Vulg. um 1 
zurück. Dieß geht bis zum Pf. 113. des hebräifchen, oder 112. des lateini: 
chen Textes fort. Nun zieht die Bulg. nochmal zwei hebräifche Pfalmen in 
einen zufammen, nämlich 114 und 115. zu Pf. 113. Sie ift jekt um 2 
zurück, jedoch nur bis B. 9. des bebräifchen Pf. 116.5 denn von B. 10. an 
rechnet fie einen neuen Pfalm 115., fo daß fie jeßt wieder um 1 zurüc if. 
Die dauert bis Pf. 147 des hebräifchen Textes, welchen die Bulg. ven B. 12. 
an trennt. Von da an ſtimmt fie bis zum Ende mit der hebräiſchen Zählung 
überein. Diefe Abweichung ift nicht auffallend, da auch in manden Hand: 
fchriften anders abgetheilt wird, als in unfern hebräifchen Ausgaben, Auch 
N. Saadja Gaon theilt anders ab. 
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Roblieder, weil felbft durch die Klagepfalmen das Lob Gottes durch- 
ſcheint. Unfere Benennung: Pſalter ift nicht ganz genau, mag man 
annehmen, daß die urfprüngliche Bedeutung fei: „Harfe“ *); oder, 
was wahrfcheinlicher ift, daß damit eine „Sammlung von Pſalmen“ 
gemeint ſei. Nämlich die urfprüngliche Bedeutung von Pſalm, als 
Überfeßung vom hebräifchen Mismör ift nicht „Lied“, fondern Melodie, 
oder Saitenfpiel. Dieſer Name bezieht ſich alfo auf den muſikaliſchen 
Bortrag, nicht auf die Dichtung. Doch hat fid) der Sprachgebraud) 
bereits vor Chriſtus feftgeftellt und man verfteht unter Pſalmen die 
150 Lieder Davids und feiner Nachahmer oder Nachfolger. **) Häufig 
wird das Ganze citirt als: „David;“ fo in der Ausgabe der abyſſi— 
nischen Kirche. ***) 


8. 20. 


Will man nah Dbigem die Pjalmen dem Inhalte nach in Lieder 
der Klage und des Yeidens, Yieder der Sehnfucht nach Befriedigung 
auf der Erde und in Lieder der überfinnlichen Befriediqung in gött— 
licher Liebe fondern — was freilich eine numerifch ſehr ungleiche Ab: 
theilung hervorriefe, — fo wären im Pſalter die Grundgedanken für 
das Buch Job, den Prediger und das hohe Lied ausgefprochen. 7) 


C. Das Bud Sob, 


8. 21. 


die ewig gültige Urkunde menjchlicher Klage in den fchwerften Xeiden, 
ift eine der jchönften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Lehrenden 
Dichtkunſt. Ein großer Gegenftand wird hier behandelt, nämlich die 
grage: Wie es denn mit der Lehre von einer gerechten Weltregierung 


*) So Guthymius praef. in psalm. Wairmpıov xvpiws opyavov eidos Nadia 
rag EBociloıs ovouakouevov. 

**) Der Koran fennt den Pfalter nad) einem Namen, welcher dem hebräifchen 
Mismör entfpricht: 27, Sure XVII. 55. Marac. Der Pfalter gehört nach 
der Lehre des Islam zu den 4 Urfunden der Offenbarung: Pentateuch, Pſal— 
ter, Gvangelium, Koran. 

**4) S. die Ausg. v. Ludolf. 

1) Palm 73 und 90. fann als Gompendium von Job, Pfalm 45. vom hohen 
Liede angefehen werden, 
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Gottes vereinbar fei, daß der Gerechte oft fchwer leidet, 
während der Frevler glücklich ift? 

Diefe Frage fcheint freilich cher für die fpefulative Theologie, als 
für die Poeſie geeignet. Allein fie wird dadurch anjchaulich und ein 
Gegenſtand lebensvoller Darftellung, daß fie zunächſt an eine That— 
jache angeknüpft it. Jobs Leiden geben eine beftimmte und zugleich 
mannigfaltige Anfchauung von der Lage eines Gerechten, welcher 
Schweres erduldet. Überdieß redet der Leidende felbit; er ift aus Der 
innerften Empfindung eines fchweren Kampfes heraus der bereite 
Dolmetjch einer Frage, welche Taufende von Unglüdlichen ftammelnd 
ausgeiprochen und zahllofe Denker zu löſen verfucht haben. Geine 
Seele ertrigt alle denkbaren Leiden und wird dadurch angeregt, die 
ganze Zonleiter menfchlicher Klagen zu durchlaufen. Gr hat zuerft 
Durch Plimderung und Viehſeuchen feine Güter verloren, dann dur) 
einen elenden Tod feine Kinder. Zuletzt ift er ſelbſt von der entjeg- 
fichiten Krankheit, dem Ausfage, heimgefucht worden, im Zufammenz 
hang mit all jenen Gemüthsleiden, welche Diefelbe zu begleiten pfle— 
gen; dazu famen die Vorwürfe feiner Frau, der Hohn feiner frühen 
Untergebenen und endlich ein unermeßlicher Seelenfampf über die 
Stellung des Leidenden zu Gott, ein Kampf, welcher durch die Reden 
jeiner Freunde vermehrt ward. 


Sp kann alfo nicht bezweifelt werden, daß die Frage erichöpfend 
Dargejtellt ift, zumal da Sob zum Voraus als Gerechter geſchildert 
wird, eine Schilderung, welche theils durch die Selbjtvertheidigung 
Jobs, theils durch das Zeugniß der Freunde beftätigt wird. Auf's 
Lebensvollſte it alfo hier ausgeiprohen: Siehe, Gerechte Leiden, ſage 
mir, wie dieß mit der Gerechtigfeit Gottes vereinbar ſei? 


$. 22. 


Wie ſteht es aber mit der Löſung der großen Frage? Drei 
Freunde Jobs, welche ihn in feinem Elende befuchen, bemühen fich. 
diefelbe zu löfen. Sie gehen von dem einfachen Satze aus: Gott kann 
nicht ungerecht fein, Job leidet, alfo muß wohl Job auf irgend ein 
Art geſündigt haben. 

Dbwohl alle drei Freunde Jobs ſich in der Verfolgung Diefes 
Schluffes gleich find, fo ift doch ungleich ihre Kraft in der Vertheidi— 
gung der Gerechtigkeit Gottes. Eliphas, der erite Freund, ift am 
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reichſten an Gedanken und Umfichtz Bildad, der zweite, ift ſehr 
heftig, und Zophar, der dritte, am ärmſten an eigenen Gedanken. 

Wefentlich gefördert wird aber durch das von allen dreien Vor— 
gebrachte die Löſung der Frage nicht. Wenn fie Gottes Macht oder 
Weisheit beichreiben, fo behauptet Job, dieß felbit zu vermögen; die 
Schwierigfeit beſtehe nicht darin, Gott als weife und mächtig zu den- 
fen, ſondern die Thatfachen vom Unglüde der Gerechten mit den 
hohen Gigenfchaften Gottes zu vereinen. Wenn fie mit ihren Schlüf- 
fen in das Geheimniß feines Gewiſſens eindringen und behaupten, es 
müffen dort Sünden verborgen fein, jo ftraft fie Job über ihre 
Herzlofigfeit und Vermeſſenheit. 

Die ganze lange Streitrede zwifchen Job und den drei Freunden 
K. 3— 31. dient nur dazu: 1) den ganzen Umfang der Frage über 
das Unglück der Gerechten allfeitig zu beleuchten, 2) die Scheinlöfuns 
gen als nichtig darzuftellen, und 3) insbefondere das hochmüthige 
Vertrauen auf Formeln in folchen Fragen, wo menfchliche und gött— 
liche Freiheit zugleich in's Spiel kommt, zu erſchüttern. Job it mit 
den drei Freunden einig im Glauben an Gott, an feine Macht umd 
Größe; aber wenn fie ihr Willen von Gott zu Formeln geprägt haben 
und durch diefe nachweifen wollen, wie Gott handeln müſſe, fo er: 
hebt ſich Job gegen fie mit jiegreicher Beredſamkeit. 

Dieſes Streitgeipräch ift Daher von großer Wichtigkeit; wäre der 
Phariſäismus verbefferlich geweſen, er hätte fich ſchon durch das Stu: 
dium Diefes Buches befehren fünnen. Es it eine Grundanſchauung 
des Phariftismus, von dem Begriffe der Gerechtigkeit Gottes aus alle 
Ericheinungen mit Nothwendigfeit zu beurtheilen. *) Gott wird wie 
eine Sache behandelt, wie ein Nechenerempel, worin ein von unferem 
Geijte ergründliches, ihm unterworfenes Nothwendigfeitsgefeß herricht. 
In Diefer Anſchauung find die Freunde Jobs und diefelbe wird von 
diefem vernichtet. 





*) Selbſt die Jünger Chrifti waren anfangs in diefer Anfchauung befangen. 
Siehe Joh. 9, 2., wo Ehriftus die Jünger corrigirt: Neque hie peccavit, 
neque parentes ejus, sed ut manifestentur opera Dei in illo. Bgl. 
Hilleld Betrachtung über einen Schädel, Aboth 2, 7. Bei den Mohamme: 
danern iſt dieſe pharifäifche Theodicee fehr ausgebildet. Aus dem Koran und 
Dſchelaleddins Mesnevi (Buch II. in der Münchner Handſchr. F. 9 fi.) ift 
der Zanf Moſis mit Gott wegen des von einem Neiter erichlagenen Knaben 
befannt. 
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68 hilft den Gegnern Jobs wenig, daß fie Vertheidiger der Sache 
Gottes find, denn durh unwahre Bertheidigung gewinnt diefelbe 
nichts. „Wollt ihr Gott zu Lieb Frevel reden und zu feinen Gunften 
Zrügerifches ſprechen? Wollt ihr ihm fehmeicheln oder feine Advofaten 
ſein?“ (13, 7 f) Obwohl demnah die Frage jelbft nicht gelöst ft, 
jo find doch dieſe Streitgefpräche qut angelegt; Job zerjtreut mit Der 
jchmerzlihen Wahrheit feines Zuftandes und feiner wirklichen An- 
ſchauung die Scheinbefriedigung eines ftolzen Syitems. Sein Grurd- 
ſatz iſt, fich felbit nicht mit Theorien belügen zu wollen, welchen vie 
Wahrheit der Erfahrung widerfpricht. Freilich) verdunfelt fih ihm 
auf Diefem Standpunkte manchmal die Gewißheit der Unfterblichkeit 
der Seele; aber dafür fteigert fich feine Ahnung der ewigen Vergel- 
tung bis zur Begeifterung: „Ich weiß, mein Erlöfer lebt .... aus 
meinem Fleiſche werde ich Gott ſchauen“ (19, 25.). Würde diefe blitz- 
ahnlich dDurchleuchtende Anſchauung bleibend gewefen fein, fo hätte 
Job jelbjt nicht nur die Scheinlöfung vermeffener Theorien widerlegt, 
jondern er wire felbit der Löfung der Frage nahe gefommen. Doch 
das Folgende zeigt, daß er an der Wahrheit nur worübergeftreift if. 


$. 23. 


Der wirflihen Löſung der Schwierigkeit fommt die Erörte: 
rung durch dasjenige näher, was ein fünfter Redner, Namens Elihu, 
beibringt. Er ift in der Einleitung des Buches gar nicht genannt, er 
bezeichnet fich felbft als einen Züngling, welcher mit Ehrfurcht ge: 
jchwiegen babe, während die ergrauten Alten ſprachen; num aber, da 
fie nichts Befriedigendes vorgebracht hätten, wolle er dem Drange 
einer beffern Anfchauung nicht länger widerftehen (8. 32.). 

Anfangs Scheint allerdings Elibu (8. 33.), wenn auch auf vers 
jchiedenem Wege, dahin zurücdzufehren, wohin die vorausgegangenen 
Redner gezielt hatten, indem er den Job zu einer Selbitprüfung er: 
muntert, welche ihn zur Abwendung der göttlichen Strafe einen Weg 
der Buße zeigen werde. Doc iſt in feiner Darftellung der göttlichen 
Züchtigungen fchon ein bedeutender Fortſchritt zu ſehen; denn er öffnet 
uns über der zur Befjferung eines Sünders verhängten Krankheit den 
Blick zu der Fürbitte von Engeln (33, 23.). Allein noch weit mehr 
zeigt fih die Förderung der Löſung des Räthſels durch diefen Redner 
in der Betrachtung, welche er (von 8. 34, 13. — 37, 24.) über Gottes 
Wundermaht in der Natur anftell, Die Schilderung Elihu's 
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von den Zeichen der göttlihen Macht und Unerforfchlichfeit in der 
Natur wird nur von jener übertroffen, welche unmittelbar darauf Gott 
jelbft in den Mund gelegt wird. 


Gottes Stimme läßt fih nämlich (8. 38, 1 ff.) aus einer Sturm— 
wolfe hören. Durch fie werden Sob und feine Freunde auf unerforſch— 
liche Nathicehlüffe Gottes in der Natur aufmerkſam gemacht. Da üt 
nicht bloß Solches, was dem Menjchen befreundet umd dienjtbar tft, 
wie Waffer, Wein, Obft, Korn, Rinder und Schaafe, jondern auch 
das wilde Einhorn, das Krofodil, defien Beftimmung er nicht kennt. 
Wird der Menfch darum die Exiſtenz dieſer Naturerfcheinungen auf 
heben, darf er den Schöpfer dieſer großen Welt darum hofmeiſtern, 
weil er den Grund diefer Dinge nicht erfennt? Nein. Aber warum 
will er denn in der moralifchen Welt nur das annehmen, was voll 
fommen mit feinem Fühlen und Erkennen im Einklange it? 


Wenn man alfo die Naturbetrachtung in der Rede Elihu's und 
Gottes ſelbſt zufammennimmt, fo it das Geſammtergebniß aller Ge: 
fprähe: Erweckung eines unbegrenzten Zutraueng zu 
Gottes Macht und Weisheit. Alfo wird am Ende doc) feine 
Einfiht in die innern Gründe der Leiden erreicht. 


$. 24. 


Dagegen it durdy den Schluß, verbunden mit der Einleitung, 
ein Blid in das Innere der Leiden des gerechten Dulders eröffnet. 
Dafjelbe ericheint hienach als VBerfuhung, als Prüfung. Nicht als 
ob Gott ihrer bedürfte, um inne zu werden, was am Menichen fei, 
aber der unfelige gefallene Geift, welcher den Menfchen beneidet, bes 
darf ihrer, um das Gericht Gottes als gerecht zu verehren. Wenn 
ein in tiefes Dunkel verjenfter, von fehweren Leiden alljeitig ange: 
griffener Menfchengeift dennoch Gott getreu bleibt, dann ift die Schuld 
des bevorzugten Geiftes, welcher Gott im hellen Lichte ſchauen Fomute, 
ganz entjchieden. Der Sieg der Heiligen über die VBerfuchung ift das 
Gericht der Dämonen und ihrer Nachahmer. *) 

gür den Leidenden und Geprüften felbft ift die Prüfung dadurd) 





*) Nescitis quoniam angelos judicabimus. 1 Cor. 6, 3. DW 82 799 


Palm 49, 15. 
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ein Gewinn, daß er in diefer Lage Tugenden entwickeln und Ver— 
dienfte erwerben fann, welche in feiner andern möglich find. *) 

Sedenfall8 iſt die Prüfung das Mittel, die freie Hingebung an 
Gott zu bewähren. 


8§. 25. 


Die Anlage diefer Prüfungsgefchichte ift jo, daß das Bud für 
Zeidende wahrhaft befehrend und tröftlich werden kann. Sob tritt als 
wirklich Geprüfter auf, denn er weiß nichts von den höhern Beweg— 
gründen feiner Prüfung. Der Leer blidt auf ibn wie ein Zuſchauer 
auf ein Schaufpiel herab, in welchem der Hauptheld eine Gefahr bes 
ftehen joll, welche er nicht Fennt. Jobs Leiden tft wahrhaft menſch— 
ih, die Erklärung aber übermenſchlich. 


$. 26. 


Diefe Momente feftzuhalten, ift für das Verſtändniß diefes merk— 
würdigen Buches vor Allem nöthig. Doc möchten aud folgende Be- 
merfungen nicht unnüß fein. Job iſt eine hiſtoriſche Perfon, was 
nicht nur aus der Angabe feines Baterlandes Uz in Nordarabier, 
oftwärts von dem idumäiſchen Petra, und der Heimath feiner Freunde 
zu erhellen ſcheint, ſondern durch mehrfache Berufung anderer bibl— 
jhen Schriftiteller gewiß ift. Ezechiel jeßt ihn dem Noe und Daniel 
zur Seite (14, 14.); im Buch Tobias (2, 12.) und im Brief Jakobi 
(d, 11.) erſcheint er als Mufter der Geduld. **) 

Jedenfalls ift das Buch Job vor dem Exile verfaßt, Da bereit? 
Ezechiel es kennt und nach dem Büchlein Tobias Ion aſſyriſche Exu— 
lanten zur Zeit des Iſaias es Fannten, 

Die Sprache desjelben trifft fo vielfültig mit jener der Sprüd): 
wörter zufammen, ***) daß man fich der Vermuthung nicht enthalten: 





*) Spectaculum facti sumus mundo et Angelis. 1 Cor. 4, 9. 


**) Die Talmudilten, Baba bathra f. 15. a, fagen allerdings N ug x SYN 
—0 Rum SON 223 „Ginen Job hat es nie gegeben und nie hat ein 
folcher gelebt, ſondern er ift poetifche Fiftion;“ allein anderwärts wird er von 
Rabbinen als Zeitgenoffe Mofis dargeftellt. 


33%) S. den Commentar v. Rofenmüller, Einl., und Jahn Einl, II. Th., II. und 
IV. Abſchn. ©. 787 f. 
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kann, es fei diefes Buch zur Zeit Salomohs*) verfaßt oder überfeßt 
worden. 

Dafür, daß wir die Überſetzung oder Bearbeitung eines Werkes 
vor ung haben, welches über die Zeit der Berufung Mofis hinauf: 
reicht, Ipricht auch der Umftand, daß von der wunderbaren Führung 
Israels, die doch für den behandelten Zweck von großem Gewichte 
gewefen wäre, gar nicht die Rede ift, ferner, daß der am Dornbufche 
geoffenbarte Name Gottes**) im Berlaufe der Reden nicht vor— 
fommt.***) Die Sitten, welche fi) in der Umgebung Jobs zeigen, 
find patriarchalifch; doch fehlt es nicht an Anfpielungen auf egypti— 
fhen Luxus, was daraus zu erklären it, daß durch die Heimath Jobs 
an Petra vorüber die Handelsitraße zog, welche Egypten mit Aſien, 
fowie jene, welche Arabien mit Syrien verband.) Dieſe Lage mag 
zum Theil als Veranlaſſung jener Weisheit gelten, durch welche die 
Bewohner Nordarabiens — die Nabatier — berühmt waren. 77) 


$. 27. 


Einer befondern Erläuterung bedarf die Rolle, welche der Satan 
im Buche Job fpielt. Einige haben finden wollen, hiedurch fei eine 
ſonſt in der Schrift mangelnde Vorſtellung von überirdiſchen Werfen 
eingeführt. Allein nicht bloß in der Bifton des Zacharias (3,1 ff.) 
in welcher der Satan als Ankliger des Hohenpriefters Jefus ericheint, 
fondern auch aus der Zeit des Königs Joſaphat haben wir eine ver: 
wandte Erſcheinung. Michata fteht, wie ein Lügengeiſt die Vollmacht 
erhält, einen der Lüge verfallenen Propheten zu betbören (1. Kön. 
22, 19 fi). Fr) Diele Thatfache beruht auf derfelben Grundvor- 
ftellung, wie die im Buche Job vorkommende. Ein Neich böfer Enz 
gelwefen hat einen bejtimmten Wirfungsfreis,; Gott läßt das Böſe bis 





*) Vielleicht durch Aſaph, dejjen Pſalmen dem Geilte und dem Style nach ich 
fehr innig an Job anfchliegen. 

a rim). 

***) An der Ginen Stelle, die hievon eine Ausnahme macht, jteht in Hoſchr. ein 
anderer Name Gottes. 12%, 9. Dafür min. 
+) ©. Stidel, das B. Hiob 1842. ©. 271. 

7) Obad. 8. Jerem. 49, 7. Baruch 3, 22 ff. Diefe Stellen fprechen zunächt 
von Edom und Theman. Eliphas, der weifefte von den Freunden Jobs, ift 
aus Theman. (D. h. ein Themudäer.) 

7174) Val. Pſalm 109 (108), 6. 
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zu einem gewiſſen Grade gewähren, theils zur Beſtrafung der Sünder, 
theils zur Prüfung der Gerechten. 

Wie der böſe Wille eines Menſchen bis zu einem Grade, den nur 
Gott weiß, ſich frei bewegt, bald zur Strafe, bald zur Läuterung ſei— 
ner Mitwenſchen, ſo der böſe Wille des Satans. 


$. 28. 

Da das Buch Job Streitreden enthält, fo it billiger Weife ſchon 
längit Die Jrage aufgeworfen worden, ob wohl die Reden der Freunde 
Sobs und Jobs ſelbſt in gleicher Weife als Wort Gottes gelten fon- 
nen, wie jene, welche dem Allmächtigen ſelbſt zugefchrieben werden. 
Die befriedigendite Antwort jcheint mir hierauf der heilige Auguftin 18 
zu geben, wenn er bei Anführung einer Rede des Eliphas bemerit: 
„Meines Erachtens hat diefer Ausfpruch Fein göttliches Anfehen, dein 
er gehört nicht dem Job an, welchem von Gott ein ganz befonder:s 
Zeugniß Darüber gegeben wird, daß er mit feinen Lippen vor dem 
Herrn nicht geſündigt babe, fondern einem feiner Freunde, welche ins— 
gefammt Unheil-Tröſter genannt (16, 2.) und von Gott felbft verur— 
theilt werden. Jedoch will ich damit nicht jagen, daß diefe von Gott 
verurtheilten und vom heiligen Manne felbjt beichuldigten Freunde 
nichts Wahres hätten jagen können, fondern nur, daß man nicht al! 
ihre Worte für wahr halten müſſe. Obwohl fie nämlich gegen Io) 
feine Wahrheit vorgebracht haben, jo kann doc Jemand, der gut zu 
unterjcheiden weiß, einen Gedanken aus ihren Neden zur Befräftigung 
der Wahrheit ausheben.“ *) 


$. 29. 

Die äußere Anlage geht aus folgendem Überblide hervor: 
Einleitung. 8.1.2. Schilderung des anfinglichen Reichthume 
obs, jeiner Frömmigkeit, wie feines Unglüds. Benehmen feines 
Weibes. Ankunft der drei Freunde, welche, jtatt ibn zu tröften, mit 

ihm rechten. 

I. Streitgefpräch mit den drei Freunden. 8.3 —31. in drei Akten. 

Erjter Akt: 1) Jobs Klage (3.), Antwort des Elivhas. 
2) Sobs erneuerte Klage (6. 7.), Bildads Erwie— 

derung. 





*) Contra Priscill. et Origen. c. 9. 
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3) Sob beharrt auf feinem Rechte (9. 10.), Zophar. 
Zweiter Akt: 1) Job leitet einen neuen Kampf ein (12, 13. 14.). 
| Eliphas antwortet (15.). 
2) Sob replicirt (16. 17.), Bildad erwidert (18.). 
3) Jobs Rede fteigert fih (19.), Zophar verfucht 
zu antworten (20.). 
Dritter Akt: 1) Job zeigt das NRäthfelhafte der Führung Got- 
tes (21.), Eliphas rügt ihn (22.). 
2) Job erklärt feine Freunde für unfübig (23. 
24.), Bildad tadelt ihn (25.). 
3) Job vertritt feine Anfchauung jo meiiterhaft, 
daß alle verftummen (26. 27. 28. 29. 30. 31.). 
U. Der Züngling Elihu tritt zur Belehrung Jobs auf (32. 33. 
34.35. 36. 3i.). 
II. Gott jelbft, aus einer Sturmwolfe redend, bejtätigt Elihu's 
Worte (38. 39. 40. 41.). 
Zum Schluffe beugt fih Job vor Gott (42, 1—6.), feine drei 
Freunde erhalten von Gott eine Rüge und Buße, Job aber wird in 
Doppelt glückliche Lage zurüdverfegt. 


8. 30. 


Die Rede Elihu’s und Gottes läßt fih vom Vorangehenden nicht 
trennen, wenn nicht Alles unvollendet bleiben foll. Elihu's Überlegen: 
heit tritt um fo Lichter hervor, je mehr man die Neden Gottes felbit, 
zufammengenommen mit dem Anfange und Schluffe, als wahre Vollen- 
dung der dichterifchen Anlage würdigt. Es gehört zu den unglücklich 
ften Muthmaßungen Eichhorns, in Elihu einen vorlauten, unreifen 
Süngling zu fehen. Über Elihu's und Gottes Reden kann nur Ein 
Urtheil gefällt werden. 


D. Der Prediger’) 


%. 31. 


kann als Vervollſtaͤndigung Jobs, als zweiter Theil einer zuſammen— 
gehörigen Trilogie betrachtet werden. In Job zeigt ſich der Menſch 





*) Im Hebräiſchen MIND: die Seminalform wie bei MIHDO. Schon die LXX 
überfeßten Zxxinowaorng. Vulg. Ecclesiastes, 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 22 
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im Kampfe unter der Natur, von ihr überwältigt, im Prediger 
erjcheint der Menich mitten in den Naturgenuß geftellt im Kampfe. 
Es herrſcht im Prediger ein Kampf von Zweifeln. Einzelnes Elingt 
ganz epikuräiſch, und zwar nicht bloß in fofern als der finnlihe Yes 
bensgenuß über Alles erhaben jcheint, fondern auch hinfichtlich der 
Borftellung von einer, wie es fcheinen möchte, fataliſtiſchen Nothwen— 
digkeit. „Das Gefhi der Menjchenfinder iſt wie das Geſchick des 
Viehes; eines jtirbt wie das anderes; der Vorzug des Menfchen vor 
dem Thiere ift ein Nichts... Alles kehrt zurück in den Staub. . . 
Wer weiß, ob der Geift der Menfchenkinder in die Höhe ſteigt ... 
drum iſt nach meiner Meinung nichts beſſer, als dag der Menjch gu— 
ter Dinge ſei“ (3, 19 ff.). „Nach meiner Anficht ift nichts gut .... 
als Daß jeder Menſch eſſe und trinfe und in all feinem Thun des 
Beſte ſehe“ (3, 12. 13.).) Nach folchen einzelnen Stellen möd):e 
allerdings diefes Büchlein als ein den Glaubenslehren des alten Teſta— 
mentes fremdes, ja entgegengeießtes Produkt erſcheinen.“) Allein 
jobald man das Ganze im Auge behält, Löfen fich dieſe Schwierig = 
fetten. — 


8. 32. 


Der Prediger will nämlich im Gegenjage zu mehren falſchen 
Mitteln, die Zufriedenheit zu erlangen, den wahren Weg zu derjel: 
ben zeigen. Alle Unzufriedenheit geht hervor aus dem Bejtreben, et: 
was zu bejigen, was nicht gewonnen und etwas zu fliehen, was nicht 
vermieden werden kann. Hochmüthiges Streben, die Urfache der Ding. 
zu erforschen oder das unerſättliche Verlangen nach den unfichern Auf: 
jern Gütern it die Hauptquelle der Unruhe. Unmäßige Furcht vor 
dem Tode gejellt ſich dazu. Der Menfch verfennt aber in all Diefen. 
Streben feine Stellung zu Gott und der Welt; er nimmt fich zu vie, 





*) Vgl. 1. Cor. 15, 32. Baywuev xai mivusv alplov yap aroFymoxouev. 
Pol. den Grundſatz Epikurs bei Athenäus XI. $. 67. Ct. II. ©. 258. 
Tauchn.): '4doxy xei dis zayros ayagov m tms yaorgos mdoyn. — 
Vom Fatum fieh Kohelethb 1, 2 ff. 3, 1 fi- 9, 2. 12. 

+) Nach Vajikra rabba par. 28. f. 161. c. 2. wollten die (alten) Gelehrten 
den Koheleth für apokryph erflären, weil feine Lehren zur Keßerei neigen. 
my sb Divn DI. Nach dem Talmud Schabbath f. 30. c. 2. war 
ren die Widerfprüche, welche darin vorfommen, anftößig. 
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heraus in Diefer Welt. Das Werk Gottes in der Natur fteht hoch 
über dem Heinen Menfchen; fo gewaltig ift diefes Rieſenwerk, daß 
der Menfch darüber feine Unfterblichkeit vergeffen möchte. Jedenfalls 
hat er fich nicht zu fträuben, wenn die Reihe des Vergehens an ihn 
fommt, da er ein Gefeß des Werdens und Sterbens über Allem herr- 
ichen fiehbt. Da der Menſch das Ganze nicht überſchaut, noch viel 
weniger aber es beherrfcht, jo wird er unnöthig ji mit Syitemen 
plagen; auch bleibend etwas fefthalten zu wollen (im Geige), ijt thö— 
richt; der Gang des Werdens und Bergehens it unaufhaltiann — blei— 
bend ift nur, was ſich auf Gott bezieht, und rathſam jolcher Xebens- 
genuß, der durch Gottesfurcht begrenzt ift. Ein gottesfürchtiger Le— 
bensgenuß tft beſſer, als alles hohe Sinnen und Träumen über die 
Räthſel der Welt; mit allem Gedanfenflug eroberjt du nicht einmal 
eine Üiberficht über die Welt, gejchweige denn einen Beſitz und durch 
ihn Zufriedenheit; dagegen gewinnt gottesfürchtige Lebensfreude, wenn 
auch vorübergehend, doch in Wahrheit der flüchtigen Erſcheinung eine 
wirkliche Frucht ab. 


Die unerläßliche Bedingung der Zufriedenheit ift Unterwerfung 
unter Gottes Rathſchlüſſe; joviel fich mit diefer Unterwerfung Genuß 
irdifcher Güter vereinen läßt, joviel ift auch von der Außenwelt befrie- 
Digend für Die Menjchenfeele. 


Sn dieſem Lichte angefchaut, ift diefes Büchlein uns ſehr werth- 
vol, Es demüthigt und erhebt den Menfchen zu gleicher Zeit. De: 
müthigend find die Himweifungen auf unfer Unvermögen gegenüber 
einer hohen Weltmacht; erhebend aber die Erinnerungen an unfer Ver: 
hältniß zu Gott. Weil Gott über dieſem großartigen Kreislaufe des 
Werdens und Vergehens ſteht, iſt es nicht traurig, felbjt dem Gefeße 
des DVergehens im Tode zu huldigen. Darum fchwingt fih die Be 
redjamfeit des DVerfaifers da am Höchiten, wo er das Greifenalter 
als Hingang in den Tod zeichnet (Kap. 12.).*) „Wenn die filberne 
Schnur reißt (dev Athem) und bricht die goldene Schaale und zerjchla= 
gen wird das Rad am Brunnen — jo fehret der Staub zur Exde, 
wie er gewejen, und Der Geift fehrt um zu Gott, der ihn ge 
geben hat“ (8. 6. 7.). 





*) Vgl. Schubert, die Gefch. der Seele. III. Aufl. ©. 301. 
22° 
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$. 33. 


Diefes merfwürdige Büchlein wird dem Könige Salomoh zuge 
jchrieben. Im Verlaufe der Nede bezeichnet ſich der Verfaſſer felbft 
deutlich genug als den König Salomoh. „Ich Koheleth war König 
über Israel in Serufalem“ (1, 12.). „Sch babe größere und mehr 
Weisheit erlangt, als Alle, die vor mir waren über Serufalem“ (1, 16.). 
„Ich unternahm große Werke” u. |. w. (2, 4 ff. Bal. 12, 9 ff.). So⸗ 
wohl die jüdische, *) als chriſtliche“) Tradition fchreibt das Buch dem 
Salomoh zu.) Neuere haben diefe Angabe in Zweifel gezogei, 
jedoch aus nicht hinreichenden Gründen. Zwar hat die Sprade ein 
aramäiſches Golorit, aber Salomoh jtand mit Aramäern in vielfachen 
DBerfehre. Die hohe Steigerung der Cultur, welche das Bud) voraut- 
jeßt 8, 21. 4, 17. 12, 12.), ift mit der falomonifchen Zeit ver- 
einbar, Allerdings Elingt es modern, wenn an der legten Stelle ge- 
mahnt wird: „Es it des Büchermachens fein Ende und zu viel leſen 
zieht Entkräftung des Körpers nah ſich;“P) aber foll diefe Literarifche 
Regſamkeit in der Zeit politifcher und religiöfer Armuth leichter vor: 
auszufegen fein, als zur Zeit der höchſten Blüthe des Reiches? Di: 
Sentenz: „Dem Geld wird überall geantwortet,” paßt ebenfalls in 
die ſalomoniſche Zeit (10, 19). 


8§. 34. 


Das Büchlein würde indeffen an Werth nichts verlieren, wenn 
es lange nad) Salomoh gefchrieben und die Weisheit diefes Königs 
nur zum Schilde genommen wäre, um die Beicheidenheit des Ber: 
faffers zu ſchützen. Es würde jedenfalls eine wichtige, obwohl Teicht 





*) 3. B. in der oft citirten Stelle Baba bathra f. 15. ec. 1. In der Auffchrift 
1, 1. heißt der Prediger ein Sohn Davide. 
***) ©. den Commentar des heiligen Hieronymus. 

*x**) Die meiften Ausleger find der Anfiht, Salomoh habe fih von feinen Berir: 
tungen erholt, und der Prediger fei das Ergebniß feiner Befehrung. Bel: 
larmin (de Verbo Dei I. c. 5. mihi p. 16.) fteht mit der entgegengejeßten 
Anficht faft ganz allein, Gr geht dabei von der Meinung des heiligen Augu: 
ftinus aus, Salomoh fei unbußfertig geſtorben. 

+) Voran ſteht: „Die Verfaffer fchriftlicher Auffäge find von einem Hirten ger 
jandt, dennoch hüte dich, mein Sohn, vor mehr, als diefem.“ 
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Mißverftändniffen ausgefeßte Urkunde des altteftamentlichen Glau— 
bens fein. *) 


E. Dus hohe Lied”) 


$. 30. 


vollendet die mit Job begonnene und im Koheleth fortgeſetzte Trilo- 
gie, es fchwebt hoch über den gemeinen Angelegenheiten des Lebens 
und über dem Außerlihen Genießen der Natur. Schon der Wortlaut 
führt ung weit über Alles hinaus, was im gewöhnlichen Leben die 
Menihen in Bewegung ſetzt. Dem Wortlaute nach befingt nämlich 
diefes Lied eine Gefchlechtsliebe von folcher Zartheit und Beweatbeit, 
daß fie mit der derben Wirklichkeit kaum vereinbar fcheint. 

Bald tritt der Liebende auf und rühmt mit Worten voll Gluth 
feine Geliebte, fucht Zeichen ihrer Gegenliebe, bald zeigt ſich die Ge— 
fiebte wie beraufcht von ſchwärmeriſcher Sehnſucht nach Bereinigung 
mit ihrem Geliebten oder entzückt von feiner Nähe. 

Allerdings ift die Situation der Liebenden nicht ganz klar; man 
fann fih denfen, eine Jungfrau, die auf dem Lande geboren iſt und 
dort einen einfachen Hirten liebt, werde von dem Könige Salomoh 
für fein Harem geſucht, er biete alle Beredfamfeit auf, welche ihm 
die Liebe und jein Geift an die Hand giebt, alle Reize feiner glän— 
zenden Stellung, aber die Jungfrau bleibe unbefiegt und wanfe nicht 
in der Treue gegen ihren erjten Geliebten; ***) oder Salomoh iſt wirklich 





*) Der Sat 9, 1.: Nescit homo utrum amore an odio dienus sit, giebt 
hievon ein anfchauliches Beifpiel. Gr ift (Conc. Trid. s. VI. c. 9.) gegen 
die inanis haereticorum fiducia angewendet werden. Im Hebräiſchen heißt 
er: „Liebe fowie Haß erfennt der Menſch nicht; Alles steht vor ihm.“ Meit 
Recht hat Ambros. Catharinus, de certitudine gratiae, Rom 1551. 
©. 10, darauf aufmerffam gemacht, daß hier zunächit die Neve jei von Glüd 
und Unglüd; aus dem Ergehen fünne man nicht jchliegen, oh man geredht, 
cder ungerecht ſei. 

+ DW Ny, wörtlich: Lied der Lieder, das vortrefjlichite Lied, entiwerer im 
Bergleiche mit den übrigen Liedern Salomohs, oder mit allen Liedern, vie 
es überhaupt gibt. Im legtern Sinne ift der Ausdruck: „Hohes Lied“ im 
Deutfchen gemeint. 

***) Im Oriente fönnen oft Mädchen in ſolche Lage kommen. Ginen Fall erzählt 
Chardin, voyages II. ©. 151 ff. 
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der Geliebte, läßt ſich aber als Hirte zur Hirtin herab oder feiert 
mehrere Tage hindurch das Vermählungsfeſt, wodurch die Sehnſucht 
nach Vereinigung immer mehr geſteigert wird. Jedenfalls ſind in den 
8 Kapiteln des hohen Liedes die Gefühle einer begeiſterten Liebe, in 
manchen Wechſeln des Findens und Verlierens, der Sehnſucht und 
Befriedigung ausgeſprochen. 


$. 36. 


Die Aufnahme dieſes Liedes in die Sammlung heiliger Bücher 
bürgt uns dafür, daß die irdiſche Liebe hier nur das Bild von etwas 
Göttlichem fein könne, und die gemeinfame Anfchauung der Synagoge 
und der Kirche jagt uns, daß bier die Gefchlechtsliebe wirklich zum 
Bilde der Liebe Gottes zur Menjchenjeele geworden fei.*) Zwar tritt 
die Liebe der Gejchlechter jo oft in thierifcher Gemeinheit auf, Daß 
man billig fich wundern möchte, wie ihre Sprache im Heiligthum der 
Dffenbarung fich hören laffen dürfe; aber fie ift nicht von Natur aus 
niedrig und ungdttlich. Im Paradiefe war fie die Blüthe eines got 
gefülligen Lebens und je näher ſolche Menfchen, welche den Beruf zur 
She haben, der Unschuld find, defto mehr fünnen fie die reine Würde 
der bräutlichen Liebe zur Wahrheit machen. 

Darum haben mehrere Propheten in göttlihem Antrieb ihre Zu: 
flucht zu dem Borbilde der bräutlichen oder ehlichen Liebe genommen, 
wenn fie Gottes Beziehung zu der durch die Dffenbarung berufenen 
Menfchheit daritellen wollten. Selbft jene unfer Gefühl oft derb ver: 
legenden prophetifchen Schilderungen des Ehebruchs,“) deſſen fich dat 
Volk Israel durch Abfall von Gott ſchuldig mache, fegen den Gedan: 
fen voraus, daß eine Ehe oder Verlobung zwifchen Gott und den 
Gläubigen beftehe. Darum fündet jener Prophet Dfee, welcher durch 
auffallende Berheiratbung mit Buhlerinnen das Verhältnig Gottes zu 
den unftäten, untreuen Menfchenfeelen darftellt (8. 1. 3.), die volle 
Bereinigung Gottes mit den getreuen Verehrern durch die Worte an: 





*) Theodors v. Mopsveſte Meinung, daß das hohe Lied ein pur erotifches fei, 
it vom Cone. Cstpl. II. 554. verworfen worden, Unzählige Bäterftellen 
fprechen für die geiftige Deutung. Für die jüdifche Deutung fann das Tar- 
gum ha schir eintreten, wonach Salomoh Gott, die Braut aber die Syna— 
goge vorftellt. Vgl. Jad chasakah. jes. Thora 6, 9. Sohar. ams. Il. 
£..3. 4, 

**) Serem. 5,7. 9, 1. 23, 14. Bei Ezechiel und Andern ſehr oft. 
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„Sch verlobe mich dir auf ewig... . ich verlobe mich Dir 
durch den Glauben“ (2, 21 f.). Jeremias bezeichnet den Anfang 
des geiftigen Verkehres zwiichen Gott und dem israelitiſchen Volfe bei 
der Gefeßgebung auf Sinai als Brautjtand: „Sch gedenke Dir dei— 
ner jugendlichen Anmuth, deiner bräutlichen Liebe, wie du mir ge 
folgt durch die Wüſte“ (Ser. 2, 2.). Chriftus erjcheint als Bräutigam 
der Kirche. *) 

Wenn wir alfo annehmen, daß der Verfaſſer des hoben Liedes 
unter dem Bilde einer irdifchen bräutlichen Liebe die göttliche befungen 
habe, jo haben wir eine Anfchauung für uns, welche eine herr— 
ſchende bei den unterrichteten Ssraeliten kann genanıt werden. Zum 
Überfluffe fehen wir auch außer dem Kreife des israelitiſchen Volkes 
irdiſche Liebe von myſtiſchen Dichtern für die Darftellung der gött— 
lihen gebraucht, fo in der Gitagovinda der Indier und in manchen 
Dden von Hafis. 
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Die Wirklichkeit der Gefühle des hohen Liedes in der göttlichen 
Liebe findet fih in vielen Seelen, welde in Erfüllung des Gefeges 
begründet, in der Schule ftärfender und erleuchtender Übung gefördert 
genug find, um die reinen Anregungen der Himmelsanade zu empfütz 
den und ihnen fich hinzugeben. Die Tröftungen von Anfängern, welche 
einerjeits mit gutem Willen fich Gott zuwenden, aber andererfeits noch 
im Reiche der niedern Begierden leben, haben manche Ähnlichkeit mit 
diefen Gefühlen; aber wer auf fie vertraut, wird leichter in den Irr— 
garten der religiöjen Schwärmeret als in’s hohe, klare Paradies der 
lautern Gottesliebe fommen. 

Es ift darum rathſam, ſich zu Diefen Höhen von Solchen führen 
zu laffen, welchen die Gnade dorthin den Weg gebahnt bat. Johan— 
nes vom Kreuz möchte wohl der beite Führer fein. Sein Wechjel- 
gefang und jeine lebendige Liebesflamme “) ift, wie der beſte Commentar 





*) Ephef. 5, 25 ff. Bgl. Matth. 9, 15. 25, 1. Mark. 2. 19. Luf. 5, 34. 
oh. 3, 29. Hochzeit des Lammes: DOfb. 19, 7. 9. Braut Gottes: 
om. 21,9. 9, 17. 

**#) ©. die ſämmtlichen Schriften des heiligen Johannes vom Kreuz. Don Gal— 
lus Schwab. Sulzbach. Seidel. 1830. I. Bd. Der Wechſelgeſang findet 
fich überfegt auch in Diepenbrods geiſtlichem Blumenftrauß. 
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zum hohen Liede, ſo auch der ſicherſte Wegweiſer zu dem ſchönen 
Garten göttlicher Liebesbegeiſterung. 

Kann das hohe Lied für Anfänger in den Erfahrungen des 
Seelenlebens zum Srrlichte werden, fo für finnlich Tüfterne Seelen zur 
Verſuchung der unheiligiten Art. Darum hat nach den Zeugniffe des 
heiligen Hieronymus bei den Hebriern diefes Lied Niemand lefen dür— 
fen, der nicht das dreißigſte Jahr erreicht hatte, 

Der heilige Thomas von Aquin hat die Auslegung Diejes Liedes 
auf dem Sterbebette erſt gewagt. Als er auf der Neife zum Goneil 
zu Lyon im Anfange des Jahres 1274 todtkrank im Giftercienfe:- 
Klofter zu Foſſanuova bei Terracina Einkehr genommen hatte, baten 
ihm die Mönche troß feines Vorfages, nicht mehr zu Iehren, um eine 
Erklärung diejes Xiedes, *) worauf er eine ſolche als feinen Schwanen- 
gefang den Lernbegierigen in Die Feder diftirte, — 
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Die Grundanichauung, welche in dieſem Liede herrſcht, ift uns 
jedenfalls von großer Wichtigkeit zur Bejtätigung der Fatholifchen: 
Auffaffung von der Heiligung der Seele duch die Gnade. Jene 
num mehr als Ddreihundertjährige düftere Wahn, wonach der Menſch 
in fih immer unlauter bliebe, und wonach e8 feine wahrhaft gottge: 
fülligen Werfe, feine Macht und Füriprache der Heiligen, feine den 
Menfchen innerlich durchdringende und in leuchtende Gottühnlichkeit 
umgeftaltende Heiligung gäbe, ift unverträglich mit dem hohen Xiede, 
wenn wir darin mehr fehen, als einen Gefühlserguß irdifcher Liebe. 
Allerdings läßt fih aus diefem Liede nicht mit plumper Hand exege— 
tifcher Anatomie diefe und jene Stelle herausnehmen, und dadurch Die 
fatholifche Lehre von der Heiliqung rechtfertigen; aber das Ganze 
des Liedes triumpbirt über eine Grundlehre des vorgeblich bibelfeften 
Proteftantismus. Dieſes Lied ift nur in der fatholifchen Vorftellung 
von dem gottinnigen Leben der Heiligen wahr. Kranz von Aſſiſi, 
Katharina von Siena, Rofa von Lima haben es buchjtäblich erlebt. 


8. 39. 


Als Derfaffer wird in der Überfchrift Salomoh genannt (1, 1.), 
und auf ihn wird im Verlaufe der Wechjelreden Bezug genommen 





*) Thomas von Aquino und feine Zeit von Harry Hörtel. 1846. ©. 245. 


Sprüchwörter, Ihre Idee. 345 


(3, 7. 8, 11). Nichts widerspricht der Autorfchaft Salomohs; zwar 
wird Thirzah neben Serufalen als bedeutende Stadt vorausgefeßt 
(6, 4.), aber nicht nothwendig als Reſidenz. Die wenigen chaldaifi- 
renden Wörter, welche darin vorfonmen,*) find einerfeits als poetifche 
Ausdrüde zu erklären, andererfeits laſſen fie fih mit Salomoh leicht 
vereinen, da er mit Aramiern verfehrte, 

Der Zufammenhang der einzelnen Wechfelreden tft fein ſyſtema— 
tifher; wer verlangt aber vernünftiger Weile, Daß die Geſpräche 
der begeijtertiten Liebe nach dem Schema einer wohlgejeßten Ehria oder 
nad den Kategorien der ariftoteliichen Logik fich bewegen müſſen? 


F. Die Sprühwörter “”) 
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Salomohs gehören einem jehr befcheidenen Zweige der Dichtkunſt an. 
Der Ddichteriihe Geift begnügt ſich im ihnen, die Wirklichkeit des 
Menfchenlebens in einzelnen Erfcheinungen zu beobachten und Die Uns 
achtiamen zu ihrer Ergötzung oder Warnung darauf aufmerkjam zu 
machen. Möglicher Weile find die Sprüchwörter nedifcher Art, mehr 
Schlauheit als Weisheit prlegend. Die Sprüchwörter, welche in der 
Bibel ftehen, haben durchaus eine moralifche Beſtimmung, fte jollen 
den Menſchen befühigen, über Die Übel und Gefahren der Welt Herr 
zu ſein. Der weile Menfch foll, wenn auch unter großer Mühe und 
Anftrengung eine Herrſchaft über alles Zufällige, Willführliche oder 
von Seite des Nebenmenfchen Bösgemeinte üben. 

Sie ift nur im Geifte möglich) und zwar vermittelt eines hohen 
Grades von Bildung, welchen die Schrift Weisheit nennt. Die 
Sprüchwörter Salomohs bemühen fih, den Menfchen auf mehren 
Stufen zu jener Weisheit zu führen. ***) Allein troß aller geiftigen 





*) ınD Winter, DNB, MD, In, MEN; vgl. w, Sy, 7. 3,11. 
3,7. 1,6. 
er Dawn. Proverbia. 
***) Neun verfchiedene Ausdrücke für Einfiht und Bildung bezeichnen die Vor— 
flufen der Meisheit: 1. Jon. 2. mwN. 3 Man. 4 mnNy- 
5. mbarın. 6. Dawn un bw. 7. NY”. 8. 7192. 9. ya. Zwar 
werden diefe Ausdrücke häufig fynonym gebraucht, doch möchte die hier gege: 
bene Ordnung das ftufenweife Anjteigen der durch fie bezeichneten Bildungs: 
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Ausbildung vermag der Menſch Doch Feine vollfommene Herrfhaft 
über das Zufällige und Üble zu üben, ex bedarf nicht bloß eines 
MWiffens, durch welches er in feiner innerlichen Welt ficher herricht,. 
er möchte eine geiftige Macht kennen, fih an eine folche anlehnen, 
deren Geijtesgejeg Uber Alles herricht — das Äußere fo gut wie das 
Innere. Auf eine ſolche Macht wird in den Sprüchwörtern auch hin— 
gewieſen (K. 8 u. 9.), es tft die ewige perſönliche Weisheit Gottes. 
Hier tritt zum erſtenmale der Gedanfe eines perfönlichen Unterfchiedes 
in Gott hervor. Aus der Tiefe des göttlichen Wefens ift die perfün- 
lihe Weisheit von Ewigfeit her ausgegangen, durch fie ift die Welt 
erichaffen, durch fie beiteht fie und fie neigt fi mit der Luft Des 
Schöpfers und Erhalters zum Menfchen. So erfcheint alfo die menſch— 
liche Weisheit als ein Abalanz der ewigen göttlichen. 

Demnach it e8 ein Doppeltes, was den oft jo jehr vereinzel:en 
Sprüchen eine lebendige Kraft giebt: Erſtens, fie gehen darauf aus, 
den Menfchen zum Kampfe mit den taufend Widerfprüchen dev Welt 
zu rüften. Zweitens, fie find wie Strahlen aus der Fülle der per— 
jönlichen Weisheit Gottes. 


$. 41. 


So konnten diefe Sprüche mancher Neize entbehren, welche tie 
ſprüchwörtliche Poefie anderer Völker auszeichnet. Doch ift die Form 
dieſer furzen Weisheitslehren nicht ohne alle anziehende Austattung. 
Weil alle fittlihen Grmahnungen leicht den Reiz verlieren, durch 
welchen ihre Wirkſamkeit bedingt ift, und ein folder in einfachen 
Ermahnungen nicht unmittelbar Ttegt, fo hat man durch die Korn, 
in welche man fie Eleidete, nachgeholfen. 1) Man bat hiftorifce 
Sprüchwörter geprägt, d. h. kurze Andeutungen irgend einer Tha— 
ſache, welche zum lebhaften Ausdrucke, zum Typus und Abbild von 
Verwandtem ſich eignet. Z. B.: Auch du, Brutus? Dieſe Anſpie— 
lung auf Cäſars Mord drückt den Vorwurf der Undankbarkeit beſſer 
aus, als wenn derſelbe in einfachen Worten gegeben wäre. Vgl. His 
Rhodus, hic salta. Auch Saul unter den Propheten? Brutus, 
ſchläfſt du? 2) Man nimmt ein Bild aus der Natur, oder aus den 
allgemeinen Erſcheinungen der Menfchenwelt, um eine fittlihe Wahr: 


grade andeuten. Bis nSamn die rein natürliche, von uw an die durd 
geoffenbartes Wiffen mögliche Erfenntniß. 
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heit anfchaulich zu machen. 3. B.: Wie der Baum, fo die Bir. 
Den Bock zum Gärtner machen. Beſſer biegen, als brechen. Die 
Stühle wollen auf die Bänfe fteigen. Manus manum lavat. Solche 
Bilder weiter ausgeführt, geben Kabeln. 3) Man Fann durch einen 
fheinbaren Wideriprud eine Lehre eindringlih vortragen. 3. B.: 
Summum jus summa injuria. Ein qut Mahl ift Henfers werth. Wer 
feine Seele gewinnt, der verliert fie. Dieje Art nennt man im Her 
bräifchen „Räthſel“.“ A) Erdichtete Erzählungen fpiegeln eine ſitt— 
lihe Entwicklung ab. 3. B. die Parabel Nathans vor David. 
5) Endlih kann man eine Beobachtung über fittlihe Eriheinungen 
in furzer Faſſung geben und Lediglich durch Sprachwendungen und 
poetische Form einen Reiz beilegen. 

Diefer einfachiten Art von Weisheitsregeln gehört der größere 
Theil der ſalomoniſchen Sprüchwörter a. 


8. AR. 


Die unter dem Namen Salomohs uns vorliegende Sammlung 
von Sprüchen fann ald Ganzes nicht von Salomoh herrühren, denn 
die Sprüche von 8.25. an find erſt zur Zeit des Königs Ezechias 
gefammelt worden (f. 25, 1.); aber wir fünnen an der Authentie 
derjelben nicht zweifeln. Es wird nämlich nicht bloß in den Büchern 
der Könige (1. Kön. 4, 32.) berichtet, Salomoh habe 3000 Sprüche ge: 
redet, fondern wir jehen auch, daß der Name Salomohs dem Ganzen 
und einzelnen Theilen vorgeſetzt iſt (1, 1. 10, 1. 25, 1.). Die Wie- 
derholung der Aufjchrift iſt durch die Aneinanderreihung verichtedener 
Sammlungen begründet. Nie wird ein anderer Verfaffer angedeutet, 
als im» K. 24. für die lebten 12 Verſe. Dffenbar find diefe nicht- 
jnlomonifchen Sprüche der bereitd vor Ezechias vorhanden gewefenen 
Sammlung beigefügt worden. Auf ähnliche Art wurde die unter 
Ezechias um 5 Kapitel (25— 29.) vermehrte Sammlung durch einen 
Anhang vervollitäindigt, welcher ebenfalls nicht von Salomoh herrührt. 

K. 30. wird nämlich dem Agur zugeiprocdhen, von welchem wir 
nichts willen, und K. 31. dem Könige Lemuel oder vielmehr defjen 
Mutter, Diefes lebte Kapitel rührt alfo von einem Nichtisraeliten 
her, wie das Buch Job. Es enthält nach einleitenden Gedanken von 
gemifchter Art eine hübſche Schilderung einer guten Hausfrau in 





*) mm: 
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alphabetiſcher Aufeinanderfolge der Anfangsbuchſtaben der Verſe; das 
goldene Alphabet der Frauen. So wenig Ordnung in den Sprüchen 
Salomohs herrſcht, ſo ſind ſie doch gewiſſermaßen ein Abbild des 
bunten Menſchenlebens; Leiden, irdiſcher Genuß und hohe Geiſtes— 
freude begegnet uns in dieſer wilden Naturpflanzung. Was hier 
zerſtreut ſich findet, das iſt in drei einheitlichen Dichterſchöpfungen 
dargeſtellt: Das Leiden im Job, das Suchen des befriedigenden ir— 
diſchen Genuſſes im Prediger und die überirdiſche Befriedigung im 
hohen Liede. 


K. V. Die Geſchichtſchreibung vor dem Erile. 
A. Prophetiſche, amtliche und volksthümliche Quellen. 


% 1. 


Bis auf die Könige haben wir wenig andere Andeutungen über 
hiſtoriſche Aufzeichnungen, als ſolche, welche auf Propheten zurück— 
weilen. Die Propheten find die erjten Gefchichtichreiber Israels. 
Sie waren auch vorzüglich geeignet, die religiöfe Gefchichte, ja übe: 
haupt die Geichichte Israels zu ſchreiben. Dieß zeigt ſich befonders, 
wenn man unter Gefchichte mehr verjteht, als eine chronifenhafte Zu— 
jammenftellung gewilfer Tagesereigniſſe. Je höher wir die Aufgate 
des Gefchichtfehreibers ftellen, deſto mehr tritt der Beruf der Pre: 
pheten hervor, Hiftortographen zu fein. 

„Die Aufgabe des Gefchichtichreibers ift Die Darftellung des Ge: 
fchebenen. Je reiner und vollftändiger ihm dieſe gelingt, deſto voll 
fommener bat er jene gelöst. . . .. Das Gefchehene ift nur zum 
Theil in der Sinnenwelt jihtbar, das Übrige muß binzuempfunden , 
geichloffen, erratben werden. Was davon erfcheint, tft zerftreut, abge: 
riffen, vereinzelt; was dieß Stückwerk verbindet, das Einzelne in fein 
wahres Licht jtellt, dem Ganzen Geftalt giebt, bleibt der unmittel— 
baren Beobachtung entrückt. .... Mit der nackten Abfonderung des 
wirklich Geſchehenen iſt . . . . noch faum das Gerippe der Begeben- 
heit gewonnen. Was man durch fie erhält, it die nothwendige 
Grundlage der Gefchichte, der Stoff zu derjelben, aber nicht die Ges 
ihichte felbft. Dabei ftehen bleiben, hieße die eigentliche innere in 
dem urfachlihen Zulammenhange gegründete Wahrheit einer Außern, 
buchſtäblichen, feheinbaren aufopfern, gewiffen Srrthum wählen, um 
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noch ungewiſſer Gefahr des Irrthumes zu entgehen.“ *) Immer treibt 
es geiftvolle Menſchen an, in den Thatſachen den befeelenden Zuſam— 
menhang zu ſuchen; aber wer aufrichtig Die Grenze menjchlichen Vers 
mögens anerfennt, wird eingeftehen, daß nur eine Autobiographie 
mit vollkommen wiffenfchaftlicher Pragmatik geichrieben werden könne; 
was über den Kreis des Selbftvollbrachten hinausgeht, it nur der 
Muthmagung zugänglich. Die Propheten aber- waren mit einem 
Blicke ausgerüftet, dem fih in vielen Füllen die innerjte Seele der 
handelnden Menfchen und die von obenher einwirfende Gottesfraft **) 
enthüllte; fo weit dieſer Blick reichte, hatten fie den ausgezeichnetiten 
Beruf zur Gefchichtichreibung im höchſten Sinne, 


8. 2. 


Sohald wir nad Mofes Propheten auftreten ſehen, von Deren 
MWirkfamfeit wir überhaupt näber belehrt find, finden wir fie auch als 
Gefchichtichreiber thätig. Samuel bat nicht nur Urkunden zur Ger 
Ihichte geliefert, indem er bei der Erwählung Sauls ein Königsrecht 
aufießte (1 Sam. 10, 25.), jondern er fchrieb auch einen Theil des 
Lebens Davids, wie uns die Chronik fagt (1 Chr. 29, 29). Dir 
felbft ericheinen auch die Propheten Nathan und Gad als Bio: 
graphen Davids. Nathan fchrieb auch das Leben Salomohs theil— 
weife oder ganz, neben ihm trugen die Propheten Ahia und Iddo 
(v. Addo) bei (2 Chr. 9, 29). Iddo erſcheint ferner als prophetifcher 
Gefchichtichreiber für die Zeit Noboams ***) (2 Chr. 12, = neben 
Semaja und allein für die Zeit des Abia (2 Chr. 13, 22.); für 
Sofaphats Zeit erſcheint Jehu, der Sohn Hanans, als prophetiſcher 
Gejchichtiehreiber (2 Chr. 20, 34.); Iſaias ſchrieb die Geſchichte 
des Uſſia (2 Chr. 26, 22.) und Ezechias (2 Chr. 32, 32.. Ob 
Choſai's (Bulg. Hozai's) Bud) über die Zeit des Manaffe ein pro— 
phetifches Buch jet, läßt fich nicht beftimmen (2 Chr. 33, 19). Nach 
Einigen bezeichnet Chofat feinen einzelnen Mann, fondern weist ins— 


*) ©. Wilh. v. Humbolrts gefammelte Werke. J. Bd. Berl. 181. ©. 1 ff. 
Über vie Aufgabe des Gefchichtfchreibere. 


**#) Gott der Herr thut nichts, er hätte denn feinen Nathfchluß feinen Knechten, 
den Propheten, fund gethan. Amos 3, 7 


Fr) DIT WIN. Vgl. Scip. Sgambati, Archiv. p. 295. 
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geſammt auf die geſchichtſchreibenden Seher jener Zeit hin.) Bon 
Jeremias wird ein Klagegeſang auf den König Joſias angeführt 
(2 Chr. 35, 25.), welcher ohne hiſtoriſche Beziehungen nicht denkbar 
ift. Überdieg find die Orafel der Propheten von Jonas an bis auf 
Jeremias und Gzechiel reichhaltige Quellen der Gefchichte. 


% 3 


Zu den prophetifchen Quellen der israelitiihen Gefchichte kommt 
jeit der Entjtehung des Königthbums eine amtliche hinzu Wir 
ſehen an dem Hofe der jüdischen Könige von Anfang an einen Hiftor:os 
araphen, deſſen Amt es gewefen fein muß, das Merkfwürdige jeder Fer 
gierung, befonders das Ruhmwürdige aufzuzeichnen. Das Amt eines 
Hiftoriographen war ohne Zweifel unter allen Königen befegt, obwohl 
uns nur bei einigen hierüber bejtimmte Nachrichten vorliegen. Die 
Kürze, womit die Regierung der meiften Könige uns gejchildert wird, 
bringt es mit ſich, daß nicht bei jedem Monarchen das Fortbeſtehen 
dieſes Hofamtes angegeben ift. Es reicht bin, daß defjen Einführung 
(2 Sam. 8, 16.) berichtet und fpäter gelegentlich von der Eriftenz des— 
jelben Zeugniß gegeben wird (2 Sam. 20, 24. 1Kön. 4, 3. 2 Kön. 
18, 18. 37. 1 Chron. 18, 15. 2 Ehron. 34, 8. Sfat. 36, 3. 22.).””) Aus 
jolhen amtlichen Niederichreibungen jcheint vor der Trennung des 
Neiches die Gefchichte Davids entjtanden zu fein, welche in der Ehri- 
nit (1 Chr. 27, 1—24.), wie eine andere von Salomoh, welde in 
den Büchern der Könige eitirt wird (1 Kön 11, 41.). Nach der Trennung 
erjcheint einerjeits eine Gejchichte der Könige von Israel (Ephraim), 
andererjeitS von Juda, welche ebenfalls faum etwas anderes, al3 
das Ergebniß der amtlichen Aufzeichnungen der königlichen Hiſtorio— 
graphen jein kann. ***) 





*) LXX: eri rov Aoywv Toy oowvrwv, vulg. videntium. 7 kann Ab: 
fürzung für DT fein, was Cod. Kenn. 150. hat, 
**) “yon Maskir iſt der hebräifche Name diefes Hiftoriographen. 


#7) 2 Ohr. 33, 18. 20, 34, unmen 2m n. 2 Chr. 33, 18. Sun on rt 
2 Chr. 25, 26. 28, 26. 32, 32. D. 

Sn den Büchern der Könige wird zweimal citirt: DM IT BO 

Son abrnb, und fehr oft: mm Yabab om 1937 780. An andern 

Stellen fommt ein „Buch der Könige Juda's und Israels“ vor. 2 Chr. 16, 11. 

25, 26. 27, 7. 28, 26. 32, 32. 35, 27. 36, 8. In 2 Chr. 24, 27, 


fommt ein — = wen vor. 
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Neben diefen amtlichen Quellen müffen wir volksthümliche 
in biftorifhen Geſängen, Genealogien,, Denfmälern uns denken. 
Diefe verfchiedenen Quellen mögen in verſchiedener Weife bearbeitet 
worden fein. Uns find aus der Zeit vor dem Erile zwei Werke er 
halten, nämlich die 


B. Bücher Samuels und der Könige 


$. 4. 


Beide Schriften zufammengenommen bilden ein Gefchichtswerf, 
welches die Greigniffe von der Zeit Eli's bis zum babyloniichen Erile 
herabführt und gegenwärtig aus vier Büchern befteht, die erjten zwei 
führen in den gegenwärtigen Bibelnusgaben den Namen: „Bücher 
Samuels,“ die legten zwei: „Bücher der Könige;“ in unferer lateiz 
nischen Ausgabe und der alerandrinifchen Verſion heißen alle vier: 
„Bücher der Könige.” *) 

Die erften zwei Bücher — im Hebräifchen erjtes und zweites Bud) 
Samuel genannt — fünnen als Gefhichte Samuels und Davids 
betrachtet werden; was anfangs von Eli angeführt wird, dient nur 
zur Einleitung für die Gefchichte Samuels; andererfeits tritt Saul 
hinter Samuel und David ganz in den Hintergrund. 

Da ferner Samuels Thätigfeit nur als Vorbereitung der davidi— 
hen Regierung dargeftellt it, fo Fünnte man dem Inhalte nad in 
beiden Büchern Ein Ganzes ſehen: Geſchichte Davids, des 
Zöglings von Samuel. Wirklich) wurden beide Bücher von den Juden 
nach der Zerſtörung Jeruſalems als eines betrachtet und gezählt. **) 
Sndefien ift die Abtheilung der zwei Bücher natürlich; denn bis zum 
Ende des erjten Buches ift David nur in engerem Kreife, von da an 
als König weit umber thätig. 


. $. 5. 
Es läßt fih nicht mit Sicherheit beitimmen, ob wir in diefen 
beiden Büchern das nämlihe Werk vor uns haben, welches die 





*) Alſo bei Gitaten ift zu unterfcheiden, ob man nach dem Hebr. oder nad) der 
Vulg. u. LXX citirt. 1. Kön. nad) der Vulg. ift ı Sam. nach dem Hebr. ; 
3 Kön. vulg. ift gleich 1 Kön. nad) dem Hebräifchen, 

**) Drigenes bei Gufeb. H. E. VI. 25. Baoılsıwv own, devrega, ap’ 
avrois (sc. Eßgatoıs) Ev Zauuoınk 0 Yeoxinros. Gbenfo Cyrillus 
Hieros, Catech. IV. 36. ©. 128, ed. Reischl. 1848. t. I, 
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Chronik mit den Worten eitirt: „Die frühere und ſpätere Geſchichte 
Davids fteht geichrieben im Buche des Sehers Samuel, im Buche 
des Propheten Nathan und in der Rolle Gads“ (1 Chr. 29, 29.) 
Das erſte Buch Samuels könnte recht qut unter der „frühern“, Das 
zweite unter der „ſpätern“ Gefchichte Davids verftanden fein. 

Sedenfalls haben wir vom 17. Kapitel des erften Buches an 
einen andern Berichterjtatter, als bis dahin. Der Erzähler in K. 16. 
führt die Jugendgefchichte Davids fo weit, daß feine Beftimmung zum 
Könige und feine Beziehung zum Hofe Sauls flar wird. Der ron 
K. 17. an vedende Berichterftatter will zeigen, wie die Beziehung Da: 
vids zum Hofe Sauls zu einer feindlichen geworden fei.*) 

Ohne Zweifel haben wir bis zum Ende des 16. Kapitels vor— 
zugsweife Aufzeichnungen Samuels vor ung, was aber eine Über 
arbeitung eines ſpätern Schriftftellers nicht ausjchließt. Das Näm— 
liche gilt, wenn wir zu der Annahme geneigt find, daß der übrige 
heil der Bücher Samuels vorberrihend von Nathan und Gad herz 
rühre. Einzelne fpätere Zuſätze find deutlich fichtbar; doch find tie 
urjprünglichen Quellen dieſer beiden Bücher viel weniger überarbeitet, 
als die in den Büchern der Könige benügten; daher zeigen fih n 
der Darftellung einer und derſelben Thatſache, in dieſen beiden 
Büchern, wenn auch nicht unverföhnlihe Widerfprüche, jo doch deut: 
liche Kennzeichen verfchiedener Urkunden. Seder fleißige Lefer kann 
fie entdeden. 


Ss. 6. 

Anders verhält es fich mit den beiden Büchern der Könige, *”) 
welche mit dem Lebensende Davids beginnen und mit dem Anfange 
des babyloniſchen Exiles fchliegen. Hier finden fi zwar infoferit 
einige Ungleichheiten der Behandlung, als die Regierungsgeſchichte 
Salomobs, dann die Schilderung der mit den beiden ‘Propheten 
Elias und Elifäus verwebten Creigniffe und endlich die Wirkſamkeit 
der Könige Ezechias und Joſias bei MWeitem den größten Naum ein: 
nehmen; allein gerade in der Hervorhebung dieſer Perfonen zeigt fid 
die gleiche Tendenz. Noch mehr tritt diefelbe in den oft wiederholten 
prophetiſch ftrengen Reflexionen hervor. In vielen eigenthümlichen 





*) Vol. oben ©. 208. 
**) Nach Vulg. u. LXX drittes und viertes Buch der Könige, 
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Redensarten und fonftigen Spracherfcheinungen herrſcht Durch beide 
Bücher hindurch die größte Gleichmäßigkeit. Dieſe Erfcheinungen 
reichen hin, um in beiden Büchern nicht jo fait eine lockere DVerbin- 
dung von verjchiedenen Urkunden, als vielmehr ein von einem ftren- 
gen Propheten verfaßtes Gefchichtswerf zu ſehen. Wer mag Diefer 
Prophet geweien fein? Die Juden nennen ung Seremias und eine 
Bergleichung der Reden dieſes Propheten mit den Büchern der Kö— 
‚nige dient zur ſtärkſten Beſtätigung diefer Angabe. Ein und derfelbe 
-Zon prophetiicher Rüge, dieſelbe Sprache zeigt fich beiderjeits; das 
Geſchichtswerk erfcheint wie der hiftorifche Beleg zu den Prophetien 
des Jeremias. Wenn wir die legten vier Berje wegnehmen, jo endet 
das Buch mit einem Greigniffe, welches Jeremias mit erlebt hat und 
mit welchem das von den Chaldäern veranlaßte Exil in vollfommene 
Ausführung fam. Die legten vier Verſe fönnen allerdings nicht von 
Jeremias fein, jo wenig als die legten acht des Pentateuchs dem 
Moſes angehören fünnen. Site ftehen aber auch im lockerſten Zuſam— 
menhange mit dem Vorhergehenden. 


— 

Einen nicht zu vernachläſſigenden Wink giebt uns für die Wür— 
digung der vorexiliſchen Gejchichtsliteratur der Umſtand, daß die 
Suden die Bücher der Könige zu den prophetifchen zählen; die 
Bücher Sofue, Richter, Samuel und Könige heißen bei ihnen die 
eriten Propheten. Der Grund diefer Benennung ift ein doppelter; 
theilweife rühren diefe Bücher von Propheten her, andererjeits ſpielen 
die Propheten eine Hauptrolle in der hier aufgezeichneten Geſchichte. 
Indem uns Propheten die einzelnen Thatſachen von Mofes an bis 
zum Exile deuten, jo finden wir das Exil im Gange der providen- 
tiellen Zeitung felbft wohl begründet. 


K. VI Das babylonifche Eril, 
A. Rückblick auf das aſſyriſche Eril. 


54. 

Die Deportation jüdifher Stimme in verfchiedene Provinzen des 
aſſyriſchen und fpäter babylonifhen Neiches ift von höchfter Wich— 
tigkeit für die Offenbarungsgefchihte. Allerdings erſcheint das Exil 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 23 
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bei den Propheten faft überall als Strafe für den Abfall von 
Gott; jo dag man denfen muß, der Zuftand, in welchem feine Ver: 
bannung nöthig gewejen wäre, ſei derjenige, welcher der urſprüng— 
lihen Beitimmung des Volkes Israel am Bollfommenften entiprochen 
hätte. Ohne Zweifel hätte die Vorſehung durch Mittel, welche ung 
unbefannt find, das Judenvolk zu jenem welthiftorifchen Berufe ge 
führt, welcher die Seele feines Dafeins if. Das Exil ift aber wirk- 
fi) verhängt worden und wir ſehen darin nicht bloß eine Strafe, 
fondern eine Fügung, welche den welthiftoriichen Beruf Israels mäch— 
tig unterjtüßte, 


8. 2 


Schon das aſſyriſche Eril der nördlichen zehn Stämme var 
ein Greigniß, welches in der Entwillungsgefchichte der Offenbarung 
eine bedeutende Rolle fpielt. Der Kampf gegen das phöniziſche Heiz 
denthum und manche damit vereinigten Arten des Aberglaubens wurde 
dem beſſern Theile des Judenvolkes befonders durch den Umftand er— 
jchwert, daß das nördliche Neich offen und frei fi) zum Heidenth.ım 
befannte. Die Verbindungen Ephraims mit Egypten, dann mit dem 
mächtigen Tyrus liegen den Gößendienft Dort als den Schuß der ein- 
heimischen Macht erſcheinen; die Politif gegen das Haus Davıds 
trug auch das Ihrige bei, um das Heidenthbum im Zehnſtämmereich 
überall mit Glanz herrſchen zu laſſen. Kurz, Ephraim predigte dag 
Heidenthbum auf jehr lodende Art. Und gerade der Umftand, daß 
der Bultus der Natur dort mit manchen Elementen aus der mofti« 
hen Religion gemifcht war, erhöhte die Macht der Verführung. So 
lange Ephraim ftand, waren Die fchwächern Ssraeliten ſtets von den 
veizendften Lockungen abergläubifcher Übungen umgarnt. Es feh te 
zwar auch im füdlichen Reiche nicht an jelbftitindigen Unternehmungen 
zu Gunften des Heidentbums — man denfe an Salomoh — dod Im 
der Regel traten fie feheu auf und waren von fremden und namentlich 
ephraimitifchem Einfluffe abhängig. Kaum neigte fih Samaria zum 
Falle, fo erbob fih unter Ezechias der moſaiſche Cult mit einer 
Pracht, welche die davidiiche Zeit erneuern zu wollen fchien. Aller 
Dings folgte unter Manafjes eine furchtbare Neaktion des Heidenthums, 
aber bald mußte Ddasjelbe aus der öffentlich fiegreichen Stellung 
heraustreten. Was uns Gzechiel von geheimem Gößendienfte in 
Tempel furz vor der Zerftörung Jeruſalems enthüllt (8. 8), zeigt 
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zwar, daß der Zall Samaria’s allein nicht hingereicht hat, das Hei— 
denthum ganz zu zeritören; aber eben der Umstand, dag die Anhän— 
ger defjelben nur insgeheim ihrem Wahne folgten und wenigſtens den 
Schein der üchten Religion bewahren mußten, beſtärkt uns in Der 
Behauptung, daß der Fall Samaria's zur Brechung des Heidenthums 
viel beigetragen habe. Die heidnifchen Bewohner Ephraims giengen 
unter die Heiden, denen fie ihrer Anſchauung nach angehörten; Die 
Mehrzahl verlor fi) unter den Heiden, fo zwar, daß die Propheten 
das Heidenthum geradezu mit dem Namen Ephraims oder Rachels *) 
bezeichnen konnten. Mit dem heidnifchen Theile der zehn Stämme 
war auch ein großer Theil der heidnifchen Berfuchung für die befjern, 
wenn auch fchwachen Suden weggeführt. 


§. 3. 


Doch nicht alle Bewohner des nördlichen Reiches waren Heiden. 
Die Theilnahme vieler Bewohner jenes Reiches an dem feierlichen 
Oſterfeſte des Ezechias kann allein ſchon zum Beweiſe hiefür dienen 
(2 Chron. 30, 10 ff.).“) Jenes Oſterfeſt ward beſonders von Leu— 
ten aus den Stämmen Aſcher, Manaſſe und Zabulon beſucht, alſo 
von Leuten aus dem obern Berglande; vorausgeſetzt, daß die baſa— 
niſche Hälfte von Manaſſe gemeint iſt. Aus Naftali ſehen wir den 
frommen Tobias (Tob. 1, 1.). Indem unter den deportirten Bewoh— 
nern der zehn Stämme auch gläubige, ja fromme Israeliten waren, 
ſo iſt bereits durch das aſſyriſche Exil theilweiſe jenem alle Völker be— 
treffenden Berufe Israels in nächſter Weiſe vorgearbeitet, welcher 
der Ruhm dieſes Volkes iſt. Um dieß vollkommen würdigen zu kön— 
nen, wäre es freilich wünſchenswerth, daß wir die vorzüglichſten Nie— 
derlaſſungen der aſſyriſchen Exulanten wüßten. Nur vermöge einer 
Kenntniß dieſer Niederlaſſungen können wir uns vollkommen Rechen— 
ſchaft darüber geben, mit was für Culturſyſtemen die Träger der 
Offenbarung in jenen Jahrhunderten in Berührung gekommen ſeien. 





) ©, Serem, 81, 15 9: 

**) Ezechias veranftaltete jenes feierliche Ofterfeft vor der Zerftörung Samaria’s. 
Die Eilboten, welche er in's nördliche Neich ſchickte, waren die legte Gnade 
Ephraims, 
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8§. 4. 


Leider hat man bei der Beantwortung der Frage: Wohin famen 
die von den Aſſyriern deportirten Sudenftämme? die einfachiten und 
nächjten Mittel zur Löſung nicht bemüßt. Sicher ift, daß zur Zeit 
der Tanaiten, d. h. im Jahrhundert Ehrifti und den beiden folgenden, 
jelbit die Gelehrteften unter den Juden feine feſte Kenntniß von den 
vorzüglichen Deportationsorten der zehn Stämme, jondern nur eine 
dunkle Sage hatten. Hiedurch wird von jelbit eine weitverbreitete Mei— 
nung widerlegt, wonach dieſe Drte am obern und mittlern Laufe des 
Tigris zu fuchen wären, Jene beiden Stellen der Bibel, worin uns 
die Hauptorte der aſſyriſchen Deportation genannt werden, enthalten 
zwar Namen, mit welchen ſich Drtsbezeichnungen in dem genannten 
Revier vergleichen laſſen; aber fie liegen den ung wohlbefannten Nies 
derlaffungen der gebildeten Juden der erſten Jahrhunderte nach Chris 
jtus fo nahe, Daß nicht zu begreifen ift, warum diefe an dem mährchen— 
haften Fluſſe Sanbatjon einen Hauptfiß der zehn Stämme geſucht 
hätten, wenn das ihnen benachbarte Gauzonitis und der Chaboras ın 
der That Goſan und Ehabor der Schrift wären.*) Diefes Mährchen 
jeßt voraus, daß in einem fernen Lande fih damals Juden auf 
hielten, welche für den Kern der Nachkommen der zehn Stämme galteı. 
Es jheint, daß jenes Mährchen“) duch einen etymologiihen Witz 
an die Stelle der einfachen Nachricht trat. Es giebt nämlid einen 
Flug Sandabal im fernen Oſten. Griechifche Authoren haben dea 
indifhen Flußnamen candrabaga (Afefines) in Sandabal verwandelt.) 





*) Die Bibel äußert fich über die Deportationsorte der aſſyriſchen Grulanten 
fo: „Gr (Salmanafjar) führte fie weg nach Afjur und ließ fie wohnen it 
Chalach bei Chabor, bei dem Strome von Gofan und in den Städten von 
Medien.“ 2 Kön. 17, 6. Die Chronik ergänzt diefe Notiz: „Und de: 
Gott Israels erwecte den Geift des Phul, des Königs von Aſſur, und dei 
Geift von Tiglath-Pileſar, König von Affur, und er führte fie ab, nament: 
lich Ruben, Gad und halb Manafje und brachte fie nach Chalach und Cha 
bor und Sara und den Strom von Gofan bis auf den heutigen Tag.’ 
1 Chron. 5, 26. 

**) Mol, den Brief des Eldad Dani, überf. bei Genebrardus chronol. Hebr. 
©. 75 f. Vgl. Kazwini, ed. Wüstenf. II. Thl. 1848. ©. 17. 


***) ©, Lassen, Pentapotamia, ©. 66. sl. 29. ©. 34. 2gl. ©. 4. 
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Dadurch würden wir von der älteften, *) wenn auch fagenhaften Nachricht 
über den Aufenthaltsort der zehn Stämme gegen Indien zu gewiejen, 

Eben dorthin weiſen uns auch theilweife die Namen in den beis 
den angeführten Stellen. Insbejondere fcheint es ficher, daß Chabor 
mit dem heutigen Kabul eins iſt. Dasjelbe führt im Altertbume den 
Kamen Kabura, obwohl es anderwärts auch bereits Kabul zu heißen 
fcheint. **) 

Am Indus und in den bedeutenditen Städten Chorafans find 
nicht nur feit unvordenflicher Zeit ſehr viele Juden, jondern fie wollen 
als Nachkommen der zehn Stämme gelten. Benjamin von Tudela 
fand im zwölften Jahrhunderte zu Samarfand gegen 50,000; in einer 
benachbarten Stadt 8000 Juden, ***) nad Choraſan verlegt er den 
Hauptfiß der Deportation. F) 

Sn Bochara find noch 10,000 Juden; andere Orte jener Gegenden 
haben ebenfalls viele Ssraeliten. 7) Wir fügen eine fürzlich befannt 
gewordene Nachricht eines Juden hinzu, welcher zur Zeit des Perſer— 
fünigs Chosru Parwis lebte. Einer alten Synagogenrolle der Ka— 
räer am fchwarzen Meere hat der Schreiber beigefügt: „Ich bin 
Sehuda, Sohn von Mofes, dem Punftator, dem Drientalen, Sohn 
von Sehuda, dem Starken aus dem Stamme Naftali, aus der Familie 
Schelomi's, welche zur Zeit von Hofea, dem Könige Israels, mit 
den Erulanten in's Exil gieng; nämlich mit den Stämmen Simeon, 
Dan und mehreren Familien der übrigen Stämme Israels, welche der 
Zar oder Feind Salmanaflar aus Samaria und den Provinzialitädten 
deportiren ließ, nach Chalach, d. i. Bahlach (Bald?) und Chabor, 
d. i. Ehabul, und Hara, d. i. Herejuth FF) (Herath), und Gozan, 





*) Jonathan ben Uziel in Exod. 34, 10. Talm. hieros. Sanhedr. ce. 17. 
fin. — Breschith rabba s. 12. et 73. ©. Buxt. lex. chald. s. v. X2D. 
Etwas ganz anderes ift der orauos oaßBarıxos bei Berytus an der 
phönic. Küfte. Joseph. Bell. jud. I. VII. ce. 5. $. ı. Plinius H. N. 
1 31. 0 11. 

**) Kaßovoa bei Ptolem. Kaarbur, Kaabur bei den Perfern. ©. Nitter VII. 
©. 237. ©. oben ©. 222. Anmerf. 

***) Ed. Asher. ©. 82. 
T) Daf. ©. 83. 
Tr) ©. Ritter, Erdk. IX. 424. 42. 
rn) Im Zend Haroiu, for. PS Herjü; f. Assemanni bibl. or, t. II. p. II. 
©. 754. Vgl. Ritter, Erdk. VII. ©. 237. 
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d. i. Gußna (Gazna?), *) der Erilftadt der Nubeniten, Gaditen und 
von halb Manaſſe. Calnaſſar (Salmanafjar) deportirte fie und gab 
ihnen dort Wohnſitze. Bon dort aber verbreiteten fie ſich über den 
ganzen Orient bis zu den Sinim” (China).“) Daß fih auch nad 
Weiten hin manche Familien diefer Grulantenfchaft gezogen haben, 
iſt natürlich. Nach dem eben angeführten Schreiber der Frimifchen 
Synagogenrolle find die Juden Südrußlands zum Theile durch folche 
Familien der zehn Stimme entjtanden, welche im Laufe der Zeit ihre 
uriprünglichen Berbannungsorte verliegen. ***) Es ſcheint aber jeden- 
falls ficher zu fein, daß im Dftgebiete Chorafans die größten 
Niederlaffungen der affvrifchen Erulanten waren. 

Daneben find uns ausdrüdlih die medifhen Städte als 
DBerbannungsorte genannt (2 Kön. 17, 6.), und das Bud Tobias 
zeigt uns Grulanten in Niniveh, Ekbatana und Rages, dem heutigen 
Rei. Dieſe Städte bilden die vermittelnden Stationen der Zuglinie 
nah Dftchorafan. Ob Chorafan mit Gofan, Gurfan zufammenhänge, 
laffen wir unentichteden, 


—— 


Demnach können recht wohl die Juden Afganiſtans Nachkömm— 
linge der zehn Stämme ſein, nur muß man nicht das ganze Volk 
der Afganen von den Juden herleiten wollen. Daß in Amerika ſich 
Zweige der zehn Stämme finden ſollten, wie vor 200 Sahren F) ud 





*) Iſt das bei Affemanni B. or. t. II. p. Il. ©. 752. u. t. I. ©. 356. vor: 
fommende Gurzan 11) gleich Gozan? 
+) Aus Dr. Pinner's Profpeftus im Literaturbl. des Orients 1847. nr. 1. ©. 10). 
NN N MN MY NM NM Sıarı won ar non eur r> 
Dry EV EDIZIM TO DNIba DI nam m en] WS a) MI) 
.DIYD Sy MIN PINS 52 238 Sy ıwE) 
Das Land der Sinim ift zunächit die Mongolei. Die Semiten urd 
Indier fcheinen den Namen der nächften mongolifch = tatarifchen Bolferfchaft : 
die Wolfshorde, éina, auf die Gefammtheit der mongolifchztatarifchen Bölfer 
angewendet zu haben. Vgl. Schmidt, Forfchungen. ©. 66. 

***) Mach diefer Stelle hätten die medifchen Juden den Cyrus an der Königin 
Palmira gerächt und hätten unter Cambyfes nahe am Lande der Sfythen 
(over) die Krim (DYSI) befommen. Vgl. Agathia’s Bemerkung über 
den Kampf des Firus mit den „Naphtaliten“ bei Menaffeh, spes Israel. 
©. a8 ff. 

7) Menajieh Ben Israel —8B mp hoc est Spes Israelis, Amst. 1650. 
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wieder in neuerer Zeit,*) obwohl in verfchiedenem Sinne, behauptet 
wurde, ift an und für fih möglich, infofern von China und Mittel 
afien aus Auswanderungen nad) Amerika ftattgefunden haben mögen; **) 
aber wahrfcheinlich ift es nicht. 

Näher liegt e8, daß die fehwarzen Juden Indiens von den aſſy— 
rifhen Srulanten herftammen. ***) Gleichzeitig mit der affprifchen 
Deportation muß nach. der Ankündigung des Propheten Dfee eine 
freiwillige Auswanderung nach Süden, namentlich nad Egypten ein- 
getreten fein. Sollten die auffallenden Spuren jüdiiher Satzungen, 
welche fich fo reichlih in der Gefeßgebung des Numa Bompilius 
finden, im Zufammenhange mit der Auswanderung jüdiicher Familien 
nah Weiten fein?) 


$. 6. 


Nichts ift natürlicher, als daß wenigſtens die beffern der aſſyri— 
jhen Colonien auch von ſolchen Juden aufgefucht wurden, welche erit 
durch die Chaldäer aus Canaan fortgeführt worden waren. Die nächite 
derfelben war die am Kir, welchen man wohl unrichtig in dem Kurs 
Fluffe des jebigen Kaufafiens wiederzufinden geglaubt bat.FF) Es ift 
vielmehr jener Kyros der Alten, Fr) welcher heutzutage Bendemir 
heißt und etwas öſtlich von Schiras fließt. Seine Anwohner treten 





Aron Xevi (Antonius Montezzinus) will 1644 in Südamerika, nicht fehr 
ferne vom Chimboraſſo, in romantifchen Gebirgsthälern Juden gefunden haben. 

*) The ten tribes of Israel historical identified with the aborigines of 
the western hemisphere by Mrs. Simon. London 1836. 

**) Dr. Karl Fr. Neumann, Merifo im fünften Jahrhundert, nach dhineftschen 
Duellen. München 1845. Abdruck aus dem „Ausland“. 

x***) Ritter, V. Seite 595 ff. ©. indeß Bohlen, altes Indien. I. ©. 374. 

»D S. Ernſt von Lafaulr, über die Bücher des Königs Numa. Abhandl. der 
I. €. d. k. Akad. d. Wif. V. Bd. I. Abth. ©. 83 ff. Vgl. Setarad, 
Sparta bei Obadia. 

TH Schon Flavius Jofephus, antiq. IX. c. 12. $. 3., fcheint diefer Meinung zu 
fein, denn er läßt die Deportation Tiglath: Pilefard eis 77v avo Mndıiav 
gehen. 

141) Der Faufafifche Kyros wird von den mohammedanifchen Schriftftellern Korr, 
95 geſchrieben. S. Kazwini, ed. Wüstenf. S. 318. Über den heutigen 
Bendemir: Nitter, VIII. ©. 705. 767. Strabo l. XV. mihi (ed. Basil, 
1549.) p. 692. Avoog, 
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neben Elam auf (Iſ. 22, 6.), welches mit dem Ahwas der mohame 
medaniſchen Schriftfteller eins ift. Zunächſt traf nach der Ankündigung 
des Propheten Amos (1, 5.) die Verbannung nah Kir nur die damas— 
cenifchen Aramäer (2 Kön. 16, 9.) durch Tiglath-Pileſar, fo daß 
weitliche Aramäer in ihr Stammland zurüdfamen (Amos 9, 7.); aber 
theil8 die Natur der Sache, theils die ausdrüdliche Angabe Der 
Chronik (1 Chr. 5, 26.) belehrt ung, daß die nächften Anwohner des 
mit Damasfus verbündeten Zehnſtämmereichs in Diefer Deportation 
des Tiglath - Pilefar mit inbegriffen waren. Alſo bereits ein Menſchen— 
alter vor der Zerftörung Samaria's durch Salmanaffar kamen jüdiſche 
Srulanten in die Nähe des nachmals jo berühmten Berfepolis, mithin 
in eine Gegend, wohin manche Familien der fpäter nachgefommenen | 
babylonifhen Erulanten von felbjt nachzuziehen angelockt fein mußten. *) 
Wir fünnen den Umstand, daß öfters Judenniederlaffungen, welde 
zunächit nur von aſſyriſchen Erulanten bevölfert waren, als von Ne— 
bufadnezar mit verbannten Juden bevölfert dargeftellt werden, nır 
durch die naheliegende Annahme erklären, daß babyloniſche Erulanten 
nachrücten und als die im Judenthume eifrigern, das Andenken der 
eriten Ankömmlinge verdunfelten. **) 


T 


Wie fehr auch für einzelne der eben aufgeftellten Behauptungen: 
hinfichtlich der erften Site der aſſyriſchen Exulanten weitere Beftätt- 
gungen wünfchenswerth fein mögen, das ift jedenfall unzweifelhaft, 
daß die bedeutendfiten Städte Mediens folhe Niederlaffungen 
waren, und natürlich ift e8, daß oftwärts und weitwärts vom kaspi— 
fhen Meere jene Colonien, die wir im Mittelalter finden, fehon jehr 
früh gegründet wurden. Damit find von felbit die Berührungen mit 
den einflußreichiten Eulturvölfern des weftlihen Hochafiens angedeutet. 
Bon den Wirfungen diefer Berührungen haben wir leider feine an— 
dern beftimmten Zeugniffe, als das Büchlein Tobias, wo wir dur) 





*) Bei Esra und Nehemia erfcheinen Juden von Elam unter den heimfehrenden 
Grulanten. Esra 2, 7. 31. 10, 2. 26. Nehem. 7, 12. 30. Man ver: 
gleiche die Andeutungen des Buches Efther über die zahlreiche Judenfchaft 
von Sufa. Eith. 4, 16. 9, 6. 11 fi. \ 

**) Pol. die oben angeführte Stelle des Kazwini, ed. Wüstenf. t. II. 1848. 
©. 17, wonach) die am Sabbatjon Ao)ake ja 7)) wohnenden Juden folche 
wären, die vor Bochtunaſſar's Verfolgung flohen. 





Lage der. babylonifchen Grulanten. 361 


die Sehnfucht nach der Heimath fehon die fromme Idee eines himm— 
liſchen Serufalems angebahnt fehen*) und Wallfahrtslieder, wie den 
Pſalm 48., wo ein fernher gefommener Pilger bald nach der Nieder- 
lage Sanheribs die heilige Stadt befucht zu haben fcheint. Der herr— 
liche Pſalm 42., der erfte des zweiten Buches, paßt am natürlichiten 
auf einen in die ferne Fremde verbannten Bewohner von Nordgaliläa 
oder Bafan, denn diefem mußte das Heimweh nad dem Hermon in's 
Eril folgen. An der Sehnfuht nad) der Heimath und an den Bil- 
gerfahrten nach Jeruſalem feheint fi) das jelbititindig nationale und 
religiöfe Leben dieſer Juden vorzüglich aufgerichtet zu haben. Bon 
den Gegenden der aſſyriſchen Grulanten waren befanntlih noch auf 
dem erſten Pfingitfefte nach) Chrifti Himmelfahrt zahlreiche Pilger in 
Serufalem: Parther, Meder, Glamiter (Apſtg. 2, 9). Doch Alles, 
was in diefer Hinfiht das aſſyriſche Exil hervorbrachte, war nur Vor— 
jpiel von den Wirkungen des 


B. babyloniſchen Eriles. 


8. 8. 


Dasfelbe wurde nicht mit einem Male herbeigeführt, fondern 
nah und nad. Doc fallen fünmtliche Deportationen, durch welche 
das babyloniiche Exil entftanden ift, in die Regierungszeit des chal- 
däifchen Eroberers Nebufadnezar, und zwar zwijchen 606 und 587 
oder 586 vor Ehriftus, alſo in einen Zeitraum von 20 Jahren. Im 
vierten Jahre Jojakims, dem erjten des Nebufadnezar (606.), wurde 
nebit £oftbaren Geräthen aus dem Tempel eine Anzahl von Vorneh— 
men, namentlich edlen Knaben, worunter Daniel, nad) Babel geführt. 
Seren. 20, 1. Dan, 1,4: 

Sieben Fahre ſpäter wurde der König Jechonias ſammt 10,000 
tüchtigen Bürgern, vorzüglich Handwerkern und andern angejehenen 
Söraeliten, eben dahin deportirt. Unter dieſen Grulanten war 
Gzechiel. Indem der davidiiche König Jojachin unter ihnen ift, er 
halten fie felbjt in der Fremde eine Einigung. Das tft die wichtigite 
Deportation (599.). 

Eine dritte folgte nach der Zerſtörung von Serufalem, **) 





*) Tob. 13, 12 — 23. Nah dem Gr. 13, 10— 18. 
FF) Bol, oben ©. 235. 
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Es ift nicht unwahrscheinlich, daß aſſyriſche Grulanten ſich ſchon 
vor der Ankunft der jüdischen unter Nebufadnezar in der Hauptftadt 
Chaldäa's niedergelaffen haben. Dadurch müßte es den neuen Anz 
kömmlingen aus Sudia fehr erleichtert worden fein, vecht bald fidh am 
Euphrat einheimifch zu machen. 

Jedenfalls reicht die Nachricht über die zweite Deportation, in 
welcher der rührigſte, angeſehenſte und reichte Theil der Israeliten 
nach Babel verfegt ward, vollfommen hin, um uns die Sudencolonte 
in oder bei Babel fehr bald in blühendem Zuftande zu denken. Die 
Erzählung von der Sufanna, welche im Haufe des Juden Jojakim 
einen großen Wohlftand und unter den babylonifchen Juden eine ge: 
ordnete Gemeindeverfafjung vorausfeßt, und zwar zu einer Zeit, da Da- 
niel noch ein junger Mann war,*) beleuchtet uns auf fehr willfom: 
mene Weiſe die Verhältniſſe der Exrulanten, und zwar noch vor der 
Zeritörung Jeruſalems. 

Wir haben noch ein anderes Mittel, und den Zuftand der Exu— 
lanten im Exile und zwar in den erjten Jahren vorzuftellen, nämlich 


§. 9. 


das Buch Baruch. Wir fennen Baruch bereitS aus den propheti: 
chen Neden des Jeremias. Gr war aus einer angefehenen Familie 
des Stammes Juda. Sein Bruder Seraja hatte am Hofe des Zede— 
kias ein bedeutendes Amt (Ser. 51, 61.). Er felbit diente dem 
irmften der Propheten, dem Jeremias. Beſonders war er dieſem 
zur Aufzeichnung feiner Neden behülflih, als eine göttliche Dffenba- 
rung eine ſolche unter Jojakim geboten hatte (Ser. 36, 1 ff.). Als 
Leidensgenoffe des Jeremias fehen wir ihn einmal ganz entmuthigt, 
aber auch bald wieder aufgerichtet (Jer. 45, 2 f.). Von ganz befon- 
derer Wichtigkeit für Beleuchtung der Verhältniffe des Exiles ift er 
dadurch geworden, daß er im vierten Jahre des Zedefia, aljo 596 
v. Chr., neun Jahre vor der Zerftörung Jeruſalems bei Gelegenheit 
einer königlichen Gefandtichaft im Auftrage des Jeremias die verbannten 





*) Daniel wird Kap. 13, 45. ein zaudapıov nad) Thecdotion genannt; die 
LXX vrüden fi aus: zoooerayy rvevua Ovveoeng vEeorTiow oyri 
JIavyıyı. Daniel mag im Jahre 606 etwa 10—14 Jahre alt gewefen fein; 
der Ausdruck raudapıov, veorepog wird fich fehwerlich über 20 Jahre aus— 
dehnen laſſen. Alfo gefhah das Ereigniß vor 590. 
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Brüder in Babel befuchte. In Jeremias iſt zunächſt nur von der 
föniglichen Gefandtichaft die Rede; der Bruder des Baruch, Serajah, 
war dabei (Fer. 51, 61.). Das Buch Baruch ergänzt diefe Nachricht 
und belehrt uns, daß auch Baruch bei diefer Gelegenheit nach Babel 
gefommen ſei. Sein Beſuch wurde die Veranlaſſung zu einem Briefe 
der babylonifhen Exrulanten an die Juden in der Heimath. . Diefes 
Sendfchreiben Bar. 1, 10. — 2, 23. verbunden mit dem ſpätern Auf— 
faße 2, 24 ff. ift uns eine wichtige Urkunde über die Lage und Stim- 
mung der Grulanten. 


$. 10. 


Was die Propheten früher fo fehr gewünfcht haben, ne die 
Suden ihre Herzen und nicht ihre Kleider zerreigen möchten als Be: 
weis der Buße, das zeigt ſich hier in der Wirflichfeit. So fehr find 
die Erulanten von der Gerechtigfeit des erlittenen Ungemaches durch: 
drungen, daß fie die Berbannung und die Herrichaft der Babylonier 
zu lieben fcheinen. „Selig find wir, Israel... . ſei getroft, Volk 
Gottes, merfwürdiges Israel! Ihr feid verkauft den Heiden, aber 
nicht zum Untergange“ (Bar. 4, 5 f.). Der Geiſt der Ergebung 
in die von Gott verhängte Knechtichaft offenbart jih ſchon in der 
frühern Aufforderung, für Nebuladnezar und ſeine Familie zu beten 
— 


Dem Schreiben iſt eine Einleitung vorgeſetzt, welche uns einige 
Züge aus dem Leben der Juden im Exile vergegenwärtigt (K. 1, 1—9.). 
Hieraus erſehen wir, daß die Erulanten ſich — wahrfcheinlic in 
einem Bethhauſe — am Nahar (Banale) Sodi verfammelten, um das 
Buch, d. i. die Thorah, vorlefen zu hören (8. 1, 3. 4), und daß 
bei diefer Gelegenheit Baruch das folgende Schreiben der ganzen Ge— 
meinde vorlas, um es in Wahrheit in ihrem Namen nach Serufa- 
lem ſchicken zu können, und daß eine Gollefte für die armen Stammes: 
genoſſen in Serufalen veranftaltet wurde, 


Diefes Schreiben zufammengenommen mit einem etwas fpätern 
von Jeremias an die für das babylonifche Exil bejtimmten Juden, 
war wichtig genug, um, vermehrt durch eine kurze Einleitung (1, 1—9.) 
und längere Betrachtungen (2, 24 ff.), als felbititändige Schrift auf: 
bewahrt zu werden. Baruch brachte im fünften Jahre nach der 
Zerftörung Jeruſalems (aljo 582.) dasſelbe in Babylon in die Form, 
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in welcher wir e8 vor uns haben (8. 1, 2.).*) Es waren unter: 
deffen Manche von jenen Israeliten, an die dasjelbe urfprünglich 
von Babylon aus adreffirt worden war, ebenfalls in’s Exil gekommen; 
es mußte den frühern wie den fpätern Exulanten eine ſchöne und heil 
jame Erinnerung werden. 

Da an die lebten Exulanten, die erſt bei der Zerftörung der 
heiligen Stadt aus Paläftina fortzogen, der Prophet Jeremias 
jhriftliche Erinnerungen gegeben hatte, worin er fie vorzüglich vor 
dem Gößendienite Babylons warnt, *) fo bot fich eine Gelegenheit 
dar, ein vollfommenes Wanderbüchlein für das Eril zu bilden. Die- 
jes warnende Schreiben des Jeremias wurde mit der Epiftel der baby- 
lonifchen Fsraeliten an die paläftinenfiichen vereinigt (es bildet dus 
legte, fechste Kapitel) und von Baruch bevorwortet und ergänzt. Co 
ift das Büchlein Baruch entitanden. ***) Obwohl die vier Beftand- 
theile desjelben zu verichiedener Zeit gefchrieben find — nämlich die 
Epiftel der eriten Erulanten an die Juden Serufalems (8. 1. B. 10 ff.), 
noch unter der Regierung des Zedekia; dann der Brief Seremiä 
(8. 6.) während der Zerftörung der heiligen Stadt; dann die Betrach— 





*) Nach der Zerftörung Jeruſalems fehen wir Baruch bei Jeremias (Ser. 43, 3 f.). 
Dort fchreibt das Volf die Weigerung des Jeremiag, nach Egypten zu ziehen, 
dem Ginfluffe des Baruch zu. Nach der Sage ftarb er in Babel. 

**) Durch die detaillirten Schilderungen des Götzenweſens ift diefer das fechst: 
Kapitel ausmachende Brief des Jeremias fehr wichtig für die Archäologie, 

***) Das Büchlein Baruch, welches von den Proteftanten aus dem Canon aus 
gefchloffen, von den Katholifen zu den (deutero=) canonifchen Büchern gezähl: 
wird, war urfprünglich hebräifch oder aramäiſch. Wir fönnen dieß aus den 
Eigenthümlichfeiten des griechifchen Textes ſchließen, welcher nad Berlufi 
des hebräifchen für ung Original ift. — Der Haupteinwurf gegen die Acht: 
heit diefes Büchleing wird von den Widerfprüchen hergenommen, welche zwi: 
chen einzelnen Theilen herrfchen follen. inerfeits fteht der Tempel zu Jeru— 
falem noch 1, 10. 14.5 andererfeits wird im Gingange SJerufalem bereits 
vor 4 Jahren als zerftört betrachtet und die 3, 1. — 5, 9. folgenden Re: 
flerionen laſſen Jeruſalem ebenfalls zerftört fein. — Allein durch die Be: 
rücfichtigung der Compofition des Büchlein in obiger Weife hellt fich diefe 
Schwierigkeit auf. Der K. 1, 10 ff. ftehende Brief der babyloniſchen Exu— 
lanten ift vor, der Brief des Propheten Jerem. K. 11. bei, und der Ein: 
gang, fo wie mehrere Betrachtungen, die dem Briefe der Erulanten ange: 
hängt find (vielleicht von 8. 2. DB. 24. an), nach der Zerftörung Jerufalems 
geichrieben, 
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tungen (8. 2, 24 ff.); endlich die hiftorifhe Einleitung (8. 1, 1—9.) 
im fünften Jahre nad) der Zerftörung — fo giebt e8 ung doch ein har- 
monifches Bild, worin uns vorzüglich zwei Züge bedeutjam find, in- 
dem fie uns die älteften Exulanten in Babel gerade fo zeichnen, wie 
wir fie zu den Zeiten der Apoftel in den griechiſchen Städten ſehen. 
Den paläftinenfiihen Suden werden hier ſchon Beiträge gqefchiekt, wie 
es fpäter geichieht,*) und wir jehen, daß die Erulanten bier, wie 
anderwärts, ihr Bethhaus an einem Waffer haben, was felbft den 
Heiden jo befannt war, daß die Bürger von Halifarnaß in dem De- 
fret, das den Juden erlaubt, Synagogen am Meere zu bauen, er— 
Hären, dieß möge geichehen, wie e8 bei ihnen altes Herfommen jet. **) 


Hiemit verfegt uns das Büchlein Baruch an diefelben Waller des 
Euphrat, von weldhen Pſalm 137. redet, wenn er jagt: „An den 
Canälen Babylons faßen wir und weinten, unfere Leier war an den 
Weidenbäumen aufgehängt.“ 


$. 11. 


Nehmen wir andere Quellen zu Hülfe, jo können wir unfere 
Borftellungen über den Aufenthalt der Erulanten ſehr vervollftindigen. 
DVergegenwärtigen wir ung zunächit die örtliche Yage der vorzüglichſten 
Sudencolonien, indem wir von den fichern Daten der fpätern babylo- 
nijch jüdischen Literatur ausgehen, 

Wir wiffen, daß die Juden etwa 190 Jahre n. Ehr. in Sora, 
dann ein Menfchenalter darauf in Pumbeditha und ferner auch nod) 
in Nahar-Dea eine Schule errichteten, Nichts ift natürlicher, als 
daß fie ſich hiebei an alte Niederlafjungen der Erulanten anfchloßen. 
Nun liegen diefe drei Orte nördlich von den Nuinen des alten Bar 
bylon am Euphrat. Am nächiten bei der alten Hauptitadt lag Sora, 
das auch den Namen Matha Mahasja führt, mehr nördlid Na— 
har-Dea an einem Ganale, nicht ferne vom nachmaligen Anbar, 
endlich noch höher, in nordweftlicher Richtung, Pumbeditha, ein 
Name, der ganz zur Lage paßt; denn er heißt foviel, als „Mund, 





*) Mpoftelgefch. 11, 29. Röm. 12, 13. 15, %. 1Cor. 16, 1. %& 2% Cor, 
J— 

**) Jos. Ant. 14, 10. 23. Vgl. Apoſtelgeſch. 16, 13. Vitringa de Synag. 
S. 218. 
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oder Saum der Wüſte“.“) Außer diefen Haupteolonien der babylo- 
nifchen Suden finden wir fpäter auch Nerafch bei Sora; dann am! 
Tigris oder nahe daran, in der Gegend des nachmaligen Bagdad, 
Machuſa, welches auch den Namen Carch führt; unferne davon Koche; 
mehr gegen Süden Schilhi; Teredon (Teondwv), am Zufammenfluffe 
des Euphrat und Tigris; **) ferner am mittlern Euphrat Pheiruz 
Schapor***) mit Anbar eins und dasfelbe, und endlich Nifibis, das 
alte Zoba einerfeits und Kifri andererjeits öftlih vom Tigris. Das 
find die wichtigiten Sudencolonien, welche wir bei den Nachkommen 
der alten Erulanten finden. Manche davon mögen erft im Laufe der 
Zeit durch neue Auswanderungen entitanden fein. Doch fünnen fie 
uns die hinlingliche VBerficherung geben, daß die babyloniihe Depor— 
tation der Juden nad) einem andern Grundſatze geleitet war, al8 die 
aſſyriſche. Während Die affprifchen Könige einen großen Theil ter 
Erulanten in die fernjten Gebiete ihres Neiches, gleichlam nad Sibis 
rien jchieften, ließ der aufitrebende chaldäifche Eroberer die verbanntn 
Suden um die Hauptitadt her wohnen. Er hatte den Kern der Nation 
gefangen genommen, während er die gemeinen Juden an ihrem Drte' 
ließ. Es war daher auch feine Befegung Judäa's durch Überfiedelung 
eines fremden Stammes nöthig. Die nad) Chaldäa deportirten Juden 
jollten ohne Zweifel ein Element zum glüdlichen und glänzenden Aus: 
bau des noch jungen Grobererjtaats bilden. Auch was wir aus dir 
Bibel jelbjt wilfen, führt uns darauf hin, daß die Hauptorte des durc) 
Nebufadnezar entitandenen Exiles um Babylon ber lagen. Gzechiel 
wirkte an einem Euphratcanale; wenn er aus der Ekſtaſe, die ihn nac) 
Serufalem getragen bat, an die Stätte der Verbannung zurüd ges 
langt, fo heißt es, er ſei nach Chaldäa zurückgekehrt (11, 24.); fein 
Grab it nordweitlih vom alten Babylon; ein Denkmal von Esra füdlich. 





+) Nach Fürſt: Mund des Canals. Nach Cohen de Lara wäre NY in 

Mord faton f. 11. 7 DW der Name eines beftimmten Fluſſes unt 
Canales. | 

**) Die aufgeführten Orte werden fo gefchrieben: : NO NN >; NYD 5 NY 
19 man zo 5213 5DIR NDID AND 5173 5 NMIDDID 
EI 58 PEN Dieß DVerzeichnig ift nicht vollftändig; bei 
Pumbeditha lag der Judenort Hini )7; nicht weit vom heutigen Anbar 
Poloſch Mar) bei Petachia. Vgl. das geugraphifche Negifter zu Fürſt's 
Kulturz und Literatur: Gefchichte der Juden in Aſien. 1849, 

*#*) Assem, DI. p. 2. ©. 718 
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Jetzt können wir die Bedeutung des babylonifchen Eriles für die 
Geihichte der Dffenbarung würdigen. Am Anfange des fechsten 
Sahrhunderts vor Chriftus war der Kern des Judenvolfes um Ba: 
bylon ber, während eine bedeutende Anzahl von Colonien durch 
Medien bin bis an den Hindufuih fich ausbreiteten und auch in 
Egypten ſich eine eigene Niederlaffung bildete, So fonnte das Juden- 
volk ſich auf's Innigſte an den großen Ereigniſſen betheiligen, welche 
das jechste Jahrhundert v. Ehr. auszeichnen. Wir wollen nicht in's 
Detail der aftatifchen Völfergefchichte eingehen, es reicht hin, einige 
Hauptmomente aus den Ereigniſſen jenes Jahrhunderts feitzuhbalten, 
um die providentielle Bedeutung des babylonischen Extles zu erfennen. 
Wenn wir zur Zeit, da Cyrus als eigener Herrfcher auftritt, ung 
das Haupfrefultat der großen Kämpfe vergegenwärtigen, welche zwei 
Menfchenalter vorher Aſien erjchütterten, fo erhalten wir einfach dieſes: 
Es ift an. die Stelle der ſemitiſchen Aſſyrier, wie die Stelle 
der hamitifchen Babylonier eine indogermaniihe Macht getreten 
— die Perſer herrichen in Aſien. Zu gleicher Zeit iſt im Reiche der 
Egyptier der griehiiche Einfluß immer mehr erjtarft — alfo auch dort 
mitten unter den Chamiten das Element von ebenfalls indogermant- 
[hen Stimmen mächtig geworden, 

Saphet wohnt in den Hütten Sems. Das ift das einheitliche 
Reſultat der äußern Geichichte. 

Damit ijt aber auc ein ſehr wichtiger Kortjchritt für Die innere 
Gefchichte gewonnen: der Sturz des grobfinnlichen, chamitiichen Heiz 
denthums. Zwar dauern die wülten chamitiihen Orgien und Myſterien 
noch in manchen Tempeln fort — aber dieß Heidenthum figt nicht 
mehr auf dem Thron. Eigentlich hatten die Semiten und namentlich) 
die Hebräer die Aufgabe, dieſes Heidenthbum zu überwinden — aber 
ihre Gefchichte ift der Beweis, daß ſie's nicht vermochten. Da benügt 
die Vorſehung das Volk der Berfer. 

Das war ein außerordentlicher Kortfchritt in der Gefchichte, 
Zwar ift damit noch nicht genug geichehen, e8 muß aud in Gedans 
fen dieß Heidenthum überwunden werden; was begonnen wird, feit- 
dem ein zweites indogermanifches Volk in Aften einbricht — Die 
Griechen unter Alexander dem Großen und mit ihren Siegen, Sprache, 
Literatur und Philojophie als Gährungsſtoff in die orientalifhe Welt 


368 V. Abſchnitt. 8. 6. Das Exil. 


gelegt wird, Doc ift der Fortfchritt, der mit dem Auftreten der per: 
fiihen Macht gegeben ijt, für fih ſchon groß genug. 

Daß die Perjer eine reinere Vorftellung von Gott und göttlichen 
Dingen, eine reinere Sittenlehre zur herrfchenden machen, fteht 
nicht vereinzelt da. Es gieng unter allen gebildeten Völkern etwa 
ein Menfchenalter vor Cyrus eine große geiftige Bewegung vor — 
in jene Zeit fallen in Griechenland Die erften Bewegungen einer 
inhaltsvollen Philofophie von Pythagoras, in Baktrien das Auf— 
treten des Zorvajter, in Indien Buddha, in China Kong-fu-tſe und 
Lao-tſe; — geordneter und ftegreicher durchgeführt nirgends, als 
bei den Perſern. 

Darum war das Eintreten der Juden in’s Exil von höchſter 
Wichtigkeit. 

Das Volk Israel wurde durch das Leben in weit auseinander 
liegenden Colonien genöthigt, feinem welthiftorifchen Berufe, oder 
vielmehr den erhabenen Abfichten Gottes, wonach aus Israel etwas 
für alle Welt Bedeutfames hervorgehen follte, näher zu fommen. Es 
fehlte auch nicht an gotterleuchteten Männern, welche durch ihre Lehre 
den Gefichtsfreis ihrer Zeitgenofjen erweiterten. Insbeſondere geichal 
dieß durch 


C. Daniel, 


$. 13. 

Seine prophetiſche Thätigkeit ift darum ganz einzig, weil er 
ebenfo gut ein Prophet der Bölfer, als der Ssraeliten it. In ihm 
erweitert ſich der Gefichtsfreis der Offenbarung weithin über viele 
Zeiten und Nationen und zwar mit viel größerer Bejtimmtheit als 
bei Iſaias. | 

Zu dieſer Erweiterung des prophetifchen Gefichtsfreifes wurde 
Daniel durch feine Lebensſchickſale vorbereitet. 

Schon unter Jojakim, 4 oder 5 Sahre vor Ezechiel kam er nod) 
ganz jung in die babylonifche Gefangenschaft. Seine Herkunft — er 
war nämlich aus dem föniglichen Gefchlechte — und feine förperlichen 
Vorzüge verfhaffen ihm das Glück, am Hofe des Königs Nebufads 
nezar erzogen zu werden. Gr genoß alfo den Vortheil einer Bildung 
in babylonifchen Schulen zur Zeit der höchſten Blüthe Babylons, 
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So ſchien e8, daß er feinem Bolfe ganz entfremdet werde. Aber er 
bewahrte die treuejte Anbänglichfeit an die moſaiſche Offenbarung. 
Unter den gefangenen Suden machte er fich bei Gelegenheit Der Ver— 
urtheilung Sufanna’s, die er rettete, befannt. Gr gebrauchte zur 
rechten Stunde jenen entfheidenden Scharffinn, der einjt den Könige 
Calomoh im Anfange feiner Regierung den Auf umibertrefflicher 
Weisheit erworben hatte. Vermöge der verwandten Gabe der Traum— 
deutung erhielt er ein anfehnliches Amt. Unter Nebukadnezar erhielt 
er fih in hohem Anfehen, troß der Ränke feiner Widerfacher. Seine 
Genofjen, die auf wunderbare Weife im Feuerofen erhalten wurden, 
befamen Stellen von Gubernatoren, was auf Dantels Anſehen eine 
nicht geringe Rückwirkung haben mußte. In den Zeiten nach Ne— 
bufadnezar jcheint Daniel mehr zurückgezogen gelebt zu haben. Die 
Annäherung an die Macht der Chaldäer war von Seite eines Pro— 
pheten nicht natürlich, feitdem fich die Dynaſtie des Nebufadnezar als 
Eroberungsgewalt feitgegründet hatte. 

Dagegen mußte er fich der Macht der Perſer defto freudiger ent: 
gegenwenden. Unter Cyrus gebt ein quter Stern fir ihn und für 
das Sudenvolf auf (6, 29. K. 10.). 

AS Balthaffar fih gegen die Perfer ſetzte, Fündete Daniel ibm 
den Untergang an — 8. 5., nachdem er in deffen erjten und dritten 
Sahre die Schiefale der Neiche überblickt hatte. (8.7. 8.) ') 

Endlich unter Darius Hyitaspis befindet fih Daniel unter den 
Rüthen des Königs (8. 6, 3.). 

Wie jehr auch einzelne Punkte hronologiich unficher find — ob 
Balthafjar der Nabonned der Gefchichtichreiber, oder der Nebufadnezar 
der Inichrift von Bifutun fei, ob der König (8. 14.), der durch Bel 
und den Drachen betrogen worden, Pſeudoſmerdis, oder einer der 
Nachkommen Nebufadnezars fei, dieß ijt zweifelhaft; — ſoviel ift 
fiher, daß Daniel ſchon unter Nebufadnezar eine bedeutende Stelle 
einnahm, dann unter Cyrus viel galt und noch bei Darius Hyſtaspis 
in hohem Anfehen war, 


Se 


Der Teste Punkt ift zwar nicht allgemein anerfannt, indem man 
unter jenem Darius den Meder Cyaxares I. verfteht, aber mit Unrecht. 





*) Wenn nicht diefer Balthaſſar identifch mit Nabonned ift, 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 24 
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Unter den medifchen Königen kommt der Name Darius nicht vor, 
neben Cyaxares läßt er ſich kaum denfen. Dann find von der Zerz 
jtörung Jerufalems bis auf’s erite Sabr des Darius nahe an 70 Sahre 
verfloffen (9, 2. val. Serem. 29, 10.), endlich wird dem Darius dem 
Meder ein jo umfangreiches Gebiet zugefchrieben (6, 1.), wie fich bei 
Cyaxares nicht denfen läßt. Daß aber Darius Hpftaspis bei Daniel 
„der Meder” genannt wird, läßt fich (troß Herod. III, 73. vgl. T, 
101.) aus dem Umftande erflüren, daß die Dymaftie der Perſer nur 
als Fortſetzung der medifchen legitim fchien. Auch Cyrus wird im 
Targum Eſther 1, 4. ein Medier genannt. *) 


$. 15. 


Der Prophet Daniel hat aljo zur Zeit der großartigiten Vers 
änderungen in der alten Welt an drei Menfchenalter hindurch in 
fteter Verbindung mit den Machthabern jener Zeiten gelebt. So erklärt 
fich jein Eingehen auf die Gefchichte der Völker. Sogleich nach Voll- 
endung feiner Erziehung (8. 1.) deutet Daniel (8. 2.) den Traun 
des Nebukadnezar von der wunderbar zufammengefegten Bildſäule |, 
daß das goldene Haupt die babylonifche, Bruft und Arme die per 
fifche, Baud und Lenden von Erz die griechiihe Macht vorftellen; 
die Füße von Eifen und Thon fih auf Das römische Neich bezieher, 
worauf im Steine, der ohne eines Menfchen Zuthun ſich vom Berge 
löst und die Bildſäule zertrimmert, das meffianische Neich ericheint. 

Zwei andere Gefihte, welche Daniel felbft fab, das eine im 
eriten, Das andere im dritten Jahre Balthaffars, dienen diefem Traum: 
bilde zur Erläuterung (8. 7. und 8.). Gine Löwin mit Adlersflügeht 
deutet Das aſſyriſch-chaldäiſche, ein Bär das perfiiche, ein ‘Barder mit 
vier Flügeln und vier Köpfen das griehifhe Neih an. Darauf er: 
jcheint ein abentheuerliches Thier mit zehn Hörnern, dazwilchen ei. 
anderes Horn mit Läſterungen und endlich in Menfchengeftalt der Sohr 
Gottes als Erbe des Neiches. Im zweiten Gefichte (K. 8. im dritten 
Sabre Balthafjars) ift der Sieg der Griechen über die Perjer dar: 
geftellt. Das Neih der Perfer tritt als Widder auf, ein Ziegenbod 
von Weiten ftoßt den Widder nieder; das fonderbare Horn — Alexan— 
der — das Ddiefer Bock an der Stine hatte, zerbricht, daraus entjtehen 





*) Dal. Ifai. 13, 17. ID. 
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pier Hörner, aus einem von ihnen ein Fleines Horn, worin Anttochus 
Epiphanes zu erkennen ift. 


$. 16. 


"Andere Biftonen gehen zwar auf Die Völker, find aber nicht fo 
allgemein; jo wenn dem Nebufadnezar jeine Entthronung angekündigt 
und ihm gerathen wird, durch Opfer des Almofens fich von Verder— 
ben loszukaufen zu einer Zeit, da er gerade mit jtolzer Sättigung 
von dem Dache feines Pallaſtes über Babylon wegblidt 4, 26.), un— 
gefähr wie ein Menfchenalter ſpäter der Tyrann Polykrates, da er 
fi) eben tim Herricherträumen wiegt, gemahnt wird, ſich Durch Dpfer 
von Unheil loszufaufen (Herod. II. c. 40 .). Auch die Auslegung 
des Mane Thefel Phares ift auf eine Zeit und zwei Völker beſchränkt, 
Doc immerhin zunächſt auf Nichtisraeliten Dezüglih (8. 5.). Das 
Schickſal der Juden und Nichtisraeliten it zu gleicher Zeit im Nampfe 
Michael mit den Engel von PBerfien (8. 10.) und in der prophetis 
Ihen Schilderung der Kämpfe zwifchen den Seleuciden und Ptolemäern 
berückſichtigt (8. 11.). 

So begreift man, daß die jüdifhe Synagoge Anſtand nahm, 
Daniel unter die Propheten aufzunehmen; ex ſchien ja vorzugsweife 
zu. den Heiden gejendet. 


8. 17. 


Indeſſen hatte er den Juden im Exile große Dienjte geleiftet, 
und obwohl feine Brophetieen vorberrichend ſich mit den Augelegenhei— 
ten der Völker befaffen, jo rubt Doch Anfang und Ende feiner An— 
jhauungen auf der allen glüubigen Israeliten theuren Zufunft des 
mefftanifchen Reiches. Der Sinn der Bildfüule wird nur dazu 
gedeutet (8. 2.), um von dem Steine reden zu können, der alle Welt: 
mächte vernichten werde; dazu werden die alten Neiche gemuftert, um 
über ihren Trümmern den Gottmenjchen als König erſcheinen zu laſſen 
(7, 13. im erſten Jahre des Balthaffar). Das legte Wort des Pros 
pheten weist auf die Zeit bin, da die Verftorbenen erwachen aus 
ihrem Schlafe, da die Vergeltung fommen wird im Glanze der Heili- 
gen und im Greuel der Berworfenen (8. 12.). 


24* 
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Hätten wir aber nichts, als jenes neunte Kapitel, worin Die 
fiebenzig Wochen des Jeremias als Jahrwochen gedeutet werden, To 
hätten wir genug, um zu wiflen, daß Daniel durch das innige Eins 
geben in die Schteffale der Völfer nicht theilnahmslos wurde gegen 
die heiligſten Intereſſen feines Volkes, befonders gegen die Hoffnung 
einer Erlöſung. 

Die Berechnung dieſer ſiebenzig Wochen felbit it fehwierig und 
wird vielleicht unficher bleiben, bis Dei der zweiten Ankunft Chriti 
die früher in niederer Potenz gültigen Zahlen vervielfacht aült'g 
werden. 

Wirklich machen die Mpoitel feinen Gebrauch von dieſer Zabl- 
beitimmung. 

Chriſtus mahnt öfters von dem Berlangen ab, die Zeiten der 
Erlöſung berechnen zu wollen: „Den Tag und die Stunde weis 
Niemand, auch die Engel des Himmel! nicht; nur der Bater wet; 
fie” (Matth. 24, 36). „Das Neich Gottes Fommt nicht fo, daß 
man’s mit Beitimmtbeit abwarten kann“ (Ruf. 17, 20.) „Es iſt 
nicht eure Sache, Die Zeiten oder Stunden zu wilfen, die der Vate: 
in feiner Macht behalten bat“ (Apoſtelgeſch. 1,7.) Endlich jagt der 
Apostel (1 Theil. 5, 1.): „Über die Zeit und Stunde aber, Brüder, 
habt ihr nicht nöthig, Daß wir euch Schreiben; denn ihr wiſſet felber 
wohl, daß der Tag des Herrn wie ein Dieb. in der Nacht fommen 
wird.” *) 

Doch find die Worte des Propheten zu berausfordernd, als daß 
man nicht verſuchen jollte, Die von ihm angegebenen Termine wenig: 
jtens annäherungsweiſe zu bejtimmen, und wirklich it die Beitimmung 
derſelben unzählige Mal verfucht worden. 

Die bisherigen Auslegungen beruhen aber, wie mir fcheint, auf 
einer falichen Chronologie; die Erbauung des Tempels, um welche 
fih die qunze Sorge Daniels drebt, it gewöhnlich um 100 Jahre zu 
früh geſetzt, nämlich unter — Hyſtaspis, während ſie erſt unter 
Darius Nothus eintrat i. J. 422. Von da bis zur Zerſtörung 





*) Im Talmud, Sanhedrin f. 97. b., wird dem geflucht, der die Zeit des 
Meſſias berechnen will: PD ID ww 1239 man: „Den Berechnern 
der Zeittermine follen die Gebeine zerberiten,“ 
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diefes Tempels find gerade 490 Sahre oder 70 Jahrwochen. Gegen 
7 Jahrwochen — die Juden rechnen (Joh. 2, 20.) 46 Jahre — ver: 
giengen, bis Nehemias den Bau vollendete. 

Ehriftus baute zur feiben Zeit, als man emfig an dem Tempel 
zu Serufalen hämmerte und neue Mauern aufführte, feine Kirche, 
Er baute fie fichtbar auf die Hterarchte und Petrus wurde der Trä— 
ger dieſes Baues. Dieſer gejalbte Träger des neuen Serufalens 
wurde getödtet 434 Sahre oder 62 Wochen nach Vollendung des jüdi- 
ihen Tempels. Sein Tod jchloß jene Bejtürfung des neuen Bundes 
ab, die mit der Predigt der Apoſtel begonnen batte. 

Nun war die letzte Woche des Beſtehens vom äußern jüdischen 
Tempel da. Er ward zerjtört unter jenen Umſtänden, welche deutlich 
in der Prophetie angegeben ſind. 


8.10: 

Indeſſen hängt die Bedeutiamfeit des neunten Kapitels von 
Daniel für die Würdigung feiner Nichtung nicht von der Auslegung 
der 70 Jahrwochen ab. Mag Diele auch unficher bleiben, To Steht 
Doch Das Benehmen des Propheten in einer jolchen Weiſe beurfundet 
da, daß wir Die fchönfte Frucht des Exiles darin gereift erfennen 
müſſen. 

Der Prophet giebt ſich mit bewegter Wehmuth Rechenſchaft über 
die unglückliche Lage des israelitiichen Volkes. Er erwägt die Macht 
der Verheißungen Gottes; aber jtatt bloß zu klagen über die Unbilden, 
welche die Israeliten zu tragen hätten, führt ev Klage über Die eige— 
nen Berichuldungen und die Vergebungen früberer Geichlechter (8. 9.). 
So allein war es möglich, die Wiederberftellung des Volkes vom ge 
rechten Gotte zu erwarten. Nur auf der Grundlage der Befehrung 
von der tiefgewurzelten Anbinglichfeit an den lockenden Cult der Na— 
fur war die Erneuerung dev Nation der Führung Gottes würdig. 

Bis Die von Daniel hier ausgefprochenen Geſinnungen allgemein 
geltend wurden, mußten noch viele Sabre mit mannigfachen Prüfun— 
gen vorüberziehen. 


§. 20. 
Je wichtiger die Prophetieen Daniels für die innere Geſchichte 
des Exiles, wie für den ſpätern Gang der Offenbarung ſind, deſto 


weniger dürfen wir vergeſſen, daß ihre Achtheit vielſeitig angegriffen 


374 V. Abſchnitt. K. 6. Das Exil. 


wurde. Sowohl die in der hebräiſchen Bibel vorkommenden aus 12 
Kapiteln beſtehenden Stücke, als die deuterocanoniſchen Zuſätze (Ge— 
ſchichte der Suſanna, der Geſang der drei Jünglinge im Feuerofen, 
die Geſchichte von Bel und dem Drachen), welche ſich in der griechi— 
ſchen und lateiniſchen Vulgata finden, ſind hartnäckig bekämpft 
worden. Wir wollen zuerſt auf die protocanoniſchen Beſtandtheile 
eingehen. Wir müſſen voranſchicken, daß nach unſerem Dafürhalten 
das Buch Daniel, ſo wie es uns vorliegt, nicht von Daniel ſelhſt 
verfaßt iſt. Es iſt eine Sammlung von verſchiedenen Nachrichten 
über Daniel, von ſeinen Handlungen und Anſchauungen. Die Juden 
ſchreiben die Zuſammenſtellung der von ihnen anerkannten Stücke der 
ſogenannten großen Synagoge, d. h. jenem Collegium, zu, welches 
von der Zeit des Esra an die höchſten Angelegenheiten der Juden 
leitete. Dieſe Sammlung wurde ſpäter vermehrt. Durch dieſe An— 
nahme hören von ſelbſt mehrere Einwürfe auf, namentlich jene, 
welche von der unchronologifchen Reihenfolge der einzelnen Stüde 
hergenommen find. Sollte jelbjt erwiefen werden fünnen, daß grie— 
chiſche Wörter im Daniel vorfommen, fo wirde dieß nur beweilen, 
Daß die Summler unter griehiichem Einfluffe gelebt haben. Indeſſen 
ijt dasjenige, was man für Spuren griechiicher Sprachherrfchaft an: 
führte, keineswegs beweilend. Die Namen von mufifalifchen Inſtru— 
menten, welche beit Daniel vorfommen, haben allerdings theilweife 
einen griechifchen Klang, aber fie fonnten lange vor Alexander den: 
Großen durch griechisch vedende (phrygiiche) Muftfer in Mejopotamier 
verbreitet jein, ungeführ wie bei uns in der Muſik italienische Kunft: 
wörter herrſchen, ohne daß vorher die Italiener eine politifche Herr: 
jchaft über Deutichland ausgeübt haben mußten. Überdieß laſſen fich 
dieſe Namen auch aus den von Medien her offenen Einflüſſen ariſcher 
Sprachen erklären, ”) 

Die genaue Charakteriftif der Seleucidengefchichte im  eilften 





*) PARIDD ftatt PPDod Fann: „fünfjaitig“ heißen von pané perf., panca 
Säfrt, fünf, und tar = tal die Saite, Aıyapa, welches mit DAN’? über: 
einftimmt, hat bereits Bohlen (altes Indien I. ©. 196) auf cartare „vier: 
ſaitig“ zurücgeführt, für MI2W ——— hat derſelbe einen indiſchen Urſprung 
nachgewieſen (daſ.). TYD)9, was auch — vielleicht erſt in ſpäterer Zeit — 
DD geſchrieben wird, iſt der griechiſchen Sprache eben fo fremd, wie 
der hebräiſchen. 





Daniel. Bedenken gegen feine Achtheit. 379 


Kapitel ift allerdings auffallend, und es möchte wohl wenige jo in's 
Einzelne gehende Prophetien geben. Allein hat fich nicht die Pro- 
phetie Daniels vom Gottesreih erfüllt? Die Nede vom Stein, 
welcher fih ohne Zuthun von Menſchenhand vom Berge löst, Die 
mächtigfte Monarchie überdauert und als Gottesreich ber die ganze 
Erde ſich verbreitet, ift in der Geichichte des Chriſtenthums glänzend 
erfüllt. Die Sehermacht, die ſich im Großen bewährt, verdient auch 
im Kleinen und Einzelnen Vertrauen. 


$. 21. 


Daß Daniels Anfchauungen fih in einer uns fremdartigen Thier— 
ſymbolik bewegen, it ohne Zweifel dem Einfluffe der babylonijchen 
Atmofphäre zuzufchreiben. Man vergleiche die prophetiiche Hiero— 
glyphik der ebenfalls unter Babels Einfluſſe ichreibenden Propheten 
Ezechiel und Zacharias; jener ſtand am Anfange, Diefer am Ende, 
Daniel in der Mitte jener ‘Periode, in welcher babvyloniiche Weisheit 
als herrjchender Zeitgeiſt allerwärts Huldigung verlangte und in Ber 
ziehung auf Formen jelbit von Propheten erhalten konnte. Im apo— 
kryphen Buche Henoh und in der Offenbarung Johannis lebt Diefe 
Form durch Nachahmung fort. 

Daß fihb Daniel in die chaldäiihe Bildung ganz hineinlebte, 
wiſſen wir ebenjo gut, wie wir über ſein treues Feſthalten an der 
achten Religion belehrt find. Die geiftige Stürfe, welche er hiebei 
bewährte, trug wohl das meifte zu jenem Ruhme der Weisheit bei, 
den er ſchon in feinen jungen Jahren genoß. Bereits Gzechiel 
(23, 3.) ſpricht von der Weisheit Daniels, wie von einer allbefannten 
Sache.“ Die Geiftesgegenwart bei der Rettung Sufanna’s, Die 
uns in einem deuterocanonifchen Zufaße erzählt wird, bat wohl aud) 
das Ihrige zu dem Rufe von Daniels Weisheit beigetragen. 


a. 2 


Doch gerade die Erzählung von der Errettung der tugendhaften 
Suſanna durch den noch ganz jungen Daniel iſt vielfültig angegriffen 
und in das Gebiet unfritiicher Legenden verwielen worden. Allein 





*) Bol. das griechiiche Sprüchwort: Z/oodixov Oopwreoos, bereit von einem 
Zeitgenofjen angewendet. Brandis, Gejchichte der griechiich - römischen Phi: 
lofophie. I. ©. 516. 
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der Ginwurf, daß hier den Grulanten ein zu großer Wohlſtand und 
eine größere Macht zugefchrieben werde, als man fich in der Vers 
bannung denfen Fönne, mißachtet den Umstand, daß mit Jechoniag 
eben die Wohlbabendften nach Babylon deportirt wurden.*) Bedeu: 
tender it eine andere Ginwendung, welche fehon in früher Zeit die 
Vertbeidiger dieſes Abichnittes in Verlegenheit gefeßt hat. Schon 
Drigenes fühlte Das Gewicht der Hinweiſung auf ein griehifches 
Wortipiel, welches Daniel gegen die Tafterhaften Alten gebraucht. 
Nachdem der Eine geſagt bat, die Side ſei unter einem Maſtixbaume 
geſchehen, der Andere unter einer Steineiche, ſpricht Daniel gegen 
Jeden eine Drobung aus, worin der ariehiiche Name von Maftir- 
baum und Steineiche wiederhallt.**) Daraus Schloß man, daß die 
Erzählung ein ſpätes Machwerf eines Griechifchredenden ſei, wel r 
die alberne Vorftellung gehabt habe, auch Daniel müſſe bereits grie— 
hifch aeiprocen haben. Obſchon aber Drigenes nicht im Stande war, 
im Hebräiſchen oder Aramäiſchen das Vorhandenſein eines ähnlichen 
MWortivieles nachzuweiſen, jo bat man Doch jeßt Beiſpiele genug vor 
Augen von der Möglichkeit, Wortfpiele in Überfegungen wiederzu— 
geben. 3. B. Ehafeipeare Heinrih VI. 2. Thl. 1, 1. Sa mahne, 
Vater, mahne, Sin ift Maine, welches Warwicks Arm errang, 
der ſtets des Franfenreiches flüchtig Roß an diefer Mähne feſtzuhalten 
hoffte. Ihr mahnt mich, Vater; mic gemahnt nur Maine, das 
fall ich nicht, bald mein zu ſeh'n ih wähne. Allerdings ein Beiſpie 
von Übertragung aus einer ftammverwandten Sprache. ber man 
denfe an Niteferts Hariri und fehe unten das Wortſpiel Daniels auch 
im Semittfchen *) nachgewiefen. 


8. 23. 


Die Erzählungen von Bel und dem Drachen (K. 13.) vergegen— 
wärtigen uns Bilder aus dem babhyloniſchen Götzendienſte. Das 
erſtere Ereigniß ſcheint unter Cyrus, den Nachfolger des Aſtyages, 
verlegt zu werden. Cyrus wäre dann nach der uns vorliegenden 


— 


*) ©. cben $. 8. 
**) Auf oyivos Maftirbaum, lentiscus, oxıca; zoivos Steineihe, row. 
Fr) yay heißt Orivos, dazu NN fidit, fissuras fecit, ungefähr oyıdo. MIN iſt 
zoivos, vgl. dazu ſyr. NP scissura; NM arab. zerbröckeln, im Paſſiv: 
ablatus fuit e proelio fractis membris. 
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Erzählung erft durch Daniel von der abergläubifchen Verehrung des 
babylonifhen Bel geheilt worden. Diefer Fürft wird alfo bier als 
Polytheiſt dargeftellt. Da nun manche Gelehrte von der Voraus: 
feßung ausgiengen, Cyrus habe ſich ſchon von Anfang am zu der 
zoroaftrifchen Parfilehre befannt, jo mußte unfer Bericht ihnen ans 
ftößig werden. Allein wir haben feinen Grund zu jener Voraus— 
feßung und können uns jedenfalls eine Nachgtebigfeit gegen die ba— 
bylonifche Religion denfen. Wir fehen, daß die mongoliichen Grobe: 
rer in China fih an die Religion Ehina’s, in ‘PBerfien an den Islam 
halten, was ift Auffallendes daran, wenn wir den perſiſchen Groberer 
anfangs ebenfalls aegen die Religion des beftegten Landes nach— 
giebig ſehen? Noch einfacher läßt ſich die Schwierigkeit dadurch heben, 
daß man in der Erzählung von Bel (vulg. 13, 1 fr.) ein ganz felbit- 
ftündiges Stück erfennt, fo daß die chronologiihe Beltimmung am 
Ende der Geichichte der Suſanna nicht hieher zu beziehen ift. Je— 
denfall8 bat Daniel bierin zur Zeritörumg des bahyloniſchen Götzen— 
dienſtes mitgewirkt, wie bei der ſogleich darnach erzählten Tödtung 
der heiligen Schlange. Bei dem feßtern Falle bleibt nur der Ein— 
wurf zu beantworten, daß der Echlungencuft den Babyloniern fremd 
gewefen ſei. Die Antwort hierauf it einfach. Wir willen im All: 
gemeinen, daß Babylon eine mit Götzendienſt erfüllte Stadt war. 
Die Nachrichten, welche über das Einzelne der dortigen Guftusformen 
vorliegen, find fparfaıı. Darum fünnen wir in der vorliegenden 
Erzählung nichts als eine willfommene Ergänzung der fonftigen Ber 
richte feben. Befremden kann uns das Vorhandenſein eines Schlan— 
gencultus in Babel nicht, da dieſe Art von Aberalauben im Alter: 
thum ſehr verbreitet war. Babylons erite Gründung hängt mit Erin: 
nerungen an die große Fluth zuſammen, wie die Schrift ſagt und 
wie die einheimiſche Sage von dem dämoniſchen Seemonſtrum Dans 
nes beftätigt. Der Schlangencult lag aber, wie Nitter bemerft, auf 
einem erſt vom Waſſer verlaltenen Boden ſehr nabe. *) Gr wur 
durch ganz Indien verbreitet, herrichte im Pendſchab und in Kaſch— 
mir, wo zur Zeit Mleranders des Großen nach der eigenen Ausſage 
der kaſchmiriſchen Gefandten des Abhiſoros zwei große Schlangen er: 
nährt wurden. 

Wie in Griechenland, 3.8 in Epidaurus, der Schlangeneult 


*) Erofunde von NAfien, 2. Aufl. I. Bd. (II. ThlL.) ©. 1093. 
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fih an einzelnen Tempeln erhielt, troß aller fonjtigen Veränderungen 
in den religiöfen Borjtellungen, jo läßt fih auch in Babylon von dem 
Auftauchen der perfiichen Anſchauung nicht auf plößgliche Entfernung 
aller andern Gulte Schließen. Die Schlange ift das Sinnbild der dem 
Menfchen fremden, ja feindlichen Naturmacht. Das Judenthum  erz 
fennt feine Naturmacht an, die nicht unter Gottes Schuß ſtünde; 
darum hebt der Hirtenjtab Mofis die egyptiſchen Schlangen au“, 
darum vernichtet Daniel die babyloniihe Schlange. Diefem oder 
vielmehr dem Geifte der jüdischen Religion gebührt darum mit viel 
mehr Grund die Ehre der Drachenüberwindung als dem Dſchaname— 
dſchaja in Indien”) und dem Mandichunatbe in Nepal, **) 


8. 24. 

Daniel muß noch zur Zeit Des Flavius Joſephus zu den Pro: 
pheten gerechnet worden fein; denn dieſer Gefchichtichreiber Außert 
jtch über ihn: „Alles, was außerordentlich ift, trat bei ihm als einen 
dev größten Propheten hervor. Wührend feines Lebens genof 
er bei Königen wie beim Bolfe Ehre und Anfeben, nach ſeinem Tode 
bleibt er im ewigem Andenken.“ Doch hat die neuere Synagoge 
jein Buch aus der Klaſſe der Propheten in die fpütere der ſogenann— 
ten Hagiographa verfegt, ohne jedoh in der Verehrung Daniels 
nachzulaffen. Auch über das Judenthum und Chriſtenthum hinaus 
veicht fein Rubm. Nach Joſephus ftand zu Efbatana, ""*) nach Hie— 
vonvmus zu Suſa eine Burg, welche er gebaut hatte. Im Mittel- 
alter wird er bei den mohammedaniichen Bewohnern des alten Per: 
fiens durch fein Grab mit Wunderfagen verherrliht. Tuster rühmte 
fih, das Grab des Propheten Daniel zu befigen. Kazwini F) er 
zählt uns, bei dem Sarge des Propheten ſei eine rt Leihanftalt 
gewefen. Es habe dort fih eine Summe Geldes gefunden, von 
Diefer habe Jeder nach Bedürfniß nehmen fünnen, um es nach eini— 
ger Zeit wieder zurüczueritatten. v. Hammer hat aus Ahmed von 
zus (9. 1160, — n. Chr. 1555.) nachzuweifen gelucht, daß das 


Allrad, ©, 1098. 
*+) Derf, Nften. III. Bd, (1V. Thl.) ©. 69. 
***) Jos. Ant. X. 11. 7. Galmet nimmt an, Hieronymus habe in der Stelle 
des Joſephus ftatt Efbatana vielmehr Suja gelejen. 
i) Ed. Wüstenf. II. ©. 114. 
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Grab Daniels urjprünglih zu Schuster, d. i. Sufa, der Hauptitadt 
vom alten Suflana am sjtlichen Ufer des Karun, gewejen, aber bei 
Gelegenheit einer Hungersnot von da nach Schus, dem alten Ely— 
mais am öftlichen Ufer des Kerah, übertragen worden fei.*) 

Auf weniger ehrenvolle Art haben die Mohammedaner den Pro— 
pheten Daniel dadurch berühmt gemacht, dag fie ihm die Erfindung 
der aberglüubifchen Punktirkunſt: „Raml“ zufchreiben. *) Wahr: 
fcheinlih find mohammedanifhe Authoritäten auch in dem Wahne 
vorangegangen, daß Daniel der Urheber der trivinlen Traumdeuterei 
fei. ***) 





*) Wiener Jahrb. d. Lit. VII. Bd. 1819. ©. 366. 
**) S. Herbelot, s. v. Daniel u. Raml. 
++) Ich befiße ein Büchlein, welches dem Drude nad) um 1520 erjchienen fein 
muß, mit dem Titel: „Außlegung des Propheten Daniels von den tromen, 
die ev gegeben hat dem großmechtigen Fünig Nabuchodonoſor.“ 40. DBeachtene: 
werthe Winfe über ooaseıs Danield, worin die Zufunft der (oſtrömiſchen) 
Kaiſer prophezeit wäre, f. bei Du Cange s. v. Ovaoeız. 
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Sechster Abfchnitt. 


Das Volk Israel unter perfiihem und griechifchem 
Einfluſſe. 


K. J. Die Rückkehr aus dem Erile, 


1. 


Die Propheten Baruch und Daniel vergegenwärtigen uns das 
Leben der verbannten Juden im chaldäiſchen Exile. Der Ießtere 
jpricht aber zugleich auch die Sehnfucht nach der Aufbebung der Ver: 
bannung aus mit ausdrüclicher Berufung auf die Verheißungen des 
Propheten Jeremias (Dam. 9, 2). Dieſer hatte nämlich angefün: 
Digt, daß die Herrichaft der Babylonier 70 Jahre dauern werde. 
Soil 

Ohne Zweifel it bier die Herrſchaft der Babylonier von der 
Schlacht bei Karkemiſch bis zur Eroberung Babylons durch Cyrus 
gerechnet (605 — 535.). Mit Bezug auf dieſe Weisſagung heißt es 
wohl in der Ehronif (2 Chr. 36, 22): „Und im eriten Sabre 
Koreſch's, Königs von Perſien, als erfüllt ward das Wort des Ewi— 
gen im Munde Seremias’, weckte der Ewige den Geiſt Koreſch's.“ 
Ein zweites Mal ſagt derielbe Prophet (Ser. 29, 10): „So Ipricht 
der Ewige: wenn für Babylon 70 Jahre voll find, jo will ih euch 
heimſuchen und euch mein autes Wort erweden, um euch zu dieſem 
Drte zurückzuführen.“ Dantel faßt (9, 2.) diefe Ankündigung fo, daß 
er von der Zerjtörung des Tempels bis zu feiner Wiedererbauung 
70 Jahre zäblt; aber der Termin wurde ihm tr der oben bejprochenen 
Vifion (8. 9.) ſehr erweitert. Jedenfalls war Die Nüdfehr der exi- 
litten Juden von der Zeit des Cyrus an feine totale, d. h. nie find 
alle in Babylon anſäßig gewordenen Juden heimgekehrt und Die 
Heimkehr fand bei jenen, welche überhaupt Babylon verliegen, nicht 
mit einem Male ftatt. Durch anderthalb hundert Jahre von Daniel 
bis Esra ziehen fih die Berfuhe hin, die Rückkehr aus dem Exile 
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und die Herftellung der Stadt Serufalem ſammt ihrem Tempel und 
der entjprechenden religiöfen und bürgerlichen Ordnung zu Stande zu 
bringen. 


8.2 

l. Den Anfang mit der Wiedererwedung wenigitens Des moſai— 
ihen Gottesdienftes in Jerufalem machte Cyrus. Kaum war er Herr 
von Babylon geworden (535 v. Ehr.), jo verfügte er, vermittelt 
eines NAusfchreibens durch's ganze Reich: „So Ipricht Cyrus, König 
von Perſien, alle Reiche der Erde bat mir der Ewige, der Gott des 
Himmels, gegeben, und er hat mich heimgejucht, daß ich ihm baue 
einen Tempel in Serufalen, welches in Judäa liegt. Wer von euch 
aus feinem Volke it, der Ewige, jein Gott, it mit ibm, er ziebe 
hin“ (2 Chron. 36, 22. 23.). Es waren gerade Die ftebenzig Sabre 
zu Ende gegangen, welche Jeremias (25, 10.) als Zeit der unter 
Jojakim (605.) degonnenen Verbannung angekündigt batte, wie Esra 
bemerft (Esr. 1, 1. 2 Chr. 36, 21.). 

Diefe Erlaubniß konnte jedoch nur dadurch zu einem Ergebniß 
führen, daß Cyrus auch 1) aeitattete, es dürften von den Juden, 
welche nicht nach Jeruſalem zieben wollten, Beiträge gefammelt werden 
(Est. 1, 4 f.); 2) daß er von dem Schatzmeiſter Mitbradat die heis 
ligen Tempelgefäße, welche Nebufadnezar nach Babylon gebracht 
hatte, herausgeben und dem Schefhbazar, dem Präſes von Judäa, 
einbändigen ließ (daſ.), welcher, wie es fcheint, der ganzen großen 
Carawane der Heimfehrluftigen als Eöntglicher Führer dienen mußte 
(Esra 1, 11). Dazu kam 3) die Erlaubniß, am Libanon Bauma— 
terial zu nehmen, ſammt andern günſtigen Aufteigen an den Präſes 
(Esra 3, 7. 5, 16.). 

Unter den Heimfehrenden ragten bejonders der Hoheprieſter 
Jeſus (oder Jehoſchua) neben Serubabel, dem Erben der An— 
fprüche auf den Thron Davids, hervor (Esra 2, 1. 2.). Vorzüglich 
werden ung Leviten und Priefter genannt mit dem Bemerfen, daß 
Einige, die als Priejter mitgegangen waren, aber ihre Geſchlechts— 
regiſter nicht nachweiſen konnten, aus dem Prieſtergeſchlechte ausge: 
ſtoßen wurden (daſ. 2, 59 ff.).“) 





*) Das Verzeichniß der unter Cyrus heimgekehrten Leviten u. ſ. w. findet ſich 
doppelt: a) Eöra 2, 1 fi.5 b) Nehem, 7, 6 ff. 
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Im Ganzen Famen nur die Vertreter von A Priefterflaffen aus 
24 von Babel zurüd, nimlih: Jedajah, Harim, Paſchur und 
Smmer,*) die übrigen 20 verloren fih im Erile. 

Das Erite bei der Ankunft in Serufalem war die Erbauung und 
Einweihung eines Altares. Der Hobhepriefter Jeſus Fonnte den 
Heimgefehrten bald den Troft eines nach moſaiſcher Vorſchrift mit 
Brandopfern gefeterten Laubhüttenfeites geben (Esra 3, 2 ff.), und 
nachdem im Ginverftändnig mit Serubabel die Leviten in den Tempel: 
dienſt“) gehörig eingewiejen waren, konnte mit ſidoniſchen und tyri— 
ſchen Handwerkern hinſichtlich des vom Libanon herzuſchaffenden Bau— 
materials unterhandelt werden (Esra 3, 6 ff.). Wirklich Fam es 
unter Mitwirkung des Statthalters Scheſchbazar“) zur Grundlegung 
des Tempels. Das war für die jüngere Generation ein Ereigniß 
voll Jubel, aber für die Alten, welche vor 70 Jahren noch den falc- 
moniſchen Tempel gejeben hatten, eine thränenreiche Hindeutung an die 
Unwiederruflichfeit der alten Tempelberrlichfeit (Esra 3, 12.). 


Aber jelbit in dieſem kleinern Maapitabe war es den Heimge— 
fehrten nicht vergönnt, den Tempel auszubauen. Die Eiferfucht jenes 
Mihlingsvolfes, das fi) von Beginne der afiyrifchen Gefangenjchaf: 
an in Sumarien fejtgefeßt hatte, hintertrieb den Weiterbau. Dieft 
Hemmung dauerte aber nicht bloß unter Eyrus, fondern bis zur Re 
gterung des Darius (Esra 4, 5.); nämlich unter Ahaſchweroſch (3. 6., 
und Artachſchaſchta (VB. 7 ff.) erneuerte fih Die Anklage der Sama— 
riter mit ſolchem Erfolge, daß die Arbeit unterblieb bis zum zweiten 
Sabre des Darius oder „Darjaweſch, des Königs von Paras“ 
(4, 24.). 

Welcher Darius iſt nım gemeint, bis zu deffen zweiten Jahre 
der Zempelbau in Serufalem ſtockte? Iſt das Darius Hpitaspis, 
der Nachfolger des Kambyſes, deffen Thaten die Inichrift von Bifus 
tun feiert, oder Darius Nothus, welcher hundert Jahre ſpäter res 
gierte? (424—4A05.) Don der Beantwortung Ddiefer Frage hängt 





*) Gera 2, 36 ff. Vgl. (1 Chron. 9, 10 ff.?) Erachin f. 12. b. und Taanith 
hieros. f. 68. 1. und die Ausleger zu Luk. 1, 5. bef. Lightfoot. 
**) pa nanbn by na) Gera 3, 8. 
+) Gera 5, 14 f., wo Schefhbazar MID genannt wird, während er Era 1, 8. 
NY) heißt, 
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weder ein Glaubensſatz, noch eine Sittenlehre ab, dagegen tft fie für 
die Chronologie von höchſter Wichtigkeit. Ihre Beantwortung hängt 
vorzüglich davon ab, wie wir die Namen jener Könige Ahaſchweroſch 
und Artachichafcehta verftehen, welche diefem Darius vorangegangen fein 
müfjen. Man verfteht gewöhnlich unter erjterem den Kambyſes, uns 
ter leßterem den Pieudofmerdis. Schon Flavius Joſephus huldigte 
der Meinung, Daß Artachſchaſchta ein König vor Darius Hyſtaspis, 
nämlich Kambyſes fei;* ohne jedoch anzugeben, welchen perſiſchen 
König er für den Ahaſchweroſch des Buches Esra ſetze. Kommt man 
aber der Auffaſſung des Flavius Sofepbus dadurch zu Hülfe, daß 
man unter Ahaſchweroſch den Kambyſes, unter Artachſchaſchta den Pſeu— 
doſmerdis verjtebt, jo wird die Sache um nichts beſſer. Es iſt will 
führlih, dem Kambyſes den Namen Ahaſchweroſch zu geben, und 
geradezu unmöglich, unter dem Artachfchafchta den Pjendofmerdis zu 
verftehen. Diejer Emporkömmling bat zu furz den Schein eines Re— 
genten angenommen, als daß bet ibm die Selandtichaften denkbar 
wären, welche bei dem Artachichafhta des Esra (8. 4.) vorfommen, 
Die Namen entiprehen den uns befannten Namen Xerres und Arta— 
rerres. Geht man unbefangen an die Anwendung der bei Esra 4. 
vorfommenden Königsnamen Ahaſchweroſch und Artachſchaſchta, To 
kann man nur auf den aus den Perferfriegen bekannten Xerxes und 
feinen Nachfolger Artarerres Longimanus kommen. Der Darius, 
welcher auf dieſe Könige folgt, it dann Darius Nothus.“) 


SA, 

Allerdings wird man auf dieſe Art gendthigt, eine ſehr lange 
Periode des Stilleftehens der jüdischen Gefchichte anzunehmen. Allein 
eine lange Lücke findet fich jedenfalls. Joſephus, nach deſſen An— 
nahme ſchon unter Darius Hyſtaspis der Tempel wäre gebaut worz 
den, weiß von da an bis auf Artaxerxes IL, alfo von 518 — 404 gar 
nichts, als die Geichichte der Gitber anzugeben. Vom zweiten Arta— 
rerres an lauft der Strom der jüdischen Geſchichte mit anfehnlicher 
Breite ununterbrochen fort. Vorher eine mehr als hundertjährige 





*) Antig. 3.3 8 1m 2% 

*x*) Daß der Darius, unter welchem der Tempel gebaut wurde, lange nad 
Cyrus gelebt habe, geht ſchon aus der Art hervor, wie unter ihm in dem 
Archive von Ekbatang die Urkunde des Cyrus gefucht wird, Gera 6, 1 fl 
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Lücke. Eine folche iſt aber viel natürlicher zu einer Zeit, da der 
Zempel und mit ibm der Einiqungspunft der Nation fehlte, «als 
jpäter. Nur eine Schwierigfeit jteht der Annahme entgegen, daß 
unter Darius II. Nothus) der Tempelbau ftattgefunden habe; nämlich 
e8 ericheint dabei ein Zorobabel oder Serubabel als davidiiches 
Stammbaupt und ein Jeſus als Hoherpriefter thätig wie unter Cyrus, 
Nun kann aber unmöglich dasſelbe Paar von Oberhäuptern zur Zeit 
des Cyrus (535.) und des Darius Nothus (420.) thätig geweſen fein. 
Allein dieſe Schwierigkeit löst fich mit der einzigen nahe liegenden 
Annahme, daß zur Zeit des Darius II. die gleichnamigen Enfel 
jener Oberbäupter gewirkt haben, welche zur Zeit des alten Cyrus 
gelebt hatten. Daß der Serubabel unter Darius eine von dem Se: 
rubabel unter Cyrus verfchiedene Perſon fer, erhellt zum Theil ſchon 
Daraus, Daß leßterer als perfiicher Statthalter von Paläftina erichein, 
während neben dem erjteren Schejchbuzar fteht. *) Die Übergebun 
von Mitgliedern in den Genealogien macht diefe nicht umrichtig, zu: 
mal, da „Ben“ im Hebräifchen ebenfogut „Enkel“, wie „Sohn“ be: 
deuten kann. 


Bo, 

So unbefriedigend der erſte Verſuch der Wiederheritellung des 
jüdischen Gultus in Serufalem ausgefallen war, jo mußte es doch für 
Die ganze Judenſchaft von Wichtigfeit fein, daß fie wieder einen 
Altar und ſomit einen veligiöfen Sammelpunft in ihrer Heimath 
hatten. Die Anzahl von 42360 Freien ſammt 7337 Knechten und 
Mägden (Esra 2, 64 f.), welche ſogleich unter Cyrus hinaufzogen, 
fonnte einen frischen Anfaß zur neuen Bevölferung bilden. Wenn 
auch Manche und vielleicht gerade die Vornehmern wieder zu den ges 
mächlichern Verhältniſſen in Babel zurücgefebrt fein mögen, jo waren 
Die zurücgebliebenen Armen nur um fo mehr geeignet, ein nachhaltiz 
ges Nationalgefühl und treue Ergebung gegen die Religion der Väter 
zu bewahren. 

Für die aber, welche noch im Erile lebten, muß der Hinblick auf 
Die armfelige Erneuerung des Gottesdienftes in Serufalem eine Quelle 
der Schnfucht und der heilfamften Übung des Glaubens gewefen fein. 


*) Schefhbazar Pecha Esra 5, 14. Naſi 1, 8. Serubabel unter Darius 
Teha,. Haggai 1,1. 
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Wir faben bereits, wie Daniel bochbetagt im erſten Sahre des 
Darius Hyitaspis (Dan. 9, 1 ff.) bekümmert war, auf welche rt 
wohl die zweite Prophezeiung des Jeremias von den 70 Jahren, die 
fih an die Zerjtörung des Tempels anjchliegen follten (Ser. 29, 10. 
nicht identisch mit 25, 11.), erfüllt werden möchte Gr ſpricht im 
Namen des ganzen Volfes jenes rührende Bußgebet, worauf bereits 
oben hingewiefen wurde, gewiß eine Frucht, die bei allzu ſchneller 
glänzender Erneuerung des Tempels nicht gereift wäre. *) 

Vielleicht gehört in dieſelbe Zeit das Lied eines Berbannten, 
Bialm 102 (101.), worin es beißt: „Du wirt aufjteben, Dich 
Sions zu erbarmenz; demm der Termin tft gefommen, Gnade zu üben 
daran, die Zeit ift da; denn es lieben deine Knechte Sions Staub, 
fie haben ihre Luft an feinen Ruinen.“ 

Die großen Erwartungen, die man nach der tyrannifchen Ne: 
gierung des Kambyſes, nach der furzen, aber verwirrenden Herrſchaft 
des falſchen Smerdis von dem edlen Charafter und der Kraft des 
Darius hegen durfte, mußten natürlich in den Ssraeliten die Zuver— 
fiht erwecen, daß dieſer Herricher die Großmuth jeines Stammes 
genofjien Eyrus gegen Serufalem fortfegen werde; allein die ſtürmiſche 
Negierung Diefes Königs war zu folhen Werfen des Friedens nicht 
geeignet. Der einzige Troft, den die Juden aus dieſer Regierung 
jhöpfen mochten, bejtand darin, daß Darius den Erbfeind der Juden, 
die einheimische Macht von Babylon troß ungebeurer Empörungs— 
verfuche für immer brach. **) 

Nach Daniel follte, angefangen von dem Befehl, Jerufalen 
wieder zu bauen, bis zu einem gefalbten Fürſten fieben Wochen, d. i. 
49 Jahre, verfliegen (Dan. 9, 25.). Aber diefer Befebl wollte nicht 
fommen. Der VBerfuh, jogleich am Anfang der Regierung des Ker 
Les, zur Bollendung des Tempels, welchen die Anklage der Sama— 
titaner unter dieſem Könige vorausfegen läßt (Esra 5, 6.), ſcheint 
ſchwach geweien zu fein. 

Anders gejtaltete fih aber die Sache, als die Erhebung der 
Jüdin Eſther oder Hadaſſa (Arosca) zur Gemahlin des befannten 
Königs Xerxes (Ahaſchweroſch) die Juden unerwartet ermuthigte, 





,)©,. Nlem 1,50. 8,57 

**) Darius der Meder, d. i. Darius Hyſtaspis, nimmt Befiß von Babel, nad): 
dem Belſchazar überwunden ift (Dan. 5, 30.). 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 25 
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Sie fonnten fih in Perſien ſogar an ihren Feinden blutig rächen; *) 
es war Daher natürlich, daß fie bald auch daran dachten, den unters 
brochenen Tempelbau fortzufeßen. 

Sp wird es uns rflürlih, daß unter Artaxerxes (Longimanus 
reg. 465 — 424.) von Juden, die aus dem Exile gefommen waren, 
eifriaft am Bau der Stadt und des Tempels gearbeitet wurde, und 
dag die Samaritaner nur durch Die Vorftellung der ftaatsgefährlidhen 
Folgen, welche Ddiefer Bau für das perfiiche Neich haben müfje, im 
Stande waren, das Werk nochmal zu bintertreiben (Esra 4, 7 — 13.). 

So vergiengen nabe an anderthalb hundert Jahre von Eyrus 
an, bis die Juden Jerufalems Erneuerung weiter bringen konnten, 
als zur Errichtung eines Altares, den guößtentheils **) ärmliche 
Privatwohnungen umgaben. Die Söhne derjenigen Männer, die zu 
Cyrus Zeit voll Aufopferung nach Jeruſalem gezogen find, waren 
unterdeifen wohl längſt geitorben und die Enfel ſtanden im Ganzen 
da, wo die Großväter abgetreten waren, 

Dieje Enfel hatten mit dem Namen auch den Beruf von du 
Sroßvätern geerbt, konnten daher auch mit ihnen gleichſam als Eine 
Perſon angeſehen werden. 


$. 6. 

1. Der natürliche Drang, welcher fih in den Edlern rühren 
mochte, wurde dadurch erhöht und geheiligt, Daß die zwei Propheten 
Haggäus und Zacharias im zweiten Jahre des Königs Darius 
(Nothus reg. 424 — 405.), d. i. 422 v. Chr., jene Juden, welche in 
Serufalen und Judäa lebten, zum großen Unternehmen ermunterten, 
worauf Jeſus II. und Serubabel I., der eine als Hoherprieiter, der 
andere als Erbe des davidiichen Thrones, ſich erhoben, um vereiniat 
mit den Propheten das Ganze zu ordnen und zu lenken.“*) 

Doch mitten im erjten Anlauf zur vafchen Fortfegung hemmt: 
Tatnai, Statthalter Ddiejjeits des Euphrats, +) ſammt feinen Ge: 





*) ©, das Buch Efther. Bol. den Ofterpfalm 118 (117), 10. und das Bu: 
rimfeſt 2 Marc. 15, 37. 
++) Doch wirft Haggäus (1, 1. 14.) den Juden vor, fie wohnten in getäfelter 
(D’YDD) Häufern; vielleicht bezieht fi) aber diefer Vorwurf auf die baby: 
lonifchen Juden. 
FH) Serubabel wird bei Hagg. 1, 1.14, 2, 2 22. MIT MTID genannt. 
mama Tn2y no Gera 5, 3. 
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noffen das Unternehmen, weil feine königliche Erlaubniß eingeholt 
wäre. Es war wohl in ähnlicher Weiſe obne alles weitere Anfragen 
unter Artaxerxes Longimanus zu bauen angefangen worden (Esra 4, 13.). 
Diegmal aber gelang es, eine Erlaubniß zu erwirken, vorzüglich durch 
Berufung auf die alte Vollmacht des Cyrus, welche die Bittiteller 
in Babel aufbewahrt glaubten (5, 17.). Site wurde in Babel ver: 
geblih gefucht, Fand fich aber glücklicher Were in der Königsburg zu 
Ahmatha, d. i. Ekbatana in Medien (6, 1. 2.), und diente fogleich 
dazu, um durch eine neue Baubewilligung des Darius erweitert zu 
werden.*) Diefer Zufag enthielt eine großmütbine Anweiſung, auf 
fönigliche Koften den Tempel zu bauen und die Bedürfniſſe Des Opfer: 
dienftes zu beitreiten. 

Indem fih von nun an die föniglichen Beamten mit den Pro— 
pheten Zacharias und Haggäus gemeinſam bemühten, das Werk zu 
betreiben, wurde es in nicht gar vier Jahren fertig. Am dritten Adar 
des jechsten Jahres der Negterung des Darius Notbus 415 v. Chr. 
ftand das Gotteshaus fertig da. Nachdem ſodann die Prieſter md 
Leviten, unter welchen Die lange Zeit der Verödung wohl manche 
Störung herbeigeführt haben mag, in ihrem Dienſte meu Defejtigt 
worden waren, fonnte jogleih Ditern (6, 19.) mit Freuden tr aller 
Ordnung begangen werden. So ward der fogenannte Tempel Seru— 
babels gebaut (418 v. Chr.).“) 

Somit erhob fich wihrend der im Ganzen rubigen Negterung des 
Darius Nothus das jüdische Volk nicht bloß in einen vorübergehen— 
den Auffhwung zum Tempelbau, fondern e8 wurde für die regel: 
mäßige Fortdauer des moſaiſchen Cultus in dieſem Tempel geforgt, 
ſo daß die Juden aller Weltgegenden mit bleibendem Vertrauen auf 
Jeruſalem blicken fonnten. Doch mit der Erbauung des Tempels war 
das geiftige Volksleben noch nicht erneuert, Es mußte ein neuer 
Stamm der Lehre gepflanzt werden. 

Da es aber nicht im Plane der Vorfehung lag, im erneuerten 
Bolfe den (produftiven) Geitt des PBropbetentbums fort 
wirken zu laffen, jo konnte das geiftige Leben der Jsraeltten nur in 





*) Gera 6, 3. 4. 5. enthält die alte Verfügung des Cyrus und unmittelbar 
darauf folgt ohne alle Einleitung die Berfügung des Darius, 

**) Damals müßte ein Mann, der den erxiten Tempel gejehen hätte, über 200 
Jahre alt gewejen fein. ©. Haggäus 2, 3, Vgl. Esra 3, 12. 


a9 
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der (reproduftiven) Thätigfeit des Studiums und der Erklärung 
der alten Prophetien und Offenbarungen ſich erhalten. 

Hiezu fcheinen in Babylon die dort lebenden Propheten Ezechiel, 
Daniel, Baruch den Grund gelegt zu haben, und von dortber Fam 
auch dev Mann, welcher die während des zweiten Tempels herrichende 
Seiftesrichtung des Geſetzesſtudiums anbahnen follte, nämlich der 
Prieſter Esra. 


8 

II. Nach dem Tode des Darius ſcheint jener Artaxerxes 
Mnemon (405.), den wir zum Theil aus der Anabafis des Kenopfon 
als Bruder des jüngern Cyrus, tbeils aus den Berichten des Kteſias, 
jeines Leibarztes, theils aus feiner Biographie bei Plutarch hinläng— 
lich) kennen, die quten Gefinnungen feines Vaters gegen Die Juden 
geerbt zu baben. 

In feinem fiebenten Regierungsjahre (398) gab er dem Priejer 
Esra die Erlaubniß, mit einer Fehr bedeutenden Garawane von 
heimfehrlujtigen Juden nach Serufalem zu ziehen. Zugleich gab er 
ihm eine Urkunde, vermöge welcher der ganze Opfercult und was 
ſonſt zur geeigneten Darstellung der mofatfchen Religion nöthig wine, 
aus der füniglichen Kaffe beftritten werden, und der ganze Clerus 
ſteuerfrei ſein Sollte (Esra 7, 11 f.). Auch bejtitigte der König alle 
Schenfungen, die dem Esra zum Behufe feines Vorhabens gemacht 
wurden und erlaubte ihm in ſehr umfaſſenden Ausdrüden, Beiträge 
zu ſammeln. 

So ausgerüſtet zog er von dem Canale aus, der gegen Ahawa 
geht,) wo er als Dem gemeinfamen Sammelplaße drei Zage lang 
campirte (Esra 8, 15.). Bon bier aus ließ er auch einem gewiffei 
Iddo in Kafifja *) Tagen, er möchte ihm Tempeldiener zufchide ı 
(8, 17.). Der dreitägige Aufentbalt am anal von Ahawa diente 
auch dazu, durch Beten und Faſten und weife Anordnungen ich gegen 
die Gefahren der Neife auch ohne Militärſchutz ficher zu ſtellen; 
„denn,“ ſagt Esra jelbit, „ich ſchämte mich, vom König Bedeckung und 


*) Nahar ift eine bekannte Bezeihnung der Canäle des Euphrat (j. obe 
©. 363); den Ort Ahawa (NS) können wir nicht mehr beftimmen; vielleicht 
war es cine der Vorſtädte von Babylon, 

**) Mo der Ort NDDD liege, ift unbeftimmbar; an das caspiſche Meer aber 
ift kaum zu denfen, 
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Reiter zu unferer Hilfe gegen Angriffe auf dem Wege zu verkugen, 
da wir zum König wörtlich fo gejagt hatten: Die Hand unſers Got: 
tes ift über Allen, die ihn fuchen, zum Glück, und feine Stürfe und 
fein Grimm iſt über Allen, die ihn verlaffen“ (8, 21 f.). 

Am 12ten Tage des erjiten Monats (Niſan) brachen fie vom 
Canale von Abawa auf und im fünften Monat (Mb) Famen fie in 
Serufalem an (8, 31. 7). 

Allein es zeigte fih bier, wie fo gar oft, Daß das geiſtige 
Streben innerlich Durchgebildeter Männer in verfonmtenen Zeiten Dies 
fen felbit bei all ihrem Wiffen und Wollen das Schickſal eines mar: 
terlichen Vertraurens bereitet, wen fich ihnen nicht auch eine nach 
außen hin fühn und friich thätige Kraft beigefellt. Esra hatte wohl 
den Zroft, Durch Vorzeigung der königlichen Befehle den Beamten 
eine Achtung gegen das jüdische Weſen einzuflößen (S, 36.), reiche 
Beitrige in den Tempelſchatz zu Tiefen md Feſtopfer zu bringen 
(ebend. V. 32 ff.), aber er fand das Volk rob, verwahrlost und nament— 
lich durch gemischte Ehen mit Heidinnen getrübt Wohl trat er den 
gröbften Mißbräuchen namentlich binfichtlich der gemiſchten Ehen ent: 
gegen (8.9. u. 10.), aber Das, was ihn zum Zuge nach Jeruſalem 
begeiftert, was auch den perfiihen König zu jo großmüthigen Ges 
jchenfen bewogen hatte: „Zu forichen im Gelege Gottes und es zu 
üben und zu lehren in Ssrael Saßung und Recht“ (7, 10.), 
als „ein Gelehrter, wobhlfundig im Gelege Moſis, welches der Ewige, 
der Gott Israels, gegeben,“') das blieb unter dieſen Umſtänden ein 
Ideal, mit welchem die raube Wirflichfeit nicht übereinſtimmen wollte. 
Esra konnte wohl feinen Rock und feinen Mantel zerreigen, die Haare 
jeines Hauptes ſich ausraufen und feinen Bart und verſtört da fißen 
und trauern über den „Betrug der Emigrirten“ (9, 3. 4), — aber 
zur Abhülfe brauchte Gott eine mehr im Außerlihen rüſtige, obwohl 
in wahrer Frömmigkeit gegrimdete Seele. 


8. 8. 
IV. Dieſes Werkzeug der Vorſehung war Nehemias,“) 
Mundſchenk deſſelben Königs Artaxerxes, alſo wohl ſchon durch körper— 
liche Vorzüge für ſolche Unternehmungen geeignet, welche Ausdauer 





+) Eora 7,6. DD SBD 
**) Nehemias war nicht Priefter, wie Ginige aus 2 Maff, 1, 18. 21 und 
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und Anftrengung und einen gewiſſen Eindrudf einer gewandten Pers 
fönlichfeit erheiſchen. 
Es waren feit dem Zuge des Esra nach Jerufalen dreizehn 
Sabre verlaufen, als Nehemias in Sufa*) Nachrichten über den Zu— 
jtand der heimgefehrten Juden erhielt, die ihn fehr traurig ftimmten 
und zum beißejten Gebete trieben, ganz in jenem Bußgeiſte, wie 
Daniel einft ‚gebetet hatte (Nehem. 1. vgl. Dan. 9). Co vor Gott 
geitirft Fand der edle Israelit bald Gelegenheit, dem Könige in Ges 
genwart der Favoritin“) im günſtigen Augenblide die Bitte um Ab— 
jendung nach Jeruſalem mit gehörigen Vollmachten zu erbitten. Er 
erhielt Die gewünſchten Füniglichen Aufträge an die Satrapen jenfeits 
des Euphrat, Anweiſungen zur Herbeifchaftung von Baumaterial, und 
militärische Begleitung auf den Weg (Neben. 2, 1—10.). Die wich: 
tigite Vollmacht beitand darin, daß er zum perſiſchen Statthalter über 
Judäa ernannt wurde (Nehem. 5, 14.). 
In Jeruſalem angefommen, fab er fogleih, daß vor Allem eine 
fefte Stadtmauer nöthig ſei, wenn nicht jeder Muthwille ftörend in 
die ganze Ordnung der erneuerten Gemeinde eingreifen follte We 
Jedermann, der in der Welt etwas vorwärts bringen will, das 
„Selberthun“ fich zum erjten Geſetze machen muß, jo feben wir den 
Herjteller Serufalems perlönlich und zwar ohne Vorwilfen ruthgeben- 
der Menfchen bet der Nacht Schwache Stellen der bisherigen Mauer 
vollends durchbrechen, Damit der Schein des ungenügenden Alten 
nicht zur Ausrede gegen die Einführung des wahren Neuen werde. 
Es muß ihm befondere Freude gemacht haben, durch fein Beifpiel 
Männer von Stand, wie Priejter, zu vermögen, perfönlih Hand an: 
zulegen, darum zeichnet er uns fo gewillenbaft auf, welche Männer 
einzelne Streefen der Stadtmauer gebaut hätten (Nehem. 3.). Aller: 
Esra 10, 18. ſchließen wollten; er bezeichnet ſich (Nehem. 6, 2.) als Nicht: 
prieſter. Seine Stellung am perfishen Hofe macht es wahrfcheinlich, daß 
er von edler Abfunft war. 

+) Im Monat Kislev, aljo gegen Frühjahr zu. Sufa war der gewöhnliche 
Aufenthalt der Könige für den Winter. ©. Brissonius de regn. pers. 1.1. 
$. 67 fi. Eyesiuatov ucev Ev Fovooıs, EIEoıkov d’ Ev Exßaravoıs. 
Athen. XU. 8. ©. 199. ed. Tauchn. p. 111. 

**) Es it vergebliche Mühe, bei den befannten Wechfeln in den Haremsaben— 
teuern Des Königs Artarerres zu unterfuchen, ob diefe IyW feine Tochter 

Atoſſa oder eine andere fei, 


Nehemias rüftige Hülfe. 391 


dings ein trockenes Regiſter, aber doch mit Gold nicht aufzuwiegen, 
wenn es uns lehren könnte, ohne vieles Hin- und Herfragen, ohne 
vieles Schwätzen, Schwärmen und Prahlen, ohne koſtſpielige, mehr 
lähmende als fördernde Beaufſichtigung die Mauern des neuen Jeruſa— 
lems, Strecke für Strecke, jeder an ſeinem Ort, zu bauen. Aber 
kaum ließ ſich ſolches Hämmern und Zimmern in Jeruſalem hören, ſo 
wurde die alte Natter der Eiferſucht des ſamaritaniſchen Volkes erweckt. 
Sanballat, perſiſcher Statthalter in Samaria, deſſen Feindſeligkeit 
fi) ſogleich bei der Ankunft des Nehemias kund gegeben hatte (Nehem. 
2, 10.), ſah, daß jetzt, oder nie mehr die Macht dieſes ihm verhaßten 
Judenthums gebrochen werden könne; darum ſollte auf die mit Arbeit 
Beſchäftigten ein Überfall gemacht werden (Neben. A, 7 ff.); aber wie 
Nehemias eine Bauluſt zu Schaffen vermochte, To regte ev nach gez 
meinfamem Gebete (4, 4.) auch eine Kampfbegier im Vertrauen auf 
die gerechtefte Sache an. Der Überfall der Feinde unterblich, da fie 
die Juden unerwartet bewaffnet fih entgegen ziehen ſahen; er wurde 
auch nicht wiederholt, da Nehemias nur die Hälfte jener Mannſchaft 
am Baue arbeiten, Die andere Hälfte aber gerüftet bet Tag und bei 
Nacht wachen ließ (Neben. 4, 10. 15.), jo Daß er ſpäter fügen konnte, 
fie hätten Jeruſalem gebaut „in der einen Hand die Maurerfelle, 
in der andern Das Schwert” Neben. 4, 17.). 

Leichter aber war es, bei fo rüftiger Kraft und folchem Gott: 
vertrauen, gegen offene äußere Feinde, als gegen die inneren Hinder— 
niffe der Entmuthigung und des Gefchretes über Theuerung und Brod— 
mangel aufzutreten. Nehemias gieng much dieſem Hinderniß nicht aus 
dem Wege; er qriff das Übel an der Wurzel an, indem ex dem Un— 
wefen der Wucherer und Kornfivperer mit der ganzen Kraft feines 
männlichen Ernftes jteuerte, und Dam Geduld und Mäßigkeit predigte, 
nachdem er vorher ſelbſt das glänzendſte Betfpiel von entbaltiamer 
Aufopferung zum Wohle Aller gegeben hatte. Gr konnte nämlich die 
ganze Nation zum Zeugen nehmen, Daß er, geachtet feiner Würde 
eines perfifchen Statthalters in der Lebensweiſe ſich den Arbeitern au 
der Stadtmauer gleichgeitellt babe (8. 5. Def. V. 14 ff). Das waren 
ächte VBolfspredigten zur Zeit der Theuerung. 

Den größten Kampf hatte aber Nebemias zu beftehen, Da ſein 
Zodfeind Sanballat in Samaria ibn in einen Hinterhalt locfen 
wollte, um ihm dort das Leben nehmen zu laſſen. Nehemias entgteng 
zwar diefer Schlinge, obwohl Sunballat ihn glauben machen wollte, 
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es giengen Gerüchte um, daß er fih zum König der Juden aufwerfen 
und gegen feinen Herrn Artaxerxes empören wolle, werhalb eine Be: 
ſprechung zur Abwendung der drohenden Gefahr unumgänglich nöthig 
jet (6, 1—9.). Allein nun verwandelte fich die Schlange aus einem 
theilnehmenden Freunde in einen Heiligen; Sunballat beftach frömmelnde 
Ssraeliten, welche in verfchiedener Art als Propheten — in Athen 
wären es Nedner gewelen — den unbeugſamen Erbauer Serufalen 8 
irre führen follten; aber der Geift der Wahrheit und Geradheit lehrte 
ihn dieſe Spinnengewebe zerreißen und den elenden, wenn aud) ge— 
führlichen Zauber mit Fügen treten (6, 10 ff.). 

Das war für den erſten Aufenthalt des Nehemias in Jeruſalem 
vom ften bis 32ſten Jahre des Artaxerres (384 — 372 v. Chr.) 
der legte Kampf für die Befeftigung der Stadt und des Volkes. Nun 
galt 68, an der inmerlichen Vollendung zu arbeiten. Bei diefem klei— 
nern, feinern, jedoch beſondere geiſtige Eigenschaften erfordernden: 
Werke nahm Nebemias die Hilfe Anderer in Anspruch; und eben das 
it das Größte an dieſem denfwürdigen Manne, daß er die Grenze 
feines geiftigen Vermögens erfannte und nicht in eitler Selbftüber: 
ſchätzung auch den Gelehrten und Theologen ſpielen wollte, weil er 
im Schaffen, Drdnen, Bauen und Negieren mächtig war, 


8.9. 


Set war es Zeit, daß Esra aus der Verborgenheit hervortrat, 
und auf dem Grunde des von Nehemias Gefchaffenen den Bund des 
Volkes mit Gott erneuerte. 


Das Laubhüttenfeſt — wohl des legten Jahres der Statthalter: 
jchaft Des Nebemins, alfo 372 — diente hiezu als Einleitung. In— 
dem bier Esra, umgeben von gelehrten Genoffen feines Amtes, wäh— 
vend der acht Tage des Feſtes Nebem 8, 1— 18.) unermüdet aus 
den Gefegbuche Moſis vorlas und das Gelefene erflürte,*) wobet das 
Volk ununterbrochen horchte, wurde ein Zunfe der Erfenntniß und ein 
Reiz der religiöfen Wirbegierde in die Nation geworfen, der nicht 
ohne Wirfung bleiben Fonnte, 

Die nächſte Wirkung war die, daß eine Stimmung der Buße 
und Neue über das Volk Fam, Die namentlih in Losfagung von 





*) Das ganze achte Kapitel des Nehemins handelt von diefen Geſetzesvorträgen. 
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unrehtmäßigen ehelichen und fonjtigen Berbindungen mit Heiden jic) 
fruchtbar Außerte (8. 9). 

Gin Überblick über die ganze Vergangenheit der Israeliten, 
eigentlich eine Gefchichte wiederholter Untrenen und Undankbarkeiten 
des Volkes, mit Voranftellung der Grundwahrheiten des israelitiichen 
Glaubens Nebem. 9, 6— 37.) in Korn eines Gebetes vorgetragen, 
war bei Ddiefer Stimmung ganz geeignet, gewilfermagen den Bund 
am Sinai zu erneuern. Es wurde das ausgefprochene Bekenntniß 
des Glaubens an Gott und an feine Führungen durch 
Die ganze Gefchichte von den bedeutenditen Minnern dev Nation, 
voran Nehemias als Statthalter, unterzeichnet. 


8.10 

AS Nehemias im 3Aten Sabre des Artarerres (372 v. Chr.) 
von Serufalem abgieng, um zu feinem Herrn zurüczufehren (Neben, 
13, 6.), Stand die Stadt und das Volk feſtgegründet in göttlicher 
Drdnung da; zwar fand er, als er nach einen Aufenthalte in ‘Per: 
fien, deifen Dauer wir nicht bejtimmen können, wieder nach Jeru— 
falem Fam, einzelne Unordnungen und zwar zum Theil durch den da— 
maligen Hobenprieiter Eliaſchib herbeigeführt (Nehem. 13, 7 f.), 
aber die rüftige Hand des Heritellers der Israeliten jütete dieſes Un— 
fraut Schnell aus; andere Mißbräuche, als Sabbathsſchändungen Durch 
Krämer (13, 15— 22.) und gemischte Ehen, dieſes Erbübel der eriten 
Zeiten nach dem Erile, das auch unter Prieitern fich verbreitete, 
mußten ebenfalls feinem unermüdeten, wabricheinlich zum Theil vom 
Propheten Malachias unterftügten Eifer weihen (13, 23 M.). 
Sedoch ein Priefter, und zwar aus der Nachkommenſchaft des Hohen— 
priefters Jojada — Manaffes mit Namen, wie uns Flavius Joſe— 
phus berichtet — fügte fih dem Geſetzeseifer des Nehemias nicht, Da 
feine Frau die Tochter des ſamaritaniſchen Statthalters Sunballat 
war. Die Ausftogung aus der ächten Prieſterſchaft benützte er ſpäter, 
wie wir ebenfalls von Flavius Joſephus erfahren, um zur Zeit 
Aleranders des Großen einen befondern Tempel auf dem Berge Ga— 
rifim bei Sichen zu erbauen.“ 

*) Fl. Jos. Ant. XI. 8. $. 2. Der Schwiegerfohn des Sanballat, Manafles, 
ericheint hier ald Bruder des Jaddua, folglich ale Enfel des Jojada (vol. 
Nehem. 12, 10. 11.). Nehem. 13, 28. heißt es, er fei Ym DD ger 
wefen, was ebenfogut den Enfel, wie den Sohn bezeichnen fann, 
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K. HM. Veränderungen ſeit der Rückkehr aus dem Erile im 
Leben der Israeliten, 


A. Aufbören des Gößendienftes, Änderungen in 
der Berfaffung 


Sk 

Die Heritellung des Tempels, der Stadt Jerufalen, des Cultus 
und die Zurückführung vieler bedeutender Familien aus dem Grile 
war feine ledigliche Rückkehyr zu den Zuſtänden, welche vor den 
Exile geberricht hatten. Vieles wurde anders. Vor Allem füllt uns 
auf, Daß die Hinneigung zum Götzendienſte ſich ganz verloren 
bat. Während vor dem Exile die Propheten von Geſchlecht zu Ge— 
ichlecht gegen Diefelbe zu Fümpfen hatten, ſehen wir nach Diefer Zet 
feine Spur mebr davon. Wir werden die Jsraeliten ſogar im harr— 
näckigſten Kampfe gegen die Zumuthung finden, fi) dem heiteri 
helleniſchen Heidenthume anzufchließen. Sehr unterftüßt wurde Die 
Aufrechterhaltung der wahren Religion dadurch, daß an die Stell: 
der füniglihen Gewalt ein hoher Rath fam, welcher nad) den 
eriten Grundzügen der alten mofaifchen VBerraffung geordnet war. 
Bereits Moſes hatte um fih einen Rath von fiebenzig Alteften ge: 
bildet (Num. 11, 16.). In der Anweifung, weldhe Mofes übe: 
ſchwere Nechtsfälle giebt (Deut. 17, 8 ff.), Icheint befonders au’ 
das Collegium des hoben Natbes Bezug genommen zu ſein; obwoh. 
auch der Fall berückſichtigt it, Daß in Einer Perſon die höchſte Juris: 
diktion vereinigt et. 

Wie wir gefeben haben, dauerte dieſes Collegium in der erjten 
Zeit der Nichter fort Richt. 21, 16. 2, 7); nach Tagenhaften Angaben 
der Nabbinen wire auch den Königen ein hoher Rath zur Seite ges 
ſtanden.“ Gin Gericht, welches ſogar über Leben und Tod verfügt, 
jeben wir nit den Grulanten nach Babylon verpflanzt.“) Mit der 
Heimkehr vieler Prieſter und Leviten unter Esra war auch die Herz 
jtellung eines oberſten Rathes verbunden. Die Nabbinen nennen 





*) Nah Mofes wären Sofue, Samuel, Adhins von Silo, Elias, Cliſäus, 
Amos, Dfee, Iſaias, Micha, Joel, Nahum, Habafuf, Sophonias, Jere⸗ 
mias, Baruch Präſidenten des Synedriums gewefen, 

*x*) In der Gejchichte der Sufanna Dan. 13. 
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das Collegium, welches von Esra bis auf Simon den Geredten, 
alfo Dis zu den Zeiten Aleranders des Großen die höchiten Angelegen— 
heiten des Volkes Teitete: „die große Verſammlung,“ „die hohe Sy— 
node“.“ Der Grund Ddiefes Beinamens liegt darin, daß tn jener 
Periode theils Propheten, wie Haggäus, Zacharias, Malachias, theils 
fonft ausgezeichnete Männer, wie Esra, dieſem peremuirenden Colle— 
gium angehörten. ine nähere Belehrung über Befegung, Verfaſſung 
und Wirkungsfreis dieſer Synode haben wir nicht; doch dürfen wir 
nach der Analogie der frühern und ſpätern Zeit mit ziemlicher Sicherz 
heit annehmen, daß es aus Stammeshäuptern — Nepräfentunten des 
Bolfes, — aus Prieſtern und geſetzeskundigen Männern verſchiedener 
Stämme, jedoch beſonders aus dem Stamme Levi zuſammenge— 
ſetzt war. 


— 

Von der Zeit der Hasmonäer an liegt uns die Verfaſſung dieſes 
hohen Tribunals klar vor Augen.“) Es führt den Namen „Senat“, 
„Rath“, und wird im Evangelium durch Nennung der Haupt— 
klaſſen der Mitglieder: „Schriftgelehrte und Älteſte“ (Matth. 26, 57.) 
und Ähnliche Ausdrücke bezeichnet. Die Nabbinen nennen es San- 
hedrin nad) dem Griechiichen. F) Unter eben dieſem Namen kommt 
ein Zraftat in der Mifchnab vor, welcher uns die wichtigjten Mit— 
theilungen über die Einrichtung des jüdiſchen Senates giebt. Der— 
felbe beftand aus 71 Mitaliedern; an der Spige war ein Präſident, 
gewöhnlich der jeweilige Hoheprieſter, ibm zur Seite ſtand Der Vice 
prüfivent, „Vater des Tribunals“ FF) genannt Es vereinigte in 
fih Die Macht der Lehre, des Nichteramtes und der Adminiſtration 
in den wichtigiten Füllen, wegbalb es mit ebenfoviel Necht: „Gerichts— 
hof“ und „Ratbscollegium“, wie „Dberbebörde” genannt werden 
kann. Der Wirfungsfreis dieſer Behörde iſt von der Miſchnah fo 
beftimmt: „Das Gericht von 71 Männern tritt ein, wenn die Sache 
einen ganzen Stamm betrifft, oder einen falichen Propheten, oder 





*) Synagoga magna ‚en gehe 
**) 2 Maff. 4, 43. und 1, 10. erfcheint der Eenat, die yepovol«, als oberſtes 
Tribunal der Juden um 170 und 106 v. Chr. 
+4*) Bovin, Mark. 15, 43. 
T) Zuvedoov ‚YOn3d-. Aud ya m 


hin 
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den Hohenprieſter; wenn es ſich darum handelt, ob man einen will— 
kührlichen Krieg anfangen ſoll; ferner wenn man die Stadt Jeru— 
ſalem oder die Vorhöfe vergrößern oder weſentlich ändern will; wenn 
man Tribunale von 23 Männern in den Provinzen ſetzen will, und 
wenn man eine Stadt für abgöttiſch erklären, oder unter Interdikt 
legen ſoll“ (Sanhedr. C. I. $. 5.). Aus dieſer Stelle geht von ſelbſt 
hervor, daß dem oberſten Gerichtshofe kleinere untergeordnet waren 
von 23 Mitgliedern; es waren dergleichen in verſchiedenen Städten 
Judäas; auch in Jeruſalem waren mehrere neben dem hoben Rathe; 
die erjte und niederite Inſtanz bildeten die Fleinen Schiedsgerichte ven 
3 Mitgliedern. *) 


0.9. 

Selbft unter den hasmonäiſchen Königen dauerte diefes Colle— 
gium fort und Römer liegen es beftehen; obwohl fie ihm AO Sabre 
vor der Zerftörung des Tempels, alſo kurz vor dem Tode Chriſti die 
Gewalt nahmen, Todesurtheile vollziehen zu laffen, eine Schmälerung, 
welche ſich auch in einer Veränderung des Sitzungslokales ausdrückte.“) 
Deſſenungeachtet erbielt es fich im Anſehen; es verurtbeilte Chriſtum 
Joh. 11, 47.); lud den heiligen Petrus mit Johannes (Apſtg. 4, 7. 
und mit den andern Apoſteln vor ſich (Apoftelgeih. 5, 27.), ebenft 
den heiligen Paulus (Apoſtelgeſch. 22, 23). An Stephanus ließ et 
jogar die Todesitrafe troß des entgegenftehenden Berbotes der Römer 
vollziehen (Apſtg. 7, 56.), und fchiefte den Saulus mit peinlichen Voll 
machten als Chriſteninquiſitor aus (Apoſtelgeſch. 9, 1.2. 22, 30. 
233, 1— 10). Die Begründung dieſes Gollegiums nach dem Exile 
war jogleih am Anfange um fo bedeutender, da fich Die perfifchen 
Statthalter wenig tm die Negterung des jüdischen Volkes mifchten, und, 
wie es jcheint, mit der Eintreibung der Steuern fih begnügten. Es 
it allgemein anerkannt, daß die Perſer auf die Regierung der Juden 
nur wenig eimmwirften. Dagegen hat man viel von einem 





*) In der Stelle Matth. 5, 22. nimmt Ghriftus die beiden Unterbehörden von 
3 und 23 Mitgliedern zufammen unter xoisıs MI), als höhere Inſtanz be: 
zeichnet ev ro ovvedgıor. 

*#) Sanhedr. f. 41. a. Aboda Sara f. 8. b. DBgl. Joh. 18, 31. 
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B. perſiſchen Einfluſſe 


— 


auf die Lehre der Juden geredet. Richtig iſt, daß die perſiſche Ober— 
hoheit ſich ſelbſt bis auf Darius Nothus in keiner Weiſe grauſam, 
von da an aber ſogar in großmüthiger Begünſtigung äußerte. Die 
Regierung von Darius Nothus (424 — 404.) und Artaxerzes Mnemon 
(405 — 364.) war für die Juden glücklicher, als ſelbſt die von vielen 
eingeborenen Königen geweſen war. Zwar ſah ſich unter Artaxerxes 
Mnemon der Statthalter Bagoſes offenbar nach dem Abtreten des 
Nehemias genöthigt, mit Waffenmacht Ruhe im Tempel berzuitellen, *) 
allein das war mehr ein Freundſchaftsdienſt, als eine Verfolgung. 
Bedeutender war allerdings das, was der folgende tyranniſche König 
(Darius III.) Ochus that. Ohne Zweifel waren Juden in einen von 
den Empörungsverſuchen verwickelt, welche unter dieſem Könige in 
mehreren weſtlichen Provinzen vorkamen“) (um 350 v. Chr.); wenig— 
ſtens berichtet uns Julius Afrikanus, es babe Ochus egyptiſche Juden 
an's caspiſche Meer nach Hyrkanien deportirt, und Paulus Oroſius 
beſtätigt dieſe Angabe.““) Doc dieſer Schlag traf bloß helleniſtiſche 
Juden und ſelbſt dieſen giebt ſchon Hekatäus, ein Zeitgenoſſe Alexan— 
ders des Großen, das Zeugniß, daß ſolche Gewaltthätigkeiten der per— 
ſiſchen Könige nicht im Stande geweſen ſeien, die Juden in der An— 
hänglichkeit an ihre alte Religion zu erjchüttern. 7) 

Sedenfalls iſt nirgends eine weſentliche Vermehrung oder Ber: 
änderung der religiöſen Vorſtellungen der Juden nach dem Exile zu 
entdecken; Fr) es find Diefelben Vorjtellungen von dem Einen, perz 


*) Joseph. Ant. Al. c. 7. % 7. 
**) S. darüber Diod. sic. I. XV. u. XV. 
***) Aug, Salmets bibl. Unterfuchungen v. Mosheim IV. Bremen 1743. ©. 401. 
+) Bei Joseph. e. Ap. p. 456., wo dag monamiazızouevor bald dur: woldag 
uèv yap nuUwv .... avaorasrovs &s Baßviova Ileocaı roorepov 
cvrov (vor der Zeit Alexranders) eroınoav uvoıadas, erflärt wird, was ich 
mit mehreren Gelehrten auf jene Deportation ein Menfchenalter vor Heka— 
täus beziehe, da von feiner andern eine Spur jich findet. 
77) Wenn Kurt Sprengel, Gejhichte der Arzneifunde II. Theil. 3. Ausgabe, 
Halle 1823. ©. 177 f., aus Daniel 7, 9 ff. eine Abhängigfeit von der Feuer— 
lehre der Parſi beweifen will, fo vergißt er Deuter. 33, 2. vp MI 
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ſönlich lebendigen, allmächtigen Gott, und dem freien, aber an Gottes 
Geſetz angewieſenen Menſchen, wie vorher; kein Dualismus, keine 
monſtroſe Schöpfungsgeſchichte, keine Naturanbetung. 

Die nach dem Exile neu eingeführten Gebräuche tragen zum 
Theil den Charakter der beſtimmteſten Proteſtation gegen das perſiſche 
Syſtem an ſich. Das Hervortretendſte im Cultus der Perſer war 
die Verehrung der Sonne.) Nu wurde es im zweiten Tempel 
Gebrauch, am Laubbüttenfeit feterlich und öffentlich in reuevollen Aus— 
drücken fih von der Sonnenanbetung loszuſagen, welche unter din 
Königen in manchen dem Aſtralculte huldigenden Zeiten geübt word m 
war (wal. Ezech. 8). In dieſer Abjageformel bei einer Feterlichkeit, 
welche als der höchſte Glanzpunkt tsraelitifcher Feſtfreude galt, *') 
wurde jedesmal zugleich die perſiſche Gottesverehrung mit Entſchiedei— 
heit verworfen. *"*) 


Dagegen tt es wahrfcheinlich, Daß der Eifer, womit die perfifchen 
Mobeds und fogar die Könige die Religion Zerdufhr’s verbreiteten, 
auch im den Ssraeliten Eifer ſpornte. Zur Aneignung bot der Parſie— 
mus aber nicht einmal der Form nach etwas dar, her fcheint die 
baldäische Weisheit, obwohl eben im Fallen, mande Form geboten 
zu haben. Sicher haben die Hebräer im Exile ihre alte, der ſama— 
ritaniſchen und phöniziſchen verwandte Schrift mit der ſogenannten 
Quadratſchrift vertauscht. 





und MIN und viele andere Stellen. Mich. B. Lefjing, Handb. der Ge 
ihichte der Medizin 1838. 1. ©. 110, folgt Sprengel Blind. 

*) Herod. 1. 131. 

7%) Mischnah, Succah e.V. .ı. mann na nn2Ww nn ap ns 
He Ta N „Wer die Freude bei ver Wajjerlibation (am 
„Laubhüttenfeit) nicht gefehen hat, der hat noch feine Freude gefehen fein 
„xeben lang.“ 

+%#) Mischnah, Succah . V.%.4 EINE Ai Dies Pr Wman 


az 
m Sm wawb map Dinnwm nam na“ pP EN IN 
By 3 mo *555 5 D. h.: „Uniere Väter, die an diefer Stätte waren, 
„haben den Rücken gegen den Tempel Gottes, ihr Geſicht aber gegen Mor— 
„gen gewendet, indem fie gegen Morgen gefehrt der Sonne Anbetung brach: 
„ten; wir aber dem Jah, wir dem Jah und zum Jah wenten ſich unjere Augen.“ 
j) Die Quadratſchrift heißt eigentlich aſſyriſche Schrift. S. Geſenius, Ger 
fchichte der hebräifchen Sprache und Schrift. 1815. ©. 142, 
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Auch find die neuern hebräiſchen Monatsnamen: Niſan, 
Jjar, Siwan, Thammus, Ab, Elul, Tiſchri, Marcheſchwan, Kislev, 
Tebet, Schebat, Adar, nach der Meinung des R. Chaninah mit 
den Exulanten aus Babel gekommen, ſowie nach R. Schimon ben 
Lakiſch auch die Engelnamen Gabriel, Michael.“ So wenig aber 
Jemand vernünftiger Weiſe behaupten kann, die Hebräer hätten vor 
dem Exile keine Monate gehabt, weil ſie nach dem Exile dieſelben 
babyloniſch benennen, oder keine Schrift, weil ſie ſpäter die ſogenannte 
aſſyriſche anwenden, ebenſo wenig läßt ſich aus dem Umſtande, daß 
der Prieſtergürtel, welcher bei Moſes Abnet heißt, ſeit dem Exile 
von den Juden Emia genannt wurde, ſchließen, die Prieſter hätten 
vor dem Exile keinen Gürtel gehabt. Am allerwenigſten aber läßt 
ſich aus der Aneignung eines Wortes für eine Sache, welche längſt 
vorhanden war, ſchließen, die Juden hätten neue religiöſe Lehren an— 
genommen.“) Wahrſcheinlich bleibt es dagegen, daß in der Aus— 
bildung 


C. des Gebetsceultus für den Privatgottesdtenjt und 
in Anregung des Eifers für den GCultus und 
veligtöfe Belehrung überhaupt 


S. 6. 
das Beifpiel des Barfismus eine Einwirkung gehabt bat.”"") Jeden: 
falls gehört e8 zu den giftigen Veränderungen im Leben der Juden 


*) Rosch ha schanah jerus. f. N c. 4. unten, Vgl. Schalscheleth ha kab- 
balah f. 82 ed. Venet. 1567. Wenn Mofes Bar Nachmann biur ha 


thorah f. S c. 3. 0b, faat: DVD May ara PN DD. bi „Nie 
fan, Jjar u. f. w. find die (Monats-) Namen der Berfer“, fo fann dieß 
nur einer ungenauen Auffaſſung der angeführten Talmurftelle zugejchricben 
werden. Thammus und Kislev 02) haben mythelegifchen Ursprung. 
**) Sprengel. ec. führt Fl. Joſephus als Autorität für die Meinung einer 
a des Parſismus auf das Judenthum an, weil diefer Ant. 1. II. 
7. $. 2. die Notiz mittheilt, man habe von den Babyloniern gelernt, 
— Gürtel Zurev zu heißen! Bol. das perſiſche Wort 73) hemianeh. 
***) Die hohe Stellung der religiöjen Anschauung der Perſer fcheint am glänzend— 
ten im Kampfe Michaels mit dem Engel Perſiens anerfannt zu fein, Daniel 
10, 13. 21. Nach diefer Viſion war das Perfervolf nahe daran, an pro: 
videntieller Bedeutung dem jüdiſchen gleich zu Fommen. Vgl. die Schilderung 
des Cyrus bei Iſaias. 
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jeit der Nüdfehr aus der Verbannung, daß Das Gebet weit mehr 
fich geltend machte, als dieg vor dem Exile der Fall gewefen war. 

Die beſſern Juden im Exile mußten ihre religiöle Geſinnung 
ohne den Dpfereult darzuftellen fuchen. Der Gebetscultus mußte die 
Stelle der Geremonten vertreten; wohl fehnten fi) die Erulanten nad) 
der Herftellung des Altares: „Baue auf die Mauern Serufalens, 
dann wirft du Gefallen finden an ... Brand- und Ganzopfern;“ 
aber fie iprechen auch aus: „Die Opfer Gottes find ein gebeuater 
Sinn, ein gebeugtes, zerknirſchtes Herz verſchmäheſt du nicht, o 
Gott.” PBialın 51 (50), 21. 19. Ein anderer Palm 141 (140.) 
jagt: „Es ſei mein Gebet vor Dir als das Weihrauchopfer ge— 
ordnet, mein Händeaufheben ſei das Abendopfer.“ Durd die Rich— 
tung nach Serufalem bielt der verbannte Jude beim Gebete all das 
feft, was fich Heiliges an dieſe Stadt knüpfte (Daniel 6, 11.), obne 
Daß ſein veligiöfes Leben aufgehoben gewefen wäre; zumal, da ad) 
Vorleſungen aus den heiligen Büchern ſtattfanden.“) So it auf 
ganz natürliche Weiſe im Exile der Grumd zu zwei außerordentlich) 
wichtigen Einrichtungen gegeben worden, welche wir nach dem Exile 
in Paläſtina treffen: zur Einführung eines den Tagesopfern ents 
jprechenden allgemeinen Gebete und der Vorträge aus der heiligen 
Echrift. 


Se 


Kir wiffen nicht nur überbaupt, daß nad dem Exile die Ver— 
richtung täglicher Gebete allgemeines Gejeg fin die Juden wurd», 
jondern wir können auch zwei wichtige, tm jüdischen Gebetbuche noch 
zur Stunde vorfommende Formeln bezeichnen, welche den Kern de3 
alten Synagogengebetes bilden und bereits zur Zeit Esra’s eingeführt 
waren, nämlich das Gebet Schma’ (. i. Höre) und das Gebet 
Schmoneh Esre (d. 1. achtzehn). 

Das Schma' beſteht aus Lektionen der heiligen Schrift und aus 
Drationen. Die erfte und wichtigite Lektion tft Deuteron. 6, 4. 
„Höre, Ssrael, der Ewige, unfer Gott, ift Ein Ewiger“ 





*) Als Baruch das erite Mal nach Babylon fam, Fonnte er dem verbannten 
Jechonias, fowie dem fenftigen Bolfe, welches zur Anhörung der Bibel 
(7005 nv BiB/ov) am Banale Sud zujammenfam, den Brief vorlefen, 
welchen er nach Serufalem befördern wollte, Dar. 1, 3. 


Sabbathvorträge. 401 


Nach dem Anfangsworte dieſes Verſes (Schma', audi) wird das 
ganze Gebet genannt. Auf dieſen Vers folgt das Hauptſittengebot 
Deut. 6, 5 ff.: „Du ſollſt lieben den Ewigen, deinen Gott,“ u. ſ. w. 
Dann Deut. 11, 13—22. und Num, 15, 37—41.* Diefe bib- 
liſchen Lektionen bilden den Kern des Schma'; zum Gebete werden 
fie durch Vorſetzung und Nachfeßung von Drationen, Bei der Ne: 
‚eitirung des Schma’ zur Morgenandacht werden zwei Orationen vor— 
und eine muchgefegt (Mischnah, Berachoth I. $. 4.); beim Abend: 
‚gebet jtehen zwei Drationen voran, zwei folgen den Xeftionen, **) 
Die Recitation des Schma’ entipriht dem Morgen= und Abendopfer 
und iſt jomit die Grundlage des Firhlichen Matutin= und Vesper: 
‚gebetes. 

Daran fchließt fih ein anderes altes Gebet, welches Schmonch 
Esre (d. i. 18) genannt wird, weil e8 aus achtzehn Geſetzchen beftebt. 
Die Mijchnah Fennt diefe 18 Eulogien als einen Hauptbeitandtbeil 
des tüglichen Gebetes (Berachoth 4, 3.), die Gemara betrachtet es 
als ein Ganzes (Berach. 28. b.), deſſen Abfaſſung von dem mit 
Esra gleichzeitigen hoben Kollegium herrühre (Joma 56. a.). **) 
In dieſen 18 Eulogien find die wichtigften Bedürfniſſe des Volkes 
‚Gott vorgetragen; insbeſondere tritt darin die Sehnſucht nach der 
Erlöjung bervorz zum Theil in Ausdrüden, welche das Bene: 
diktus des Zacharias wiederbringt. I. „Geprieſen ſeiſt du, o Ewiger, 
unjer Gott und Gott unjerer Väter .... der du an die Gnaden 
der Väter denkſt und ihren Kindesfindern den Erlöſer bringit.“ 


*) Vgl. oben ©. 103 ff. 

**) Don diefen Orationen ift die erfte, dem Morgen: Schma' vorgefeßte, beſon— 
ders durch ihre Beziehung auf die perfifchen Anfchauungen bedeutend: „Ge— 
priefen feieft du Ewiger, unfer Gott, König der Welt, Bildner des Kichtes 
(MIR II), wie Schöpfer der Finfternig, Urheber des Friedens und Schöpfer 
des Als... . der täglich das Werk der Schöpfung erneuert... .. .. &r 
bildet die (englifhen) Diener und all diefe ftchen auf der Höhe der Welt 
und lafjen allzumal mit Beben vernehmen die Stimme der Worte des leben: 
digen Gottes. Insgefammt find fie liebenswürdig, rein und nf... . fie 
nehmen insgefammt das Joch des Himmelveiches (DW un) auf ſich, 
einer vom andern, einer giebt dem andern Gewalt, ihren Schöpfer zu hei— 
ligen.” S. Arnheim, veollit. Gebetbuch d. Israel. 1839. ©. 70 ff. 

*x*) Nur die Verwünfchung der Ketzer, welche nach dem 11. Abjchnitte kommt, 
wird in die Zeiten Furz vor Zeritörung Jerufalems verlegt. 


Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 26 
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I. .... „Du laſſeſt fproffen das Heil.) X. „Stoße in die qruße 
Poſaune zu umferer Befreiung, erhebe das Panter, um unfere Vers 
bannten zu ſammeln.“ XIII. „Erbaue e8 (Serufalem) bald auf ewig 
und riehte in feiner Mitte den Thron Davids auf.” XIV. „Ten 
Sprößling Davids, deines Knechtes, laß bald auffproffen, und fein 
Horn fei hoch durch deine Erlöfung, denn auf deine Erlöfung haben 
wir gehofft immerdar. Gepriefen ſeieſt Du, o Ewiger, der du das 
Horn des Heiles aufiproffen läſſeſt.“ 


8§. 8 

Die Einführung diefer Gebete, an welche fich die Necitation von 
Palmen bei verichiedenen Gelegenheiten anſchloß, mußte auf bie 
religiöfe Durhbildung des Bolfes und namentlih auf das Wach— 
erhalten der Meſſiashoffnung großen Einfluß haben. Noch einfluß— 
reicher war aber fiher die Errichtung von Synagogen in allen bes 
dDeutenden Judenorten und die Dort gehaltenen Vorträge Es mögen 
bereits vor dem Exile Bethäufer außer dem Tempel bejtanden haben, 
Der heilige Petrus ſagt: „Moſes hat fett alten Zeiten von Sta)t 
zu Stadt ſolche, die ihn verkünden, inden er an jedem Sabba:h 
in den Synagogen gelefen wird” (Apoftelgefch. 15, 21.). Dieß fünnte 
möglicher Weile von der voreriliichen Zeit verjtanden werden; aber 
wir haben erſt nach dem Exile beſtimmte Zeugniffe fir das Bor 
handenfein von Synagogen in vielen Städten, **) wie denn auch erit 
das Exil das Bedürfniß hiefür rege machte, Bereits Esra hatte ein 
Beilpiel von Feitvortrigen gegeben (Nebem. 8, 1 ff.), fie ſcheinen 
zuerſt vorzüglich von !Priejtern gehalten worden zu ſein.“) Später 
erhob ſich ein eigener Staud der Schriftgelehrten, ) der fih nicht blog 
aus Prieſtern ergänzte. 

Dieſe Veranſtaltungen für religiöſen Unterricht müſſen einen Ein: 
fluß geübt haben, den wir kaum groß genug ſchätzen können. Htedurd) 
allein wurde der von den Propheten gegebene Gedankenſtoff Gemein— 
gut der Nation. 


*) Jeschua. 
7) Beß un van 
344) Malach. 2, 7. Vgl Nehem. 8, 7. 8. 9. 11. 9, 5., und für die vorerilifche 
Bel 2 Ohr, 15, 3. 17.8.0. 
») DD; im MN Tell yoauuareis. 
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K. IH. Die Propheten nach dem Erile. 


A. Haggai, HYagaäus, oder Aggäus. 
1: 


Nach den vielen Hinderniffen, auf welche der Eifer der frommen 
Suden bei dem Unternehmen des Wiederbaues von Serufalem und 
vom Zempel ſtieß, bedurfte es einer außerordentlihen Ermuthigung. 
Propheten mußten auftreten, wenn nicht das ganze Streben erlabmen 
follte, „Und es weisfagten Haggai,“ der Prophet, und Zuchariag, 
Sohn des Iddo, die Propheten, den Juden tn Judäa und Serufalen 
im Namen des Gottes Israel” (1 Esra d, 1.). Dieß geſchah nach 
der Überſchrift des Aggäus und Zacharias im zweiten Jahre des 
Darius des PBerfers, unter welchen wir nah DObigem den Darius 
Nothus verftehen; alfo i. J. 422 od. 421 v. Chr.“) 


2, 

Wahrſcheinlich hielt der Prophet Haggai bei verfchiedenen An— 
liffen viele und ausführliche Neden zur Erweckung frommer Bauluſt; 
jedoch wir haben nur vier Davon und zwar febr Furze in zwei Kapiteln 
vor und. Jede von ihnen iſt genau datirt; nicht nur das genannte Sabr 
it angegeben, fondern Dei jeder auch der Tag: J. Kap. 1. am 1. Des 
6. Monats (Elul); I. 8.2, 1—9. am 21. Niſan; IT. 8.2, 10— 19. 
am 24. des 9. Monats Siwan; IV. 8.2, 20 —23. am nänlichen Tage. 

Die erjte enthält eine enmergifche Aufforderung, den Tempelbau 
mit Ernſt zu betreiben. 

Bon bejonderer Wichtigfeit it die zweite. Der Prophet will 
hier die Ssraeliten darüber tröſten, daß der Tempelbau nicht in der 
Pracht ausführbar fei, wie Manche erwartet haben mochten. Aller: 
dings ſteht der Tempel Serubabels dem ſalomoniſchen an fichtbarer 
Pracht weit nach; *** aber fo ſpricht Gott: „Noch ein Kurzes und 


*) 337, der Zeitliche. Vulg. Aggaeus. 

**) Soambato, Arch. V. Test. 1. 1I. t. 52. p. 371., läßt unfern Propheten 
nach hebr. Duellen zu der Zeit fterben, da Alexander der Große in Jeru— 
jalem einzog. 

*x*) Agg. 2, 4. Dgl. bei ver Erbauung des Altares Esra 3, 2. und die jüdi— 

ſchen Sagen über NO)”. 

26 * 
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ich erjchüttere den Himmel und die Erde, das Meer und das Trocfene, 
Sc rege auf alle Nationen und es kommt die Luft aller Völfer und 
ich erfülle dieſen Tempel mit Herrlichkeit, Tpricht dev Gwige Der 
Heerichaaren . . . . Größer wird die Herrlichfeit diefes andern Tem— 
pels fein, als die des eriten war... . und an dieſer Stätte will ich 
Frieden niederlegen.“ *) 

Die dritte Rede (8.2, 10— 19.) mahnt zur Ergebung in jene bes 
drängten Umſtände, welche während Des Tempelbaues eingetreten find, 

Die kurze Schlußrede (2, 20— 23.) it an den Statthalter Serus 
babel gerichtet und mabnt ihn an die große Bedeutung, welde er -— 
als Stammvater des Erlöfers — mitten unter zufammenftürzenden 
Reichen babe, 

Das Buch Esra bezeugt ung, daß die Neden Haggai's Eimdrud 
machten (Esra 6, 15.); freilihd war mit Aggäus ein Prophet ver 
einigt, der ibn an Gedanfenreichthum weit übertraf, nämlich 


B 3a barıa2 


8. 3. 


Die uns aufbewahrten Neden diefes Propheten umfaſſen 14 Kı 
pitel und zerfallen in drei Theile 1.8. 1—6., I. 8. 79, 
III. 8. 10—14. Der erfte Theil hat die Gegenwart, Der drit:e 
eine zum Iheil fehr ferne Zukunft vor Augen; der zweite bildet den 
Übergang. 

Im erjten Theile wendet fih Zacharias an die Juden, wie er 
fie unter Darius dem Perſer (Nothus) findet. Auch er will fie zum 
Zempelbau antreiben, wie Aggäus, aber er bleibt nicht bei jener 
äußerlichen Betreibung des Baues ftchen, mit der fi) Aggäus fat 
ganz begnügt, jondern er treibt auch zu einem geiftigen Bau an und 
zwar in den außerordentlichiten Bildern. Nur Ezechiel und Daniel 
fommen ihm an Bilderreichthbum nahe, Die hieroglyphiihe Sprad: 





") Aas. 2,07. Bol. Hebr. 12, 9%. 

Fr) ya WII INT Bad. 1, 1. Bol. Eera a, 24. 5,1. 6,14 ° 
Ob der Großvater des Zacharias, Iddo, auch Prophet war, läßt fich nid: 
entjcheiden. Nehem. 12, 4. kommt ein Iddo als Priefter vor. Chriftus weisı 
Matth. 23, 35. ohne Zweifel auf den viel frühern Propheten (f. oben ©. 257.) 
hin. Der Beiſatz vios Baoazxiov, welcher bei Luk. 11, 51. fehlt, ift ohne 
Zweifel eine unglücliche Gloffe. 
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macht dieſen Abſchnitt dunkel, doch iſt es nicht unmöglich, den Sinn 
dieſer Bilder und ihren Zuſammenhang zu erkennen. 


8.4. 


In den erſten ſechs Kapiteln wird durch neun verſchiedene ſym— 
boliſche Geſichte ausgeſprochen, was in Israel für die Erhaltung der 
göttlichen Offenbarung von Gott geſchehe und von den Menſchen 
gethan werden müſſe. 1.8. 1, 7—17.*) Reiter unter Myrtenbäumen 
deuten den Schuß an, welchen Gott ſeinem Wolfe mitten unter den 
Heiden gewähre. 1.8. 2, 1—4. Die vier Hörner weifen auf den 
Fall der den Suden feindlichen Mächte hin. IL 8. 2, 5— 17. Engel 
mit der Meßſchnur — ſogar Heiden werden ſich dem Gultus auf 
Sion anfchliegen. IV. 8. 3. Der Hoheprieſter Sofue vom Satan vor 
Gott verklagt — die Priejter follen an der Seele eben fo berrlic) 
gekleidet fein, wie fie e8 durch ihren Ornat äußerlich find, Font wer 
den die Gläubigen getäuſcht. V. 8. 4. Leuchter zwifchen zwei Öl: 
bäumen — das Licht der Religion muß durch aefunden, vor Gottes 
allwifjendem Auge bewährten Eifer der geiftlichen und weltlichen 
Dbern genährt werden. VL K. 5, 1—4. fliegende Buchrolle — den 
Segnungen der Religion muß durch Ausrottung ſittlicher Verwilde— 
rung Bahn gebrochen werden. VI. K. 5, 5. Epha — noch lebt die— 
ſelbe Gerechtigkeit, welche zur Zeit des ſalomoniſchen Tempels, als 
das Maaß der Sünden voll geworden war, auch ein volles Maaß 
von Strafe über Jeruſalem ausſchüttete. VIII. RK. 6, 1—8. Vier 
Wagen — Jeruſalem iſt vor Kriegsunheil, beſonders bei den Kriegen 
Perſiens ſicher, wenn es ſich fern von Verſchuldung hält. IX. K. 6, 9. 
bis Ende. Kronen für Joſua — zur Mahnung an die Vollendung 
des Tempels: „Siehe, ein Mann, Zemach (Sprößling) iſt ſein Name, 
und aus ſeiner Stelle ſproßt er hervor — der wird den Tempel des 
Ewigen bauen.““) 





8. 5. 
An die Symbole der erſten ſechs Kapitel reiben ſich in drei 
Kapiten (7. 8. u. 9.) mehrere Neden von der höchſten Wichtigkeit 





*) Die Kapitelabtheilung ift bei Zacharias nad) den verichiedenen Ausgaben 
verfchieden. 

***) Ecce vir oriens (MYY) nomen ejus et subter eum orietur et aeldifi- 
cabit templum Domino, Zach. 6, 12. Bol. Luf, 1, 78. 
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an. Sie find zunächſt hervorgerufen durch eine an den Propheten 
ergangene Anfrage Uber die Haltung jener Faſttage, welche feit der 
Zerstörung Serufalems angenommen worden waren, nämlich: 

Im 4 Monat (IT. Thammus) Eroberung Jeruſalems. 
390. 8,19; 

Im 5. Monat (9. Ab) Verbrennung des Tempels. Zad. 7, 3. 
er a 

Im 7. Monat (3. Tiſchri) Ermordung des Gedalia. Zach. 7, 5. 
8.1). 

Sm 10. Monat (10. Tebet) Belagerung Serufalems durch Nebu— 
fadnezar.”) Zad. 8, 19 

Der Eifer, welchen die Zeitgenoffen des Zacharias für Beobach- 
tung der Faſten zeigen, giebt ihm Veranlaffung, an die Rügen des 
Iſaias (58, 3 ff.) zu erinnern und zu lehren, daß dergleichen Übungen 
wertblos ſeien, wenn fie nicht durch Nächitenliebe beieelt wären. 

An Diefen Gedanfen knüpft der Prophet eine Rüge über den lieb— 
fofen Sinn der Ausſchließlichkeit, welher in den Juden lese, 
Gott will nicht Dazu einen Segen auf das neuerbaute Serufalem 
legen, Daß ſich Dort phariſäiſche Selbftverherrlihung breit made; 
denn: „So fpricht der Ewige der Heerfchaaren, ich gebe Erlöfu ig 
meinem Volke vom Morgenlande und vom Lande gegen Sonnen— 
untergang. Sch bringe fie her und fie follen mitten in Serufalem 
wohnen amd mir zum Volke fein und ich will ihmen zum Gotte fein 
in Wahrheit und Gerechtigkeit.” — „Und es fommen viele 
Völker und zahlreiche Nationen, den Ewigen der Heer— 
ſchaaren zu ſuchen in Serufalem und zu beten vor dem 
Angefihte Des Ewigen.” Zad. 8, 7. 22. 


$. 6. 

Der Prophet bat eine Frage, welche ganz aus dem Geifte des 
engern Sudentbums hervorgegangen war, fo beantwortet, Daß er ung 
im Seite über das Judenthum binausführt. In jenen Betrachtungen, 
welche ſich an den jüdischen Eifer für Faſttage wegen zum Theile 
ſpeziell jüdiſcher Erlebniſſe anfchlogen, bat fih der Blick auf eine 


*) Daß Zacharias die Monate nah dem Kirchenjahre zählt, erhellt au 
K. 1,7. u. 7, 1., wo der eilfte Monat ausdrücklich Schebat, und der neunt‘ 
Kislev genannt wird, 
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Herrfchaft der wahren Neligion über alle Völfer erweitert — und Die 
hiedurch eröffnete Ausficht verfolgt der Prophet in den folgenden Neden. 

Sm neunten Kapitel wird die Borbereitung der allumfalfenden 
Religion mit Klarheit verkündet. Alexander der Große bricht durch 
außerlihe Siege Dem Hellenismus Bahn im Oriente. Dagegen tritt 
in Serufalen der König Ssraels im fcheinbar unvermögender Geitalt 
auf,*) aber er jendet feine Apostel, welche Griechenlands Weisheit 
überwinden. Es koſtet großen Kampf, aber diefer endet mit einen 
Ihönen Siege jenes Königs, deſſen fih Sion freuen fol, 


SL, 

Bis hieher ift die Gedanfenfolge des Propheten klar; die Erz 
füllung feiner Ankündigungen liegt vor Augen. Aber von mm au 
(8. 10— 14.) bis zum Ende wird feine Nede dunkler. Ohne Zweifel 
rührt dieſe Dunkelheit davon her, daß der Prophet Schiefinle der 
Kirche ankündet, welche felbit für uns noch Zukunft find. Daß Die 
Schlußrede des Zacharias ſich auf den adttlihen Abſchluß der Welt 
geſchichte bezieht, iſt unläugbar (ſ. 8. 14, 3. 8). Man kann ge 
gen Diefe Annahme nur Eine Einwendung machen, nämlich daß dann 
zwiihen 8. 9. u. 10. ein großer Sprung wire; tm 8. 9. jieht der 
Prophet die geiſtige Macht des demüthigen Königs von Sion über 
die ftolze Macht der griechiſchen Cultur ſiegen; wie follen wir es 
uns erfliren, Daß derſelbe Prophet mit einem Dale Tolche Anſchauun— 
gen habe, welche über 1500 Sabre und vielleicht noch weiter von 
jenem Siege ferne liegen? Der Standpunkt, auf welchem der Pro— 
phet fich befindet, bietet hierauf eine genügende Antwort dar. Der 
Prophet hat einen großen Antheil an dem Wiederaufbaue des Ten 
pels zu Jeruſalem; zu dieſem zu ermuthigen, war feine nächſte 
Sendung Wenn ihm nun aber gezeigt ward, wie Gott einen um— 
fangreichern Tempel für alle Bölfer, jedoeh im Zuſammenhange mit 
dem Werfe göttlicher Leitung in Jeruſalem bauen wolle, jo lag es 
nahe, von dem größern Gotteswerfe zunächſt nur Das feitzubalten, 
was mit der Geichichte Des jüdischen Bolfes im Zuſammenhange 
jtehen jollte, 





*) Exulta satis filia Sion, jubila filia Jerusalem, ecce rex tuus veniet 
tibi justus et salvator, ipse pauper et ascendens super asinam et super 
pullum filium asinae. 9, 9. 
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Die Gründung des Chriftenthbums im Bereiche der ariechifchen 
Cultur bat den innigiten Zufammenbang mit dem Judenthume; denn 
die Sendboten waren Juden und die jüdiichen Colonien waren die 
Canäle, Durch welche das Chriſtenthum unter die Heiden drang. Seit 
der Zeit der Gründung der Kirche bat fih das Judenthum außer 
Berührung mit dem Chriſtenthum gefeßt, es bat Feine Notiz mehr da— 
von genommen. Für immer it es unmöglich, daß ſolche Scheide: 
wand beitehbe. Sie feheint bereits ſehr erichüttert zu fein. Der Pro— 
phet, welchen von dem neuerbauten Serufalem aus der Blick cuf 
die Schickſale der Kirche eröffnet wird, eilt natürlicher Weife über jene 
Sabrhunderte weg, in welchen SJerufalems Kinder geiftig für die Ge: 
schichte der Kirche Schlafen und gebt unmittelbar auf die Zeit ein, vo 
fie erwachen. 


S. 8. 


In welcher Art ſich Ginzelnes erfüllen werde, kann nur die Zu— 
funft lehren; doch laſſen ſich einige Verheißungen mit Deutlichkeit 
feſthalten. Die Juden ſind in der weiten Zerſtreuung unter alle 
Völker von Gott wunderbar erhalten, ſie hielten nach ihren Vorſtel— 
lungen den Glauben an Gott auf verdienſtliche Weile feſt (10, 9.. 
In einer Zeit, wo Gott die Hirten der Völker preisgiebt: „Da a: 
kannten alsdann die elendeiten der Heerde, die meiner harren, daß e3 
das Wort des Ewigen jei“ (11, 11... Der Sudasverrath zeigt fc) 
den Suden als neue Erſcheinung (11, 13.). Die Kirche ift fchwer 
verfolgt, die Suden find anfangs mitten unter den Berfolgern (12, 2.), 
aber die Kirche läßt ich am Ende in Israel nieder; „Serufalen: 
ijt in Serufalem“ (12, 6). Das Leiden EChriftt wird unter der 
Suden ein beiliger Gegenjtand des Mitleidens (12, 10). In dieſer 
fetten Zeit darf ſich das Übernatürliche nicht mehr offen zeigen, das 
Ächte, wie das Unächte wird verfolgt; doch find die Männer des 
Prophetentbums von Natur aus gezeichnet und fie erhalten Wund- 
male (K. 13.). Ein legter Kampf erhebt fih, den Gott in unmittel 
barer Offenbarung enticheiden muß — es folgt ein feliges Leben; - das 
Laubhüttenfeſt wird in Wahrheit gefeiert, Alles wird rein (14.).*) 





*) K. 10. u. 11. bilden eine fortlaufende Rede. K. 12. febt das Vorausge⸗ 
gangene fort; dagegen iſt von K. 13. u. 14. zweifelhaft, ob fie einen fpätern 
Aft darstellen, oder den bereits dargeftellten ergänzen. 
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8§. 9. 


Die Trennung in zwei Theile K. 1 —8. u. 8.9 — 14. ift nicht 
vortheilbaft; denn 8. 8. iſt mit 8. 9. viel inniger verwandt, als 
8. 6. mit 7. — Die Anfiht, daß der fogenannte zweite Theil (8. 9 
— 14.) einem vorerilifchen Propheten angehören müſſe, weil noch 
von Aſſyrien, von Israel und Juda, von Ephraim die Nede fei, 
ift unbegründet. Aſſyrien kann jo aut als Typus einer im Sinne 
der alten Herrichaft am Tigris auftretenden Macht genommen werden, 
“wie Rachel bei Jeremias (31, 15.) Typus der mit Ephraim geiftes- 
‚verwandten Völker it. Man vergleiche Babel im eriten Briefe Petri 
(5, 13.). Würe die Beweisführung derjenigen richtig, welche dieſen 
Theil aus dem angeführten Grunde über 626 v. Chr. zurückdatiren, 
fo müßte die Apofalypie des neuen Zeftamentes ungefähr in Die 
Zeiten des babyloniſchen Exiles zuriefverfegt werden, denn hier wird 
Babylons Sturz als etwas Künftiges behandelt. Die Einwen— 
dungen binfichtlic) des Namens Israel beruhen auf der falſchen Vor— 
ausjegung, daß Israel für Ephraim erſt jeit der Trennung des 
nördlichen Reiches geltend aeworden fer und mit demjelben auf 
gehört habe. (S. eimerfeitS Joſue 11, 16., andererfeits Zacharias 
1,19) 

Man kann die ganze Verkündung des Propheten Zacharias zus 
fammenfaffen in die Worte: „Jeruſalem wird in Serufalen ſein;“ 
d. h. zwar trägt Gott jenen Plan der Erleuchtung und geitigen 
Segnung der Völker, welcher im hiſtoriſchen Jeruſalem begründet 
ward, lange Zeit auf eine aus den Heiden geſammelte Kirche über, 
welche das geiſtige Israel iſt, aber am Ende bildet das hiſtoriſche 
Israel und das hiſtoriſche Jeruſalem die Mitte des geiſtigen Jeru— 
ſalems. Dieſen Gedanken begründet noch weiter ein etwas jüngerer 
Prophet, nämlich 


— ———— 


2: 10, 


Diefer lebte zu einer Zeit, da der Gultus am neuerbauten Tem— 
pel fchon wieder im Gange war; wie bald nad der Erbauung des 
Tempels, läßt fih nicht beſtimmen. Nabbinifche Authoritäten zählen 
ihn unter Die Altern Mitglieder des großen Nathes; wonach er nicht 
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ſehr fange nach Nehemias gewirft haben könnte.“ Seine Prophetie 
verbindet dasjenige, was Zacharias von der Gegenwart und Zukunft 
fpricht. Obwohl man nicht jagen kann, Daß der Blick in die ferne 
Zufunft der Kirche bei Zacharias ohne Zuſammenhang mit dem dus 
mals gegenwärtigen Zuftande der Synagoge jet, To it Doch eine 
große Kluft überfprungen. Dieſe Kluft füllt Malachias aus. Er 
zeigt 1) die Unzulinglichfeit des altteftamentlihen Eultus und treibt 
2) die Juden au, durch treue Erfüllung der Korderungen auch des 
unvollfommenen Geſetzes ſich auf die Herrichaft des höhern vorzu— 
bereiten, 


% 11 


Der Gultus beweat fih wieder in den von Mofes vorgezeichne: 
ten Geleiſen; aber es fehlt die Seele, welche all dieſe Beranftaltungen 
beleben Sollte; das Seufzen der Erulanten nach dem Altare in Jeru— 
jalem bat im zweiten Tempel noch nicht den rechten Troft gefunden, 
vielmehr ijt auch Diefev Tempel bloß eine Station auf dem Wege zuri 
eigentlichen Ziele alles wahren Berlangens nach einem gottgefälligen 
Gulte. So findet fi dev Prophet veranlaßt, den wahren Eult in 
der Zukunft über alle Völker verbreitet zu zeigen: „Vom Auf: 
gang der Sonne bis zum Niedergange ijt mein Name 
groß unter den Heiden und an allen Orten wird meinen. 
Namen NRauchwerf geweiht und ein reines Speisopfer 
Dargebracht; denn mein Name ijt groß unter den Heiden, 
Deiht den Herr Der Heer) Haaren” (1, 11) 

Sener Eultus, welcher als Bollendung des israelitifchen über 
alle Bölfer ſich ausgebreitet bat und durch welchen der Name des 
Herren aroß it, kann nur das Opfer des neuen Bundes fein. An 
jenem Altare, von welchem nicht Macht haben zu efjen, die dem 
Zelte dienen (Hebr. 13, 10.), an welchem ſich erfüllt der Schwur 
Gottes vom ewigen Prieſterthume Melchiſedeks (Pr. 110.), und an 
welchen Die Berichonten Durch den König der Welt das tägliche 

*) Der Name Maladhias, IND, heißt entweder: „Der Botenartige, Engels 


artige* oder: „Mein Bote, mein Engel,“ wenn man nicht eine Verkürzung 
aus Malachiahb, Bote Gottes, annehmen will. Daraus wurde von Ginigen 
geſchloſſen, Malachias fei Fein wirflicher Menfch gewefen. S. Huetii, de- 
monstratio Evangel. 1722. ©. 313. 


> 
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Opfergebet verrichten und Gott tagtäglich preiſen (Pſ. 72, 15.), wird 
die reine Mincha dargebracht, wovon die moſaiſche nur Vorbild war. 
Malachias wendet ſich hier von dem Prieſterthume der Synagoge an 
das der Kirche, wie Iſaias in ſeiner Schlußrede (K. 66.). 


5. 42, 

Dbwohl aber diefem gemäß die Heiden am nächſten daran find, 
in großen Maffen berufen zu werden, fo will der Prophet doch das 
GSeinige beitragen, um bei der Berufung der Heiden auch in den 
Suden die Fähigkeit zur gleichen Berufung zu wecken und zu pflegen. 
Daher fordert er mit eindringlihen Worten zur Treue gegen die 
Kirche und die Familie auf. Die Opfergaben, der Zehnt und ühn— 
liches follen vedlicher entrichtet, befonders aber toll die Ehe beifer 
gehalten werden. Der Prophet klagt, daß der Altar mit Thränen 
— der Frauen — bedeckt fei (2, 13.). Er vergegenwärtigt uns das 
Unrecht der gemiſchten Ehen von ſolchen Ssraeliten, welche Die 
rechtmäßigen iSraelitifchen Frauen entlaffen, um ſich mit ſchönen Hei— 
dinnen zu vermählen. 

So ift er alſo bemüht, das Leben der Ssraeliten zu remigen, 
damit fie für die Tage der neuen Offenbarung bereitet feien. Am 
Schluſſe Fehrt er zur Hinweiſung auf diefe zurück. Gine Ermahnung 
an die Priefter veranlaßte ihn biesu (2, 7.); es wird mit den Prie— 
ftern eine Lüuterumg vorgeben (3, 3). Gott wird fich zeigen auf 
Erden, vorher wird aber Glias auftreten (4, 5.), um Das Herz Der 
Kinder zu den Bütern und das Herz der Väter zu dem Rindern zu— 
rückzuführen. 

So legt alſo Malachias ſein prophetiſches Wort in die Hände 
des wunderbaren Elias nieder, der am Ende der Tage kommen ſoll, 
den Weg des Herrn zu bereiten.“ Jener Johannes, den Chriſtus 
als mit dem Geiſte des Elias ausgerüſtet bezeichnet,“) bat dieſes 
Wort aufgenommen und das Nahen des großen Tages verkündet: 
„Das Himmelreich iſt nahe.“ Es iſt geiſtig gekommen; eine welt— 
beherrſchende zweite Erſcheinung erwarten wir noch und ſo weist 
auch für uns Malachias noch immer auf jene Zukunft, da Elias das 
Herz der Kinder GGeidenchriſten) zu den Vätern (Juden) und Das 

*) Vol. oben ©. 253. 
7) Deal. 17, 10:5 Dal Most; 9,10. 1, ul, 17, 
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Herz der Väter (Juden) zu den Kindern (Ehriften) zurücbringe, über: 
haupt alles aus der Patriarchenzeit ſtammende Gute außer der Kirche 
benüßge, um im freundlicher Einigung die chritliche Lehre darauf zu 
bauen. 


K. IV. Die Zeit des griechifchen Einfluifes. 


A. Äußere Schickſale und Zuftäinde des Judenvolfes von 
Alexander d. Gr. bis auf Bompejus. 


Ss. 1. 

Nac dem Hingange der Propheten, deren Reihe Malachias Ichließt, 
beginnt ein neuer wichtiger Abſchnitt der Geſchichte der Offenbarung 
im Volfe Israel. Der Gefichtsfreis wird auf einmal um Vieles ex 
weitert, die Berührungen vervielfältigt, und, was Die Hauptiache ift, 
die letzte Phaſe des Heidenthums ſteht der moſaiſchen Religion gegen 
über, Wir wollen zunächit die äußern Schiefiale des jüdischen Volkes 
von Alexander dem Großen an bis auf Herodes überſchauen. Wir 
werden „bereits bei Diefer äußerlichen Muſterung manchem von jener 
geistigen Elementen begegnen müſſen, welche die Zeit des griechifche ı 
Cultuseinfluſſes charakteriſiren. Am Schluffe diefes Abjchnittes werden 
wir Die Hauptereigniffe aus der römischen Periode überſchauen. 


— 


Die Berührung Alexanders des Großen mit den Juden iſt von 
den helleniſchen Geſchichtſchreibern wenig berückſichtigt. Arrian zun 
Beiſpiel gedenkt in ſeinem Alexanderszuge weder auf dem Hinzuge 
nach Egypten, auf welchem Gaza belagert wurde,“) noch bei deſſen 
Rückkehr von dort“) einer Anweſenheit des Eroberers in Jeruſalem. 
Joſephus jedoch füllt dieſe Lücke aus. Nach ihm forderte Alexander 
während der Belagerung von Tyrus auf brieflichem Wege vom Hohen— 
prieſter Truppen und ſonſtige Unterſtützung gegen die Perſer. Der 
Hoheprieſter entſchuldigt ſich mit dem Eide, den er dem Perſerkönige 
geleiſtet habe. Alexander iſt hierüber erzürnt und droht, ſich zu rächen. 
Zum Theile erfüllte er dieſe Drohung durch die Begünſtigung des 





*) Exped. Alex. J. II. c. 26. 
#*) L. III c. 6. 
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perfifchen Statthalters in Samaria, Sanballat. Diefem gab er nämlich 
die Erlaubnig, einen famarttanischen Tempel auf Garizim zu bauen. 
Alexander nimmt nach der mühſamen Eroberung von Tyrus Affo und 
Gaza ein und iſt ichon im Anzuge gegen Serufalem Das Volk 
zittert. Da zieht der Hohepriefter Jaddua dem zürnenden Sieger in 
der Feſtkleidung feierlich entgegen. Die Gejtalt des priefterlichen 
Greiſes macht auf Alexander unwiderfiehlichen Eindruck, da fie mit 
einer in bedeutfamem Traume von ihm geichnuten übereinftimmt. Gr 
zeigt fih huldvoll, bringt im Tempel Opfer und freut fich der auf ihn 
gedeuteten Weisſagungen Daniels. ”) 

Dbwohl auf diefe Art die Anweſenheit Alexanders in Serufalen 
etwas von jener fagenhaften Ausichmüdung verbüllt iſt, welche das 
Leben Alexanders des Großen zu einer unerſchöpflichen Quelle roman— 
tifher Dichtfunft gemacht hat,“) To üt die Thatjache ſelbſt nicht zu 
bezweifeln. Jedenfalls zeigte er fih milde und nachfichtig gegen Die 
Suden, vielleicht zum Theil aus rein politischen Gründen, namentlich 
weil ihm ihre Grgebenheit bei dem Angriffe auf Gaza von Nugen 
jein konnte.*) f 

Andromahus, den Parmenton in Damasfus als Befehlshaber 
zurücgelaffen, erhielt auch über Paläſtina die Auffiht, Die Einfüh— 
rung des griechifchen Einfluffes war demnach ruhig und die Juden 
fonnten über den Zaufch nicht Elagen. 


—— 
Deſto ſtörender miſchten ſich die beiden benachbarten Staaten, 
welche ſich aus den Trümmern des großen Eroberungsreiches Ale— 


*) Fl. Antig. XT. c. 8. $. 3—5. m Talmud, Joma f. 69. a., 
wird der Hchepriefter, dem dieß begegnet, Simon der Gerechte genannt, und 
die Sache fo dargeitellt, als hätte der Tempel zu Jerufalem auf Anftiften 
der Sumariter zerftört werden follen, 

++) (Pſeudo-) Kallithenes’ Bios AleSavdgov. Notices et extraites. Paris 


1838. XIII. — Simeon Sethos, liber Alexandrı magni. — f. Gräße 
Geich. d. Lit. I. 1. ©. 354. — Nifami’s Jsfendernamah bei Hammer, 
Geih. d. schön. Nevef. Perfiens, ©. 117. — Über eine armenifhe Be: 


arbeitung und eine deutfhe vom Leibarzte Hartlieb für Herzog Albrecht III. 
von Bayern (1438 — 1460) f. Neumann in den gelehrten Anzeigen 1844. 
Nr. 250 ff. 

***) Vgl. Droyfen, Geſchichte Aleranders des Großen. Berl. 1833. ©. 197, 
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randers*) erbauten, in die Berhältniffe der Juden ein. Schon die 
Lage Paläſtina's brachte viele Unruhen mit fih. Das feleueidifche 
eich von Syrien und das ptolemäiſche von Egypten ftanden fich auf 
ſehr natürliche Weile von Anfang bis zu Ende feindlich gegenüber, 
und Paläſtina, zwifchen beiden liegend, mußte nothwendig unter dieſen 
Fehden leiden. 

Anfangs, unmittelbar nach dem Zode Alexander, hatte Egyp— 
ten Das Übergewicht. Die Juden befanden fich daher, wo nicht 
unter egyptiſcher Botmäßigkeit, doch im einem sehr fühlbaren Abs 
hängigkeitsverhältniß, Das Durch jüdiſche Golonien befeftigt werden 
ſollte. Nachdem der erſte Ptolemäer bei einem Zuge durch Serufalem 
an 200,000 Juden nad Egypten abgeführt hatte, ariimdeten fich im 
Pharaonenland nach allen Richtungen bin Sudenorte, Unter dir 
glänzenden Herrichaft des Ptolemäus Philadelphus, der mit Syrien 
kämpfte, mögen zwar die palüftinenfiihen Juden Manches erlitten 
haben, bis durch die Verheirathung der Berenife, der Tochter des 
Philadelphus, an Antiohos Theos (249.)**) Friede geftiftet wurde; 
dafiir aber genogen Die eapptifchen viele VBortheile von dem wiffer = 
ſchaftlichen Enthuſiasmus, welchen dieſer König bevvorrief. ***) Noch 
unter dem folgenden, Guergetes, fühlten fi die Juden zu eimert 
jchönen Aufſchwung ermuntert.*) Zwar verhängte Ptolemäus Philo— 
pator (216.) nach ſeiner ſiegreichen Rückkehr aus einem ſyriſchen Feld— 
zuge eine augenblickliche Verfolgung über die Juden Alexandria's 
(Dan. 11, 12. Vgl. 3 Maffab.), und der ganze Zuſtand des egyp— 
tiichen Volkes verichlechterte fich, aber deſſen ungeachtet blieb Egypter 
ein befreundeter Aufenthalt für Diefelben; viele von ihnen nahmen 
unter einigen Ptolemäern ſehr hohe Stellen, namentlich in der Arme 
ein, gründeten Schulen, Bethäuſer, hatten ein Synedrium in Ale 
xandria und, feit d. 3. 150 v. Chr., einen Tempel bei Bubaftos im 
Nomos von Heltiopolis, Fr) Mit Einem Worte: Egypten wurde 
eine neue Heimath Dev Juden, 

*) Bei den Nabbinen mpD “DD 3, Seder ha doroth f. >. c. 3% 

Jesod olam, cod. hebr. mon. 35. f. 301. m 770 DIIIMOIIN Ebenfo 

im Talmud, Tamid f. 31. b. 
=) Daniel 11,0: 

*x*) Mol, d. Überſ. d. Pentateuchs in's Griechiſche, welche diefer König veranlaßte, 
T) Prolog. Sirach. Weiter unten das Nähere hierüber. 
++) Über diefen Tempel weiter unten mehr, 
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8. 4. 

Doch fonnte die Freundſchaft der Ptolemäer den paläſtinenſiſchen 
Suden nicht mehr viel helfen, ſeitdem Die Seleuceiden immer mehr 
erftarkten. Die Negierung von Anttiohus dem Großen (f. Dan. 11, 
13 — 20.) entjchted das Übergewicht von Syrien über Egypten, was 
fi) unter Anderm fchon darin zeigte, daß der Ptolemäer Epiphanes 
Kleopatra, die Tochter von Antiochos M., beivathen mußte (193.), um 
einigermaßen Frieden zu erhalten. Zwar feßten die Siege der Römer 
(190.) der weftlichen Ausdehnung des Seleucidenreiches eine Grenze 
für immer, auch hatten um 245 albaniſche und ſarmatiſche Stämme 
unter Anführung von Arfaces, dem Begründer der erjten partbifchen 
Dynaftie,*) die Hochlinder gegen das caspiiche Meer bin unabhängig 
gemacht, aber immerhin gehorchten die ſchönſten und veichjten Linder 
zwijchen dem Mittelmeer und dem Indus *) den Nachkommen des 
Seleufus. Antiochus der Große, obwohl von den Römern ſehr ges 
demüthigt, binterlieg feinen Söhnen einen unermeglichen Herrſcherſtolz, 
obwohl auch wegen der ungeheueren Ausgaben für den Krieg gegen 
die Römer und dann für den Tribut an Diefelben , fowie fiir die 
beifpiellos luxuriöſe Hofhaltung, eine erjchöpfte Schatzkammer. Bereits 
er jelbft hatte ſich genöthigt geſehen, Durch Plünderung eines perſi— 
jhen Tempel Geld aufzubringen ""*) 

Uuter folchen Umſtänden Degmmen Die Leidenstage der Juden, 
welche unter dem Namen der makkabäiſchen Berfolgungen bes 
kannt find und fi durch 36 Sabre (176 — 140.) hinziehen. 

Der Grund der Feindfeligkeiten der ſyriſchen Könige gegen die 
Suden war ein mehrfacher. Zunächſt mußte die Berührung der Juden 
mit Eavpten jede, auch Die geringite Bewegung, im Xichte einer weſent— 
lihen Gefahr für den Beſtand der ſeleucidiſchen Herrſchaft ericheinen 
laffen, Die Treue, mit welcher Die jüdiſchen Prieſter den Tempelſchatz 
vor jeder Anwendung zu profanen Zwecken zu ſchützen juchten, Fam 

*) S. Görres Heldenbuh v. Iran. II. ©. 398. 

**) Mol, die Erwähnung des fyr. Königs Antiochus (neben Ptolemäus und Anz 
tigonus) auf einer Inſchrift zu Girnar. Journal of the Royal Asiatic 
society. Xond, 1841. ©. 475. 

+++), Died, Sie, Exe. t. I. 573. Strabo XVI. 744. 
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mit der Habjucht und Verſchwendung, die unerfchütterliche Feſtigkeit 
aber, womit die väterlichen Sagungen fejtgehalten wurden, mit dem 
Stolze diefer Könige in ſehr natürlichen Widerſpruch. 

Der ältere Sohn von Antiochus dem Großen, Seleufus Soter 
oder Philopator, begnügte fich damit, durch feinen Schagmeijter Helios 
dor eine Leerung des Tempelichages von Serufalem zu verjuchen 
(2. Makk. 3, 7 ff.); fein Bruder Antiochus Epiphanes aber war 
in dem Grade von Negenteneitelfeit befangen, daß er glaubte, es de— 
dürfe bloß eines Winfes von ihm, um eine helleniiche Univerſalreli— 
gton *) zu ſchaffen. Der Widerſtand der Juden gegen diejen Lieb— 
lingsplan feines wahnfinnigen Hochmuthes mußte feinen Zorn um jo 
mebr reizen, als fich zugleich politische Gründe in die Wagfchaale des 
Krieges legten. Die Sabbathvorträge verftummten, die heiligen Büd er 
wurden verbrannt, **) Die Befchneidung bei Todesſtrafe verboten, der 
Sottesdienit am Tempel börte auf, die Leviten- Chöre veritummten, 
die Prieſter feierten, der heilige Drt wurde durch) umhergegoſſe ıe 
Schweinsbrühe auf eine den Juden gräuliche Art entweiht, eine Stat.te 
des Jupiter Olympius wurde im Tempel aufgeftellt und unter hödjt 
unfaubern Feitlichfeiten heidniſcher Cultus gefeiert, jo Daß nad dem 
Verfaſſer Des erften Buches der Makkabäer (1, 20 — 57.) der Gräuel 
der Verwüſtung an heiliger Stätte, wie Daniel (11, 31. 29.9, 27.) 
vorausgelagt, Tich erfüllte, 


8. 6. 

Eine große Anzahl von Juden ſchloß fich den heidnifchen Ge— 
brauchen an, ſuchte wenigitens fih möglichſt zu accommodiren und 
war zu allen Wünſchen der Despoten bereit; und dieſe Geſinnunz 
zeigte fih nicht etwa bloß in den niedern Ständen, fondern in dei 
höchſten, ja gerade Hoheprieſter waren es, welche die Abfichten der 
Syrier begünftigten und ſogar mit dem Schwerte gegen ihre Brüde: 
wiütheten. ***) 





*) Eiinyvıouos. Daher fchreibt fich wohl der Sprachgebraud), unter EAAm 
einen Heiden zu verftehen. 
+) Mie einige Zeit früher 213 von dem Tyrannen Schi-hoang-ti die heiligen 
Bücher der Ghinefen. ©. Schu-king. ©. 356. 
3%) Der lebte wackere Hohepriefter Onias III. (Yyy7) wurde nach Antiochia ges 
lot, wo er auch das Leben einbüpte, 
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Der größere Theil des Volfes ſcheint jogleih am Anfang der 
Berfolgung ganz entmutbigt gewelen zu fein. Unter folchen Umftinden 
gehörte ein reiner Glaubensmuth dazu, um die alte Neligion Außer 
fich aufrechthalten zu wollen. Ein Priefter aus dem Gefchlechte Joja— 
rib wagte es, in einem Gebirgsjtädtchen Judäa's gegen die Verfü— 
gungen des Antiochus Epiphanes aufzutreten (I Makk. 2, 1.), und 
feine Söhne: Johanan, Simon, Judas, Eleazar und Jonathan führe 
ten den im Kleinen begonnenen Aufſtand im Großen fort. Zuerſt 
ftellte fih Judas mit dem Beinamen Maffabt, nach ihm Sonathan, 
und als dieſer gefallen war, Simon an die Spiße, Unter mannig— 
faltigen Wechſeln, deren Einzelheiten in den Büchern der Makkabäer 
erzählt find, Fam es endlich Dabin, daß Simon zuerit von Deme— 
trius (1 Maffab. 14, 383.) im Sabre 141 v. Chr. in der Eigenz 
haft als Fürſt bejtitigt wurde, nachdem chen im vorhergehenden 
Sahre die Freiheit der Juden anerkannt worden war. Antiochus Si— 
detes erkannte dem Simon das Münzrecht zu i. 3. 140 oder 139 
(1 Makk. 15, 6.). So glänzend biedurh der lange Kampf beendet 
ſchien, fo offenbarte fih Doc dabet eine große Abweichung von dem 
ursprünglichen Geifte des Krieges. Schon daß Simon fich bei den 
Thronftreitigkeiten in Syrien betheiligte, war eine Uberichreitung der 
Grenze, welche fih ein veiner Verfechter des israelitiſchen Glaubens 
hätte ziehen ſollen; daß er aber, ohne von der ültern Linie des hohen— 
priefterlichen Gefchlechtes einerfeits und dem davidiſchen andererſeits 
abzuftammen, zu gleicher Zeit die Wilrde eines Hohenpriejters und 
eines Königs der Juden annahm und fich darin von der nämlichen 
heidnifchen Macht beftätigen ließ, gegen welche jo lange unter Vor— 
tragung des Glaubenspaniers geftritten worden war, mußte der Über 
gang zum gemeinjten Streben fürftlicher Selbjtiucht in feiner Familie 
werden. 

Die Nachkommen Simons, die fih als Hohepriejter und Könige 
zu gleicher Zeit gegen hundert Jahre nad) dem Ende der Neligions- 
fünpfe behaupteten, ahmten nicht nur die Sitten der heidnifchen 
Könige nach, jondern Überboten fie zum Theil in unmatürlicher Grau— 
jamfeit, Üppigkeit und Treuloſigkeit. Statt ein feſter Halt für das 
geiſtige Leben Israels zu werden, ſtörten, hemmten, verwirrten und 
unterdrückten ſie daſſelbe. 


Haneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Aufl. 21 
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Eine tabellariſche Überſicht der ſeleucidiſchen und ptolemäiſchen 
Könige von Alexander dem Großen bis auf die fürſtliche Selbſtſtän— 
digkeit der Hasmonäer mit den Hohenprieſtern und einer Andeutung 
der Hauptereigniſſe möchte hier nicht am unrechten Orte eingefügt 
ſein. Die Jahre der Hohenprieſter können nur annäherungsweiſe be— 


ſtimmt werden. 


Seleueiden. 


Seleukus Nikator 


312 


Antiochus Soter 281 — 
262. 


Antiohus Thers 262% 
— 1247. 
Muß Laodice entlaſſen 


und Berenife ehlichen. 
Seleufus Kallinifus 
247 — 227. 
Sel.Keraunoe 227—224. 
Antioduet d. Gr 24 — 
187. 
Giebt feine Tochter Cleo— 
patra dem Künige von 
Egypten zur Ehe. Dan. 


11,1% 
Seleuf. Philopator 187 
— 176. 


Schickt den Heliodor zur 
Tempelberaubung nad 
Serufalem. 

Antiohus Epiphanes 
176 — 161. 

Apollonius 168. 7 Mar: 
tyrer 167. Mattha: 
tias. 








Hoheprieſter. 


Simonl. 


Eleazar. 
Manaſſes. 


SimonllI. 254— 222.? 


Dnias III. erjcheint 
in Antioch., um Sich 
zu rechtfertigen 176. 


Jaſon erfauft das 
Hohepriefterthum. 
Gräcomanie. 





Ptolemäer. 


Ptolemäus Lagi (Su: 
ter) 323 — 284. 


Ptolemäus Philad. 281 
— 246. 


Ptol. Euergetes 243 
— 7121, 
Nimmt für 
Schweſter 
Rache. 


ſeine 
Berenif: 


Ptol. Philopator 22 
—— 
Kurze Judenverfolgung. 
3. B. der Makk. Dan. 
11, 12. 
Ptolem  Gpiphaneg 
204 — 181. 
Heirathet Gleopatra, 
Ptol. Philometor 181 


— 145. 
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Seleuciden. Hoheprieſter. Ptolemäer. 
Nikanor, Gorgias, Pto- 170. Menelaus über-Ptol. Philometor 181 
lemäus, Lyſias, Bac— bietet den Jaſon. — 145. 
chides. 
Antiochus Eupator 164 
— 161. 


Vormund Lyſias. 
Der Eindringling Al— 


Demetrius Soter 161 — ua, 
150. 
Bacchides. Onias IV., Sohn 


von Onias III. flieht 
nach Egypten. 


Alexander Balas. 


Demetrius Nikator 145 
Judas Makk. + 160. 


— 144, » 
Ptol. Bhysfon 145 — 
Antiohus VI. 144 — 143. 117. 
Tryphon. Jonathan*) 156— 
141. 


Antiochus v. Sida 143 
— 131. Simon 141 — 133. 
Johannes Hyrfan, 








8.8. 

Sohannes Hyrkanus (135 — 106 v. Chr.) “), der zweite 
Sohn Simeons (1 Makk. 13, 53 fr. 16, 23.), zeichnete fich als König 
der Juden vorzüglich durch friegeriiche Eigenschaften und Vergrößerung 
des Neiches aus. Er zerjtörte den Tempel, welchen die Samaritaner 
zur Zeit Alexanders des Großen auf Garizim gebaut batten. Die Jdu: 
mäer führte er zum Gehorfam zurück und zwang fie zur Annahme 
der israelitiichen Religion und der Bejchneidung. Als die Sams 
ritaner fich unruhig zeigten, ſchickte er feine Söhne gegen fie und 


*) Jo. Selden, de success. in Pontificatum Ebraeorum. Lond. 1636. 
p- 167. Eo (Juda Maccabaeo) demortuo quadriennium aut circiter 
transiit sine pontifice. Quo exacto Jonathan qui in principatum antea 
successerat, ab Alexandro postmodum Syriae rex Pontifex etiam re- 
nuntiatus more solemni sacris vestibus in Scenopegiae festo est indutus: 
annuente etiam Demetrio Sotere Syriae tunc rege, et populo. 

***) Der Anfang feiner Regierung war ein Jubeljahr. Jos. Antig. XIIL c. 8. 
$. 1. Hebräifch wird fein Name gefchrieben: Yan 2 wyr⸗ 2 am 
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ließ Samaria zerſtören.) Das Reich der Juden erhielt eine Aus— 
dehnung, welche mit den Gebietserweiterungen Davids nach Süden 
und Weiten wetteifern konnte. Zwar fehlte nah Norden der Be— 
fit Syriens, dafür herrichten aber freundliche Beziehungen zu dieſem 
Nordgebiete. Auch in religiöfer Hinſicht ſchien Alles in ſchönſter Ord— 
nung zu gehen; zumal, da Hyrkan mit der einflußreichen Parthei der 
Pharifier qut Stand. Allerdings wurde die Ruhe dur) ein fanatiſches 
Mitglied Dieter Gefellichaft eine Zeit lang geſtört. Gin Phariſäer, 
Namens Eleazar, machte dem hobenpriefterlihen König Vorwürfe 
Darüber, daß er nicht aus reinem Gefchlechte ſtamme, denn feine Mat— 
ter ſei eine Kriegsgefangene gewefen, er möchte daher als Hoherpriefter 
abdanken.“) Es war natürlich, daß der König durch Diefe Kedheit 
Khwer beleidigt wurde, zumal, da der Vorwurf unbegründet wur, 
Während er bisher den Phariſäern geneigt gewefen war, wendete er 
fih nun zu den Sadducäern und fuchte Die Wirffamfeit der erjtern auf 
jede Weiſe zu hemmen. „Bon da an wurde er ſammt feinen Söhnen 
beim Bolfe verhaßt,“ bemerkt Joſephus. Indeſſen regierte er aud) 
nach dieſem Syſtemwechſel ungertört fort, obwohl die Liebe des Vol— 
fes von ibm gewichen war. Er baute viel und ſchön. Da außerdem 
auch die vielen Nriegsunternebmungen, durch welche er das Reich zu 
jtürfen fuchte, den Schaß ſehr in Anſpruch nahmen, fab er fich ge— 
nöthigt, das Grab Davids zu öffnen, und von dort Schäße ;u 
holen.“) Auch Diefe Handlung mußte feiner Popularität ſchadei. 
Andererfeits umgab ihn der Beſitz prophetiſcher Gaben mit einen 
Nimbus, der ihn in mancher Hinficht ſchützen konnte.) 


— 

Auf ihn folgte ſein älteſter Sohn Judas Ariftobulos 
(106 v. Chr.).*4) Gr zeigte ſich ſogleich als ein Ungeheuer, indem 
er ſeine Mutter einkerkern und erhungern ließ. Seine Brüder legte 

*7 Antıg. AU: 8.10. 8: 3, 

=) Ant; XIL 10.8. 5 
*3*) Ant. XIII. c. 8. $. 4. Bell. jud. I. c.2. $. 5. Später wurde das Gra) 
Davirs nochmals von Herodes d. Gr. geöffnet. Antig. XVI. c. 7. $. 1. 
Über beide Offnungen ſ. Antig. VII. c. 15. $. 3. 
Ant: A1.2.10. 7. 
) Sofephus fagt 481 Sabre nach der Nücffehr aus Babel. Ebend. ec. 11. $.1. 

Hebräiſch heißt er: — 2 2 DIMMEDYSN. Seder ha dorotl 
£ 40, 0. 3 
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er ebenfalls in Feſſeln, mit Ausnahme des Antigonus, deſſen Talente 
und Tugenden ihm nützlich waren. Bald aber fiel auch dieſer in Un— 
gnade und wurde getödtet. Glücklicher Weiſe regierte er nur ein Jahr. 
Verdienſte erwarb er ſich um das Reich dadurch, daß er die Gebirgs— 
bewohner Ituräa's unterjochte und zur Annahme der Beſchneidung 
zwang. Er war ein Freund der Griechen, woher es kommen mag, 
dag Strabo ihn rühmt. *) 


8. 10. 


Nach dem Tode Ariftobuls befreite feine Gattin Salome, welche 
griechiich Alexandra heißt, feine Brüder und ließ den Alexander 
Sannäus (105— 78) zum Könige ausrufen.“) Sein Vater hatte 
ihn weniger geliebt, als den Ariſtobul und Antigonus, weßhalb er 
fern in Galilia war erzogen worden. Er beſaß die kriegeriſchen 
Gigenfchaften feines Vaters Hyrkan, übertraf ihn aber an Haß gegen 
die Phariſäer. Sogleih am Anfange feiner Negterung lieferte er 
einen Beweis von Grauſamkeit Dadurch, daß er einen von ſeinen noch 
lebenden Brüdern tödten ließ; den andern, Abſalom, verſchonte er. 
Die zerrütteten Verhältniſſe des Neiches der Seleuciden auf der einen 
und der Btolemier auf der andern Seite machten ibm viel nach außen— 
hin zu schaffen. Anfangs errang Ptolemäus Lathurus Vortheile gegen 
ihn, Später aber, als die Mutter Ddejfelben ihre jüdiſchen Generäle 
Chelkia und Anania gegen dieſen unglücklichen Ptolemäer ſchickte, eng 
es beijer. Alexander fchloß mit jener unnatürlichen Mutter ein Bünd— 
niß (88 v. Chr.) und eroberte Gaza, freilich nach ſchwerem Kampfe.“*7) 
Nun fonnte er fih gegen die unruhig gewordenen Moabiter wenden, 
welche er bald zum Gehorſam zurückführte. Trotzdem war er aber 
gehaßt. Er umaab fich mit einer Yeibgarde von Ausländern, Dieß und 
feine Abneigung gegen die allgemein beliebten Phariſäer machte ibn immer 
unpopulärer. ALS er einst aus einem Feldzuge gegen einen arabiſchen 
Fürsten beſiegt beimfebrte, wurde ev an einen Laubhüttenfeſte im Tempel 





*) Del. 208: SI. © 11,83, 

**) Jos. Ant. XIII. c. 12. $. 1. Die Gemahlin des Alexander Jannäus, welche 
ihm in der Negierung folgt, Heißt ebenfalls Saleme und Alexandra. Galmet 
nimmt an, die oben genannte Wittwe des Ariſtobul habe den Jannai gehei: 
rathet. Prideaux ift der Meinung, daß die Gemahlin des Ariſtobul eine an: 
dere Alerandra jei, als die des Jannäus. 

er) Ant, KU, €. 19.9, 2332, 
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öffentlich infultirt. Dieß war das Signal zu blutigen Verfolgungen. Er 
ließ ſogleich 6000 Suden tödten und in dem darauf entjtandenen Bir: 
gerfriege fielen 50,000 Israeliten. Die pharifüifch gefinnte Parthei er: 
gab fich aber noch nicht, fie fuchte durch die Unterftügung des Demetrius 
Eukärus zu fiegen. Aber das Glück war den Infurgenten nicht qünftig. 
Alexander fiegte und nahm graufame Race, indem er, beim Gaftmalyle 
mit feinen Kebsweibern figend, 800 Schuldige vor feinen Augen kreuzi— 
gen und ihre Weiber und Kinder tödten ließ. *) 8000 Soldaten flohen 
und blieben bis zum Tode Aleranders im Auslande. Es feheint, daß 
viele Phariſäer in die Empörung verwicelt waren und bei diefer Verfol- 
gung befonders litten. Darauf nehmen die Talmudiſten Rücficht, wenn 
ſie jagen: „MS Jannai die Rabbinen tödtete, floh R. Sofue B. Perachia 
und Jeſus nach Alerandria.” (Sanhedr. Bl. 107. b.) **) Gr berrfchte 
übrigens von dieſer Zeit an rubig. Obwohl er indeß feiner Frau noh 
auf dem Todbette einichärfte, fich ja mit den Pharifüern auszufühnen, ſo 
ſtarb er doch nach 27jühriger Negterung, 49 Sabre alt, im Haffe feines 
Volfes und hinterließ einen geichmähten Namen. ***) 


a GR 

Die Wittwe Alerandrar) (738 — 69 v. Chr.) übernahm die 
Neaterung unter Ichweren Verhältniſſen. Daß fie fih dem Rathe 
ihres jterbenden Gemables gemäß an die Parthei der Phariſäer bin: 
gab, fchten zwar anfangs ihren Thron zu befejtigen; aber die Maaß— 
lofigfeit der phartlütichen Reſtauration raubte ihr die gefaßten Hoff: 
nungen wieder. Sie hatte von Jannai zwei Söhne, Hyrkan II. und 
Ariftobul, in welche fih die Gaben des Doppelberufes der Hasmo; 
ner getheilt zu haben fehienen, indem im eriteren vermöge jeinee 
janften, ſtillen Weſens der Priejter, im legteren vermöge feines 
feurigen Temperaments leicht der Negent zu erfennen war. An diefen 


+7 Ant, ZU 0. 28, 5 3 
**) Vgl. Otho bei Wolf bibl. hebr. IV. ©, 369. und Schickardi, jus regium. 
Lips. 1674. ©. 416. 

*4*) Er wurde, wie ung Sofephus fagt (Ant. XIII. 14. $. 2.), Ooaxıdns genannt 
dia ryv Tic wuornros vreoBoinv. Anderwärts nennt ihn Joſephus 
Tayvaiov rov 'AieEavdoov (Ant. XII. 12. $. 1.). Der legtere Name, 
IN) = daſſelbe wie Thrakides: „Wütherih.“ In Seder ha doroth 
f. 40. e. 3. heißt er DNMLDIN Dr DIS! am 2} Ey MEDION 
NP. Afo auch Hyrkan 11.? 

Trans Ener men ı 2802068. Seder ha doroth. f. 40. c. 4. 
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letztern ſchloßen fich die gereizten Gegner der Phariſäer an. Mit ihrer 
Hülfe riß Ariftobul noch vor dem Tode der hochbejahrten Mutter be: 
deutende Plüge an fih und nahm den Herrichertitel an. 

Kaum war Alexandra todt (69.), jo erbob fich ein ſchwerer Kampf 
zwifchen den beiden Brüdern. Der jtille Hyrkan hätte wohl für fi) 
feiht auf den Thron verzichtet und ſich mit dem Hohenprieſterthum 
begnügt, ja auch Diefes um des Friedens willen aufgegeben, wenn 
nicht Äußere Einflüffe auf ihn gewirkt und ihn als Werkzeug herrſch— 
füchtiger Pläne benügt hätten. Namentlich fchürte Der Idumäer Anti— 
pater, der Vater des nachmals fo befannt gewordenen Herodes, die 
Flamme des Bruderzwiftes zu feinen eigenlüchtigen Zweden. 

Nach verichiedenen Kriegswechſeln wendeten fich die beiden Brü— 
der an M. Amilius Sfaurus, den Proquäſtor des Pompejus zu 
Damasfus (65.).*) Diefer entjchied fih für Ariftobulus. Doch war 
der Triumph von dieſem nur kurz; denn kaum war Bompejus nach 
Beendigung des mithridatiichen Krieges nach Damasfus aefommen, 
fo führte Antipater, als Redner für Hyrkan, die Sache des leßtern 
jo geichieft, daß der große Feldherr fich Diefem zumeigte. Ein perſön— 
liches Ericheinen beider Brüder vor Pompejus überzeugte (63.) den 
Ariftobul, daß der römiſche Machthaber ihm in feiner Weiſe günſtig 
ſei. Er griff alſo zu den Waffen und fo fand fich Pompejus veran: 
laßt, ihm zuerjt die Feſtung Alerandrion mit Gewalt zu nehmen und 
dann, als Ariftobul den Tempel zu Serufalen als Veſte benützte, auch 
diefen zu ftürmen. Bet diefer Gelegenheit betrat Bompejus das In— 
nere des Heiligthums. 

Die Mauern Serufalems wurden quoßentheils niedergeriiten, Hyr— 
fan zum Hohenpriefter und Ethnarchen ernannt, dem Lande eine Steuer 
auferlegt, und dem Sfaurus als Statthalter von Syrien befondere 
Wachſamkeit über Judäa empfohlen. 

Damit waren die Unruhen in Paläſtina jedoch keineswegs beendigt; 
vielmehr feßt fich ein Menfchenalter hindurch ein trauriger Bürgerkrieg 
fort, den der Zwielpalt der hasmonäiſchen Familie anregte und welcher 
mit ihrer Vernichtung endete. Die Uneinigkeit in jener Familie wurde 
von dem Idumäer Antipater und deſſen Sohne Herodes benützt, 
um eine idumäiſch-römiſche Herrſchaft in Paläſtina zu gründen. 


*) Dieſer Skaurus übte den abſtrakten Cult des Gedankens: Fides et Mens 
in Capitolio a M. Aem. Scauro dedicatae, Cic. Nat. Deorum. I. 23. 
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B. Golonien der Juden in griehifch cuftivirten 
Kindern. 


$. 13. 


Es erhellt aus dem eben mitgetheilten Überblicke der äußern Ge: 
fhichte von jelbit, Daß die Suden ſich in der Zeit von Alexander dent 
Großen bis auf Pompejus herab weithin verbreiteten; mehrere große 
Deportationen wurden namentlich angegeben; doch möchte es der Mühe 
werth fein, Die Sudenmiederlaffungen im ganzen Gebiete der griechi— 
ſchen und griechifch «römifchen Cultur zu muſtern; nur jo können wir 
die Einwirfung des Zeitgeijtes jener Epoche auf die Fsraeliten gez 
hörig würdigen, Wir nehmen bier auch jene Kolonien auf, deren Bes 
ftand erft zur Zeit der Apoſtel fund ward, 


$. 14. 

Um im fernen Dften anzufangen, fo finden wir in einer Handels: 
fladt von größter Wichtigkeit Juden. Scon der Steuermann Ale 
randers des Großen, Nearch, batte an dev Mündung des Tiqris und 
Euphrat den Drt Diridotis, oder Teredon, als Handelsplaß vor: 
gefunden; *) Alexander erweiterte den Drt zu einer Stadt Alexandria ; 
Antiohus V. (Eupator, 163 v. Chr.) ftellte ſie nach ihrer Zerſtörung 
wieder her und ſpäter Demächtigte ficb ihrer ein arabiicher Fürſt, 
Namens Pafines oder Spaſinus; von diefem bieg fie Charax Pa— 
ſinu.“) Es war die öftlichjte griechiſche Anlage größerer Art, wenn 
man das Daftriiche Neich nicht rechnet; durch ihre militärische Lage 
und ihren Sechandel gleich wichtig. Und hier finden wir Juden; 
denn durch ſolche wird zur Zeit Ehrifti der Prinz von Adiabene zum 
Judenthum befehrt ***) und Später treten gelehrte Männer aus Terad- 
jon auf. Daß in den unter den Seleuciden erbauten Städten Se: 
leucia und Kteſiphon fih neben den ariechifhen Anftedlern auch 
Suden fanden, iſt nach dem oben) Bemerkten nicht zu bezweifeln. 

*) Ritter, X. ©. 27. 7eondwv. 
**) Ebend. ©. 55. 
*7%) EL Joseph. Ant. X. c.. 1. p. kat. 
7) ©. 366. Vgl. Hieronymus and Eufeb.: „Seleucus Babylonem obtinet et 
in eas urbes quas extruxerat, Judaeos transfert. ſ. Joseph. ed. Haverc. 
£. 1.9.9718, 
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Daſſelbe gilt von allen halbgriechiſchen Städten linfs und rechts am 
Euphrat hinauf. Ob jenes Chalcis, in welchem zur Zeit des Pom— 
pejus ein Ptolemäus Mennäus herrſchte,“) und wo fpäter ein Herodiade 
König iſt ,“) die nördliche, Dei Berrhöa Galeb) oder füdlich Lei 
Heliopolis (Baalbek) gelegene Stadt Diefes Namens fer, tft ſchwer zu 
enticheiden, jedenfall waren in Berrbdan — dem jeßigen Haleb — 
Suden. Im nördlichen Chalecis nahm der heilige Hieronymus in 
fpäterer Zeit hebräiſchen Sprachunterricht, in Berrhöa traf er Juden— 
Ahriften von der Tefte der Nazarener. Nah Berrhöa war bereits in 
den makkabäiſchen Zeiten der unklerifalifhe Hobepriefter Menelaus 
verwiefen worden.) Wichtiger war indeß die benachbarte Colonie 
der Juden im ſyriſchen Antiochia. Die Juden machten feit der 
Erbauung Diefer Stadt unter Seleufus Nifator einen Haupttheil der 
Bevölkerung aus; ste hatten ihren eigenen Ethnarchen und nad 
rabbiniichen Quellen bätte ſich nach dieſer Stadt ein bedeutende: 
Theil der Erulanten aus dem Reiche der zehn Stimme gezogen. F' 
Namentlich jcheint die Vorftadt Daphne durch ihre Lorbeer- und Cy— 
preifenhaine und Durch ſehr Defuchte Tempel des Apollo und de 
Diana, aber auch Durch üppige Gelegenbeiten berühmt gewefen zu 
jein. Fr) Der Aufenthalt der Juden wurde früh fchon durch den 
heldenmütbigen Martertod des greifen und gelehrten Eleazar, wie 
einer ſtandhaften Bekennerin der moſaiſchen Neligion, welche mit 
ihren fieben Söhnen ebenfalls unter Epipbanes den Tod erlitt, verz 
herrlicht. 746) Wie ſehr ſich Antiochia Durch Pflege griechiſcher 


*) Antiq. J — —— 2: 1. XI, 22319: S. 2.6, 10: \. 3. 
2) Antig. XIX. 5 5% 1. 
27) Anlıg. SIE EN 


+) ©. 38” bei Buxt. lex. Chald. Talm. hieros. sanhedr. . (nicht 10.): 
u DD TTN WENMD II DD" DAN — —38 andy wi ywb 
MIN 


Daphne wird von den Rabbinen mit Riblah identificirt. 

+7) Vol. das Sprüchwort: Daphnicis vivere moribus. Über den Glanz 
Antiochia's zur Zeit von Antiochus Epiphanes f. Athenaeus V. 22. ed. 
Tanchnit. 1. ©, 353, 

+44) ©. 2 Muff. 6 u. 7. Das vergebliche vierte oder fünfte Buch der Maffas 
bier, welches auch: „Buch von der Herrjchaft der Vernunft“ heißt (ſ. Cal: 
mets Gommentar zu den Maff. 5. Thl. dev Würzb. Ausg ), fiheint die Hand: 
lung nach Serufalem zu en 
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Bildung auszeichnete, iſt bekannt. Vom Dichter Archias bis auf Liz 
banius, den Lehrer des heiligen Baſilius, blieb dieſer Stadt ſolcher 
Ruhm. — Auch die Judenſchaft von Damaskus gehört zum 
Kreiſe der griechiſchen Cultur; denn dort wurden die Studien der 
Griechenwelt mit Eifer betrieben. Der damasceniſche Gelehrte Niko— 
laus, den Flavius Joſephus ſehr oft als Freund von Herodes dem 
Großen anführt, hat ſich auch bei Griechen und Römern Anerkennung 
gewonnen. ”) 

Daß Abilene, im Nordweiten von Damaskus, in naber Bes 
ziehung zu den Juden und wohl jtark von ihnen bevölkert geweſen 
ift, fieht man aus dem Umſtande, dag Auguſtus einen Judenfürſten 
mit einem Theile davon belehnte, jeitdem ZJenodorus, der Nachfolger 
des Lyſanias, ſich Des Beſitzes Diefes Ländchens unwürdig gemacht 
hatte.“) Wenn Aziz, König des nördlich von Damaskus gelegenen 
Emeſſa (Homs), ſich beſchneiden läßt, um Druſilla, die Schweſter 
von Agrippa ll., heirathen zu können, jo tft dieß zwar zunächſt eine 
perfönliche Nachgiebigfeit gegen das Judenthum; “) aber eine jüdiſche 
Königin und ein jüdiſcher König laſſen ſich kaum in der genannten 
Stadt denken, ohne daß ſich eine Anzahl von Juden dort eingebürgert 
hätte. Die bisher aufgeführten Städte gehörten zwar ihrer Lage 
nach dem Oriente an, aber der Cultur nach waren ſie vorherrſchend 
griechiſch; auf jeden Fall hatte das griechiſche Element ſich in ihnen 
ſtark geltend gemacht. Daß auch Nifibis,F) wo eine der ſtärkſten 
Colonien der Juden mit einer Schule war, Fr) zum Gebiete der 
griechischen Bildung gehöre, it nicht ſicher. Wahrſcheinlich wird es 
indeg Durch den Umſtand, daß die Chriſto gleichzeitige Königin von 


*) Athenaeus an vielen Stellen und Fr. Sevin, Recherches sur T'histoire 
de la vie et des ouvrages de Nicolas de Damas. Mem. de l’Acad, 
des Inscer, T. WI; 

**) Nach Zachar. 9, 1. ſcheint auch Hama, das fpätere Epiphania und das un: 
beftimmbare, aber nahe gelegene Hadrach zu den Judenniederlaſſungen zu ge: 
hören. Vgl. Ardra nördl. v. Damasfus. 

“er Ang AN N% 

+) Nifibis ſpielt in der Gefchichte der jüdiſchen Nitter Aſinäus und Aniläus eine 
bedeutende Nelle ale Feftung. Jos. Antiq. 1. XVII. c. 9. tot. na 
Nach Ephrem bei Assem. B. Or. t. I. ©. 236 = "IN: 

ir) Ein wunderlicher Lehrer aus diefer Schule, N. Ilai INN, tritt mit feinem 


Sohne im Schar II. £. 207 a. ff. amst. auf. 
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Adiabene, zu deren Gebiete Niiibis gehört haben muß,*) einen 
ariechiichen Namen führte Sicherer ift der griechiiche Einfluß bei 
Edeſſa (Arhai, Arach oder Orfa); andererfeits it das Vorhanden- 
fein von Juden in diefer Stadt ſchon durch die Nähe anderer großer 
Niederlaſſungen wahrſcheinlich und wird durch die bekannten Nach— 
richten über die Geſandtſchaft des Königs Abgar an Chriſtus beſtä— 
tiat, **) ſowie Durch den Umſtand, Daß die Apoſtel Syriens hier 
zuerst anfmüpften. Den Übergang zur Predigt an die Heiden bildete 
überall tm römiſchen Neiche die Synagoge.“*)  Bardefanes feheint 
als verwilderter Zweig des in Edefla aepflanzten Neifes vom Jude i— 
ftamme angeſehen werden zu Dinfen.F) Die von Samofata md 
Palmyra aus im dritten Jahrhunderte unferer Zeitrechnung gegen die 
chriſtlichen Myſterien ausgebreiteten rattonaliftiichen Grundſätze hängen 
ſicher mit der dort herrſchenden jüdiſch-griechiſchen Bildung zu— 
jammen. FF) 
8,19. 

Indem wir von Syrien aus gegen das eigentliche Griechenland 
zugeben, treffen wir fait in jeder bedeutenden Stadt eine Juden— 
colonie. Ohne Zweifel fanden fih an vielen Orten, von welchen 
wir feine beſtimmte Nachricht hierüber haben, Juden; wir erhalten 
aber auch dann ein ſehr anſehnliches Neaifter, wenn wir nur den 
ausdrücklichen Zeugniſſen des Alterthums bierin folgen, In Tarfus. 
der Hauptitadt von Gilteten, war der heilige Paulus zu Haufe und 


*) Jenes Adiabene (DI), deiten König Izates fammt feiner Mutter Helen 


fi) um 40 n. Chr. zum Judenthum befehrt — wovon unten — muß nad) 
Sid: Meisten hin bis über Garrä hinausgereicht haben; denn diefe Stadt 
wurde dem Izates, als er noch Kronprinz war, zur Berwaltung übergeben. 
Antig. XX. c. 2.9.3. Nah St. Ephrem ift an gleich Rechoboth. 


{. Ads: B. Or 8,28: 
**) Assem. B. Or. 1. ©. 318. 420. 554. 
*+*), Shend. S. 10. 267. 318 f. 

7) Er hat den Namen von dem Fluſſe Edeſſa's: Daizan. Assem. B. O.1. 
&, 32.2.7. 7 2 Schn des Daizan, geboren um 154 n, Chr. 
Ebend. ©. 389. . 

+4) Da man nicht nur im Griechifchen Iauosar« jchreibt, fondern auch im 
Syr. nein, wenn Assem. Bibl. Or. I. 46. 249., fo ift die Mei- 


nung irrig, ald wenn Samosäta geiprochen werden müßte, 
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hier hielt er ſich auch nach ſeiner Bekehrung öfters auf (Apoſtelgeſch. 
J.. 21,398 nn——— 
Apoſtels und überhaupt bei der Begründung des Chriſtenthums in 
Kleinaſien kommen in verſchiedenen Städten Judengemeinden zum 
Vorſchein. Wir könnten, wenn wir auch keine weitere Bürgſchaft 
hiefür hätten, jene ſieben Gemeinden, welche ſich in der Apokalypſe 
als die ſieben Hauptkirchen Kleinaſiens finden, als Zeugen für das 
Vorhandenſein von Synagogen an den nämlichen Orten nehmen: 
J U Smpena, II 1 
V. Sardes, Vi. Bhilabelpbia, YU. Raonıcen - 2 mi 
können grogentheils genauere Beftütigungen für die Suche beibringen. 
Die Judenfchaft von Epheſus erhält vom Prätor Dolabeila Bes 
freiung vom Kriegsdienfte *) und von Magiſtrate der Stadt freie 
Religionsübung.“) Die Wichtigfett won Epheſus mußte der zabl- 
reichen Judengemeinde Diefer Stadt ein Defonders großes Anſehen 
geben. Auch die Juden von Pergamus, ""*) Sardesy) und Lao— 
dicen Fr) erhielten nach Sofepbus unter den Römern verfchtedene 
Freiheiten. Wir erfeben aus ibm bei Gelegenbeit einer Anführung 
von Toleranz- und Indulgenzbriefen, welche die Römer den Juden 
gaben, dag tsraelitifche Gemeinden auf Delos, Kos, in Milet 
und in Halikarnaß waren. FT) Auf der eriten Miſſionsreiſe kommt 
der heiline Paulus zu Antiohia in Bifidien in die Synagoge 
(Apoſtelgeſch. 13, 14.), ebenſo in Sfontum (14, 1.). Auf der zwei⸗ 
ten Neije trifft er zu Lyra den Zimotheus, Sohn einer Judin 
und von einem heidnifchen Vater (16, 1.); zu Philippi in Mace— 
donien iſt ein jüdiſches Bethaus (16, 13.), zu Theſſalonika eine 
Synagoge (17, 1.), vielleicht auch im naben Berrhöa (17, 13.). Auch 
in Athen findet er Juden mit einer Synagoge (17, 17.), ebenfo in 
Korinth (18, 1 ff), wo die Juden fogar ihre Jurisdiktion üben 
(18, 16 ff.). Wahricheinlich fanden fih an den meijten Orten, in 
welchen Paulus predigte, Juden, wen folches auch nicht ausdrücklich 


”)5 Aut A1V..6 10.8: 18; 
**x) Ebend. $. 25. 
"r#) Shend. $. 22. 
7) Ebend. 8. 2a. 
17) Ebend. 8S. 20. 
+44) Ebend. 
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geſagt iſt; ſo bei Derbe. Jedenfalls erhellt aus dem Bisherigen, 
daß Kleinaſien mit Juden hinlänglich verſehen war. Auch auf den 
Inſeln finden wir fie — Delos und Kos find ſchon genannt. Die 
Lage von Eypern bringt es von felbjt mit fih, daß Hebräer bier 
eine Heimath fuchten, und wir finden es ausdrücklich beftätigt.*) So 
befucht Paulus auf der eriten Miffionsreife die Synagogen zu Sa: 
famis (lpoitelgeih. 13, 5), in Paphos findet er einen jüdischen 
Afterpropbeten (13, 6). Yon Kreta gilt dafjelbe; **) wir feher, 
daß jener Abentenerer, welcher nach dem Tode des Herodes fich für 
deſſen Sohn Alerander ausgab, durch die Juden dieſer Inſel, denen 
aucd jene von Melos nachfolgten, in den Stand gefegt wurde, n 
Nom ungebeures Aufſehen zu erregen. ***) Cine der bedeutendften 
Golonien der Juden war in Rom ſelbſt. Über ihre Stärfe genügt 
e8, eine Thatſache anzuführen. Nach dem Tode von Herodes dein 
Großen gieng mit Grlaubnig des damaligen Präſes von Syrien, 
Quinktilius Varus, eine jüdische Deputation von 50 Männern nach 
Nom, um eine freie Berfaffung zu begehren. Diefer fchlogen ſic) 
achttauſend römiſche Juden an; Auguſtus hörte fie im Apollo: 
tempel, den er gebaut hatte. ) 

Giner der Söhne des Herodes privatifirte in Nom, nämlich 
Philippus I., deſſen Gemahlin Herodias von einem Halbbruder, He: 
rodes Antipas, aus Nom entführt wurde, wie andenwärts näher an: 
gegeben werden wird. Es ſchloßen fih an die moſaiſchen Gebräuchk 
auch Römer an, namentlich ſcheint das Frauengefchlecht Intereſſe an 
den mofatschen Lehren gezeigt zu haben. Fr) Wie früh die römiſche 
Sudengemeinde ſich gegründet habe, läßt fih nicht bejtimmen. Zur 


* 


Zeit Pompejus des Großen, 63 v. Chr., unter dem Conſulate 


*) Die Juden Cyperns tödten nad) Dio Caſſius im Jahre 117 n. Chr. 240,000 
Menjchen. L. 58. $. 32. In Folge davon von Cypern verbannt, 
**) Die Juden Kreta's verbefjerten den schlechten Ruf der Kretenfer hinfichtlich 
der Geldgier und Treulofigfeit niht. ©. 3. B. Plutarch, Acmil. Paul. 
c. 26. xoyrısuos, und öfters, 
*4*) Joseph. hell. ind. 1. 1. ©. VIE N. 1. Bat Ant. L XVL ce 14. 1. 
7) Antig. 1. XV. c. 11. $. 1. Der Freund des Horatius, Fuscus Aristius 
der Rhetor, dem eine Ode (J. 22.) und eine Satyre (I. 10.) gewidmet it, 
war nad) 1. Sat. 9, 69. ein Jude. 
7) Ovid räth den Stubern und Lüftlingen, ih am Sabbath vor den Synago— 
gen Noms einzufinden. A. A. I. 76. 


Sudencolonien. Cyrene, Alexandria. 431 


Cicero's, wurde Ariſtobul, der Gegner Hyrkans, mit angeſehenen Juden 
zu Rom im Triumphe aufgeführt, viele Juden ſiedelten ſich jenſeits 
der Tiber an*) und bereits Cicero äußert Bedenken über ihre Ver— 
mehrung.“) Sie betrauerten den Tod Cäſars auf's Lebhafteſte.*) 
Möglich wäre es, daß durch die aſſyriſchen Einfälle Juden ſchon vor 
Numa nach Rom gekommen wären. Jedenfalls iſt es ein Irrthum, 
wenn man das Vorhandenſein von Judengemeinden in griechiſchen 
und römiſchen Gegenden nicht früher, als ungefähr zur Zeit Cäſars 
ſetzen wollte, weil die meiſten Zeugniſſe hieher erſt von dieſer Zeit 
an datiren. Es iſt richtig, daß wir die Exiſtenz mancher Gemeinde 
vor Cäſar nicht nachweiſen können; aber mehrere der obengenannten 
erſcheinen ſchon in einer Urkunde aus der Mitte Des zweiten Jahr— 
hunderts vor Chriſtus. Hier werden überdieß noch mehrere andere 
genannt, die wir noch nicht angeführt haben, nämlich (1 Makkab. 
15, 16 ff.) F) unter Ptolemäus (Physkon), Demetrius (Nikator), 
Attalus (Philadelph.) erhielten die Juden von Lampſakus, Sparta, 
Delos, Myndos, Sicyon, Karien, Samos, Pamphylien, 
Lycien, Halifarnaß, Kos, Side, Arados, Rhodos, Pha—⸗ 
jaelis, Gortyna, Knidos, Kypros und Cyrene römiſche 
Schutzbriefe. Demnach iſt es nicht unglaublich, daß auch zu den mit— 
telalterlichen Judengemeinden Südfrankreichs — Maſſilia — und Spa— 
niens der Grund bereits vor Auguſtus ſei gelegt worden, wie Viele 
behauptet haben. Wir begnügen uns, zum Schluſſe auf zwei israeli— 
tiſche Gemeinden im Gebiete der griechiſchen Cultur hinzuweiſen, welche 
von allen mit der von Antiochia und Rom die wichtigſten ſind, näm— 
lich die zu Cyrene und Alexandria. 


S. 16. 
Die merfantiliiche und literarifhe Bedeutung Eyrene’s kann 
als befannt vorausgefeßt werden. Weniger befannt it es, daß Diele 
üppige Stadt ſchon früh von vielen Juden bewohnt wurde. Nach 





*) Philo, legat. ad Cajum. c. 23. 
*#) Pro Flaceo. e. 28. 
**7) Sueton., Jul. Caesar. c, 85. Bol. c. 39. 
7) Der hiebei genannte Conful Lucius it wohl L. Memmius Achaicus mit 
Lentulus i, 3. Noms 608 — 148 v. Chr. Calmet meint L. Caecilius 
Metellus Calvus 612 — 144. Gin Späterer fann es nicht fein, 
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der eben angeführten Stelle aus dem eriten Buche der Maffabäer war 
jedenfalls um 150 v. Chr. eine jüdiiche Gemeinde dort. 

Joſephus führt aus Strabo eine Stelle an, welche über die Bes 
Deutung der Judenſchaft in Cyrene und zugleich in Egypten überhaupt 
Licht verbreiten Fan: „In der Stadt Eyrene giebt es viererlei Be— 
wohner. Der erjte Theil beſteht aus Bürgern, der zweite aus Acer: 
Dauern, der dritte aus Beifaffen, Der vierte aus Juden Dieſer 
hut ſich bereits über die ganze Stadt ausgebreitet und man möchte 
wohl überhaupt nicht leicht einen Ort der Erde finden, welcher nicht 
Diefe Nace aufgenommen hätte und wo ſie nicht auch Macht aus— 
üben. *) Wie nun Egypten und Cyrenaika vermöge der gemeine 
jchaftlichen Negterung vn vielen andern Dingen ſich nachgeahmt haben, 
jo iſt's auch in der jonderbeitlichen Pflege der jüdischen Satzungen 
geiheben . . . . In Gappten baben die Juden nämlich überall die 
Freiheit, ſich anſäßig zu machen; in Alerandrien it überdieg en 
groper Theil dev Stadt diefer Nation eigens angewiefen. Es it fir 
fie auch ein eigener Ethnarch aufgeitellt, welcher die Regierung, das 
Serichtswefen, ſowie Die Angelegenheiten Des Handels und Verfehres 
verwaltet, als wire er Präſident einer ſelbſtſtändigen Republik,” 
Den Grund, warum Die Juden in Eavpten jo zahlreich und einfluf- 
reich geworden ſeien, findet Strabo in dem Umſtande, daß Egypten 
Die Heimath der Juden jet und daß ihr nachmaliges Vaterland nahe 
liege. Aus Egypten feten fie nach Cyrenaika gewandert.“) Die 
Stürfe der Judenfchaft von Cyrene erhellt zum Theil fchon darauf, 
Daß die von Ihnen nach Jeruſalem gejendete ITempelfteuer die Auf: 
merkſamkeit der Griechen Ddortiger Gegend auf fid) zog, und dei 
Israeliten allerlet Quälereien verurfachte, Dis fie durch eine an 
6. Auguſtus gefendete Deputation von Nom aus Schuß erhielten. **. 
Noch deutlicher . erhellt der große Umfang der jüdischen Bevölferun 


*) ai roxoy ouUx Eorı Gadıins eugeiv tms oixovusvms 05 0v rapadedıxraı 
rouro To yu4ov und Eerixpareirau vun aurtov. 

+) Bei Jos. Ant. XIV. 7. $. 2. Sofephus felbit fagt fpäter (C. Apion. 1. I. 
J. 4.), daß der erite Ptolemäer zur Befeftigung feines Einfluffes in Libyen 
eine Judencolonie nach Cyrene geſchickt habe. 

*1*) Jos. Ant. XVI. c. 6. $. 1 ff. Im nämlichen Kapitel werden ähnliche 
CS chyugbriefe jür die Juden von Ephefus mitgetheilt, Auguftus erwähnt bes 
fonders rühmlich den Hohenpriefter Hyrkan als Freund Cäſars und der 
Römer. 
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in Cyrene aus jener fanatifchen Erhebung am Ende der Regierung 
Trajans (116. 117 n. Chr.), von der und Div Caſſius berichtet. ”) 
Nach ihm hätten die Juden Cyrene's Damals 220,000 Menfchen ges 
tödtet! Aus der Apoftelgefhichte fehen wir, daß fie eine befondere 
Synagoge in Jeruſalem hatten (2, 10. 6, 9). 


$s. 17. 


Es geht zum Theil ſchon aus dem eben über Cyrene Gefagten 
hervor, daß in Egypten und vorzüglih in Alexandria viele 
Suden lebten; aber wir müſſen dieſe Niederlaffungen noch eigens in's 
Auge fallen, denn fie haben durch Zahl und geiftigen Einfluß die 
erfte Stelle unter allen Sudencolonien vor der Zerjtörung Serufalens; 
auch erheifchen einige gerade über die egyptiſchen Anjiedelungen ges 
läufigen VBorftellungen eine Berichtigung. Nach Oſeas (8, 13. 9,3 ff.) 
Dürfen wir bereits im Gefolge der Zeritörung Samaria's — allo 
bald nad 722 v. Chr. — Juden und zwar aus den nördlichen zehn 
Stimmen in Eavpten anſäßig denken. Die politischen und veltgtöfen 
Beziehungen, welche das Neih Ephraim von Anfang Dis zu Ende 
mit Egypten in Berührung brachten, jeßen wohl die Anſäßigmachung 
mancher Juden in Egypten voraus. **) Iſaias findet um Diefelbe 
Zeit an, daß fünf Städte in Egypten hebräiſch reden wirden, auch 
deutet er an, daß fogar ein jüdischer Tempel in Eavpten gebaut wers 
den würde (Iſ. 19, 18 ff). Daß noch vor dem Sturze Jerufalems 
(988.) eine enge Verbindung zwifchen Judäa und Egypten beftand, 
jehen wir aus den Strafreden der Propheten über Egyptiomanie (ST. 
30, 2. Serem. 2, 18 u. |. w.). Nacd Nriftens halfen dem Plammetich 
jüdische Krieger den Sieg über feine Nebenbubler erringen. "**) Ganz 
zuverläffige Nachrichten über Niederlaffungen von Juden in Eavpten 
haben wir jedoch erſt ein Jahrhundert ſpäter. Nach der fanatifchen 
Ermordung des edlen Statthalters Gedalia, welchen Nebufadnezar in 
Palüftina aufgeftellt hatte, floh nämlich eine große Anzahl Israeliten 





*) Dio. Casa. 1. 58. 

**) Der legte König Dfee verlangt Hülfe von Egyrten. 2 (4) Kön. 17, 4. Der 
egyptiſche Herrſcher erfcheint wirflih. Wahrſcheinlich Sabako, aus der 2iten 
äthiep. Dynaftie (718 — 674.). Der Gründer des Neiches Ephraim, Servo: 
beam, war von Egypten unterftüßt und fcheint von dorther den Apiscult adop— 
tirt zu haben. 

*35) Ariſteas, in der Ausg. des Sof. v. Haverf, ©. 104. 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 28 
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nach Egypten. Der Prophet Jeremias war unter ihnen. Dieſer be— 
zeichnet uns die Lage dieſer erſten Niederlaſſungen durch Nennung 
einiger Städte, wie Tahpenes, Pathros, Nof (Memphis). In dem 
Striche zwiſchen Memphis und Peluſium ſuchten ſie alſo Zuflucht. 
Indem dieſe Ankömmlinge ſicher, wenigſtens am Anfange, hebräiſch 
redeten, erfüllte ſich ein Theil der oben angeführten Prophetie des 
Iſaias. Das Weitere bewährte ſich viel ſpäter. 


86 


Alexander der Große fand bei der Gründung Alexandria's 
an den Juden geeignete Goloniften. Ste erhielten von Anfang an 
in dieſer nachmals jo wichtigen Stadt gleiches Recht mit den mare 
doniſchen und überhaupt griechifchen Bewohnern, *) was freilich mit- 
unter große Unordnungen zur Folge hatte, wahrjcheinlich weil bie 
Juden bier wie überall ihr Handelstalent mitunter auf eine den an— 
dern Mitbürgern nachtheilige Weiſe entwicelten.**) Der erjte Pto— 
lemäer führte eine ſehr große Anzahl Juden nah Egypten; ein 
Theil davon mag ſich an die ſchon ſeit Jeremias vorhandenen Juden— 
gemeinden auf der Oſtſeite des Delta angeſchloſſen haben; vorzüglich 
aber wurde bei dieſer Gelegenheit Alexandria mit neuen Ankömri— 
lingen bedacht. Den Bericht Strabo's über die freie Gerichtsbarkeit 
derſelben haben wir oben gehört; anderwärts ſehen wir, daß ſie zu 
anſehnlichen Staatsämtern verwendet werden, auch als Generä e 
dienen. Die Anhänglichkeit an ihr Gefeß wurde durch offene Übung 
ihres Cultus bewahrt, freilich in einer Weile, welche auf Separatis— 
mus binzuführen drohte In Alexandria erbaute Simeon, Sohn des 
Hohenprieiters Simeon des Gerechten, der ſich wegen einer Zurüch— 
jegung mit feinem Bruder Onias oder Nehonion entzweit hatte, un 
300 v. Chr. eine prächtige Synagoge, in welcher anfangs auc ges 
opfert wurde. ***) 


+) Bell, j0d. I. & m. ap I. 2 

**) Cäſar fuchte die Juden Alexrandria's dadurch dem Haſſe der Griechen zu ent: 
ziehen, daß er auf eine Säule die Grftärung graben lieg, viejelben feier 
aleranprinifche Vürger. Ant. XIV. 10. $. 1. Apion II. 4. Über blutige 
Streiiigfeiten zwifchen Griechen und Juden Alerandria's am Ende der Ne 
gierung des Kaifers Claudius ſ. Ant. XIX. c. 5. $. 2. u. Bell. jud. II. 
wo 

***) Menachoth bab. f. 109. b. Hier heißt der Grbauer des Altares in 
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Trotz der ſtrengen Verordnung des moſaiſchen Geſetzes, an kei— 
nem andern Orte zu opfern, als an dem Einen für die Stiftshütte 
auserkornen Platze (Levit. 17, 4. Deut. 12, 5.), ſehen wir alſo in 
Egypten einen eigenen Opferdienſt. Dieſer alexandriniſche Altar war 
aber keineswegs der einzige, welchen ſich die egyptiſchen Juden er— 
bauten; ein Augenzeuge, welcher um 150 v. Chr. die Colonien 
zwiſchen Peluſium und Memphis beſuchte, ſagt, er hätte an ver— 
ſchiedenen Orten ungeſetzliche Opferſtätten gefunden. Dieſer Mann 
war Onias, Sohn des mißhandelten Onias III., welcher bei der Zer— 
rüttung im Hohenprieſteramte zu Jeruſalem nach Egypten gekommen 
war. Um die Zwietracht, welche durch eine Mehrheit von Altären 
hervorgerufen wurde, abzuſchneiden, entſchloß er ſich, einen Tempel 
in Egypten geltend zu machen. Hiezu erbat er ſich vom Könige 
Philometor die Erlaubniß, 180 Stadien von Memphis, im heliopoli— 
taniſchen Nomos, einen zerfallenen Tempel der Göttin Bubaſtis zu 
einem jüdischen umwandeln zu dürfen.“ So konnte eine religiöſe 
Einheit unter den egyptiſchen Juden entſtehen. Es fehlte nur noch 
gegenüber dem oben angeführten moſaiſchen Geſetze die göttliche Er— 
mächtigung. Dieſe ſuchte Onias in der bereits erwähnten Stelle des 
Iſaias. 

Da der Prophet unter den fünf Juden-Städten die Sonnen— 
jftadt, Heliopolis, einzig namhaft gemacht und den Altar und das 
Denfmal an der Grenze Egyptens geieben hatte (19, 18. 19.), fo 
war die Wahl jener Stütte befonders geeignet, um im Gegenjaß zu 
den ungejeßlihen Zempeln, die Dnias bei den Juden in Egypten 
gejehen zu haben behauptet (Ant. AI. 3. 1. zuod To zadıjzov), den 
neuerrichteten als einen durch Propbetenwort fanfttonirten hinzuftellen. 
Daß er im Nomos von Heliopolis lag, it unzweifelhaft. Unerklär— 
lih würde e8 aber fein, wie er zugleich in Leontopolis habe liegen 


können, wenn man darunter die befannte Stadt — jeßt Tell: efjabe — 





NOTDDN Schimei ynY, fein Bruder Pyqn. S. Joma, hieros. 
f. 43. c. 4. Hütte der gelehrte Dtho, hist. doctorum Mischnicorum (bei 
Wolff, bibl. hebr. IV. ©. 354.), diefe Nachricht nicht auf den Tempel des 
Onias bezogen, fo wäre manches Mißverftändnig vermieden werden. Aller: 
dings hat bereits N. Jehuda den Gründer der Eynagoge von Alerandria mit 
dem Grbauer des Tempels bei Heliopolis verwechielt. 

*) Antig. XUL ce. 3.1, u 2. Bell. VIL ce. 10. $. 3. 
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mehrere Tagreifen nordweitlih von Heliopolis, verftünde Man muß 
ftatt Zeontopolis bei Joſephus Litopolis, in der Nähe von Helio- 
polis, nabe bei Babylon, leien. Strabo giebt über diefes Litopolis 
Aufſchluß.) Jedenfalls Fam man bet dem Eintritte in Egypten von 
Paläſtina ber in Die Gegend dieſes Tempels; denn als Antipater, 
der Vater des Herodes, vereinigt mit Mithradates Pelufium ers 
obert hatte und gegen Memphis zog, ſtieß er zunächſt auf Die 
eauptifchen Juden von der Gegend, welche von Dnias den Namen 
battle, 7) 


8. 19. 


Trotz des vom Propheten Iſaias geborgten Scheines von Recht: 
mäßigfeit wurde diefer Tempel Doch von den Juden und namentlic) 
der Priefterichaft in Jeruſalem als ungeſetzlich betrachtet. Nicht nur 
Joſephus läßt in feinem Berichte deutlich erfennen, daß dieſes Hei: 
ligthum ihm mißliebig geweſen jet, jondern e8 tft geradezu Gefeß ge: 
worden, daß ein Prieſter, der in diefem Zempel opfere, zu ferner: 
Dienjten im Tempel zu Serufalem untüchtig werde, ***) 


Sr bildete jedob immerhin einen wichtigen Sammelpunft fin 
die Juden, welche in jo großer Zabl zwifchen Pelufium und Mem— 


N 


phis wohnten, und wenn er auch an Größe dem von Serufalen bei 


*) Der König erlaubt dem Oniad, ro Ev Acovronoda Al. Arorxose) rov 
Hhwoxokirov iE00y Ovunentwxos avaxadapaı TEOO«YyogEVOUEvoy dE TnS 


aypins Bovßaorewng. Ant. XI. c. 3. $. 2. 


**) Bell. I. 9. $. 4. eioyov audıs ol riv Ovlov FpoGayopevouEvnv 
xooav xariyovres Jovdaioı Aryvrrıoı. Daſſelbe faft mit gleichen Worten, 
namentlich mit dem Ausdruck: 77V Ovlov Aeyousvny xopay Antiq. XIV. 
8. 1. Zum dritten Male kommt dieſe Bezeichnung ver, wo der Präfes 
Lupus vom Kaifer (Vespaſian) Befehl zur Zerfterung dieſes Tempels giebt: 
rov &v tr Oviov xadovuevn veov. Bell. VII. c. 10. $. 2. — Aus 
legterer Stelie geht befonders deutlich hervor, dag nicht Oveiov ald Nomin, 
zu Oviov zu denfen ift, ſondern Ovias. Ohne Zweifel fuchten die Juden 
hiedurch den heivniihen Namen des heliepolitanifchen Nomes On UN) zu 
hebraifiren nach ihrer Gewohnheit. 


***) Miſchnah Menachoth 13, 10. Dazu Menach. bab. f. 109 f. WAT MD 
it hier der Name diefes Tempels. 
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weiten nachjtand, *) auch von der berühmten und glänzenden **) 
Synagoge in Alexandria, Die fat gleichzeitig mit der Stadt felbit 
entftanden war, hinfichtlich der Bildung der befuchenden VBolfsmenge 
überftrahlt wurde, fo hatte er doch auf die erfolgreiche Selbjtitindig- 
feit der eguptiichen Juden den entichiedeniten Einfluß. Die Großmuth 
des Ptolemäers Philometor verfah ibn mit liegenden Gütern zur Erz 
haltung des in ihm beichäftigten Clerus (Bell. VIL c. 10. 8. 3.), 
und er würde wohl den Tempel von Jeruſalem Lange überdauert 
haben, wenn nicht in Folge von höchſt gefährlichen Bewegungen der 
egyptiſchen Judenſchaft der Kaiſer (Vespaſian) fich genötbigt geſehen 
hätte, Befehl zu ſeiner Zerſtörung zu geben. Der Präſes von Ale— 
xandria, Lupus, ließ ihn (73 n. Chr.) auf dieſen Befehl hin ſchließen, 
343 (2) Jahre nach feiner Erbauung, und ganz kurz darauf deſſen 
Nachfolger Paulinus von Grund aus zerſtören. (Bell. VII. c. 10. 
go, 

Derjelbe iſt wahrfcheinfich durch die Anweſenheit des Heilands— 
findes geheiligt worden; ***) jedenfulls it er durch Die Fügung der 
Vorſehung gebeiliat, vermöge welcher er ein Mittel war, den egyp— 
tifchen Juden jene felbjtitindige Richtung zu geben, wodurch fie als 
Neigenführer der hellenifchen Juden das Chriſtenthum in die Welt 
einführten. 


8. 20. 

Nach dem eben Gefagten haben wir Egypten in der That als 
nee Sudenheimath zu denfen. Sie hatten Alles, was fie zur Dar— 
ftellung ihrer religiös nationalen Einheit bedurften. Ste fonnten 
jogar verfucht jein, fich über die paläſtinenſiſchen Juden zu erheben, 
jeitdem ein Abkömmling der eriten bobenpriefterlichen Familie unter 


*) Joſephus nennt ihn einmal einen Wachtthurm, Yorveıov, aupy» zapanin- 
oıov, Bell. VII. 10. 3., dann fagt er, er fei Fleiner und Ärmlicher gewefen, 
als der in SJerufalem, wıxoorepov xai zeviyooreooy. Antiq. XIII. c. 3. $.3. 

*+) ©, die oben angeführte Stelle Joma hieros. 43. c. 4. und Menachoth 
bab. 109. b.; dazu Succah hieros. 55. col. 1. Succah bab. 51. 2., wo 
architeftiiche Ausdrücke noch der Erläuterung bedürfen. 

***) Matth. 2, 13. mit Calmets Bemerf. 
Ob die Fabel von dem Gfeledienfte der Juden aus dem Namen des 
Onias-Tempels (Oveiov) entitanden ſei, läßt ſich nicht entjcheiden. f. de 
Calumnia Ono — et Chorolatriae Schediasma Grappii. Lips. 1696. 
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ihnen einen eigenen Tempeldienft leijtete, während in Paläftina ein 
Nebenzweig, die hasmonäiſche Familie, an der Spiße ftand. Bon 
befonderer Wichtigkeit wurde die egyptiſche Judenſchaft durch ihre 
Betheiligung an der griechiſchen Bildung. Obwohl nämlich Egyp— 
tens urſprüngliche Cultur von der griechifchen ganz getrennt war, 
jo war Doch Teßtere feit Alexander dem Großen in Nordegypten 
herrihend. Bekanntlich fpielten in Egypten die Griechen ſchon feit 
Piammetich eine bedeutende Rolle. Bereits diefer König begründete 
eine Golonie von Joniern und Kariern bei Bubaftis, gegen Pelu— 
ſium hin, und legte auf das Fortbeſtehen der griechiſchen Sprache 
unter dieſen Anfömmlingen foviel Gewicht (um 650 v. Ehr.), daß er 
den Stand der Dolmetfcher einführte (Herodot II. c. 154.). Unter 
Amafis (um 530.), welchen Herodot einen Hellenenfreund nennt, *) 
breiteten fich die Griechen in Nordegypten erftaunlich aus, fie erhielten 
eine eigene Seeſtadt Naufratis und nahmen viele Bezirfe des Delta: 
landes ein (Herodot II. c. 178.). So war längſt vor Aleyander den 
Großen der Grund zur Ausbreitung des Griechenthums in Egypten 
gelegt. Seit der Erbauung Alerandria’s kann Nordegypten als zweite 
Heimath der griechtichen Cultur angefeben werden, beſonders feitden 
Die beiden erjten Ptolemäer jene Inftitute dort gegründet hatten, wo: 
durch fie ſtets als königliche Beichüger der Wiffenfchaft glänzen werden. 
Das mit dem füniglichen Palaite verbundene Mufeum im Stadttheile 
Bruchton, die große Füntgliche Bibltothef und jene des Serapistempels 
bildeten einen Port, nach welchem viele, Befriediqung fuchende Geifter 
jteuerten. **) Alerandrien übte eine geiftige Herrichaft über mehrere 
Sahrhunderte und zwar einzig als Sammlerin, Deuterin und Prlegerin 
griechiicher Wiſſenſchaft. 


S. 21: 


Da nun gerade in Alerandrien eine fehr ftarfe Judengemeinde 
lebte, fo iſt nichts natürlicher, als daß der gegenfeitige Verkehr 





*) Herod. I. 178. Diielinmv. Wohl der ältefte Philellene. Er verfehrte 
auch mit dem Fürften von Samos, Polykrates. ©. die vielfach bearbeitete 
Erzählung vom Ringe des Polyfrates und feiner Gorrefpondenz mit Amaſis 
bei Herodot III. c. 40 ff. — Amafis ſchloß mit den — größtentheils griechifch 
gebildeten — Cyrenäern einen Vertrag. Herod. II. 181. | 

**) Vgl. Matter, sur l’ecole d’Alexandrie. I. ©. 28. 36. 40. 42 ff. 
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geiftige Berührungen mit fich führte. Die erfte Thatfache, welche uns 
über die Art diefer Berührung belehrt, ift die Überfegung des mofai- 
hen Geſetzes in's Griechiihe unter Ptolemäus Philadelphus (um 
280 v. Ehr.).”) Die jüdifche Literatur wird hier benügt, um die 
nach Univerjalitit ftrebende Wißbegierde der Alexandriner zu ftillen. 
Seitdem aber das Hauptbuch der Juden in's Griechiiche übertragen 
war, mußten Dieje angeregt fein, auch die übrigen in die Sprache ihrer 
nunmehrigen Heimath zu überfeßen, und als Ddiefes bis ungefähr 
250 v. Chr. gefcheben war, ftand der Weg zum Studium der ariechis 
jchen Literatur offen. Doch der ariehiiche Einfluß auf die Juden ift 
nicht auf die Hervorrufung dieſer Bibelüberfeßung beſchränkt geblieben, 
wir müſſen ibn eigens in's Auge fallen. 


C. Geiftiger Einfluß des Griehentbums auf die 
Suden; das Bud der Weisheit, Nriftobul, 
PBrofelytenwejen. 


a. 2 


—“* 


Unmöglich konnten die Juden bei ſolcher Verbreitung ihrer Co— 
lonien in den von der griechiſchen Cultur beherrſchten Ländern von 
dieſer unberührt bleiben. Hatte auch die ſchaffende Kraft der griechi— 
ſchen Poeſie in der Zeit nach Alexander ſo zu ſagen verblüht, ſo 
waren doch die großen Werke des dichteriſchen Genius überall Mittel 
der Schulbildung geworden; und die Erforſchung der Natur, Mathe— 
matik, Mechanik, Geographie, Geſchichte beſchäftigten die begabteſten 
Geiſter. Die Höfe von Alexandria und Pergamus wetteiferten, ſich 
gegenſeitig durch Pflege der Wiſſenſchaften zu übertreffen; wenigſtens 
bis zum letzten Viertel des dritten Jahrhunderts v. Chr. (222. Regie— 
rungsantritt von Ptolemäus Philopator). Athen bewahrte noch immer 
den alten Ruhm, eine Pflanzſchule wiſſenſchaftlicher Bildung zu ſein, 
Rhodos ſtand ebenbürtig neben Athen. Die Lehren der Philoſophen 
mochten in ihrer formellen Faſſung auf einen engen Kreis von Hörern 
beſchränkt bleiben, aber manche Reſultate übten einen allgemeinen 
Einfluß aus. Trotz aller Verſchiedenheit in den einzelnen Syſtemen 
war doch die ganze Philoſophie der Griechen nach Alexander dem 





*) S. unten Abſchnitt IX. das Kapitel von der Septuaginta, oder der griechi— 
fchen Überjegung. 
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Großen Stegerin über die Vorjtellungen des rohen Heidenaber- 
qglaubens geworden. Das rohe Heidenthum war ein für allemal 
aus den gebildeten Kreifen verdrängt. Das it ein negatives Nefultat, 
aber ein wichtiges, deſſen Werth die Juden nicht verfennen Fonnten. 
Freilich ſtanden daneben die widerfprechenditen Verſuche, die Sittlich- 
feit des Menfchen zu beftimmen und zu leiten. Insbeſondere ſtanden 
fih zwei Syiteme mit berausfordernden Gegenfügen gegenüber: Die 
Stoifer und Epikuräer. Zwiſchen beide stellten fih die Akademiker. 
Für Deide leßtern Schulen waren die Hauptvertreter aus einer Stadt 
hervorgegangen, in welcher Die Juden in großer Anzahl lebten, näm— 
lich aus Cyrene. 


un 


08 


Jener Ariitippus, welcher feine Theorie von dem MWohlbehagen 
auch in der Schule des Sofrates fejthielt und in den für das wirk— 
liche Leben bedeutjamen Grundſätzen als Vorläufer Gpifurs betracht:t 
werden kann, war aus Cyrene und feine Anhänger heißen Cyrenaiker. 
Epikurs Verdienſt bejtand nur darin, Daß er die Anſchauung Ariftipps 
vom Lebensgenuſſe mittelft der ſpäter, namentlih durch Ariſtoteles 
ausgebildeten Logik und Dialektik jtügte und durch Phyſik bereicherte; 
aber die für das Leben giltigen Sittengejeße blieben die eyrenaifchen; 
„ein Cyrenäer“ war mitunter foviel wie „Wollüftling“.*) Derfels 
ben Stadt aebörte aber auch Karneades (um 160 v. Chr.) an, 
die Hauptitüge der von Arfeftlaus gegründeten neuen Afademte. So— 
jeben wir einen nicht unbedeutenden Theil der Juden am Heerde von 
jehr wichtigen philoſophiſchen Einflüſſen ſitzen. Abgeſehen von Ddiefer 
örtlichen Berührung brachte die allgemeine Bedeutung einzelner Lehren 
nothwendig eine freundliche oder feindliche Betheiligung mit fi. Et 
war unmöglich, mamentlih das epifuräiihe Spitem zu iqnoriren. 
Allerdings züblte es nicht jo viele wiſſenſchaftlich gebildete Vertreter, 
wie die andern Schulen, aber es herrſchte im Leben der Griechen. 
Wenn man bei Athenäus und Andern die Sittenfchilderungen aus der 
Zeit von Nlerander dem Großen bis auf die erjten römifchen Katler 
herab liest, jo weiß man nicht, ob der herrichende Ton des ariechiich- 
römischen Lebens die Frucht der Lehre Epifurs ſei, oder vielmehr 





*) Av9ooros eival uor Kvopyvaios doxeis heißt eg bei Athenaeus 1. XI. 
init. ed. Tauchnit. p. II. S. 192, wo ein Lebemann angeredet wird, 


| 
| 
| 
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jene Lehre eine philoſophiſche Rechtfertigung des Wohllebens der vor— 
nehmen Welt. 


§. 24. 


Diejenigen Höfe, um welche her ſich die rüſtigſten Förderer 
griechiſcher Cultur ſammelten, waren in den meiſten Zeiten jener 
Periode Muſterbilder der Verwirklichung cyrenaiſcher oder epikuräiſcher 
Lebensweisheit. In Alexandrien war zwar die Genußſucht durch 
Sinnigkeit und großartige wiſſenſchaftliche Unternehmungen geadelt, 
aber gleichwohl iſt die feenhafte Pracht am Hofe des edlen Phila— 
delphus kaum vom Epikuräismus zu unterſcheiden.) Seit Ptole— 
mäus dem Feiſten blieb die Sinnlichkeit des alexandriniſchen Hofes 
auch jener Sinnigkeit entkleidet, welche früher dort geblüht hatte; 
hier hatte ſich ſo zu ſagen die hohe Schule der Lüderlichkeit im 
Königspalaſte ausgebildet. Die Handelsſtädte ringsum am Mittel— 
meere blieben hinter den Höfen nicht zurück; das gilt beſonders von 


Korinth, das in Hinſicht auf Sittenloſigkeit wohl den erſten Rang 


behaupten konnte, von Maſſilia, Tarent, Kroton, Milet und den ſici— 
liſchen Städten.“) Man hatte in jenem Zeitalter das Eſſen und Trin— 
ken zu einem Gegenſtande gemacht, deſſen Ausbildung erſtaunliche 
Mühe und Kunſt in Anſpruch nahm. Es ſetzt ſicher einen hohen Grad 
von herrſchender Raffinerie voraus, wenn bei Soſipater ein Koch ſich 
rühmen kann, in der hohen Schule des Sikon für ſeine edle Kunſt 
gebildet worden zu ſein. Da habe der Candidat der Kochkunde erſt 
Aſtronomie, Phyſik, Architektur und Strategik ſtudieren müſſen, um 
den Urſprung der Eßwaaren, die Zeit ihrer Einſammlung, ihre Auf— 
ſtellung und Formung von Grund aus zu verſtehen. Dann ſei erſt 
die Praxis gefolgt.“) Man war nicht zufrieden, alle Reiche der 
Natur zu plündern, man bemühte fih auch, ihre Produkte auf's 





*) Seine Tochter Berenife nahm bei aller Tugenvhaftigfeit nicht bloß die feinen 
Bedürfniſſe Alexandriens nach Antiochia hinüber, als fie an Antiochos Theos 
vermählt wurde (249 v. Chr.), fie bedurfte auch ftets Nilwasjer zum Trinfen, 
das ihr der zärtliche Vater von Egypten nah Syrien ſchickte. Athenaeus, 
ed. Tauchnit. I. ©. 82. 

**) Athenaeus, ed. Tauchnit. II. ©. 216 ff. 
***) Athenaeus J. IX. c. 22. Tauchnit. II. ©. 283. DBgl. bei Horatius die 
Saftrologie des Epikuräers Catius, Sermon. I. 4. 
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Künſtlichſte zuſammenzuſetzen.) Noch weiter gieng der Luxus in 
Kleidern; ſelbſt das ſonſt nüchterne Athen erwehrte ſich in dieſem 
Punkte der Herrſchaft des Zeitgeiſtes nicht. Man trug goldene 
Zierathen in der verſchiedenſten Form und verſchwendete auf Schmuck— 
ſachen ungeheure Summen.“) Das Bedürfniß der Salbung mit wohl— 
riechenden Eſſenzen unterhielt einen lebhaften Handel mit Indien und 
Arabien.) Man fuhr in prächtigen Schiffen; die Pracht, mit welcher 
Ptolemäus ein Paradeſchiff ausſchmücken läßt, überſteigt alle abend— 
ländiſchen Erfahrungen über Lurus.F) Man hielt ſich einen großen 
Troß von Sklaven und Sklavinnen. Mitunter gehörte ſehr viel dazu, 
der Sklave eines feinen Epikuräers zu ſein; beſonders wenn das 
Gelüſten, ſich durch ungewöhnlichen Aufwand hervorzuthun, vom Uns 
verſtand geleitet war, wie wenn ein reicher Mann ſich dadurch als 
Freund der Wiſſenſchaft geltend machen wollte, daß er ſeine Köche 
platoniſche Dialoge einſtudieren ließ, um ſie zur Zeit zum Beſten zu 
geben. FF) Zu der ſtehenden Dienerſchaft Fam bet vermöglichen 
Leuten die Umgebung witziger Hungerleider (Paraſiten). **) We 
verbreitet die Schauſpielkunſt war, iſt hinlänglich bekannt, das Theater 
war ein griechiſches Lebensbedürfniß; wenn man dazu die Leiſtungen 
der übrigen Künſte nimmt, wovon ſelbſt die Überreſte die Mufee ı 
und Bibliothefen Europa’s füllen; die Spiele, die heiten Volfsfefte 
und religiöfen Feierlichkeiten, fo fiebt man fir den wohlhabendeit. 





*) ©. 3. B. über Kavdaviog Athenaeus 1. Xll. c. 12. Tauchnit. p. I. 
©. 203 f. Gefalbte Weine. 
++) Mol. Aradov de O10Vußoıov 7 xplvoy ap’ ovg EIaxeı. Cratinus be: 
Athen., ed. Tauchnit. Il. ©. 271. 
Ilapa xeo0i di unkov Exwy Oxinwva T' myopadov. Ebend. Bol. 
©. 254. eVpvduos Baxrnoia, der zierlich gefchwenfte Spazierftod. 

***) Ginnamemum und Gaffta fam aus Geylon (Ritter VI. ©. 123), von dei 
malabarifchen Küfte (Derf. V. 823), Weihrauch aus Arabien (XII. ©. 356). 
Lucian konnte fich beflagen, daß die Frauen Einem das ganze glücliche Aras 
bien aus ihren Haaren entgegenduften laſſen. 

+) Callixenos bei Athenaeus I. ed. Tauchnit. ©. 369 f. 

+7) Athen., ed. Tauchnit. p. I. ©. 290. Manchmal fcheinen die Köche aus 
eigenem Antriebe fih ein gelehrtes Gefchäft daraus gemacht zu haben, ihre 
Arbeiten und was ihnen vorfam, mit lauter homerifchen Ausdrücken zu be 
zeichnen, fo daß man fie bitten mußte, „menſchlich“, aydowrivos, zu veden. 
Ebend. ©. 291 f. 

+rp) ©. Athenaeus |. VI. c. 26. 
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Mann ein umermeßliches Feld des Genufjes geöffnet. Dazu muß 
endlich die große Freiheit gezählt werden, welche hinfichtlich der Ge— 
ſchlechtsliebe herrſchte. Allerdings bewahrten die Nömer und zum 
Theil die Spartaner länger, als dieß anderwärts der Fall war, eine 
gewiſſe Heiligfeit der Che — allein im Ganzen war Zügellofigfeit 
im Dienfte der finnlichen Liebe die hervortretendite Seite des griechi— 
schen Lebens. Die Unnatur felbft ſchien ihre Abjcheulichfeit verlieren 
zu follen, feitdem die glänzendſten Beifpiele fie empfahlen.*) In einer 
ſolchen Atmoſphäre iſt“) 







8. 25. 


Das Buch der Weisheit geichrieben. Der Berfalfer desſelben 
tritt zunächit gegen Die lodenden und lockern Grundjüge der Epi— 
kuräer und Eyrenaifer in die Schranfen. Dazu wäre wohl in allen 
griechiichen Golonien der Juden Gelegenheit gewefen. Er ſcheint aber 
Ibefonders den in Egypten berrichenden griechifch = morgenländischen 
(Epifuräismus zu befämpfen. Die örtlichen Beziehungen, welche in 
dem Buche vorkommen, zeigen deutlich, Daß das Pharaonenland dem 
Author zunächit vor Augen jchwebte;'**) auch tft die Meinung Aller, 
welche in urtheilsfühiger Weile auf dieſes Buch Rückſicht genommen 
Ihaben, die, es jet von einem in Egypten Lebenden Juden, welcher 
won der griechischen Literatur eine erhebliche Kenntniß hatte, verfügt, 
mund zwar zwifchen der Zeit Alexanders des Großen und der Ent: 
ſtehung des Chriſtenthums. 


——— 

Wir haben in dem Buche Andeutungen, welche uns, das eben 
Geſagte vorausgeſetzt, noch nähere Aufſchlüſſe über die äußern Ein— 
flüſſe geben, unter welchen dasſelbe entſtand. Es beginnt mit einer 
Anrede an Könige, oder königliche Rathgeber. An dieſe knüpft ſich 
ſogleich die Mahnung gegen wollüſtige Verfolger der Gerechten an. 
Den von ſtolzen Thiermenſchen bis auf den Tod verfolgten Gerechten 





*) Bol. Röm. 1, 27. Das widernatürliche Unweſen der Knabenliebe in allen 
Abſtufungen war etwas Herrſchendes unter den gebildeten Griechen. 

**) Hieher würde auch das zweite Buch der Makkabäer gehören, da ihm das 
Gefhichtswerf des Cyrenäers Jafon zu Grunde liegt. Ich behandle es aber 
zugleich mit dem eriten im nächiten Abſchnitte. 

SR ICH: 
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wird himmliſcher Lohn verheißen. In den Hohnreden, welche den 
Wüſtlingen in den Mund gelegt werden, beißt e8 unter Anderm: 
„Sr rühmt fih, die Wiffenfchaft Gottes zu haben und nennt fi 
einen Sohn Gottes... . . iſt nun der Gerechte ein Sohn Gotteg, 
jo wird ihm diefer wohl helfen ... . . fo wollen wir ihn denn zum 
ſchmählichſten Tode verurtbetlen.“ (2, 13. 18. 20.) 

War vielleiht in Egypten Beranlaffıng, mit der Zurechtweifung | 
jolher Grundſätze ſich an die Mächtigen zu wenden? Allerdings, 
Seit Ptolemäus Philopators Negterung ſchien fih am Hofe zu Ale 
randria, wie fchon oben angedeutet wurde, eine fürmlihe Mufler: 
wirtbichaft der Ausſchweifung bilden zu wollen. Mit der üppigſten 
Zügellofigfett ateng Blutige Willführ und Berfolaung der Edelſſen 
Hand in Sand. Man lee 3. B. Plutarchs Leben des Tpartantichen 
Königs Kleomenes, welcher zuerit bei Euergetes aaftlihe Aufnahme 
gefunden hatte, aber nach deifen Tode (feit 221.) unter Philopators 
unmittelbarem Gintluffe lebte, und man wird das Geſagte beſtät gt 
finden. Der König Kleomenes gehörte nicht gerade zu den ftrengfien 
ſpartaniſchen Charakteren und doch bildete feine Sittlichfeit und Ges 
radheit den arelliten Contraft zu den Ausſchweifungen und Nänfen des 
eapptifhen Hofes.*) Gr ftebt dem ränfevollen Günſtling Softbi)8 
gerade fo im Wege, wie nach dem Buche der Weisheit (K. 2.) ter 
redlihe Rromme den Wüſtlingen. Merfwürdiger Weife urtbeilte das 
Volk iiber ihn nach feinem aewaltfamen Tode fo, daß man ſieht, 8 
war Damals nichts Unerhörtes, daß ein frommer Menſch ein „Rind 
Gottes“ geheißen wurde. Plutarch erzählt uns, bei dem Berichte 
über den Tod des Kleomenes und die Entebrung feines Leichnams 
durch Kreuzigung: „Wenige Tage nachher ſahen die Männer, welche 
den gefreuziaten Leichnam des Kleomenes bewachten, wie eine Schlange 
von bedeutender Größe fih um fein Haupt wand und das Angeſicht 
bededte, fo daß Fein Raubvogel darauf hinfliegen Fonnte, Hiedurch 
befiel den König eine gebeimnißvolle Furcht . . ., weil ihm der Ge— 


+) O0 usv yao Basıkevg (Ptolemaeus Philop.) oßto dıepy9apro ryv wuxyv 
UNO yuvarııv aal TOrWV, WOTE, OXOTE yrpoı uaAıora, xai 0r0Vdaıorı- 
Tos avrod yevoıro, relerac teleiv xai rvuravov Exav Ev rois BaoıdEidız 
aysipeiv, ra db usyıora rag apxris rocyuara dıoweiv Ayasoxkeıavy TyV 
Eowucvyvy ToV BavılEwg xal NY TaUrmS unreon xai x0pv0800x0 v 


Oiay3ny. Plut. Cleomenes c. 33. ©. Athen. Tauchnit, Il, S. 31. 
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danfe fan, es ſei ein von Gott geliebter Mann vorn edlerer Natur 
getödtet. Die Bürger von Alexandria aber Tiefen an den Pla und 
redeten den Kleomenes als Heros und Kind der Götter an.“*) 

Wir führen dieſe Ihatfache nicht darum an, weil wir glaubten, 
das Bud, der Weisheit nehme unmittelbar auf Kleomenes Rüdficht, 
wenn es von Wüſtlingen ein frommes Gottesfind verhöhnen läßt und 
dann den früher Berfolgten im Triumphe zeigt. Aber jedenfalls kann 
die Erzählung Plutarhs uns in der Zeit Philopators neben der 
größten Sittenverwilderung eine fo fchnell erregbare Beweglichkeit der 
Gewiſſenseindrücke darjtellen, wie fie der Verfaſſer des Buches der 
‚Weisheit bei jeinen Zeitgenoffen vorausſetzt. Es kommt hinzu, Daß 
Ptolemäus Philopator nicht nur überhaupt grauſam“) war, fondern 
auch insbefondere (mach dem dritten Buche der Maffabier) als Ver: 
folger der Juden auftrat. Manche jtarben als Bekenner der quten 
Sache, andere fielen ab. So konnte wohl ein frommer und erleuch— 
ıteter Israelit ſich aufgefordert fühlen, winter dev Regierung dieſes 
Königs an das ewige Leben, an die VBergänglichfeit der findhaften 
Freuden, an die Nichtigkeit des Gögendienftes zu erinnern, um den 
\Glaubensgenofien Muth zum Martvrerfampfe einzuflößen. Es hans 
Idelte fich auch um Verführung zum on Die Entſcheidung 
iin der Verfolgung beſtand nämlich darin, daß J — welcher ſeine 
(bisherigen Rechte behalten wollte, ſich zu den on rien des Bacchus 
ſollte einweiben laſſen. 

Wie weit der König von Herzen am Götzendienſte Theil nahm, 
wiſſen wir nicht; aber jedenfalls war er den Juden zu gleicher Zeit 
ein Apoſtel der Lüderlichkeit und des Heidenthums, welchem er große 
Opfer brachte. Er baute zu Achmin, oder Panopolis, dem Am— 
mon oder Pan einen Tempel und vollendete den in Dakkeh in 
Nubien, welcher dem Tot geweiht war, und manche andere, 
Auf Teßtern legen die Egyptologen darum befondern Werth , weil 
ein Basrelief desſelben die verfchtedenen Umwandlungen des Tot 
Darftellt, der bier in DBerbindung mit Harhet, der ewigen 


*) Plutarchi Cleomenes c. 39. ed. Tauchnit. Vitae parall. t.7. ©. 285. 

**) N olemäus IV. Scheint aus Ironie Philepator, d. 5. „Vaterliebend“ genannt 
worden zu fein; denn die öffentliche Stimme flagte ihn an, den Vater ver: 
giftet zu haben. Unter dem Ginflufje des Softbins ließ er auch feine Mutter 
DBerenife und deren Bruder Magos töten. Rosellini M. st. II. 339. 
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Intelligenz, erſcheint.) So hatte der Verfaſſer des Buches der Weis— 
heit Veranlaſſung genug, neben gottloſen Grundſätzen des Epikuräis— 
mus zugleich die Anhänglichkeit an das Heidenthum zu bekämpfen.““ 
Die Frage, wie Doc) dieſes Buch zu gleicher Zeit atheiſtiſche Genuß— 
jucht und dann wieder den finjterften Aberglauben des Heidenthums! 
befümpfen könne, iſt Durch den Charakter des genannten Ptoleméus, 
dem ficher eine jervile, aber einflußreiche Hofparthet entſprach, gelöst. 
Allerdings iſt die ganze Gefchichte der Ptolemier von Philopetori 
an nur allzu reich an Beifpielen des Luxus, der Despotie und Ver— 
folgungsjucht, jo dag auch ein ſpäter lebender Israelit zur Vers 
faſſung eines jolchen Buches aufgefordert fein Eonnte; aber es möchte 
Doch ſchwer fein, eine Zeit zu finden, welche jo vollitindig als äußere 
Anregung zur Entjtehung des Buches der Weisheit gelten dürfte, wie 
gerade jene, 


$. 27. 


Indeſſen bleibt diefem Buche fein Werth, auch wenn wir nicht! 
mit voller Gewißheit die Zeit bezeichnen fünnen, in welcher e8 vom! 
einem erleuchteten, in Egypten lebenden Israeliten geichrieben ward. 
Jedenfalls it e8 uns ein Zeugniß von dem geiftigen Kampfe des 
Judenthums gegen die fittenlofen Grundfüge des Epifuräismus. Die 
Überlegenheit des Judenthums an Gedanken offenbart fich hier ter 
beſſern griechiſchen Philojopbie gegenüber aufs Glänzendſte. Di 
Gegenſatz gegen den Epifuräismus hat unfer Bud) und das Juden— 
thum mit der ſtoiſchen Philoſophie gemein; aber es erhebt fih durch 
den Glauben an den perſönlich lebendigen Gott body über die Leer 
heit und trojtlofe Naturvergätterung der Stoifer. Allerdings hat auch 
die Stoa einen Begriff Gottes, aber welhen? Der Begründer dir 
Stoa, Zeno (lebte ungefähr von 340 — 264 v. Chr), lehrte: „Gott 
jet ein unfterbliches, denfendes, vollfommenes oder in der Seligkeit 
dDenfbares, Teidensunfähiges Weſen, welchem die Fürforge für die 
Welt und die Dinge in der Welt zufomme. Es ſei aber keineswegs 





*) Bol. Oth. Frank, über die indischen Verwandtſchaften im Egyptifche. 
Abhandlung der I. Claſſe der bayer. Afademie der Wijjenfchaften. III Thei , 
Abtheil. 1. ©. 145. Rosellini M. st. II. 341. 

++) Von K. 16. an wird gegen den Gögenvient geeifert; vorher reine Liebe de: 
Weisheit im Gegenfage zum rohen Egoismus der Ausjchweifung empfohlen, 


ee — 


— 
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menſchenähnlich. Es ſei der Schöpfer und Urheber von Allem, 
gleichſam der Vater aller Dinge. Es durchdringe im Ganzen und 
theilweiſe das All, und führe je nach den verſchiedenen Kräften ver— 
ſchiedene Namen. Es heiße Dis, inſofern durch dasſelbe Alles ſei, 
Zeus, inſofern es Urſache des Lebens ſei, Athena, inſofern es in 
der Ätherausdehnung walte, Hera vermöge der Wirkung in der 
Luft, u... w. Das WVejen Gottes fei die ganze Welt und 
der Himmel.“ — Diefe pantheiftiihe Auffaſſung des göttlichen 
Weſens tritt auch im der Lehre desjelben Zeno hervor, die Weifen 
„ſeien göttlich, fie trügen gewiffermaßen Gott in ſich“.“) 


$. 28. 


Diefer pantheiſtiſchen Armuth gegenüber hebt das Bud der 
Weisheit die Xehre von der perlönlichen Eigenheit des Menjchen und 
dem perfönlichen freiwollenden Weſen Gottes aufs Glänzendſte herz 
vor. Die Freiheit und Perſönlichkeit Des Menfchen wird beionders 
an der Unfterblichfeit und der jenfeitigen Belohnung dargestellt. Es 
giebt fein Buch der Schrift, worin die perſönliche Fortdauer und das 
Schickſal der Seele fo hell erfchiene, wie in dieſem. Andererſeits 
tritt Darin die Lehre vom perfönlichen Leben Gottes deutlicher als 
irgendwo hervor. Der Verfaſſer begnügt ſich nicht damit, den Be— 
griff Gottes als eines geiftigen Weſens hinzuſtellen, er entbüllt ung 
das Geheimnig einer mehrfachen Perfönlichfeit. Aus den unerforſch— 
lihen Tiefen der Gottheit tritt die göttliche Weisheit als allmächtiges, 
wollendes , denfendes Weſen hervor. Es wird uns ein Blick er: 
Öffnet in ein ewig bewegtes, alljeliges Leben Gottes über und vor 
der Welt. 

Darin liegt die Superioritüt unferes Buches über felbit die edels 
ften Lehren der griechischen Philoſophie. 


8. 29. 

Ob aber nicht der eguptiihen Mythologie der Begriff der gött— 
lichen Weisheit in unferm Buche entlebnt ift? Die Neitb, die egyp— 
tiſche Minerva, könnte als Vorbild geltend gemacht werden, von welder 

*) Diogenes Laert. 1. VIL 4. $. 147. ed. Tauchnil. 1. ©, 63%, Die 
obigen Erklärungen der Götternamen find zum Theil Anjpielungen auf ihre 
griechifche Form. 

**) &bend. $. 119. ed. Tauchnit. ©, 51. 
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die befannte Inſchrift zu Said redet, oder Hermes Trismegifteg, 
welchen der Demiurg nennt: „D Seele meiner Seele!” „o heilige 
Sntelligenz meiner Intelligenz !* „Alles erfennender Geift.“ *) 

Allen wenn auch zugegeben werden wollte, daß jene Auffaſſung 
der mvtbologiichen Formen Egyptens altegyptiſch jet, fo Liegt darin 
immerbin nichts anders, als die Geſchichte einer Weltjeele, welche aus 
dem Schlummer der Bewußtlofigfeit durch Abjtufungen von Emanationen 
immer mehr erwacht, alfo etwas, wogegen das Buch der Weisheit 
fimpft. Überdieß hat dasſelbe noch feine Kenntniß von folder idealen 
Auffaſſung, wie fie durch die Neuplatonifer entitanden ift, ſonſt fünnte 
es nicht Den Cultus und die Religion der Egyptier unter Die Anbe— 
tung der Elemente ftellen (8. 13.). Sedenfalls fteht das Buch der 
Weisheit in einem feindlichen Verhältniß zur egyptiſchen Religion 
(1. 8.16 ff), und Die wichtige Lehre von der perfönlihen Weiss 
heit Gottes iſt im Kreife der israelitifchen Offenbarung fehon von Sirah 
behandelt und noch früber von Salomo in den Sprüchwörtern (8. 8, 12.) 


$. 0. 


Salomoniſche Schriften, die uns verloren gegangen find, haben 
wahrſcheinlich auch in anderer Beziehung Material für unfer Buch 
geltefert, fo dag Salomo darin fogar redend aufgeführt werden Fonnte 
(8. 7 ff.). Daher find mehrere Kirchenväter Der Meinung gewefer, 
es jet fogar von Sulomo verfaßt. Andere aber, namentlich der hei— 
fige Hieronymus und Auguftinus, haben anerkannt, Daß es viel ſpäter 
geſchrieben ſei. Der eritere fagt: „Das Bud) der Weisheit findet 
fich bei den Hebräern nirgends. Schon der Styl zeigt den Einfluß 
griechiſcher Wohlredenheit.”**) Der ariechiihe Tert fcheint Original 
und nicht Überfegung zu fein. Der theofophifche Rabbi Mofe Ben 
Nachman citirt zwar einen aramäiſchen Text, es ift aber die fprifche 
Überfegung des Buches, wie bereits Hottinger gejehen hat; ***) die 
Stellen, welche Nachmanides anführt, find nicht haldätfch, jondern 
ſyriſch,) und die Schlüffe, welche ſpäter R. Aſaria Daraus gezogen 
hat, nicht ſtichhaltig. 





*) S. Franf a. a. O. © wugis dung wugr, voög ieoos Euov vod, zayra vowWV. 
**) Praef. in sap. 
***) Thes. philol. S. 516 ff. 

+) In der Vorreve zum Biur ha Thorah wird Weish. 7, 5. u. 7, 17 ff. citirt. 
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Der Name: „Buch der Weisheit“ it darin begriindet, daß 
in ihm die Lehre von der perfönlichen Weisheit Gottes mit befonderem 
Glanze hevvortritt. Vermöge der Anleitung zur Zebensweisheit fonnte 
diefe Schrift nicht mehr Anſpruch auf den Titel: Buch der Weisheit 
machen, als der Prediger oder die Sprüchwötrter, ”) 


5231, 

Das Buch der Weisheit it nach dem bisher Gejagten in dogs 
matifcher Hinficht von großer Bedeutung. 

Es ſteht der griechiſchen Philoſophie mit jener Hoheit gegenüber, 
welche eines injpirirten Werfes würdig tt. Es berübrt die großen 
in’s Leben eingreifenden Srrtbümer des Epikuräismus und des beid- 
nijchen Aberglaubens und ſucht beide zu ſtürzen, vergißt aber auch 
nicht, neben dieſer negativen Thätigkeit eine poſitive zu entfalten, in— 
dem es die Freiheit Des Menfchen, Notbwendiafeit und Wirfung der 
göttlihen Gnade, Unjterblichfett und das perſönliche Leben Gottes 
lehrt. Tauſend Schulfragen blieben allerdings dabei unberührt. 


SPAR 

Denfende Juden mußten ſich veranlagt füblen, einen näbern 
Verkehr mit der griechiſchen Philoſophie einzugeben. Am meijten 
mußte die ſtoiſche von Seite Ihres fittlichen Ernſtes und dann dur) 
eine Richtung anziehen, welche den Juden awologetifche Bortbeile 
verſprach. Wir meinen Die Handbabung Der Allegorte, welche 
von den Stotfern zur Deutung der heidniſchen Götterlehre geübt 
wurde, als ein Mittel, Die Philoſophie mit dem Volksglauben zu 
verſöhnen. Die Art, wie fie die Götter und ibre Mythen deutete, 
war verfchteden, bald phyſiologiſch, Bald pſychologiſch, bald mit Hülfe 
der Etymologie, bald durch irgend welche geiftreiche Entwickelung; 
auch war früher ſchon Manches durch Anwendung der Allegorie vers 
juht, 3. B. von Sofrates, wenn er die Berwandlung der Gefährten 
des Ulyſſes in Schweine auf die Herabwürdigung der Seele durch 


*) Ofters wird der Name Sapientia auf die Sprüchwörter, den Prediger 
und unſer Buch angewendet. Im Missale Romanum wird noch jetzt eine 
Lektion aus den Sprüchwörtern als aus Sapientia genommen angeführt 
(Commune nec virg. nec mart.). Sohar (I. Eulzb. p. a amst. 1.8 
np. b. aus nn eitirt Koheleth ale una Weisheit, 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 29 
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niedere Leidenſchaften deutet; ) — aber immerhin bleibt die Einfüh— 
rung der allegoriihen Behandlung der Götterlehre eine Eigenthümlichs 
feit der Stoa.“) 

Dieſe allegorifivende Weiſe mußte den Juden in mehrfacher Hin— 
ficht fih empfehlen. Allerdings wurde das ſtoiſche Bemühen, die den 
Nefultaten des Geiftes wideriprechenden Erſcheinungen des Heiden— 
tbums durch Allegorie zu iDealifiven, von einer Schule gebemnt, 
welche aus einem mit den egyptiſchen Juden in naher Beziehung 
jtebenden Gebiete Ihren Haupkvertreter gewann (Narneades aus Cyrene 
blühte um 150 v. Chr. als Nachfolger des Arkeſilaus, des Stifters 
der neuen Afademte); * aber in Alexandrien mußte diefe Rich— 
tung Schon darum Eingang finden, weil dort die Symbolif eine alte, 
durch veligiöfe und profane Anwendung gleich befeftigte Art der Ideen— 
mittbetlung war. 7) 

Die Metaphyſik der Stoifer, großentheils aus der ariftotelifchen 
gebildet, brachte die Juden in die Lage, manche ihrer Gebräuche und 
hiſtoriſchen Nachrichten vechtfertigen zu müffen Viele Stellen 
der heiligen Schrift Schienen mit den fiegenden Nefultaten der griechtz 
ſchen Philoſophie überhaupt — nit bloß der ſtoiſchen — unverein— 
bar, fie jchtenen dem aberglaubifchen Diaterialismus des Heidenthums 
befreundet; Die Allegorie war das Mittel, fie zu rechtfertigen. Die 


*) Xen. Memor. I. 3. 7. f. Gujtathiue, Odyss. X. 136 ff. Dionyf. v. Hall‘, 
flagt die Platonifer an, fie hätten @iinyopias uaxpas xai rollag ovie 
uerpoy £xovsas oure xaıgoy. Ep. ad Cn. Pomp. 

**) S. über Chryſippus Diogen. Laert. ©. 83. 

**5) Gicero, als Afademifer, it der allegorifirenden Methode der Stoiker abge: 
neigt, weil fie die Wirflichfeit der Götter aufhebt und mit Keckheit das Ge: 
feß des menjchlichen Geiſtes auf die Götterwelt anwendet. Magnam mo- 
lestiam suscepit et minime necessariam primus Zeno, post Cleanthes 
deinde Chrysippus, commenticiarum fabularum reddere rationem: vo 
cabulorum, cur quique ıta appellati sint, causas explicare. De Nat 
D. III. 24. gl. 1. II. 24. Alia quoque ex ratione et quidem physicz 
magna fluxit multitudo deorum. . . . Atque hie locus a Zenone trac- 
tatus, post a Cleanthe et Chrysippo pluribus verbis explicatus est. 
gl. Jablonski, Pantheon Aeg. Fref. 1750. proleg. CXIV sqq. Der 
alerandrinische Bibliothefar Chäremon, Lehrer Nero's, Stoifer, fpricht von 
ieparıxoi uvIore. Mach Porphyrius hat Origenes von den Stoifern Chäres 
men und Kornutus die Allegorie adoptirt bei Euseb. H. E. VI. 19. ©. 220. 
Vales, 


— 
— 
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Anwendung der Allegorie zur Nechtfertigung der väterlichen Lehren 
war die Kolge von der Billigqung der Grundgefeße der griechifchen 
Philoſophie. Eine gute Strede weit fonnten und mußten denfende 
Suden Das Zufanmenwirfen der griechifchen Philoſophie mit der mo— 
jaischen Neligton anerkennen; beiderfeitS wurde das rohe Heidenthum 
befümpft; und wenn eimerfeitS das Gebot Gottes zu dieſem Kampfe 
aufforderte, jo erſchien auf der andern — der menſchliche Geiſt als 
Gegner jenes Aberglaubens. 

Die griechiſche Philoſophie vollendete mit geiſtigen Mitteln jene 
Zerſtörung des rohen Heidenthums, welche äußerlich von Cyrus durch— 
geführt worden war. So weit war der Hellenismus der Bundes— 
genoſſe des Moſaismus.“ Aber es lag auch eine große Gefahr in 
der herrjchenden griechiſchen Anſchauung, mündlich die Verkennung Des 
persönlichen Weſens Gottes. Oben wide gezeigt, wie Die Ston 
in der Lehre von Gott dem PBantbeismus verfallen ſei; Die reinen 
PBeripatetifer mußten Gott zu einem abjtraften Gedanken machen, Die 
conjequenten Sfeptifer im Nichts auflöfen. Im Buche dev Weisheit 
ift Durch Die Lehre von der ewigen Weisheit Gottes diefe Gefahr 
befeitigt; jedoch it der Begriff der Weisheit den Griechen und den 
rein griechisch gebildeten Juden nod zu wenig zugänglich. Es war 
ein Acht griechischer Gedanfe nöthig, um einem Grundirrthum zu Dez 
gegnen. Bei dem jüdiſchen Philoſophen Ariſtobul finden wir diefen 
Gedanken ausgefprochen. Einerſeits buldigte er der ftotfchen Alles 
gorie, durch welche er in eimem Gommentar über den Pentateuch 
manches den gebildeten Griechen Anſtößige zu entfemen ſuchte. Er 
erhob fich aber anderwärts auch über die griechiſche Philoſophie und 
ſprach Die Lehre von einem perfönlichen Xeben Gottes und in Gott 
aus, Er ift der Grite, bei welchem fih das Wort und der Begriff 
des Logos als des perfönlihen Wortes Gottes nachweiſen läßt, 
namentlich in einem Gedichte, welches früher irrig dem Orpheus zus 
gefchrieben wurde. Es findet fich im verfehiedener Necenfion bei Ju— 
ſtinus d. M., Eufebius und Clemens Alexandr.“) Dart heißt es: 


”) Die un) haben feinen üblen Gedanfen, wenn fie Genef. 9, 27. 
nos 7 on ne vorzüglich von der griechifchen Literatur verftchen. 

**) Daraus aufgenommen in Orphica, Procli Hymni etc. Tauchnit. 1829. 
©. 132 f. Vgl. Delitzſch, zur Gefchichte der jüdiſchen Poeſie, ©. 210: 
„Die prüfende Vergleihung der verſchiedenen Tertrecenfionen bringt fo viel 


ur 


452 VI. Abihnitt. K. A. Griechiſch-römiſche Zeit. 


Blife zum Kogod empor, zum göttlien, ohne Ermüden, 
0 Shaun auf den einzigen König des Weltalle.*) 


$. 38. 


Die ariftobulifchen Fragmente find Leider zu wenig umfangreich, 
um Daraus Uber das ganze Wejen alerandrinifch = jüdischer Religions— 
jpefulation urtheilen zu können. Doch in Verbindung geſetzt mit den 
Werfen des alerandrinifhen Juden Philo, eines Zeitgenoffen Chr'iſti, 
find fie ums ein wichtiger Anhaltspunkt. Ber Philo fehen wir Die 
von Ariſtobul gebandhabte, wahrfcheinlich den Stoikern abgeborgte 
allegorifche Exegeſe der Schrift bis zum auflöfenditen Spiritualisn us 
gefteigert; Daneben treffen wir bei ibm das Bemühen, Durch efleftijche 
Benützung der griechiſchen Philoſophie, Defonders der platoniſchen, 
die hebräiſche Lehre von Gott, der Schöpfung und den Engeln griechiſch 
gebildeten Leſern annehmbar zu machen. Am wichtigſten iſt in ſeinen 
Schriften die Lehre von einem mehrperſönlichen Leben in Gott. Außer 
dem unerfaßbaren Urweſen Gottes kennt er ein in der Offenbarung 
hervorgetretenes, die Schöpfung und Erhaltung der Welt, ſo wie die 
Inſpiration der Propheten vermittelndes, das er Logos, Wort, oder 
Wiſſen, Weisheit, ſo wie den erſtgebornen Hohenprieſter Gottes 
nennt.“) Sicher lagen zwiſchen Philo und Ariſtobul viele Verſuche, 
das Judenthum vor dem Richterſtuhle der griechiſchen Spekulation zu 
rechtfertigen. Sehr natürlich iſt es auch, daß theils in Egypten, 
theils auch anderwärts die Superiorität der jüdiſchen Religion von 
vielen Menſchen anerkannt wurde. Daher möchte es hier gelegen ſein, 
Die Normen kennen zu lernen, wonach die Aufnahme heidniſcher Pro— 
jelyten in's Judenthum geregelt wurde, 


zur Gewißheit, daß es in der obigen Geſtalt von Ariſtobulos judenthümli 
überarbeitet fei.“ Ariſtobul lebte unter Ptolemäus Philemeter. ©. Huetius, 
demonstr. ed. ©. 60. Wolff, biblioth. I. ©. 215. 

*) Eis de Aoyov Yeiov Bleıras rouro mooocdoeve JIuvwy xoadıns vocpcY 
xUroS, ev Ö erißawe Arparırod, uoövoy d’ L6opa x00u010 avaxra odit 
rurornv. Die Toyoı onepuarıxoı der Stoifer (Diogen. Laert. ec. 
Tauchnit. t. Il. ©. 64.) hängen damit nicht zufammen. Sprengel überfett 
den Ausdruck mit: „Bildungsgefegen.“ S. über den „Z0yos der Stoa Cie. 
de nat. D. I. 14. II. 22. Lact. Instit. IV. 9. Bgl. Sophocl. Oed. Tyr. 
865. vouoı u, Mischnah Sanhedr. IV. $. 5. 

++) ©, die Kabbala oder die Neligionsphilofophie der Hebräer von A. Frank 
Aus dem Franzöſiſchen von Ad. Gelinef, Leipzig 1844. 
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Das mofaische Geſetz gab die Möglichkeit zur Aufnahme von 
Proſelyten, indem e8 nicht nur Duldung von Fremdlingen in Ssrael 
vorfchreibt, fondern folche Beiſaſſen kennt, welche auch an den reliz 
giöfen Übungen Theil nehmen würden. (Exod. 20, 10. Deut. 5, 14. 
31,12) 

Auf der Grundlage der moſaiſchen Anordnungen und mancher 
alter Beiſpiele von Übertritt zum Judenthume *‘) bildete fich unter dem 
zweiten Tempel ein fürmliches Gefeg für die Aufnahme von Proſe— 
Ipten aus. Man unterichted zwei Klaſſen, Proſelyten des Thores und 
der Gerechtigfeit. Jeder Heide, welcher die oben angeführten fieben 
noachifchen Gebote hielt, Fonnte mit den Jsraeliten wohnen, verfehren 
und wurde für einen der Seltgfeit fähigen Menſchen gehalten.) Um 
fiher zu fein, daß ein in Paläſtina wohnender Heide die noachifchen 
Gebote bielt, nahm man ibm nach einer Stelle des Talmud “*) am 
Subeljahre ein Bekenntniß über jene fieben Artikel ab. Gine Über: 
tretung Diefer Gebote wurde nad den moſaiſchen Geſetzen geahndet, 
wo fie ebenfalls vorfommen, Den Sabbath mußten fie wenigſtens 
durh Ruhe mithalten, | 

Zum Volke Israel wurden fte nicht gezählt. Diejenigen Herden, 
welche in Allen die Rechte der Israeliten genießen und ihre Pflichten 
übernehmen wollten, wurden Brofelvten der Gerechtigkeit genannt,) 
öfters fchlechtweg Gerim, Profelvten. Die Bedingungen zur Aufnahme 
waren einfach. Obenan ſteht natürlich Kenntniß der israelitiſchen 
Religion. Nach einer Stelle im Talmud FF) muß man dem Heiden, 
welcher übertreten will, die Schwierigfetten vorstellen, welche Damit 
verbunden find. Darauf folgt bei Männern die Beſchneidung, welche 
unerläßlich ift. Iſt die Wunde heil, jo wird er getuuft, d. h. er muß 


*) Jethro, Nachab, Nuth, Naaman. S. Waehner (Kahle), Ebraeorum Prosel. 
Goetting. 1743. 4. 
*æ*) Sr wurde unter die ION Yon oder = -, unter die 733 332 gerechnet 
und Fonnte In, un I oder pw 2 fein. ©. oben ©. 37. 
*+7) Brachin 29: € 1. 
JJ u in Er en 273 99: fe Kahle, Ebraeor. Proselyt. 
Goetting. 1743. 4. 
17) Jebhamoth 47, 1. 
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ſich ganz in Waſſer tauchen und dabei die Abſicht zu erkennen geben, 
daß er Jude werden will. ”) 

Bei der Taufe müſſen Zeugen zugegen fein; der in's Wafler Ge— 
tretene mug an einzelne Gebote erinnert werden und feine Unterwer— 
fung unter Diefelben durch Untertauchen fund geben. Bei Frauen muß 
für Sittfamfeit Sorge getragen werden. Endlich muß ein Brandopfer 
Dargebracht werden. 

Es gab viele Profelvten, feit der Berührung der Juden mit den 
Römern vorzüglich unter dem weiblichen Geſchlechte. Chriſtus ſchildert 
uns die Phariſäer als ſehr bekehrungsſüchtig;“) doch finden wir bei 
den getreuen Schülern der Phariſäer einen Grundſatz, welcher auf 
eine ſpätere Abnahme dieſes Eifers ſchließen läßt: „Die Proſelyten 
ſind für das Judenthum ein größeres Übel, als die Krätze.“ 


D. Babvlonifhe und paläſtinenſiſche Geijtesprodufre 
während der griebifhen Beriode Die Bücher: Siracı, 
Zobias, Judith, Eitber, Maffabäer. Die Bücher: 
Esraund Buralipomenon. 


5% 

Aus der Zeit nach Alexander dem Großen haben wir ein freund— 
liches Muſter der jüdiſchen Geiftesthätigfeit in Paläftina am Bude 
Sirach. Es ift dem arößern Theile nah (8. 1—43.) eine Spruch— 
ſammlung, welche fich tm jeder Hinſicht der falomonifchen an die Seite 
jtellen Füßt. Ohne jtrenge Ordnung find manniafache Beobachtungen 
und Rathſchläge Fir das menschliche Leben zufammengeftellt; die Be: 
trachtungen über die Weisheit bilden gleichſam die Nubepunfte in den: 
raftlofen Wechfel der Lebensregeht. Mit einem Lobe der Weishet: 
beginnt das Buch und fpäter wird uns eine adttliche Weisheit zu er: 
kennen gegeben, welche wie eine Mutter über dem Menichen wacht 
und zugleich mit göttlicher Kraft ihn ſchützt K K. 15, 1 ff). Im weis 
tern Verlaufe (8. 24.) erſcheint die göttliche Weisheit als Grhalterin 
und Lehrerin der Welt, die aus dem Munde des Allerhöchiten herz 

*) Jebhamotlh 46, 1. 2. 9) zu. Der Name für diefe Taufe ift an. 
**) Vae vobis Scribae et Pharisaei hypocritae quia circuitis mare et ari- 


dam ut faciatis unum proselytum, et cum fuerit factus, facitis eum 


filium gehennae duplo quam vos, Matth. 23, 15. 
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vorgieng. Ste durchſchwebte den Kreis des Himmels allein und wan— 
deite in der Tiefe der Abgründe In den Wogen des Meeres 
und in jeglichen Wolfe und jeder Nation bat fie etwas, was ihr 
gehört. Doch fie juchte eine befondere Ruheſtatt, da trug ihr der 
Schöpfer auf, in Jakob zu wohnen. Diefe Stellen find als Bor: 
läufer der deutlichen Lehre vom perſönlichen Worte Gottes von Wich— 
tigkeit. *) Much das 17te Kapitel mit feinen Neflerionen über die 
Schöpfung it Dogmatiih wichtig. Das rein Gnomenartige ergänzt 
uns in vieler Hinficht das von den falomonifchen Sprüchen entworfene 
Bild des hebräifchen Lebens, abgefehen von dem moralischen Nugen 
dieſer Sprüche, welcher ſicher ſehr groß if. Der Name, welchen das 
ganze Buch im der Kirche erbielt: Ecclesiasticus, d. i. Kirchenbuch, 
fann allein jchon deſſen Brauchbarfeit bezeugen. **) 

Dieje Brauchbarfeit gilt jedoch nicht blog von dem eriten Theile 
(1—43.), welcher vorzugsweile Sprüce enthält, jondern auch vom 
zweiten (44 — 50.), welcher einen Üüberblick über die Verdienſte der 
bedeutendjten Heiligen des alten Teſtamentes enthält. Am Schluffe 
nennt fich der Berfafler 


| $. 30. 

Jeſus, Sohn des Sirah aus Zerufalem. **) über 
jeine Lebensverhältniſſe fügt er nichts bei; aber faſt Das ganze der 
Namensunterichrift unmittelbar vorangebende Kapitel 50, 1— 21.) 
kann uns als Zeugniß für das Zeitalter des Verfaſſers dienen. Hier 
wird nämlich der Hoheprieiter Simon, Sohn des Dirtas, mit einer 
Ausführlichfeit gepriefen, welche ſich auffallend von dev Wortkargheit 
untericheidet, womit ſelbſt die größten Männer früherer Zeit charak- 
terifirt worden find, 


*) Die Anwendung diefer Stelle auf vie allerfeligite Jungfrau (Ekkli. 24. Ah 
initio et ante saecula creata sum etc. — als Lektion der Missa votiva 
de sancta Maria a Purific. usque ad Pascha u. ſ. w.) ift dadurch zu 
vechtjertigen, daß Maria dem Walten der ewigen Weisheit auf Erden in der 
ausgezeichnetiten Weife diente, daß fie ein edles menjchliches Abbild der himm— 
lifchen Weisheit ift und im Vorherwiſſen Gottes ficher einen Glanzpunft der 
Weltgeſchichte bildete. 

4%) Auch Dopia, 7 Oopia Iyooi, 7 ravydgerog oopia, Sapientia Sirach heißt 
diejes Buch. 

*#+) /noou; vios Neipay JegoooAvuins. K. 50, 27. 
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Das impofante Wefen der perfönlichen Erſcheinung diefes Priefters 
bei Verrihtungen im Tempel iſt jo gezeichnet, daß man fchließen 
darf, der Verfaſſer babe ihn ſelbſt geſehen. Wenn nun dieſer ruhm— 
würdige Hoheprieſter Simon der unter dem Namen des Gerechten 
bekannte war, ſo lebte der Verfaſſer bald nach Alexander des Großen 
Zeit; denn Simon der Gerechte war ein Greis, als der Sieger bei 
Iſſus an der phöniziſchen Küſte nach Egypten zog. Die Schilderung 
ſetzt voraus, daß Simon ſchon geſtorben geweſen ſei, da der Verfaſſer 
ſchrieb. Allerdings gab es auch einen ſpätern Simon, aber das 
außerordentliche Lob des Siraciden paßt weniger auf ihn, als auf den 
größten Hohenprieſter während des Beſtandes des zweiten Tempels. *) 
Wir haben indes noch ein deutliheres Zeugniß für die Zeit des 
Verfaſſers; wir Defigen nämlich die Überſetzung der ſirachiſchen Lehrer 
vom Enkel Des Verfaſſers; dieſer bat dem von ihm übertragenen Buch 
einen Prolog vorangelchteft, worin er feine eigene Zeit hinlänglich zu 
erfennen atebt. Gr faat, er ſei im 38ſten Jahre unter dem Könige 
Euergetes nad Egypten gekommen, babe dort das Vorbild anregender 
Bildung gefunden und jeinerfeits durch Überfegung des Eittenbuches 
jeines Großvaters aus dem Hebrätichen einen Beitrag liefern wollen. 
Der König Euergetes war der dritte Ptolemäer und regierte von 246 
bis 221 v. Chr. Wenn mn der Überfeger in einem Alter von 38 
Jahren unter diefem Kürten nah Gavpten kam,“) und der Groß— 
vater vom Enkel im Durchfehnitt 50 Sabre entfernt it, fo fällt die 
Zeit des Siraciden ungefähr auf 300 v. Chr. Es aab allerdings noch 
einen zweiten Suergetes, welcher 100 Sabre ſpäter regierte (145 —116.), 
allein Diefer nannte nur fich Telbit fo (Guergetes, der Wohlthäter); 
feine Untertbanen biegen ihn lieber Kakergetes (dev Übelthäter), ges 
wöhnlicher Physkon, der Dickbauch.“ 


*) ©. Joh. Henr. Otho, hist. doct. Mischnic. Wolf. bibl. hebr. IV. 


**) Mol, GEzechiel 1, 1. im dreißigſten Jahre. 


HE) Torovrog (fo übermäßig fett) Eyeyoveı xai TTroleucios 0 EBdouos Alyur- 
rov Bavılevoas, 0 aurov usv Evepyeryv avaxyovrray, vrno de Ale- 
Eavdoswv IHaxeoyernzs ovouafouevos. Athen. XII. sect. 73. ed. Tauch- 
nit. p. II. ©. 263. Auf Monumenten fommt bei diefem Ptelemäer der 
Name Euergetes nicht vor, wie beim Nichfolger des Philadelphos. Rosel- 


lini Mon. Stor. I, 2. p. 368. Schwarge I. 1. ©. 318, 
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Se 


Der Name Sirach Tautete hebräiih wohl Siva, abgefürzt aus 
Aftra, der Gefangene, wenn niht aus Seruk.“) Jedenfalls kennen 
die talmudifchen Suden einen Spruchdichter Ben Sira; fie führen 
öfters Stellen aus ihm an, welche aber theilweiſe unwirdige Witz— 
worte find und uns erflären, wie das Buch Sira unter den Juden 
zu feinem canoniichen Anſehen kommen fonnte, obwohl es mitunter 
rühmlich erwähnt wird. **) Es fcheint diefem Spruchbuch unter den 
Hebräern etwas Ähnliches begegnet zu fein, wie dem Roſengarten 
Sadis; die lockere Zufammenfegung lud mancen Befiter ein, feine 
eigenen Gedanfen anzubringen. Die Abweichungen der ſyriſchen und 
armeniichen Überfegung von unferm ariechiichen Texte zeigen, daß auch 
im Kreife der Kirche nod) Anderungen am Texte vorfommen; freilich 
find fie fehr unbedeutend. Würde das Gebet, welches am Schluſſe 
nach der Namensunterichrift des Siractden ftebt, nicht ebenfalls wies 
der den Namen desjelben über fih haben, fo möchte man diefen Theil 
für einen Zufaß etwa des Enfels halten. ***) 


8. 38. 


Die ſirachiſche Spruchſammlung könnte mit manchen ſchönen Gno— 
men vermehrt werden, welche aus der Zeit zwiſchen Alexander dem 
Großen und der Zerſtörung des Tempels durch die Römer in dem 
Traktate der Miſchnah: „Pirke Aboth,“ „Kapitel der Väter“ aufbehalten 
ſind. Die Synagoge hat ſo großen Werth auf dieſe Sentenzen gelegt, 





*) XVD- NYVDN- Dagegen 897, abgek. aus XMV) od. NYy7 ſ. Schekalim 


" i 
jerus. f. m a., müßte im Griehifchen Zero« lauten. Ein SAD 12 2 
Sefus Sohn des Seruf lebte unter Simon dem Gerechten. Bartolocci bibl. 
rabb. I. S. 679. Aus Seruf fonnte Sira werden, wie aus Sofeph Joſe, 


aus Jakob Ika. — Von dem perfifchen Namen 97, welcher im Schahname 
vorfommt (bei dem Mobed, welcher dem Zchaf predigt), gilt dasjelbe, wie 
von N. 


**) S. Zunz, die gotteadienftlichen Vorträge der Juden, ©, 104 ff. Die he: 
bräifchen Fragmente der Gnomologie Ben Sira's find zufammengeftellt in 
Delitzſch, zur Geichichte der jürischen Poeſte. S. 204. 

***) Auch im Guliſtan Sadis kommen die nachweisbaren Zufäße erſt nad) dem 
Schluffe des ftebenten Buches vor, in welchen der Name des Protefters von 
Sadi eingewebt iſt. 
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daß fie in's jüdiſche Gebetbuch aufgenommen wurden. Der ärmſte 
Jude findet fie in der elendeſten Ausgabe feiner Th’fillah. Dieſe Sen: 
tenzen können wohl ziemlih als Mufter des hebräiſchen Styles vom 
Urterte des Buches Sirach gelten. Mit dem Siraciden theilt den 
Zwef der Ermunterung zu getreuer Pflichterfüllung ein Büchlein, 
welches urſprünglich hebräiſch oder chaldätich geichrieben war und uns 
aeführ derfelben Zeit angehört, nämlich 


—— 

das Buch Tobias. Es verſetzt uns in die erſte Zeit der aſſyriſchen 
Gefangenſchaft“) und zeichnet uns ein ſchönes Bild häuslicher Zuge ıd 
in den Thaten, Leiden und Freuden des Exulanten Tobias. Nicht 
ein feelenlofer Bericht von zufällig an einander gereihten Ereigniſſen 
jtebt bier vor uns, jondern eine ſchöne, obwohl einfache Darſtellung 
der Prüfung eines gerechten, menfchenfreumdlichen Mannes. En 
zweiter Job wird uns in Tobias vorgeführt, nur mit dem Unterfchted>, 
Daß die Bewährung des blinden Tobias klarer hervortritt, und mit 
jolhen Familienereigniſſen verwebt it, welche Diefes Buch zugleich zu 
einem Brautſpiegel madhen Die Eingebung eimer gottgefälligen 
Ehe wird am Beiſpiele des jungen Tobias gelehrt. Um den Haupı: 
gedanken: „Sottvertrauen macht den rvedlichen Mann nicht zu Schan: 
den“ fchaaren fich die Tugenden der Niüchitenliebe, der Eltern- um) 
Kindesliebe, der Sittfamfeit und Ehrbarkeit. So eignet ſich diefes 
Bud als Lehrbuch für künftige Hausväter und Hausmütter, welche 
ein Schönes, gottgefälliges Familienleben gründen und den Prüfungen: 
des Lebens muthig entgegengehen wollen. 


$. 40. 


Nur Ein Element ſcheint den reinen Lehrinhalt dieſes Büchleins 
trüben zu wollen, nämlich die darin aufgenommenen Ideen von der 
Wirkung böſer Geiſter. Daß der junge Tobias von dem Engel Ra— 
phael, der die Geſtalt eines Jünglings angenommen hat,“) auf ſei— 
ner Reiſe begleitet wird, erhöht die beabſichtigte Wirkung des Ganzen, 
Gottvertrauen zu lehren, und ſteht im Einklange mit der ſonſtigen 
Engellehre des alten Teſtamentes; aber wie ſollen wir jenen böſen 


*) Nach dem latein. Texte wurde Tobias unter Salmanaſſer deportirt. 


**) Val, den Engel der Hagar, des Lot, die Jakobsleiter u. |. w. 
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Geift Asmodäus und wie die Mittel, welche zu feiner Abwehr an— 
gewendet werden, mit der fonftigen Lehre der Offenbarung von der 
geiftigen Welt vereinen? 

Was die Einwirkung Ddiefes Geiſtes auf die erſten Bräutigame 
betrifft, fo läßt ſich darin eine AÄußerung derſelben Gewalt ſehen, welche 
in der Beſeſſenheit, wie fie im Evangelium vorkommt, her⸗ 
vortritt. Daß die thieriihe Weife der Gingehung der Ehe zu: 
gleich damit getadelt iſt, verſteht ſich won felbit, es it auch aus: 
drüclich beigefügt: „Diejenigen, welche fih der Wolluft fo hinge— 
ben, wie Pferd und Maulthier, ftellen fih der Macht der Dämonen 
bloß.” (6, 17.) 

Die Mittel, welche der junge Tobias anwenden muß, um den 
böfen Geift zu vertreiben, find infofern geiſtige, als fie im Gehor: 
fame gegen eine höhere Führung und im Zufammenbange mit keu— 
[hen Borfügen, Gottvertrauen und Gebet angewendet werden. Jedoch 
wollen wir nicht läugnen, daß in den angewendeten Subftanzen eine 
geheimnigvolle Symbolik, *) ja vielleicht auch eine Kraft liege, welche 
zur Bekämpfung des Satans den natürlichen von Gott gelegten 
Grund bildet. **) 

Man hat vermuthet, die Idee vom Asmodäus fet aus dem Zen— 
davefta oder doch aus der Parſilehre entlehnt, ja auch der Name 
ftamme dort her. Allein die Sache und der Name it hebräiſch; zwar 
heißt es im Zendaveſta **): „Wenn Die alte Höllenfchlange mit zwei 
Füßen, Diefer unreine Aſchmogh ſich in einer Menfchengeitult findet, 
— ie viele werden dann mit Hamrid und Pitrid verumreinigt;“ allen 
wir haben feinen hinlänglichen Grund, zu diefer fremden Quelle unfere 
Zuflucht zu nehmen. Der Name Aſchmedai bat im Hebrätichen die der 
Suche entiprechende Bedeutung: „Zeritörer,” 7) oder das Verwüſtende; 


*) Mol. Nie. Serarius, commentar. in Tobiam. Mogunt. 1610. ©. 80 ff. 
Der heilige Auguſtinus findet in dem Fiſche Chriſtum ſymboliſirt: Est Chri- 
stus piscis iste qui ad Tobiam ascendit. Befanntlid: ZXOFL foviel 
als: /nooös ANowros Jeov vios owrye. ©. Franz, Ariftl. Denfmal von 
Autun. Berlin 1840. Vgl. Archiv für theol, Literatur 1842. 9. V. ©. 388, 
und die Volksanſchauung von den Leidenswerfzeugen im Kopfe des Hechte 

***) S. Görres Mpitif, IV. Band. 

***) Zendavelta v. Kleufer I. ©. 325. Vendidad, Fargad V. 
ee SUN von Tan er hat zeritört, mw J Zerſtoörung. 
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anderfeitS find bereitS im zweiten Pſalme des vierten Pialmbuches, 
welcher ſich unmittelbar an einen moſaiſchen antchließt, nächtliche und 
am hellen Tage auftretende Verwüſtungen fo angeführt, daß die Deu: 
tung von dämoniſchen Infeſtationen nahe liegt. *) 


AL, 

Es it manchmal die Meinung geäußert worden, die Gefchichre 
des Tobias fet eine poetiſche Fiktion. Zu dieſer Annahme ift fein 
hinreihender Grund da. Die Einwendungen, welche man gegen den 
biftorischen Sharafter der Erzählung machte, beruhen auf Mißverſtänd— 
niſſen. So wollte man den Verfaſſer auf einem Anachronismus er: 
tappen, indem er den jungen Todtas zur Zeit der afivriichen Herrfchaft 
nach Rages reiſen laſſe, das doch erſt von Seleukus Nifator aebaut 
ſei.“) Allein dieſer König reſtaurirte die Stadt Rages oder Ragan 
bloß, nachdem ſie wegen des Verfalls der einheimiſchen Herrſchaft ge— 
ſunken war. Im Zendaveſta erſcheint fie als uralt.“) Dem Schluſſe 
des Buches gemäß ſchrieb Tobias ſelbſt die Hauptmomente ſeiner Ge— 
ſchichte auf. F) 


—X 

Jedenfalls muß aber eine mehrfache freie Bearbeitung angenom— 
men werden. Der heilige Hieronymus hatte ein chaldäiſches Original 
vor ſich, welches er in's Lateiniſche überſetzte. Dieſe Übertragung 
ſteht in unſerer Vulgata. Dieſelbe weicht ſehr ſtark von dem griechi— 
ſchen Texte der Septuaginta ab. Die ſyriſche Überſetzung, obwohl 
aus der griechiſchen entſtanden, hat wieder viele Eigenthümlichkeiten. 
Andrerſeits ſteht der Tobias der alten Itala wieder für ſich da mit 


*) Bf. 91, 5.6. 937 DS m 2up, 72) In, DON Ay Pi 
2m DDND Vulg. a timore nocturno, a sagitta volante in die, a ne- 
&otio perambulante in tenebris, ab incursu et daemonio meridiano. 

**) Strabo I. XT. mihi p. 504. "Paysız ro rob Nıxarogos xtiouc 0 Exeivog 
utv Evowrovy Wvouabde. 

***) Zendav. v. Kleufer IT. S. 302. |. Ritter VII. ©. 595. Die grünplichfte 
Unterfuchung über Nages — das mittelalterliche und heutige Rei, — hat 
Diratremere in feinen Noten zu Raſchid-ed-din's Gefchichte der Mongolen, 
Barid 1836. B.L ©. 272 fi. angeftellt. 

+) Nach dem griechiichen Texte follten fie Alles auffchreiben; XII. 20.: yoaware 


zayra ra Ovyreicodeyra Eis Bıßkıov, 
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manchen Belonderheiten. Ebenſo verhält es fich mit der von Seb. 
Munfter (Bafel 1542) und in der Londoner Polyglotte herausgegebenen 
hebräiſchen Bearbeitung.) Schon im Namen des Tobias finden 
fih Verſchiedenheiten.“) 

Sn allen Necenfionen zeigt ſich indeß dasſelbe ſchöne Bild häus— 
licher Tugend und inniger Frömmigkeit. ***) 


$. A3. 


Das Buch Judith hat mit dem Buche Tobias das gemein, 
daß es durch Thatfachen lehren will. Doc wird hier der enge Kreis 
häuslicher Tugenden verlaffen und auf die Pflege von religiösnatio— 
nalen bingewiejen. Ein auffallendes Ereigniß ſoll die Wahrbeit an— 
fchaulich machen, daß Israel unantajtbar jet, wen es mit Glaube 
und Tugend ſich Gott zuwende. Das Ereigniß tt folgendes: Der 
aſſyriſche König Nebufadnezar ſchickt feinen Feldherrn Holofernes nach 
dem Welten und Süden, um Ichwanfende Provinzen zu befeitigen und 
drohende Nachbarn zurechtzuweiſen. Auch Das Judenland wird von 
afivriichen Truppen bedroht. Das Feindesheer liegt vor der Feſtung 
Bethulia, nach deren Eroberung der Eintritt in's Land offen jtiinde, 
Die Keftung kann fich nicht mehr lange halten. Da wendet fi eine 
tugendhafte junge Wittwe zu Gott und erfinnt eine ſchlaue Heldentbat, 
Sie begiebt fi) in das Lager der Aſſyrier, wird dort aufgenommen, 
erwect die finnliche Neigung des Anfübrers, gebt nach einem Gaſt— 
mahle zu ibm in's Zelt und enthauptet ibn im Rauſche. Während 
am nächiten Morgen das aſſyriſche Heer über die Ermordung des An— 
führers in der größten Beſtürzung it, machen die Juden einen Aus: 
fall und verjugen die Aſſyrier. 


8. 44, 
Daß in Diefer Erzählung fich die troftvolle Wahrheit daritelle, 
Gottes Schuß ſei ſelbſt auf wunderbare Weiſe für die Israeliten Des 
reit, wenn fie fich aufrichtig zu Gott wenden, wird allgemein anerfannt; 


*) Nicht zu verwechfeln mit ver hebräijchen Überjeßung aus dem Griechijchen, 
herausgegeben von B. Fagius in Sony. 1542. 
*#) Vale: Tobias, dv. 1. 739 de Ta, griech. Toßer, for. IMN. 
**x*) Beſonders beachtenswerth iſt die Betrachtung über das geiftige Jerufalem, 
Yulg. ce. 13, 11— 23. LXX. c. 13, 9— 18. 
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beſtritten aber wird die hiſtoriſche Wirklichkeit der Erzählung, weil die 
gröbſten Anachronismen, geographiſchen Fehler und Unwahrſcheinlich— 
keiten darin vorkommen. 

Hinſichtlich der Zeit bildet vorzüglich der Umſtand Schwierigkeiten, 
daß nach einer Klaſſe von Stellen das Ereigniß vor, einer andern 
zufolge aber nach dem Exile zu fallen ſcheint. Indeß haben jene 
Stellen, welche für die Zeit nach dem Exile ſprechen, näher betrachtet, 
fein Gewicht. Die Stelle des griechiſchen Textes: „Ihr Gotteshaus 
it dem Erdboden gleich gemacht worden“ (5, 18.) feblt im Lateini— 
jchen, die unmittelbar aus dem Chaldüischen ftammt. Wenn (8. 5, 
22. 23.) auch der lateinische Text jagt: „Die meiften von ihnen find 
gefangen genommen worden, .. . fett Kurzem aber haben ſie fich wie— 
der zu Gott bekehrt md ſind auf Diefes ganze Bergland gezogen,“ 
jo iſt zu berüdjichtigen, daß ein Nichtisraelite fpricht (dev Dioabt:e 
Achtor) und dag die Neftauration unter Ezechias in jeinen Augen als 
Rückkehr aus der Gefangenſchaft ericheinen konnte. 

Andererfeits Tprechen die deutlichiten Stellen dafür, daß das Er— 
eignig in Die Zeit vor dem Erile gehöre. Das aflyriiche Reich beſteht 
noch, Nineveh iſt noch micht zerjtört, wir befinden uns aljo vor 
626 v. Ehr. 

Nur Ein Umjtand' spricht Scheinbar hiegegen. Wie kommt es, daß in 
der Gejchichte der Judith feines israelitiichen Königs Erwähnung ge: 
jchtebt, jondern ein bochgebietender Priefter von Serufalem aus Be: 
fehle giebt? Die Antwort iſt leicht. Wenn das Ereignig nicht nach 626 
v. Chr. fallen kann, weil das aſſyriſche Reich noch bejtebt, und nid): 
vor 700, weil Medien bereits mächtig üt, jo bieten fih in einer Be: 
riode von 74 Jahren zwei Zeiten dar, in welchen fein König in Israel 
herrſchte: erſtens bald nach dem Tode des K. Ezechias um 699, als 
Manaſſes noch minderjührig war, und jpiter, als leßterer gefangen in 
Babel weilte, 

Wir müſſen uns fir den erjiten Zeitpunkt entjcheiden, weil zur 
zeit des Ereigniſſes Aſſyrien noch ſehr ſtark ſein mußte. Auf Judith 
Heldenthat folgte noch eine ſehr lange Zeit der Ruhe für die Juden 
(Judith 16, 28. 30.). Vorzüglich aber it zu berückſichtigen, daß der 
Prieſter Eljakim, der im Buche Judith die größten Angelegenheiten 
Des Landes ordnet, dem Namen und Charakter nach übereinſtimmt 
mit dem Prieſter Eljakim, von welchem Iſaias noch vor dem Tode 
des Ezechias ſagt: „Er wird ein Vater ſein Jeruſalems Bewohnern 
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und dem Haufe Suda’s, und den Schlüffel des Haufes Davids lege ich 
auf feine Schultern, er foll öffnen und Niemand jchliegen, er fol 
fchliegen und Niemand öffnen“ (Sfat,. 22, 21 f.).”) 

Die fonftigen Quellen der heiligen Geſchichte fehweigen freilich 
von Diefer Thatſache; aber wer möchte zweifeln, daß aus der trüben 
Regierungszeit des Manaffes, über welche die Chronik und die Bücher 
der Könige nur wenige Zeilen haben, Bände wahrer Begebenheiten 
hätten gejchrieben werden können?“) 

Es wird weiter eingewendet: Niemand weg etwas von der 
Feſtung Bethulia. Allen man it auch bisher nicht im Stande ge: 
wejen, die Lage von Bitter oder Bether zu beſtimmen, welche der 
Mittelpunkt in Kampfe der Nömer gegen den Pſeudomeſſias Bar 
Kochba war. *) Das Greignig ſelbſt wird durch die Mangelhaftig— 
feit unferer geographiihen Kenntniſſe nicht unficher. Überdieß läßt 
fih Bethulia mit Wahrſcheinlichkeit nachweiſen. Weſtlich von gegen 
wärtigen Ardh el Hule,F) der füdlihen Wiederholung von Cöle— 
Syria, finden fi Trümmer einer Feſtung, welche als Schlüifel von 
Galilia kann betrachtet werden. Nicht ferne davon it heut zu Tage 
noch ein Drt, welcher Hulie heißt, wonad für die benachbarte Feſtung 
der Name Beth-Hulie nahe liegt. +7) 


Die Zeit der Abfafjung unfers Buches läßt ſich nicht genau be 


ftimmen, jedenfalls fcheint angenommen werden zu müſſen, Daß es 
nah dem Exile entjtand; Movers it der Anjicht, es ſei im Jahre 


*) Es ift nicht nöthig, anzunehmen, daß diefer Eljafim gerade Hoherprieſter 
geweien fei, wie St. Hieronymus und Eyrillus glauben. ©. Prideaux, 
Connex. I. ©, 43. 

xx*) Die blutigen Kriegsthaten Suleimans, des Prüchtigen, bei Moroth im Sep— 
tember 1526 find von den Gefchichtichreibern der Sieger, die doch ſonſt mit 
türkiſcher Weitfchweifigfeit jeden Schritt des Sultans aufzeichnen, mit Still 
fchweigen übergangen, von den Beſiegten aber mit unverdächtiger Treue aufs 
gezeichnet worden, Hammer, Gefchichte des osmanniſchen Neiches. Peſth 
1540. 1. 32. ©, 56, 

***) S. Joſt, Gefchichte der Juden. IL. ©. 184. 

+) Sm Genef. 10, 23.? 

17) Syn im Arab. Daraus entjtünde een, Bervkova. Vgl. NY 2 
Be30cdyn, BesAentnpov, Besogov. ©. indeß Ritter, Gröfunde AV, 
©, 423 f, 
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105 oder 104 v. Chr. verfaßt.*) Der heilige Hieronymus hatte ein 
chaldäiſches Original vor fich, Durch deſſen Überfegung er im Stande 
war, manchen Fehler der griechifchen Ausgabe zu verbeifern. Die 
chaldäiſche Necenfion it verloren gegangen, wie beim Buche Tobias, 
die in der Vulgata ftehende Übertragung des Hieronymus kann ung 
Diefelbe erfegen. Die Juden nehmen das Bud Judith jo wenig an, 
wie das Buch Tobias; ftatt deſſen jtebt in ihrer Bibel das auch von 
der Kirche anerkannte 


S 2% 

Buch Eſther,“) welches dieſelbe Tendenz bat, wie Judith, Es 
erzüäblt ms, wie durch Die Erhebung einer fchönen, frommen ud 
Eugen jüdiſchen Jungfrau, Namens Eſther, zur Gemahlin des per— 
fifchen Königs Kerres ein böfer Anfchlag des damaligen perfifchn 
Stuntsminiters Haman zur Vertilgung der Juden in dem Grade 
jet vereitelt worden, daß Haman ſammt vielen Feinden der Juden 
ſein böſes Vorhaben mit dem Tode babe büßen müffen, während dir 
von Ihm verachtete Mardochai, der Pflegevater der Gither, erhöht 
wurde. 

Der aus griechiſchen Schriftſtellern hinlänglich bekannte Charakter 
Des Königs Xerxes dient zur vollſtändigen Erklärung von manchen 
auffallenden Erſcheinungen in dieſer Erzählung. Bekannt iſt auch, daß 
Das Harem bei FXerxes viel galt, und welche Bedeutung dorthin gehr— 
tige Angelegenheiten befonmen a fiebt man an dem Abenteuer 
des Ferxes mit feiner Schwägerin Die Abfegung der Königin Vaſchri 
fällt in's dritte Sabre des Xerxres, die Erhebung der Eſther in's 
ſiebente; zwijchen beiden Thatſachen liegt demnach der griechiſche 
Feldzug. Daß von dieſem in dem Buche keine Erwähnung gemacht 


*) Bonner Zeitfchrift. . XM. ©. 47. 

**) Ejiher, „Stern,“ bieg vor ihrer Erhebung Hadassa 7DI7. Tiejer Nam: 
fann „Myrte“ heipen, it aber wohl nichts anderes, als judaifirte Form det 
pertiichen Srauennamens 'Arocoe. So hieß die an Darius Hyit. vereh: 
lichte Techier des Cyrus, Mutter des Xerxes, auf welchen fie vom Harem 
aus noch wirkte. So auch die Tochter von Artarerres II., welche diejer hei— 
rathete. Plutarch, Artax. c. 23. ©. 187. Tauchn. ®Bielleiht iſt der 
Name identiich mit Odarız, deren Noman Athenäus kurz darſtellt 1. XIII. 
s. 35. ©. 309 ff. p. III. Tauchn., wo die Bemerfung: xai rais Eavrwy 


Yuyargasır oi zolloi Toy duvaoray ovoua rigevrraı Odarıy. 
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wird, darf nicht auffallen, da nicht eine Negierungsgeichichte des 
Xerxes gejchrieben werden wollte. 


$. 46. 


Die Beftimmung des Buches war ohne Zweifel zunächft eine 
liturgiſche. Nah 8. 9. V. 20. hat Mardochai die Gefchichte der ver: 
eitelten Sudenvertilgung unter Xerxes aufgejeßt, um ein Feft zur 
Erinnerung an diefe Thatjache zu gründen; tn einen zweiten Send: 
fhreiben mag er wohl Nachträge zu der erjten Daritellung der Bes 
gebenheit gemacht haben (9, 29.). ES jcheint geraume Zeit gedauert 
zu haben, bis das Zeit ein allgemeines der Juden wurde. Doch 
jhon in der maffabäifchen Zeit war es wenigſtens in Paläſtina in 
allgemeinem Gebrauche.*) Zur Zeit des Flavius Joſephus wurde es 
von allen Juden gehalten. **) 

Ohne Zweifel jeßte man mit der allgemeinen Einführung des 
Feſtes auch eine beftimmte Zorn der Erzählung von Eſther feit, ohne 
dag dadurch) dieſe Feſtaggada Schon canonifch war. ***) Aber auch nach 
der, wahrjcheinlich durch den hohen Rath beforgten, Fixirung des 
Textes fir den liturgiſchen Gebrauch beim Purimfeſte, erhielten fich 
erweiterte Nachrichten, welche zum Theil in der Septuaginta und Vul— 
gata aufbewahrt find und die fogenannten deuterocanoniſchen Bejtand- 
theile des Buches bilden, Alles aber, was jemals bei den Juden 
unter dem Namen Buch Eſther in Umlauf gefommen it, hat die Ber 
ftimmung, den Jsraeliten mitten in Verachtung und Drud zu jtärken, 
und in ihm die Hoffnung auf endlihe glückliche Emancipation 
wach zu erhalten. 


8. AT. 


Sp erklärt fih ein rabbinifcher Ausfpruch, wonad zur Zeit des 
Meifias alle Fefttage und alle Bücher ihren Werth verlieren würden, 
welche jeit Mofes eingefegt und gejchrieben worden ſeien, nur das 
Purimfeſt und das Buch Eſther wirden ewig dauern.) Wenn 





*) 2 Maff. 15, 37. Dgl. Lightf. zu Joan. 10, 22. 
**) Antig. XI. c. 6. 
1**) SINN oder 77737 iſt im jüd. Sprachgebrauch ungefähr foviel, ale bei und 
„xegende”, 
+) Bgl. 9, 28. Isti sunt dies quos nulla unquam delebit oblivio. Me- 
gillah, ra: u Er a 81 


Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 30 
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Ahasverus ein Bild des herrichenden Weltgeiftes und Efther ein Bild 
der wahren Neligton tt, jo war die Erhebung des Chriſtenthums 
zur Staatsreligion die Erfüllung eines Theiles unſers Buches. Im 
wiefern dieſe Erhebung zum Triumphe der Religion immer noch uns 
vollfommen ift, kann auch der Chriſt fih mit dem Juden vereinigen 
und die wahre Geltung des Buches Eſther bei der Ankunft Ehrifti 
am Ende der Zeiten erwarten, Die lehrende Kirche, durch Mardochai 
gefinnbildet, figt noch verachtet vor der Pforte des Weltgeiftes, wie 
Mardochai vor dem Abasverus. Dagegen mag der Ehrift fich mit 
dem Juden nicht vereinigen, wenn Diefer einen blutigen Triumph 
jeines Glaubens, nach dem Borbilde der Nache der perfiichen Juhen 
an ihren Feinden, erwartet. Sedenfalls ift dem Juden das Purim— 
fejt*) jener Tag, an welchem er die Ausführung Israels aus dem 
Joche der Völfer bofft, wie das Pascha ihn die Erinnerung an ene 
geichehene Emancipation tft. Allerdings ift jenes Feft zu einer Art 
Garneval ausgeartet,**) aber immerhin it e8 der Gedanke der Freis 
heit und des einjtigen Triumphes feiner Sache, was den Juden dahei 
begeiftert. Doch troß aller rabbiniichen Lobpreiſung des Buches Eitt er 
jteben uns zwei Bücher, welche ebenfall® Siege der Juden über ihre 
Feinde berichten, viel näber, nämlich die 


S. 48. 
Bücher der Maffabäer Das erfte umd zweite ***) befchäftt;yt 
fih mit der Schilderung der Kämpfe, welche die paläftinenfifchen 
Suden im zweiten Jahrhundert vor Chriſtus gegen die tyrannifchen 
Eingriffe mehrerer Seleuciden, unter welchen Antiohus Epiphanes 


*) Dad, Loofe, Eith. 9, 24. DIS m), Tage der Loofe; Mapdoxeixn 
use, 2 Moll. 18, 36. Jos. Pl. Ant. 3.6 G 12. 
**) Es füllt auf den 14. Adar, alje ungefähr in unfern Februar. Nach Schee- 


loth de Rab Achai mihi ce. * ſagte Robho (X22): „Am Purimfeſte 
muß man in dem Grade eſſen, trinken und luſtig ſein, daß man nicht mehr 
unterſcheiden kann zwiſchen pereat Haman! (127 WS) und vivat Mar- 
dochaeus! (HI). Wie wenig Gott eine Berauſchung an diefem Tag: 
mißfalle, wird aus folgender Begebenheit dafelbjt anfchaulich gemacht: „Ral 
und N. Sira bewirtheten fih am Purimfeſte. Da ftand Rab (im Rauſche, 
auf und fchlachtete den N. Sira; erflehte aber auch wieder Barmherzigfeit 
über denjelben, fo daß diefer wieder zum Leben Fam.“ i 


+++) ber das dritte und vierte anderswo, 
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am meiften hervortritt, in der Art glücklich führten, daß fie ihre 
Selbititändigkeit behaupteten. Der Name: Bücher der Maffabäer 
fommt daher, weil an der Spige der jüdischen Religions- und Vaters 
landsvertheidiger Judas, mit dem Beinamen Maffabi, erfcheint; *) 
geeigneter wäre die Benennung: Bücher der Hasmonder, indem die 
Familie der Hasmonder den Kampf gegen die ſyriſchen Übergriffe an- 
fing, fortführte und vollendete. **) Jedes diefer Bücher iſt ein felbit- 
ftändiges Werk, feineswegs ift das erjte der Anfang, das zweite der 
Schluß. Das zweite umfaßt einen Zeitraum von vierzehn, das erite 
einen Zeitraum von vierzig Jahren; beide beginnen ungefähr mit ders 
jelben Zeit, das zweite genau mit der unter Seleufus Nifator i. J. 
176 v. Chr. intendirten Beraubung des Tempels; der Schluß des 
zweiten füllt auf Das Sahr 161, der des erjten auf 135 v. Chr. Bon 
176 bis 161 ftehen die beiden Bücher zur Ergänzung und als Doppel- 
berichte neben einander, von da an kann das erjte als Kortfegung 
des zweiten betrachtet werden (1 Makk. 9 —16.). 

Dagegen find dem zweiten Buche der Makkabäer zwei Briefe 
vorgefeßt, wovon der eine, umfaſſendere, viel ſpäter füllt, als jene 
Epoche, mit welcher das erite Buch ſchließt, nämlich in's Jahr 188 
aer. Sel., d. i. 123 v. Ehr. (8. 1, 10. — 2, 18.). Etwas früher 
mag der davorftebende (8. 1, 1—9.) fürzere gejchrieben feinz doc 
nicht vor 142 v. Ehr., denn die Schreiber Ddesjelben jagen, in dem 
genannten Jahre hätten fie bereits einmal an die eguptifchen Brüder 
gefchrieben. Wir wollen jeden der genannten Theile eigens in's Auge 


—— 





*) Die Nabbinen fehreiben DD. Demnach möchte die Erklärung: „Häm— 
merer“ von ID, Hammer (ef. Earl Martell), unzuläffig fein, Aber eben 


fo unzuläſſig it die Annahme, daß aan eine Abbreviatur für: „Matthithja 
Kohen Ben Johanan“ fei, denn Maffabi muß ein beſonderer Beiname des 
Judas fein. Das arabiihe ID, „Schulter,“ „Volksretter,“ erklärt den 


Namen am einfachften. Allerdings bleibt dabei jchwierig, dag eben ein fremz 
des Wort zu Hülfe genommen werden muß. 

**) Mattathias, der Vater der Haupthelden des Kampfes gegen die Syrier, 
war der Sohn des Johannes, diefer der Sohn Simeous. 1 Makk. 2, 1. 
Der Vater diefes Simeon führte ven Namen „Haſchmanai“. Antig. XI. 
e. 6. f. 1. Marrasiag vios Jwayvov, rov Lvuswvog rov Acauw- 
valov lepeug EE Eepnusoiag IwagıBos. Davon heißt das ganze Gejchlecht 
Asauwvaioı, Aosacuwvaioı, WIMWN N)2, Targum 1 Sum. 2, 4. 


D’sypwn 232 Seder ha dor. f. 2. 
30 * 
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faffen: 1) Die dem zweiten Buche vorgefegten Briefe, 2) das zweite 
Bud, 3) das erjte Bud. 


$. 49. 


Der erſte von den zwei dem zweiten Buche der Maffabier vors 
gefegten Briefen ift jo furz (2 Makk. 1, 1—9.), daß aus feinem Ins 
halte wenige Folgerungen gewonnen werden fünnen, außer der bereits 
berührten Zeitbeftimmung.  Umpfangreicher it der zweite, welcher 
K. 1, 10. beginnt und fich über die Hälfte des folgenden Kapitels 
fortjegt. Er hat einen ähnlichen Zwed, wie der erjte, nämlich die 
egyptiſchen Juden zur Haltung der in Paläſtina eingeführten Ten 
pelweihe aufzufordern. Er ift, wie bemerkt, i. 3. 188 der fel. Ära, 
d. i. 123 v. Chr. gefchrieben (1, 10... Che den eayptifchen Juden 
mitgetheilt wird, wie Judas Makkabäus den Tempel hergeftellt habe 
(2, 16.), wird auf ſolche Veranftaltungen des Nehemias und Jerez 
mias zurücgeblidt (1, 18. — 2, 8.), welche dem Tempel Glanz und 
Heiligkeit verlieben. Auch an die Tempelweihe Salomoh’8 wird eis 
innert (2, 12.). Im dieſen biftorifchen Rückweiſen auf die Vergans 
genheit fommen einige Notizen vor, welche für mährchenhafte Sage 
erklärt wurden. Dahin gehört befonders die Nachricht von der Her: 
jtellung des heiligen Feuers durch Nehemins. Es wird eingewendet, 
Die rabbiniſche Tradition wiffe nichts vom heiligen Feuer im zweiten 
Zempel.*) 

Eine für die vorliegende Frage unbeachtet gebliebene Stelle det 
Targum Schir entfräftet diefen Einwurf: „Gott führte fie aus dem 
GSrile herauf durd Cyrus, Esra, Nebemia und Serubabel..... un 
fie erbauten Das Heiligthum .. . .. und Er fendete Keuer vom 
Himmel und nabm das Opfer mit Wohlgefallen an“ (Cant. 4, 1.) 
Wenn mım die Frage entjteht, wie Diefe Tradition der Juden vom 
Borhandenfein Des heiligen Feuers im Tempel mit der andern vom 
Sehlen desſelben könne vereinigt werden, jo tritt Die Erzählung unfers 
Briefes ausaleihend in die Mitte und fagt und, Daß auf das Ein: 
weihungsopfer des zweiten Tempels das Feuer nicht fo unmittelbar 
aus der Wolfenregion, gleihfam vom Himmel gekommen jet, wie 





*) Bertheau: Notandum est, Rabbinos hanc miraculosam ignis inventio- 
nem nescire, omnes inter se consentientes templum alterum igne 
sacro et arca quam dicunt foederis, caruisse. 
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das bei der Einweihung der mofaifchen Stiftshütte (Lew. 9, 24. 
Bol. 6, 9. 12 f.) und des falomonifchen Tempels der Full war 
(2 Ehron. 7, 1.), ſondern Daß Diefes Feuer in anderer Weife wunder: 
bar fich mitgetheilt habe. — Ein anderer Einwurf wird aus (8. 1, 10.) 
dem Umftande entwidelt, dag fih im Jahr 123 v. Chr. ein Judas 
al8 Urheber des Briefes an die egyptiſchen Suden bezeichnet. Judas 
Makkabäus fei ja über ein Menfchenalter früher ſchon todt. Hierauf 
ift einfach zu erwiedern, daß der bier genannte Judas keineswegs 
Sudas Makkabäus fein muß. Durch die Zufammenftellung mit dem 
Hohenrathe erfcheint dieſer Judas allerdings als em höchſt einfluß— 
reiher Mann, ein folcher fann aber Juda ben Tabbat”) gewelen fein; 
ob der jüdische Erzieher des Ptolemäus (Physkon oder Lathurus), an 
welchen der Brief addreffirt ift, identifch fei mit dem Philoſophen Ari— 
ftobul, kann nicht beftimmt werden. Der Zeit nach wire es möglich. 


$. D0. 


Die größte Schwierigkeit, welche unfer Brief darbietet, liegt in 
der ihm voranjtehenden Furzen Notiz über den jchreeflichen Untergang 
eines Königs Antiochus bei einer Expedition in Perſien. Nach der 
nähern Bezeichnung kann es wohl der befannte Judenfeind Antiochus 
Epiphanes fein, wovon der Brief redet. Nun ſcheint aber zwifchen 
der hier gegebenen Nachricht über die Todesart dieſes Königs und 
zwei anderen, wovon die eine im erjten, die andere im zweiten Buche 
der Makkabäer vorfommt, ein Wideripruch obzuwalten. Wie läßt ſich 
dieſer löſen? Mir ſcheint, auf folgende Art: a) 1 Makk. 6, 1 ff. wird 
berichtet, Antiohus habe in der Stadt Elymais in Perſien einen 
Tempelſchatz holen wollen, die Eingebornen hätten aber wider ihn ges 
kämpft und er habe traurig abziehen müſſen und jet auf dem Rück— 
zuge geftorben. b) 2 Makk. 9, 1. nennt uns den Ort der intendirten 
und durch Gegenwehr verhinderten Plünderung genauer Perſepolis 
und belehrt uns, der Rückzug babe über Efbatana Statt gefunden. 
c) Unfere Stelle 2 Makk. 1, 14. giebt uns einen Beqriff, wie Die 
Priefter ihr Heiligthum geihüßt hätten. Hienach wäre ein geldherr, 
den Antiohus bei fi hatte, an der Seite des Königs getödtet 
worden. — Vielleicht ift aber ein anderer Antiochus gemeint. Der 
‚große König, gegen welhen die Juden glücklich gekämpft haben 





+) Bꝛw⸗g ann f Wolff, bibl. hebr. Il. ©, 839, 
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(2 Makk. 1, 11.), hat vom perſiſchen Reiche aus ſolche Stämme aufge 
boten, welche einit Serufalem zeritört haben (ebend. V. 12.). Das 
weist auf den König der Parther hin. Unter der Regierung 
Hyrkans hatte Jeruſalem und überhaupt ganz Weſtaſien nicht weniger 
von den Partbern zu fürchten, als einft von den Chaldiern. Im! 
Vereinigung mit Antiochus Sidetes unternahm Johannes Hyrfan einen 
Feldzug aegen die Partber und Teßtere wurden in drei Schlachten 
überwunden. Hyrkanus zog bierauf nah Judäa zurück. Unterdeſſen 
wurde Antiochus in Perſien angegriffen, und verlor die frühern Vor— 
theile. Das Unglück des Antiochus konnte die Stärke der Parther 
beweiſen und zeigen, welches Glück es ſei, daß durch die erſten 
ſiegreichen Unternehmungen Hyrkans dieſes Volk von Jeruſalem fecn⸗ 
gehalten werde. Vom Tode des Antiochus felbft*) iſt nicht die Rede 
in unferem Briefe; ſondern nur von der Tödtung eines Generald 
dDesjelben durch die Priefter der Nanäa. 


8:91, 


An dieſen Brief Tchließt fi) das zweite Bud) felbit weit innicer 
an, als Manche geglaubt haben. Der Auszug aus Jaſons Maffabärrs 
aeichichte wird (N. 2, 20 f.) fo eingeleitet, Daß er nur als Darſtelluig 
deſſen erscheint, was Judas Makkabäus für den Tempelthit 
(10, 1 ff.). Sobald die Wiederherftellung des Opfercultus in Serus 
ſalem Durch Judas berichtet ift (12, 43.), bricht die Gefchichte ab, 
Das Buch fchliegt mit der Bemerfung, daß der Sieg über Nifan.ır 
Veranlaſſung geworden fet, dem Purimfeſte, welches auf den 14. Adur 
falle, einen eigenen Feittag zur Feier der Überwindung Nifanors beis 
zufügen (15, 36.). Durch den engen Jufammenhang mit dem vorm 
ftehenden Briefe fan das zweite Buch der Maffabier mit Wahrſchein— 
fichfett als Produft Der gleichen Zeit angenommen werden. In der 
Bemerkung (12, 43.), daß Judas Makkabäus durch Anordnung eined 
Opfers für die Gefallenen feinen richtigen Glauben binfichtlich der 
Auferſtehung der Todten zu erfennen gegeben habe, läßt ſich ein Ge: 
genſatz gegen die Sadducäer wahrnehmen. Übrigens ift das zweite 
Buch der Maffabier, fowie die ihm voranitehenden Briefe ſchon ur: 
ſprünglich ariehifch verfaßt; auch das zu Grunde gelegte Werk von 
Safon aus Cyrene ſcheint in dieſer Sprache geichrieben geweſen zu fein 


*) Jos. Ant. XIII. c. 8. $. 4. 
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8. 52. 


Das erſte Buch der Maffabäer war urfprünglich hebräiſch 
oder aramaifch verfaßt. Drigenes hat uns den hebräifchen Titel aufz 
bewahrt, freilich jo geichrieben, Daß es ſchwer ift, die urfprüngliche 
Form zu entdecken.“ Der heilige Hieronymus ſah noch die hebräifche 
Urſchrift, uns iſt fie verloren gegangen, wir müſſen ung mit der grie— 
chiſchen und der daraus entjtandenen lateiniſchen Überfegung begnügen. 
- An einigen Stellen it es fehr fühlbar, daß wir eine Überfegung aus 
dem Hebräifchen vor uns haben. ”*) Zu bemerken ift auch, daß jedes 
der beiden Bücher der Makkabäer die feleueidifhe Ara auf verichiedene 
Art berechnet, nach dem eriten füngt dieſe Zeitrechnung im Frühling 
312, nad) dem zweiten im Herbite 311 an.““) Die hauptfächlichiten 
Schwierigkeiten in beiden Büchern find bereits vor 100 Sabren dur) 
Erasmus Fröhlich) und einen Ungenannten beleuchtet worden. 7) 
Doch bedarf eine merfwürdige und vielfültig angefochtene Stelle einer 
neuen Grörterung. 


$. 58. 


Zu den flörendften Ericheinungen in dem 1. Buche der Makka— 
bäer wurde nämlich von jeber die darin vorfommende Behauptung 
gerechnet, Daß die Spartaner mit den Juden von Abraham 
herſtammen. Diefe Behauptung bleibt nach allen angejtellten Forſchun— 
gen unerwiejen, oder vielmehr irrig. Allein dieß kann der Authorität 
des Buches felbjt feinen Eintrag thun, Da fie in dem Briefe des ſpar— 
tanifchen Königs Areus an den jüdischen Hohenprieſter Onias vorkommt. 
Der Irrthum füllt lediglich auf dieſen König zurück, Dagegen ut zu 
erklären, wie wir den König von Sparta in der Lage denfen können, 


+) Zaoßn$ Zapßavs EA, m mamw nam, Gefchichte des Führers der 
Heroen, oder SS 279 WIND, die Geifel der Empörer gegen Gott, 


Bal. DYNN’DIN MID bei Bartolocci bibl. rabb. t. I. p. 383. 


*#) 6,1. zodıs, IND: 8, 8 Mpdeia nah Jahn VBerwechjelung von 99 
und D. S. Trendelenburg im Repert. f. bibl. und morgenl. Literatur, 
Sol AV. 58, 

4%) Speler, Handb. d. Chronol. L ©. 533. ANDW a2 

j) Annales regum Syriae. Vindob. 1744. 
++) Authoritas utriusque libri Maccabaeorum canonico-historica adserta. 


Viennae, 1749. Bgl. auch Welte's Einl, zu den deutero» canon, Büchern, 
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an den Hohenprieſter der Juden auf ſolche Art zu ſchreiben. Da die 
klaſſiſchen Schriftſteller ſehr wenig Notiz vom Judenvolke nehmen, ſo 
iſt man gewohnt, ſich die Juden bis zur Entſtehung des Chriſtenthums 
ganz außerhalb des Geſichtskreiſes der Griechen zu denken, und iſt 
dann allerdings darüber befremdet, einen König von Sparta im Brief— 
wechſel mit dem jüdiſchen Hohenprieſter zu finden. Dieſe Sache wird 
aber ſogleich weniger auffallend, wenn man an die Judencolonien in 
Griechenland denkt, welche oben aufgezählt wurden. Insbeſondere iſt 
daran zu erinnern, daß auch in Sparta eine Judengemeinde war, von 
deren Exiſtenz wir bereits um 150 v. Chr. ein beſtimmtes Zeugniß 
ſahen (1 Makkab. 15.). Sa nach einer wichtigen Stelle des Propheten 
Dbadiah lebten bald nach der Zeritörung Jerufalems durch die Chal- 
däer Juden in Sparta und zwar in folcher Anzahl, daß fie „Exu— 
lantenfchaft” genannt werden.”) Damit ift hinlänglich erklärt, wie «8 
einem Könige der Spartaner einfallen konnte, nicht bloß an den Hohen— 
priefter der Juden zu fchreiben, jondern ihm auch das Kompliment zu 
machen, daß die Spartaner fich fchmeichen, ebenfall® von Abraham 
herzuftammen. °) Wir fehen denfelben König Areus zur Zeit, da 
Sparta von Pyrrhus bis auf's Außerfte bedrängt war, einen Zu} 
nach Kreta unternehmen, um den Bewohnern von Gortyna — der 
kretiſchen Judenſtadt — beizuftehen, welche gegen andere Bewohne: 
Kreta’s Krieg führten.) Areus braucht darum noch) Fein Profely: 
des Judenthums gewesen zu fein, wenn er durch die ihm nahe ftehen: 
den Juden fich bewegen ließ, an ihr Oberhaupt in Paläftina zu Schreiben. 
Ohnehin mußte feine politische Stellung ihm rathfam machen, mit den 
Freunden des Ptolemäus Philadelphus auch freundlich zu fein. F) 


*) Obad. DB. 20. TNBD2 WIN dene an. Unter allen Ortsnamen, die 
man im Oſten und Weiten fuchte, ftimmt feiner fo ungezwungen und voll: 
fommen mit S’parad zufammen, wie Sparta. Aus welchem Grunde bie 
Nabbinen (bereits im Targum) den Namen S’parad auf Spanien anwen- 
beten, weiß ich nicht. 

++) Man muß mit dem Könige Areus gewiß zufrieden fein, wenn er fich fo gut 
auf Verbindung jüdischer und hellenischer Genealogieen verftand, wie der Ge: 
fhichtichreiber Tacitus. ©. die nächte Note. 

***) 1 Maff. 15, 23.: eis T'oprvvav. Tacitus wäre wohl nicht auf den ver 
fehrten Einfall gefommen, den Namen der Juden vom Berge Ida auf Kreta 
herzuleiten (Hist. V, 2.), wenn nicht die Juden auf Kreta zahlreich gewefen 
wären, 


+) 3. C. F. Manfo, Sparta. III. Br. 1. Thl. 1805. S. 255. Dieß gefchah 
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8. 54. 


An dieſe Bücher aus der Mitte der griechiichen Periode der Ge- 
ſchichte Ssraels laſſen fih zwei Werfe anreiben, welche zwar ihren 
Hauptbeftandtheilen nach Schon unter Artaxerxes II., alfo in der Mitte 
der perſiſchen Periode verfaßt find, aber doch noch ſpätere Zuſätze 
aufgenommen haben, welche dem Beginne des ariechiichen Einfluſſes 
unter Alexander dem Großen gleichzeitig find, nämlich die Bücher 
der Chronif und das Buch Esra mit, dem Buche Nehemia. 


§. 55. 


Die Chronik ) führt die Gefchichte Israels von David bis 
auf Eyrus herab. Die Zeit vor David ift lediglich durch Geichlecht3- 
register dargejtellt, welche die erſten 9 Kapitel füllen. Dieſe Regiſter 
fpielen überhaupt in dieſem Geichichtswerfe, wie in den folgenden 
Büchern Esra und Nehemia, eine bedeutende Rolle, Die Hervor- 
hebung derartiger Urkunden entipricht ganz der Zeit des Wiederaufs 
baues Serufalems und des jüdischen Staates. Es handelte fich das 
mals ganz vorzüglich darum, den hiftorifchen Zuſammenhang der nach— 
erilifchen Israeliten mit dem Alterthume feitzubalten; befonders bei 
dem priefterlichen und königlichen Gefchlechte. ine zweite Eigen: 
thümlichfeit, welche in der Chronik (wie im Buche Esra und Nehemta) 
jehr ftarf hervortritt, befteht in der Bevorzugung folher Thatfachen, 
welche fich auf den mofaischen Cultus beziehen. Mit der größten 
Ausführlichfeit wird gefchildert, was David für den Gottesdienft that; 
umftändlich wird erzählt, wie die beiden Könige Ezechias und Joſias 
den davidiichen Eifer für den Cultus ernenerten. Auch diefe Eigen— 
heit der Chronik entipricht den Bedürfniffen der Zeit des Erilabichlufies. 
Der Gottesdienst am Tempel mußte ein Einigungsmittel der zeritreus 
ten Juden werden, er mußte fie auffordern, das Land der Väter 





i. 3.272 v0. Chr. (127, 1. Olymp.) Ebend. III. Bd. 2. Thl. ©. 295. Plu: 
tarch, Pyrrhus c. 27. ed. Tauchn. t. 4. ©. 110.: 6 7’ "Adoeug ovx Ervy- 
xave xapwv, aA Ev Konrn T'opruvioıs moAeuovuesvos Bondoyv. Areus 
ftarb 266 v. Chr. bei Gorinth im Kriege gegen Antigenus Oonnatas. 
Manfo III, 2. ©. 295. 

*) Im Hebr. heißt die Chroniff DOT 927. Die LXX nennen das Werk 
rapaleiroueva, d. 1. „Überrefte“ oder Ausgelaffenes. Der Name Chronif 
ift vom heiligen Hieronymus eingeführt. 
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wieder aufzuſuchen und dieſem zu lieb ſelbſt ſehr gemächliche Verhält— 
niſſe im Exile aufzugeben. 


$. 56. 

Der Berfaffer der Chronif, den wir nad dem eben Gefagten 
jedenfalls in die Zeit nah dem Exile jegen müſſen, ift ohne Zweifel 
Esra. Wie Samuel nach einer Zeit des Berfalles die hiftoriichen 
Erinnerungen der Vergangenheit jammelt und dem neuen Geſchlechte 
zur Belehrung übergiebt, fo geziemt es fih für Esra, die Ara des 
zweiten Tempels mit Erinnerungen an das Alterthum zu eröffnen. 
Ihn erkennt die Synagoge als Verfaſſer an;) ihm muß jeder Bibel 
fefer die Chronik zuguichreiben geneigt fein, wenn er auf die Überein— 
ſtimmung achtet, welche zwifchen dem Buche Esra's und der Chronf 
binfichtlich des Gebrauches einzelner eigenthümlicher Wörter und 
Phraſen herrſcht,“) Das beiderfeitige Vorfommen der Hervorhebung 
von Genealogieen und Gultusfachen nicht zu erwähnen, da fich dieſes 
aus der Entitehung beider Bücher in derfelben Zeit binlänglich erklärr. 
Die GHleichzeitigfeit der Abfaſſung der Chronif und des Nehemias it 
jedenfalls von fichern Daten bezeugt. So ift z.B. bei Nehem. 11, 19. 
und 12, 25. von levitiſchen Thorhütern die Nede, welche namentlic) 
angeführt werden. Es wird Die Bemerkung beigefügt, daß fie zue 
Zeit Sojafims (des Hohenpriefters) und Esra’s und Nehemias ge: 
dient haben. Da mın 1 Chr. 9, 17. die nämlichen Leviten als Thor: 
hiter genannt werden mit der Notiz, Daß fie bis jeßt dienen, fü 
jtellt fich der Berfaffer der Chronik als Zeitgenoife des Nehemias dar. 


s: DU 


Vergleicht man die Chronif mit den entiprechenden Berichten 
der Bücher Samuel und der Könige, fo zeigt fih eine mannigfache 
Verichiedenheit. Diefelben Namen werden öfters verfchteden gefchrie: 
ben, Zablen weichen ab, manches Dunkle it deutlicher ausgedrückt 
u. ſ. w. Auch in dogmatifcher Hinficht zeigen ſich Änderungen, ſo 
z. B. wenn ſtatt 2 Sam. 24, 1.: „Der Zorn Jahu's entbrannte,“ 





*) Baba bathra f. 15. Mit beſonderer Hinweiſung auf die Genealogieen. 

+) S. Muvers, eritifche Unterfuchungen über die biblifche Chronif. Bonn 1834. 
S. 18. Diefes Werk dient überhaupt zur nähern Beurtheilung der Chronik 
und der Bücher der Könige, 
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geſagt wird: „Der Satan ſtand auf wider Israel.“ 1 Chr. 21, 1.; 
doch nirgends laffen ſich jene unverföhnlichen Widerfprüche nachweifen, 
welche Einige wollten gefunden haben.) Daß dem Verfaſſer der 
Chronik unfere Bücher Samuels und der Könige vorlagen, ift wahr— 
jheinlich, jedenfalls hatte er aber auch zu Driginalquellen Zutritt, 
welche uns verloren gegangen find. 


8. 58. 


Die beiden Bücher Esra und Nehemtia bilden die Kortfeßung 
der Chronik, alle drei Werfe find ein Ganzes, dem äußern Zuſam— 
menhang, wie der Tendenz, Anlage und Sprache nad. **) Das Buch 
Esra zerfüllt im zwei Theile Der erite (8. 1—6.) führt da fort, 
wo die Chronik stehen geblieben tft, von Cyrus bis zum fechsten 
Sahre des Darius (Nothus). Der zweite Theil (8. 7— 10.) berichtet 
die Zurückkehr einer zweiten Gmigrantencolonie unter Esra und ſchil— 
dert die Bemühungen dieſes Priefters fir Neinerhaltung der israeli— 
tifchen Abſtammung durch Verpönung der aemilchten Ehen. Das 
Bud Nehemia erzäblt, wie Nehemias, Mundſchenk des Königs 
Artaxerres, nach Jeruſalem gefommen jet und Dort an der Bollen- 
dung der Stadt, namentlich durch SHeritellung von Mauern, gear: 
beitet habe und wie die von den Feinden Israels herrührenden Hem— 
mungen ſammt den inner Störungen unschädlich gemacht worden 
feien (1 —6.). Alsdann wird ein Verzeichniß von Heimgekehrten 
(7, 6—63.) mitgetheilt und die von Esra und Nebemia geleitete 
Feier eines Laubhüttenfeſtes geichildert. Nach dem Bußtage folgt dann 
eine feierliche Neubefhwörung des moſaiſchen Geſetzes (bis 10, 39.). 
K. 11. u. 12. find eine Art von Buch Joſue nach dem Exile, indem 
fie von der Nustheilung und Beſitznahme des Landes urfundlichen 
Bericht eritatten. 

Endlich K. 13. erzählt ung, wie Nehemias bei feiner zweiten 
Anwefenheit in Ierufalem Mißbräuche hinfichtlich des Cultus und der 
Ehe auszurotten gefucht habe. ***) 





+) ©. das Nühere bei Movers, Keil, apologetifcher Verfuch über die Bücher 
der Chronik. 
*+) Movers, über die Chronif, ©. 14. u. f. w. 
***) Vgl. oben ©. 380 ff. 
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$. 59. 


Die Juden fchreiben das Buch Esra eben dem Esra zu, von 
welchem es den Namen hat und nichts widerfpricht Ddiefer Angabe, 
Daß im erjten Theile ſich deutlich zwei Urkunden (8. 2. und 4, 
8. — 6, 18.) unterfcheiden laſſen, von welchen die leßtere chaldäiſch 
ist, zeugt nicht gegen jene Annahme, indem dieſer Theil die Zeit vor 
Esra behandelt, für welche Esra Urkunden benügt haben muß. Die: 
jer erite Theil hängt mit dem zweiten durch die Einleitungsformel 
(8. 7, 1.) zufammen und bier fpricht Esra theilweife in der erften 
PVerfon (7, 27. — 9, 15.). Auch in diefem Theile, welcher die dent 
Esra gleichzeitige Gefchichte behandelt, ift ein chaldäiſches Dofument 
eingeichaltet (7, 12— 26.). 


$. 60. 


Das Buh Nehemia wird von der Synagoge ebenfalls dem: 
jenigen, deſſen Namen es führt, zugefchrieben. Wir haben auch in 
der That feinen Grund, daran zu zweifeln, daß dasfelbe, wenigitens 
der Hauptiache nach, wirklich vom Wiederhberfteller Serufalems ſtamme. 
Der Verfaſſer redet an mehreren Stellen in der eriten Perfon unter 
jolchen Umftinden, daß man fieht, derfelbe will für Nehemias ange— 
jehen fein, und diefe Stellen hängen mit den andern Theilen eng zus 
ſammen. Bei der nahen Berührung zwiichen Nehemias und Esra tft 
die Mitbetheiligung des letztern an einzelnen Abjchnitten fehr wahr: 
fcheinfih. Übrigens find wir zu der Annahme genöthigt, daß ein ſpä— 
terer Schriftiteller die von Esra und Nehemia ftammenden Aufzeich- 
nungen überarbeitet oder vermehrt habe.“ In den Prieitergenenlogieen 
find Perfonen aufgeführt, welche mit Alexander dem Großen gleichzeitig 
ind (Nehem. 12, 27.). Ebendort wird von der Zeit des Nehemias 
als von einer vergangenen geiprochen (12, 26.). 

Es ift mir daher wahrfcheintich, daß aus den Memoiren des 
Nehemias, vielleicht aus den 2 Maff. 2, 13. erwähnten, um 330 
v. Chr. ein Auszug gemacht und mit einzelnen Bemerkungen 
verfehen worden fei und daß uns dieſer Auszug im Buche Nehemias 
vorliege. 





*) Bgl. Calmet, prolegom. in II. lib. Esdrae , ed. Wirceburg. 1791. 
©. 900. 
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Da ferner die Chronif, Esra und Nehemia Ein Werk bilden, 
fo ift dem Gpitomator des Nehemias wohl auch die Redaktion diefer 
Werke des Esra zuzufchreiben. *) 

Das möge genügen, um die geiltige Thätigfeit zu beurtheilen, 
welche von dem Ende der Perſerherrſchaft an bis über die makkabäi— 
fhen Zeiten herab in Babylon und Paläſtina unter den Juden durch 
Schriftwerfe beurfundet ift. Wir verfolgen den Faden der äußern 
Greigniffe von Pompejus an weiter und jchiefen eine genealogiſche 
Überficht der herodifchen Familiengefchichte voran. 





*) Vgl. die Abfürzungsfermeln ny> für NY N. In Cara 5, 7. fteht 
Xx9 ohne Zweifel jür u. ſ. w. 


eit. 


* 
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E. Gründung der idumäiſch-römiſchen Herrſchaft in 
Paläſtina. Der Weltfriede. 


8. 62. 

Mit dem Siege des Pompejus über Nriftobul ift der politische 
Zuftand Paläſtina's fir ein ganzes Jahrhundert, nämlich bis zur Zer— 
ftörung Seruialems, entichteden. Die Glemente, welche unmittelbar 
nad) jenem Siege die Negterung des Sudenvolfes bilden, bleiben bis 
zum Ende des jüdifchen Staates. Über Allem fteht die Macht der 
Römer, bald näher, bald ferner einwirfend; das Synedrium mit 
dem Hohenprieſter behält formell feine Nechte, *) it aber in allen 
wichtigen Fragen politiſch unmächtig; zwischen beiden Gewalten ſteht 
die idumäiſche Familie Antipaters, welche Durch deſſen Sohn 
Herodes auf drei Menfchenafter die Leitung der öffentlichen Angelegen— 
heiten der Nation übernimmt. Die Nolle, welche diefe Familie als 
Bindeglied zwifchen der römiſchen Macht und den einheimiſchen 
Gewalten und Rechten fpielt, erbält dur) die welthiſtoriſche Bedeu— 
tung jenes Jahrhunderts jelber eine hohe Wichtigkeit, Wir wollen 
zunächit zwei Generationen dieſes Haufes überblicken, die Zeit des 
Herodes und die feiner Söhne, Arcchelaus, Herodes Antipas und Phi— 
lippus (II.), deren Wirkſamkeit einige Jahre über die Himmelfahrt des 
Herrn binausreicht, 


$. 63. 

Um die Art, wie Herodes fih in Paläſtina unentbehrlich machte, 
gehörig würdigen zu fönnen, müſſen wir auf Die Ereigniffe nach Pom— 
pejus Abzug aus Paläftina und auf Antipaters, des Vaters von Her 
todes, fchlaue Unternehmungen zurückbliden. 

Bald nach dem Abzuge des Pompejus erweckte der kräftige Ale 
rander, Sohn des gefangenen Ariftobul, Unruhen;“) der Statthalter 
Gabinius hatte große Mühe, ibn in der Schlucht am Tabor (55.) zu 
bändigen, da auch fein Vater Ariftobul und fein Bruder Antigonus, 
ihrer Haft in Rom entiprungen, nach Judäa gekommen waren, 
Darauf ward es rubig. 





*) Doch zur Zeit des Beginnes des öffentlichen Lehramtes Chrifti wird dem 
Synedrium die Gewalt über Leben und Tod genommen. 
**) &, die genealogifche Überfiht. S. 424. 
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Aber die Stille, welche hierauf im Lande herrſchte, war nach— 
theiliger, als die vorhergegangene Kriegsunruhe; denn zuerſt ſaugte 
Gabinius, an den ſich Antipater durchaus anſchließen mußte, das Land 
aus. Als dieſer abgerufen worden war, machte er dem Triumvir 
Craſſus Platz, der nach Jeruſalem kam, um außer der Contribution, 
die ihm gegeben wurde, noch gegen 10 Millionen Thaler nach unſerm 
Gelde aus den Tempelſchatz zu rauben (54.). 


$. 64. 

Unter Cäſars Einfluß ſpann die idumäiſche Polttif ihr koſtſpieli— 
ges Gewebe fort. Da die Familie des Ariftobul von Pompejus ve:- 
folgt worden war, fo war es natürlich, dag Gäfar fie fchüßte, als er 
mit dieſem in Streit gerieth. Doch hätte ihr die Gunft Cäſars wenig 
geholfen, wenn ihr nicht der König Ptolemäus von Chaleis in Cöle— 
Syrien an feinem Hofe eine Zufluchtsftätte gewährt hätte”) Denn 
faum war Cäſar fiegreih im Orient, fo wußte der ſchlaue Antipater 
fich bei ihm einzufchmeicheln, inden er den Hohenpriefter Hyrkan ver= 
anlagte, Die egyptiſchen Juden für Cäſar zu bearbeiten, auch ſelbſt mt 
einem Eleinen Heere dem Cäſar zu Hülfe kam. Zwar wendete fich auch 
Antigonus, der noch übrige Sohn des Ariftobul, an den fiegreichen 
Cäſar, aber Antipater behielt die Oberhand; feine Verdienfte wurden tt 
Alerandria auf eine eherne Säule gegraben, er erhielt den Titel eine3 
Procurators (E7iT0070g) von Judäa und wurde zum römiſchen Bürger 
ernannt. 

Wichtiger war es, daß Hyrkan als Hoherpriefter bejtätigt und ihri 
die Erlaubniß zum Wiederaufbau der feit Pompejus Anwejenheit zer: 
jtörten Mauern von Serufalem gegeben wurde (44.). Antipater macht? 
jogleich von Diefer letztern Erlaubniß Gebraud und erſchien jo als 
Netter der Juden. 

Hiemit war für den zweiten feiner Söhne — Herodes **) — die Herr: 
haft in Sudan gefichert, aber damit feineswegs die Ruhe des Landes. 





*) Die verwwitiwete Gemahlin des um 49 ermordeten Nriftobul hatte außer dem 
Sohne Antigenus Töchter, darunter die ſchöne Alexandra, welche zuerit dei 
Philippio, Prinzen von Chalcis, heirathete. Der Vater tödtete feinen Sohn 
um die jchöne Jüdin zu erhalten. 

**) Antipater hatte von Cypros 5 Kinder: Phafael, Herodes, Jofeph und Phe 
roras, dazu eine Tochter: Salome. ©. die genealogifche Tafel, ©. 478. 
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Während auf Furze Zeit die arößern Kämpfe ruhten, war das 
Volk durch Unruheitifter und Räuberhorden gequält, Zwar wurde 
diefen Störungen abgebolfen, aber die Abhilfe war fcehlimmer, als 
das Übel ſelbſt; denn Herodes, der fich bier zuerſt öffentlich befannt 
machte, verfuhr jo grauſam ſtreng gegen die Unrubtgen, Daß er beim 
Synedrium verklagt wurde, und als er vor diefem Gerichte bewaffnet 
und mit fürjtlicher Pracht erfchten, zeigte ſich's, daß die Nechte der 
politiſch-religiöſen Verfaſſung Israels von einem fremden Einfluffe 
abhängig feten, fo lange dieſer Mann mächtig wire. Zwar drohte 
ihm Sameas,*) em bochangefehbenes Mitglied des Rathes; aber 
im Vertrauen auf den Schuß des Sertus Cäſar in Syrien und Cäſars 
jelbit unternahm es Herodes fogar, gegen den hoben Rath bewaffnet 
aufzutreten, woran ihn jedoch fein Vater Antipater und fein Bruder 
Phafael hinderten (43 v. Ehr.). **) 


9. 68: 

Nah Cäſars Tode Shloß ſich Herodes ſogleich an Caſſius an, 
der in den Orient gekommen war und deſſen Gunſt durch ungeheure 
Summen erfauft werden mußte. Das einzige Gute, was die Freund— 
ſchaft dieſes Römers brachte, war dieß, daß Herodes im Vertrauen 
auf jenen Schuß dem ehrgeizigen Malich, welcher dem Antipater 
das Leben genommen hatte, Gleiches mit Gleichen vergalt. 

Zwar erhob fih um die Zeit der Schlacht von Philippi (42.), 
mit Hülfe des in Jeruſalem in Befagung liegenden Feldherrn Felix 
die Purthei des Malih nochmal; aber Phaſael, der Bruder des 
Herodes, wehrte fih tüchtig, und Herodes beendete, nachden er von 
einer bedeutenden Krankheit genefen war, den furzen Kampf zu feinen 
eigenen Gunſten. 

Auch einen andern Kampf beitand er glücklich. Antigonus, der 
einzige Nachkömmling des Ariftobul, trat mit Hülfe des Königs von 
Tyrus (Marion) und des Statthalters von Syrien, Fabius, ſowie 
jeines Schwagers Ptolemäus von Chaleis gegen Herodes auf, wurde 
aber von dieſem gefchlagen. Der Einzug des Herodes in Jeruſalem 
nach dieſem Stege (42.) war glänzend. 

a * 


*) Wahrſcheinlich Schemajah, der Amtsgenoſſe von Abtaljon. 
**) Vgl. Micha 4, 14.: Mit dem Stabe ſchlagen ſie auf den Backen der Rich— 
ter Israels. 
Haneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Aufl. 31 
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Herodes hatte um dieſe Zeit ſeinen Einfluß auf die Regierung 
der Juden auch dadurch geſichert, daß er eine Hasmonäerin, nämlich 
Mariamne, die ſchöne und edle Tochter des kühnen Alexander, 
alſo Enkelin jenes Ariſtobul, heirathete, gegen welchen Antipater, 
Herodes' Vater, im Vereine mit den Römern, vorgeblich im Intereſſe 
von deſſen Bruder Hyrkan, geſtritten hatte. 


$. 66. 

Doch nun erhob ſich ein Sturm über Paläſtina, welcher nicht 
bloß den Herodes in all ſeinen Plänen bedrohte, ſondern auch die 
Lenker der römiſchen Angelegenheiten zu ernſtlichen Maaßregeln im 
Intereſſe ihrer Herrſchaft im Oriente aufforderte. Die Schlauheit, 
mit welcher ſich Herodes in dieſer Zeit den Mächtigen Roms nützlich 
zu machen ſuchte, baute ſeinen Thron in Jeruſalem. Es war aber 
um ſo größere Schlauheit nöthig, da bekanntlich in jenen zehn Jahren 
zwiſchen der Schlacht bei Philippi und jener bei Aktium (41 —21 
v. Chr.), um welche es ſich bier handelt, die Partheikämpfe in Non 
manchen untreuen Wechſel herbeiführten. Gerade am Anfange jenes 
Decenniums, als die Republikaner bei Philippi für immer geſchlagen 
waren, erhob ſich die Macht der Parther im Oriente mit einer 
Größe, wie nie bisher. Ste drangen mit zwei Armeen in Syrie ı 
ein, wovon die eine von Pacorus, dem Sohne des Königs Drodes, 
die andere von Barzapbernes befebligt war‘) (41 v. Chr.). Di: 
Nähe Diefes mächtigen Feindes alles Römiſchen benügte Antigonus, 
der Gegner von Hyrkan und ſomit auch von Heroded. Antigonus 
hatte alle frtegertichen Eigenfchaften der Hasmonäer geerbt, und ſchier 
durch die Hilfe der Parther nun unüberwindlich zu werden. Zwar 
jegte fi) Herodes in Verbindung mit feinen Brüdern Phafaelos und 
Sofepbus, ſowie mit Hyrkan, für welchen jcheinbar gegen die Parther 
gekämpft ward, zur Wehr, aber die Übermacht war zu groß. Hyrkan 
und Phaſaelos wurden gefangen, leßterer getödtet, erjterer jo vers 
ſtümmelt, daß er zum bobenpriejterlichen Ante, welches num Antigonus 
behauptete, unfähig wurde. 

Herodes entkam mit feiner jungen Frau Martamne, deren Mut— 
ter und einigen Getreuen mit Mühe. Statt aber zu verzagen, febte 
er erſt jegt den größten Hebel feiner Bolttif am. Im Intereſſe der 





*} Jos, Ant, XIV. c. 13, 
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frommen Ssraeliten, welche durch die Verſtümmelung und Gefangen: 
nehmung des Hyrkan verlegt fein mußten, verlangte er von den 
Römern eine Hülfe, welche dieſe fich felbit Ichuldig waren und Die 
am Ende zur Erhebung des Herodes ausſchlug. Er eilte über les 
xandria und Rhodus nah Nom, wo die Gewogenbeit der beiden 
Triumvirn Cäſar (Dftavtan) und M. Antonius ihm die feierliche Erz 
nennung zum Könige von Judäa durch Senatsbeſchluß zuwege brachte; 
der Senat hatte ſich beionders durch die Hoffnung, Herodes wirde 
für den parthifchen Krieg den Römern nützlich fein, bewegen laſſen, 
ihm ſolche Würde zu verleihen. ”) 


SB. 

Nun galt es, vom zugewiefenen Köntgreiche, in welchen Antigo— 
nus als Hoherpriefter und König regierte, Beltß zu nehmen Das 
war feine leichte Sache, da in den mit Antigonus verbindeten 
PBarthern fich die Macht der Aſſyrier und Babylonier über Israel 
erneuert hatte, **) Nur durch die Römer war dieg moglich. Allein 
M. Antonius ariff den Krieg anfangs läſſig an, ſein Feldherr Ven— 
tidins und deſſen Unterfeldberr Stlo rührten ſich, von Antigonus 
beftehen, nur träge. Grit nach ernten Mahnungen raffte fich Ven— 
tidius auf und befiegte den Pacorus.“7) M. Antonius erjchien 
perfönlich im Felde und die Partber mußten Syrien verloren geben, 
wenn auch andererfeitS die Hoffnung, ihnen über dem Euphrat bei— 
zufommen, aufgegeben werden mußte.) Nur in Paläſtina ſelbſt 
dauerte die Partberberrichaft durch ihren Bundesgenoſſen Antigonus 
fort. Es bedurfte einer großen Anftrengung der römischen Macht und 
der Talente des Feldherrn Soſius, mit welchen Herodes vereint 
war, um den legten Stüßpunft der Parther in Jeruſalem zu ver 
nichten. Die heilige Studt wurde von Soſius im Sturme genommen, 





*) Jos. Ant. XIV. c. 14. $. 5. Hai 0 uiv ovrog ryv Bavılaay TapR- 
jausaveı ruxov aurys Exri Tis Exaroorns xal Oybonxoorys Kal TETEQ- 
tns Oivurıados Urarevoyros T'aiou Joueriov Makovivov ro devregoy 
xai ST aloır Acıviov IlwAlwvos. Alſo 714 der Erbauung Noms, 40 v. Chr. 

**) Aſchur und die vom Lande Nimrods waren in die Paläſte Jerujalems einz 
gezogen. Micha 5, 4. Horatius, Zeitgenofje des Herodes, nennt die Par— 
ther Medi. 

*7%).Jos, Antig: AIV: 2.1528. 7 
7) Heroves befucht den M. Antonius in Samofata, 
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Antigonus getödtet und ſo die parthiſche Macht für immer aus Pa— 
läſtina getrieben (37.). ”) 

Sept war der Grund zu einem Frieden im Orient gelegt: „Aſſy— 
rien, jo es fommt in unfer Land und in unfere Paläste tritt, To 
jtellen wir ihm entgegen fieben Hirten und acht fürftlihe Männer 
und fie weiden das Land Aſſyrien mit dem Schwerte und das Land 
Nimrods an feinen Pforten und Er ſchützt vor Aſſyrien, jo er kommt 
in unſer Land umd fo er tritt in unfere Grenze.“ *") 


$. 68. 


Nun konnte Herodes als König in Jeruſalem einziehen. Nach— 
dem feine königliche Gewalt fih To gegen jeden entgegenftehenden 
Anspruch geltend gemacht hatte, iſt es fein Wunder, daß ganz Jeru— 
jalem erfchrad, ***) als Später die Kunde von einem neugebornen 
Könige der Juden fich verbreitete und auf einen neuen Kronpräten: 
denten bezogen ward. Dieß geſchah zwar ein Menjchenalter nach de: 
eben erwähnten gewaltfamen Vertreibung des Antigonus, aber Hero: 
des hatte in der Zwifchenzeit Dafür geforgt, Daß die Welt wifle, wie 
argwöhniſch, mächtig und ſchonungslos er feine Würde behaupte. 
Antigonus wurde zu Antiochien enthauptet, wie ein gemeiner Ber: 
brecher. Dieß konnte als natürliche Folge des Sieges von Herodes 
angefeben werden; aber anders mußte fein Verfahren gegen den 
jüngſten Sprößling der Hasmonäer, Ariſtobul IIL., erfcheinen. Diefem 
verhalf er zwar anfangs, obwohl derfelbe erſt 17 Sabre zählte, zur 
Würde des Hohenprieſters; als aber deifen Popularität fichtlih wuchs, 
fie er ibn binrichten (36 v. Chr.), obwohl er der Bruder feiner 
wirflih von ibn geliebten Gemahlin Marianne war. in Paar 





*) Jos. Ant. XIV. c. 16. $. 3 fi. Tacitus fagt furg: Mox civili inter nos 
bello postquam in ditionem M. Antonii provinciae cesserant, rex 
Parthorum Pacorus Judaea potitus interfectusque a P. Ventidio et 
Parthi trans Euphratem redacti, Judaeos C Sosius subegit. Hist. V. 
c. 9. 

++) Micha 5, 4. 5. Über „fteben und acht“ vgl. Sprüchw. 30, 18. Will man, 
was jedoch nicht nöthig iſt, die Zahl 8 buchſtäblich nehmen, ſo laſſen ſich 
als Führer gegen die Parther nennen: 1) M. Antonius, 2) Ventidius, 
3) Silo, 4) Sosius, 5) Herodes, 6) Josephus, 7) Phasaelus, 8) Hyr- 
canus. 


A Malin. 2,8, 
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Sahre jpäter ließ er auch (31 v. Chr.) den alten unglüclichen Hyr- 
fan, denſelben, deſſen Name und Würde dem Vater des Herodes, 
wie Diefem felbit zur Beichönigung gedient hatte, tödten. *) Solche 
Thatſachen Fonuten binlänglich zeigen, welchen Willen Herodes hatte, 
jeine Würde zu behalten. Die Macht felbit hiezu hieng freilich von 
den Römern ab, und bei den Veränderungen, welche damals im 
Nömerreiche vorgiengen, war es ſchwer, von Diefer Seite ber fich den 
Schuß zu fihern; doch der Gewandtheit des Herodes gelang dieß. 


Sa 

So lange Antonius im Driente mächtig war, mußte Gleopatra’s 
Habfucht befriedigt werden. Die Opfer, welche hiefür nötbig waren, 
ftrengten das Land an, aber Herodes brachte fie auf und Antonius 
blieb bei quter Laune. Schlimmeres drobte, als Antonius in der 
Schlacht bei Aftium (31 v. Chr.) befiegt worden war. Nur große 
Klugheit, vereint mit gleicher Keckheit, rettete den Herodes. Gr fam 
dem Sieger, welcher in den Drient zog, nah Rhodus entgegen und 
fand Gnade. Dafür bereitete er dem Auguftus een glänzenden 
Triumphzug an der phöniziſchen Küfte bis nach Egypten. Jetzt ſtand 
Herodes umerjchütterlich feſt nach außen; nach innen ſuchte er fich 
durch blutige Außerungen feines Argwohnes gegen jede wetteifernde 
Perfönlichfeit zu ſchützen. Bon der Familie der Hasmonder war nur 
noch feine eigene Gemahlin Mariamne übrig. Als auch dieſe feinen 
Argwohn rege gemacht hatte, Fümpfte zwar eine Zeit lang die Liebe 
mit der Herrichjucht in feinem Herzen, aber die leßtere fiegte; Mas 
riamne wurde nicht lange nach der Schlacht bei Aktium (29 v. hr.) 
hingerichtet, **) zwei Söhne, welche Herodes von ihr hatte, erfuh— 
ven ſpäter dasſelbe Schieffal, ***) wie wir weiter unten nüber fehen 
werden, 


* ©. Jos. Ant. 1. XV. c. 6. $. 2 ff. Das Leben diefes Haemonäers ge: 

hört zu den wechfelvolliten, welche die Geſchichte Fennt. 

7), Jos, An. LAY. E71 

*r#) Jos, Ant. 1. AVL e. 11. 8. 6. Der eine biejfer Söhne, Nriftebul, hinter: 
ließ einen Sohn: Herodes Agrippa, durch welchen fich die Nachfommen: 
[haft der Mariamne erhielt. Der ältefte Schn des Herodes, Antipater, 
wurde auf Beſehl feines Vaters 5 Tage vor dejjen Tode hingerichtet. Ant, 
l. AYIL 7. 9.1. ©. Macrob. Saturn. I, XL. © 4, 
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Zur Hinrichtung der Nachfommen des Baba, in welchen has: 
monäiſche Sympathieen lebten, gab ibm deren Betbeiligung an dem 
Aufſtande des Coſtabar, Stattbalters von Idumäa, ebenfalls bald 
nad der Schlacht ber Aktium die willfonmene Gelegenheit. ') 


8. 70. 

Durch dieſe und ähnliche Thatfachen erhellt von felbft, wie wenig 
der Weltfriede, welcher unter Auguſtus im römiſchen Reiche herrſchte 
und an welchem auch Paläſtina Theil nahm, genügen konnte. Here— 
des hielt allerdings alle unruhigen Elemente nieder, aber durch Mit— 
tel, welche empörender waren, als mancher Krieg. Er beſchäftigte 
die Juden an ſeinen vielen und großen Bauten, bei welchen ſie froh— 
nen mußten. Der Feine Ott: „Stratonsthurm,“ wurde von ihm zu 
einer prächtigen Stadt ausgebaut, mit Palüften von weißen Marmor 
geſchmückt und mit einen Seehafen, welcher dem Piräus aleid) Fan, 
verfebenz **) dem Cäſar Oktavian zu Ehren wurde dieſe Stadt Cä— 
jürea genannt. Samaria wurde erweitert, mit einem Tempel geziert, 
und erhielt den Namen GSebafte. *"*) Auf Sion erbaute er einen 
Palaſt, welcher eben fo ſehr durch feine Größe, wie durch die Pracht 
jeiner Ausstattung fich auszeichnete, 7) etwa 60 Stadien von Serus 
ſalem entfernt, baute er ein Kastell. Fr) Seine Bauten waren zum 
Theil heidniicher Art, wie 3. B. der Tempel zu Ehren des Auguftus 
am Urſprung des Jordans. Frr) Das Volk ſah in Allem eine 
Untergrabung der Religion und der väterlichen Sitten; es bildete 
ſich eine unzufriedene Stimmung. Herodes aber „richtete hierauf mit 
Sorgfalt ſein Augenmerk, benahm den Leuten die Gelegenheit zu 


*) Jos. Ant. XV. c. 7. $. 10. Die Söhne des Baba werden hier als ſehr 
beliebt beim Wolfe dargeftellt. Wenn ihr Water iventifch mit dem Baba 
ben Buta des Talmud ift (Crithoth), fo müßte der einflußreichite Theil des 
Volfes hiemit gemeint jein. Baba ben Buta war nämlich ein zelotijcher 
Phariſäer. 

**) Jos. Ant. XV. ⏑ 

+7) Shend. c 
7) Ebend. ce 
1r) Eben. $. a. 
ir) Ebend. e. 10. $. 3. Herodes machte fih auch Fein Gewiſſen daraus, in 
Nom nach feiner Proclamirung zum Könige (auf dem Capitol) zu opfern, 

Ant: 1. XIV, © 14.9.3 
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freier Muße, indem er ſie ſtets zu Arbeiten anhielt. Denen, welche 
um die Stadt her waren, war keine Verſammlung, kein gemeinſchaft— 
licher Spaziergang, kein Zuſammeneſſen erlaubt. Alles wurde beob— 
achtet. Wer ertappt wurde, litt ſchwere Züchtigung. Viele wurden 
bald offen, bald insgeheim in's Schloß Hyrkanium abgeführt, wo ſie 
ihr Leben verloren.“s Auch in Sachen der Lehre ſuchte er feine 
Gewalt geltend zu machen, und nur ganz unerſchütterliche Authori— 
täten ließ er unangetaſtet. Viele ſchmiegten fich nach feinen Geboten, 
„diejenigen aber, welche anderer Meinung waren und ſich ſchwierig 
zeigten, schaffte er auf jenliche Wetle aus dem Wege. Gr forderte 
auch, daß die Schüler des Pharifüers Pollio und Sameas und die 
meisten von Jenen, welche an ihrer Richtung Theil nahmen, ſchwören 
follten; dieſe entgiengen troß ihrer Weigerung der Züchtiqumg der 
Übrigen wegen des Anſehens von Pollio. Auch die fogenannten 
Eſſäer entgiengen Diefem Zwange.“““) Die legtern verdunften ihr 
befieres Loos einer Prophezeiung des Eſſeners Manahem, welcher dem 
Herodes ſchon als Schulfnaben die Königswürde verkündete Die 
üble Stimmung, welche fh im Volke gegen Herodes immer mehr feft- 
jeßte, juchte der bauluſtige Fürſt durch aroßartige Grweiterung und 
Verſchönerung Des Tempels zu Jeruſalem zu befehwichtigen. 


Sa 
Sm 18ten Sabre feiner Regierung, alſo 731 der Erbauung 
Roms, 23 v0. Chr.,***) begann Herodes den Tempel zu bauen.P 
Seine Bauleute ftellten in 8 Jahren die Hallen und VBorwerfe, die 
Prieſter aber in anderthalb Jahren das Heiligthum jelbit verichönert, 
erweitert, zum Theil neugebaut ber. 77) Wenn Die alte Sage riche 
tig tft, Daß die heilige Jungfrau Marin mehrere Jahre vor ihrer 





ee An Ve 100. 1m 

*#) Ant. XV. c. 10. $. 4. Luvereide de xai tous negi Tloiltwva Tov 
Dapıccioy xai Nausay xai Tv exelvors Ovydıarpıdoyroy rovg HÄE- 
Grovg ouvva. 

+++) Oder, wenn die Geburt Chriſti in’s Jahr 747 Roms fällt, 15/16 v. Chr., 
alfo zur Zeit der Geburt Mariä. 

IA IV eo ur 
Sbend. ce. 11. $. 5.0.6. DTemnad it es trrig, die 46 Jahre des Tempel: 
haues bei Joh. 2, 20. auf den Zempelbau des Herodes zu beziehen, 


— 
— 
— 
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Vermählung mit Joſeph, am Tempel zugebracht habe, *) ſo würde fie 
fich der Schönheit des neuhergeſtellten Heiligtbums in täglicher Nähe 
erfreut haben. Weithin war diefer Tempel — wenigftens nah Nor: 
den — ſichtbar; der weiße Marmor, aus welchen die Hauptgebäude 
aufgeführt waren, machte e8 einem von ferne nabenden Fremden 
alaubfich, er jehe über Jeruſalem einen bejchneiten Berg; **) näher 
getreten, bewunderte er die ungeheure Größe der Bauftücde, manche 
Steinblöfe in den Mauern waren nach Sofephus 40 Ellen lang, 
6 Gllen breit und 5 Ellen body, ***) jo dag man wohl begreift, wie 
die Singer einft beim Herausgeben aus dem Tempel Tagen fonnten: 
„Meifter, Shaun! Was doch das fir Steine, was doch das für Bauten 
find!" (Mark. 13, 1.) Ungebeure Mauern mit colofjalen Colon⸗ 
naden umzogen den ganzen Tempelraum; innerhalb Diejer äußerſten 
Maner erbob fich eine zweite, welche den heiligen Raum einjchloß. 
Zwiſchen der äußern und Diefer zweiten Mauer lag der Vorhof der 
Heiden. Innerhalb der zweiten Ringmauer waren die Vorhöfe für 
Die andüchtinen Juden, dann der Pla für Die Tempelmuftfer, weiterhin 
fir die Priefter und dann erjt fam der Tempel. An den beiden großen 
Ringmauern waren viele Gebinde angebradt. Trotz aller Verän— 
derungen, welche bei dem Neubau des Herodes vorgenommen wurden, 
blieb Doc die Grundanlage des ferubabeliichen Tempels unverändert, 
und der von Herodes verichönerte Tempel wird von den Juden durch: 
aus als einer und Dderjelbe mit dem nach dem Exile erbauten ange— 
feben, er beißt „das zweite Haus” (beth scheni), 


*) Das Martvrol. Rom. zum 21. November: „Hierosolymis Praesentatio 
beatae Dei Genitricis virginis Mariae in templo,« wozu Baron.: 
„Scimus antiquitus Praesentationis solemnitatem eam esse appellatam, 
qua Dei Genitrix sancto Simeoni infantem in templo obtulit.« Das 
protevangel. Jacobi (Fabric. Cod. Apoer. n. Test. I. p. 85.): 7» de 
Meoia €v ro va Ilvpiov ws repiorepa veuousvn xal EAaußavye To0- 
pnv Ex yeıpos Ayyelov. Diele Vorftellung adoptirt der Koran, Sura III. 
37 s. (Marace.). Bgl. die INIDY am Bundegzelte Num. 4, 23. 8, 24. 
1 Sam. 2, 22. SIofaba, Tochter des Königs Joram, konnte im Tempel 
den Knaben Joas 6 Jahre lang in Eicherheit halten. 2 Ken. 11, 2 f. 
2 Chron. 22, 11. Vgl. Luf. 2, 3. Auch die Tochter Jephte's feheint dem 
ZTempelvdienfte, aber für immer, geweiht worden zu fein. Nicht, 11, 39. 
MIN mb won. 

*r, Jos. bei... V. 5, $. 6. 
***) Shendafelbit, 
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Bon Wichtigfeit für den Gebrauch des Tempels war ein Anbau 
auf der Nordweitfeite. Dort lag die Burg Baris, von den Hasmo— 
näern erbaut und als Reſidenz bemügt. Dieſe ließ Herodes unters 
irdifch mit dem Tempel durch einen Gang in Verbindung ſetzen, fo 
daß fir den Fall einer aufrührerifchen Bewegung unter den im Tem 


pel Verſammelten von der benachbarten Burg aus — welde nun 
Antonia hieß — Ichnell eingeichritten werden fonnte. *) In dieſer 


Maaßregel lag anichaulih ausgeiprochen, wie wenig Herodes den 
Juden felbit auf vein religiöfem Gebiete Zreiheit gewähren zu Dürfen 
glaubte. Dasielbe gieng auch daraus hervor, Daß er in Diefer Burg 
Antonia die hobenpriesterlihen Sewande verwahren ließ. Die has: 
monäiſchen Könige waren allerdings mit dem Beiſpiele vorangegangen, 
fie pflegten diefen Drnat, ohne welchen feine bobepriefterlihe Funktion 
möglih war, in der Burg Baris zu verwahren. Aber fie waren 
ſelbſt Hoheprieſter. Herodes Ffonnte aus feinem andern Grunde Diele 
Inſignien der höchſten geiſtlichen Würde außer dem Tempel unter 
feiner Macht behalten, als um auch im Religiöſen zu gebieten. Sein 
Verfahren hierin war Urſache, daß nach feinem Tode die Römer 
jonderbarer Weife fih das Hecht aneigneten, Diefe Kleider zu ber 
wahren. **) 
8:79; 

In den legten Sabren feiner Regierung fteigerte zwar Herodes 
jeine Bemühungen, das Volf zu feſſeln, aber da dieß zum Theil auf 
Koften der hebrätichen Neligion geſchah, fo mußte feine Herrſchaft 
immer mebr an wahrer Popularitit verlieren. Dabin aebören Die 
großartigen Feitipiele, womit er Die Vollendung der Stadt Cäſarea 
zu verherrlichen ſuchte, *) die Erbauung eines prächtigen Apollo: 
tempels auf Der Inſel Rbodus. 7) Abgeſehen von der religiöfen 

FT Aut. AV. 3187 

**) ©, Jos. Ant. XV. c. 11. |. 4. Bitellius, Prätor von Syrien, verwen 
dete ſich, zur Srfenntlichfeit für den freundlichen Empfang, welchen er wahr: 
jcheinlicy Bei der Abſetzung des Pontius Pilatus in Jerufalem erhielt, bei 

Tiberius um Herausgabe diejer Kleider an die Juden. Sie famen noch 

zweimal bin und her. 
AI AM. SSL ES N 

+) Eben. $. 3 
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Verlegung, welche von folhen Unternehmungen unzertrennlich war, 
mußte Schon Dadurch immer größere Srbitterung fich feitiegen, daß die 
Juden ungebeure Summen in's Ausland geben faben, um dort dem 
Namen des Herodes Glanz zu bereiten. In Antiochta ließ er auf 
feine Koften die großartigiten Anlagen, Arkaden, Straßen bauen; 
zur ſtets herrlichen Ausführung der olympiſchen Spiele fchenfte er 
eine aroge Summe als Vermächtniß. Unterdeſſen erboben fih in 
jeiner eigenen Familie die arößten AZwiftigfetten, welche zum Theil 
blutig endeten. Die Streitigfeiten feiner Frauen machten ihm auch 
viele Sorge. Nach augen bin wurde er immer aramöhntfcher, zumal, 
Da er mitunter offenen Widerspruch Fand. Namentlich war Xeßteres 
von Eeite der Phariſäer der Fall. „Eine Parthei der Juden war 
auf genaue Beachtung des göttlichen Gefeßes ſtolz; indem diefe Leute 
ganz beſonders in der Gnade Gottes zu stehen fchtenen, war ihnen 
Das Frauenzimmer *) ergeben. Dieſe Leute heißen Pharifüer, fie ver: 
mögen es, Königen entgegenzuwirken, und find gerüstet, unverjehens 
zu streiten amd zu Schaden. Während nun Das ganze übrige Volk 
dem Kaiſer und dem Könige den Eid der Ergebenheit geleitet hatte, 
entzogen fte fich Diefer Leiſtung; waren fie doch über 6000 Mann 
ſtark. Auf dieß bin legte ihnen der König eine Geldbuße aufs Diefe 
wurde von der Gemahlin des Pheroras für fie bezahlt. Aus Dank: 
Darfeit hiefür weisfagten ſie . . . Herodes und fein Gefchlecht würde 
die Herrſchaft durch Gottes Rathſchluß verlieren, und dieſe würde 
auf jene Frau, den Pheroras und beider Nachkommen übergehen.“ 
Dem zu Jolge „ließ der König die am meiſten Betheiligten 
der Phariſäer tödten ... auch aus feiner Familie tödtete er alle, welche 
mit den Ausiprüchen der Phariſäer einweritanden gewefen.“**) 


S. TA. 


Solhe Vorgänge mußten jenen legten Anhalt der Anhänglichkeit 
zerftören, welche oft tyranniſche Fürften durch Schöne Familienver— 
hältniſſe bei ihrem Volke finden, Was aber die Juden am meiften 
drückte, Das waren Die Steuern. Wir fehen dieß aus den Klagen, 
welche ummittelbar nach dem Tode des Herodes vom Volke dem 


#) S'uvarxorıcr it wohl das Harem des Herodes, 
me IE SE 
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Archelaus *) und bald darauf von einer Deputation dem Kaiſer 
Auguſtus vorgetragen werden. **) Außer den ſogenannten Seichenfen, 
welche orientalische Könige als Abaabe zu empfanaen prleaten, find 
es Zölle und förmlich vraanilirte, Jedem auferfeate, in feiten Terz 
minen zu entrichtende Steuern. Diefe feßen eine Bolfszählung 
voraus. Von einer folchen fpricht zwar Joſephus nicht ausdrücklich 
unter Herodes; die erfte, welche er erwähnt, iſt jene, die Quirinius 
im Sabre 760 u. c., zehn Sabre nach dem Tode des Herodes vor 
nahm, al8 die Römer die aanze Neaierung des Landes förmlich) 
übernahmen. ***) Diefe Tebtere war als Grundlage des römiichen 
Steuerweſens vorzüglich befannt, weßhalb fie in der Apoſtelgeſchichte 
jchlehtweg die Schatzung beißt. +) Es fand aber noch eine frühere 
vor dem Tode des Herodes ftatt, wie uns Rufas berichtet: „Diefe 
Schatzung geſchah früber, als Quirinius Statthalter 
von Syrien war.” ++) Sie ſchloß fih an ein Aufgebot des Kai— 
ſers Auguſtus an, im aanzen römiichen Neiche einen Genius vorzu— 
nehmen (Luk. 2, 1.), alſo, da fie gegen das Lebensende des Herodes 
fallen muß, an jene Volkszählung, welche die ancyraniſchen Tafeln 
unter das Conſulat des Cenſorinus und Aſinius (746 u. c.) ſetzen. 
Damals war Saturninus Statthalter von Syrien, mit welchem 
Herodes in mehreren Familien- und Seldanaelegenbeiten zu verfehren 
hatte. Gr rvechifertiate fihb vor Saturninus, mit welchen damals 
nob Volumnius im Amte war, tiber den Gebrauch, den er von der 
Erlaubniß gemacht batte, aus dem aanzen Lande Prinder zu neh— 
men; 777) ſpäter führte er vor beiden Statthaltern Saturnin und 


* Aut IE 8 18.4, 
**) Ant. XVII. c.11. $.2. Awoic usv 7000608091 popous Exıbahkousvovg 
Exaornıs To Er’ Eroc u. f. W. 
N Aut, ZUM 1.1: 
+) Apſtg. 5, 37.: &v rais Yucoaıg tms aroyoaprs. Durch die Gleichzeitigfeit 
der Unruhen des Judas Galiläus ift diefe aroyoaypn als die von Quirinius 
veranftaltete dargeitellt. 
+ «uf. 2, 2.: Aörh 7 aroypapn Howrn Eyevero nysuovevoyrog rys Ov- 
pias xupnviov. Vgl. über den Sprachgelrauh des zoo ch. 1, 15.: 
0 Onioco uov Epyousvos EuUNGNOFEy Unv yEyovey OTL XE@TOS uU yv. 
S. aud) Joh. 15, 18. und Vigeri de graec. dict. idiot. lib. Lips. 1777. 
©. 66. 
+rp) Ant. XVL c. 10. $. 8. Es ift vom Lande der Araber die Rede, 
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Bolumnius den fhlimmen Griminalprozeß gegen feine zwei Söhne. *) 
Wenn demnach Tertullian, der arößte Gelehrte feiner Zeit, ed eine 
befannte Sache nennt, daß durch Sent. Saturninus unter 
Auguſtus eine Schaßung in Judäa vorgenommen worden ſei,“) fo 
ſtimmt dieſe Angabe ganz mit den Nachrichten des Sofephus überein, 
nur muß man fich nicht genau dasjelbe vorstellen, was bei einer Ka— 
tafterentwerfung im einer rein römischen Provinz geſchah; denn Herodes 
bezog zunächſt die Steuern und lud hiedurch nod mehr Haß auf fidh, 
als er fich bereit fonit verdient hatte. 


Sees 

Für uns hat dieſe Volfsbeihreibung — gegen das Lebensende 
des Herodes, unter der Statthalterichaft des Saturnin gehalten, im 
Gonfulate des Cenſorinus (746.) und Aſinius angeordnet, ***) — nicht 
bloß infofern eine Bedeutung, als wir darin einen neuen Grund der 
Abneigung des Volfes gegen Herodes fehen, fondern weil fie uns die 
Zeit der Geburt Ehrifti anzeiatz es it 747 nah Erbauung 
Noms, oder fieben Sabre vor der gewöhnlichen Zeitrechnung. 7) 
Herodes wirde vielleiht von der Geburt Chriſti ebenfowenigq Notiz 
genommen haben, wie das Volf, wenn nicht Weile aus Morgenland, 
von einem wunderbaren Stern geleitet, mit der Überzeugung nad) 
Serufalem gefommen wären, es müſſe der König der Juden geboren 
fein — und Dadurch den Arawohn des berrfchlüchtigen Fürſten erregt 
hätten. Daß Herodes hierüber erfchrad, it nach dem Bisherigen 
wohl begreiflih, wenn er auch nicht an den Wunderftern glaubte; 
ebenfo hatte Jeruſalem Urfache, zu erichreden; denn es kannte Die 
Mittel, wodurch Herodes die Sicherheit feines Thrones zu fchüßen 
pflegte. Der Kindermord zu Bethlehem zeigte, wie gegründet der 


*) Ant. XVI. c. 11. $. 3. Denfelben Saturnin fucht Antipater, der ältefte Sohn 
des Herodes, durch große Beitechungen gegen den Vater einzunehmen. Lib. XVII. 
c. 1. $. 1. Antipater und Aretas werden in ihrem Prozeß gegen Sylläus 
von Saturnin an den Kaifer gewiefen. Ant. XVII. c. 3. $. 2. 
**) Adv. Marcion. 1. IV. ce. 19. Sed et census constat actos sub Augusto 
tune in Judaea per Sent. Saturninum. 
**4) Später, als 747, Fann man fie nicht feßen, denn im Jahre 748 war Duin: 
tilius Varus Schon Statthalter von Syrien. Ideler, Chronol. II. 394 f. 
7) So nad) bereits viel Altern Vorgängern Hardouin, Sunclemente, Münter, 
Ideler, Sepp. 
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Schrefen Jeruſalems gewefen fei. Im Ganzen mochte wohl nur ein 
fleiner Kreis von jtillen Menfchen auf dieſe Nachricht, es fei der 
König der Juden geboren, aufmerkſam bleiben; die Zerrüttungen in 
der Familie des Herodes felbit mußten die Gedanfen der Menfchen 
mehr beichäftigen. 


Sb, 

Das jüdifhe Volk wurde in den legten Jahren des Herodes 
unaufbörlich auf das fchmerzlichite daran erinnert, Daß es unter einer 
entarteten und fremden Gewalt jtehe. Die Entartung zeigte fich in 
den verbrecherifchen Unternehmungen des Antipater, des älteften Soh— 
nes von Herodes, gegen feinen Vater; Das Kremde der Herrichaft 
darin, daß Die Familienzwiſte nicht Durch ein jüdiſches Gericht, ſon— 
dern Durch den Kaiſer und feine Statthalter gerichtet wurden. 
Noch unter Saturninus hatte Herodes auf verichiedene Weile gegen 
jeine Söhne Ariftobulus und Alexander Klage geführt; er hatte nicht 
geruht, bis Auguftus ihn, obſchon mit Bedauern, die Vollmacht gab, 
gegen Diejelben einzufchreiten; *) Doch wies er ihn an ein Gericht in 
Berytus, wo römische Nitter wohnten und auch Feldherrn beigezogen 
werden könnten.“) Das zeigte deutlich genug, Daß mit der eigents 
lichen Macht, mit dem Scepter auch der Nichter von Juda gewichen 
jet (Genef. 49). Dasjelbe ftellte fih dem Wolfe wieder dar, als 
Quintilius Varus 748 oder 749 u. c. nad Serufalem kam; dem 
deſſen Anweſenheit wurde von Herodes vorzüglid dazu benützt, um 
gegen ſeinen Sohn Antipater auf Leben und Tod Klage zu führen. 
Der bekannte Schriftſteller Nikolaus Damascenus, ein Freund des 
Herodes, führte Die Klage gegen den entarteten Sohn.““) Die Ges 
jandtichaft, welche er nach diefer Verhandlung und nach der vorläu— 
figen Gefangenjegung des Antipater an Auguſtus nach Rom ſchickte, F) 
muß nothiwendiger Weile die Anfchauung noch mehr befejtigt haben, 
daß die Herrichaft der idumäiſchen Familie im Grunde nichts, als 
eine vermehrte Römerherrſchaft fei, und daß die einheimiſchen Geſetzes— 


Ay. AD IL ct. 8.8, 
**) Bald darauf ließ er beide zu Sebafte (Samaria) tödten. Ant. XVI. e. 11. 
$. 6. Dieß gefchah um 746 u. c. 
2), Aut VE 05827 
DD) Am, DV. ce 958% 
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authoritäten fo gut wie zerftört jeien. *) Unverholen äußerte fich der 
Ingrimm einiger Patrioten gegen die Doppelberrichaft durch Zer— 
ftörung der römischen Adler, welche am Tempel prangten; wurde auch 
dieſe Äußerung der nationalen Geſinnung blutig beftraft, **) jo blieb 
doch die Exrbitterung. Dbwohl der damalige Hohepriefter Matthias 
nur entfernt mit den Urheber jener für die Nömer böchit beleidigenz 
den Handlung einverſtanden fchten, wurde er doc abgeſetzt; an feine 
Stelle trat Joazar, deſſen Schwager. ***) Bei diefen Borgängen 
war Herodes bereits hoffnungslos franf, er hatte feine Freude mehr, 
als daß Briefe aus Nom famen, wonach Auguſtus ihm das Schickſal 
feines Sohnes Antipater vollfommen überließ. Er machte alsbald 
Gebrauch von dieſer Vollmacht, Inden er den umglüdlichen Sohn 
tödten ließ.) Hiedurch wurde er genöthigt, eine Anderung am be- 
reits aufgeſetzten Tejtamente vorzunehmen Er erklärte mn, natürlich 
vorbehaltlich der Einwilligung von Auguſtus, den Archelaus für feinen 
Nachtolger im Reiche; dem Antipas wies er Galiläa und Peräa als 
Zetrarchte an und Sprach ebenfalls als Tetrarchte dem Bhilippus, 
dem Bruder des Archelnus, Gaulonitis, Trachonitis, Batanäa umd 
Panias zu; auch feine Schwester Salome follte bedacht fein. Darauf 


jtarb ev 5 Tage nach der Hinrichtung Des Antipater im Sabre Roms 


8 


750, kurz vor dem Diterfeite. FF) 


*) Der Sprachgebrauch der Nabbinen, wonach Edom gleichbedeutend mit Nom 
ift, iſt ficher aus dem angedeuteten Verhältniſſe hervorgegangen. 
an ala 


Fr) Ant. XV. c. 6. $. 4. Nah der Hfnrichtung des Mriftokulue, des Bru— 
ders der Mariamne und des legten hasmonäiſchen Hohenpriefters, übte 
Heredes das Recht aus, die Hohenpriefter ein= und abzufegen, ein Recht, 
welches nach ihm Archelaus und dann vie Nömer ſich aneigneten. Ant. XX. 
ec. 10. p. 980. Hav. Unter Herodes werden uns nach Ariſtobul nur 
3 Schepriefter genannt: Jeſus Phabi, Simon Boethi, Matihine Theophili. 
Dazu noch FJoazar. 


Ant. AV. © % 2. 847, Haverk, 


) 
jr) Ideler, Handbuch der math. techn. Chronologie. B. II. ©. 391. Joseph. 
Ant. XV. c. 8. |. 1. Televr@ Baoıkevoag ue$’ 0 usv aveidev Ayrı- 
yovov En TEODap« xai ToLaxovra, ue#' 0 di uno Pwuaiwv anededeıxro 
ERT« xai tgı@xoyre. Über fein prächtiges Leichenbegängniß ſ. Schickard, 
Jus Regium. p. 416 sq. 
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Nach dem Tode des Herodes benahm fich fein Sohn Archelaus 
als Nachfolger,*) mußte aber erjt eine Reife nach Nom unter: 
nehmen, um fih von Auguftus bejtitigen zu laſſen. Während der 
Abweienbeit des Archelaus hatte Barus, der Prätor von Syrien, 
und jein Brofurator Sabinus, welcher gewöhnlich zu Cäſarea reſidirt 
zu haben jcheint, vollauf zu thun, die aufrührerischen Bewegungen 
der Juden niederzubalten. **) 

Su Rom, wohin dem Archelaus auch der ehrgeizige Antipas 
nachgeeilt war, ***) schien ſich Auguſtus nicht zu Deeilen, die Wünſche 
des verjtorbenen Herodes zu erfüllen. Es kam aus Judäa eine Der 
putation nach, welche aus 50 angeſehenen Männern bejtand; an fie 
Ihlogen fi) über 83000 römische Juden an, um den Kaiſer zu bitten, 
er möge ihnen freie Verwaltung geben, d. h. ohne Negenten aus dem 
Haufe des Herodes. Auguſtus hörte die Klagen über die berodifche 
Negierung an und gieng joweit in fie ein, daß er Archelaus nicht 
zur Würde eines Königs erhob. Doch gab er ihm unter dem Namen 
eines Ethnarchen, mit Ausjicht auf die Königskrone, Judäa, Idumäa 
und Samaria; dem Antipas verlieh er Peräa und Galiläa, und 
endlich dem Philippus, welcher auf Antrieb des VBarus ebenfalls 
nach Rom aefommen war, F) Batanäa, Trachonitis Auranitis, ſammt 
einem nahe liegenden Eleinen Gebtete. Die beiden legtern erhielten 
ſich beinahe ein Menſchenalter tn ihrer Stellung; Philippus, Ticher 
der beite unter den Söhnen des Herodes, lebte ftill in feiner Pro— 
vinz und wirkte woblthätig, Dis er im 37ſten Jahre feiner Negierung, 
im legten des Tiberius, jtarb. FF) Herodes Antipas, VBierfürft 
von Peräa und Galilia, mit einer Tochter des arabifchen Königs 
Aretas vermäblt, überlebte den eben genannten. Allein bald nad) 


*) Ant. XVII. c. 8. $. 4. Der Unwille des Volfes bricht aus. Di gerade 
Oſtern war, erhob ſich eine große Bewegung; Archelaus läßt ungefähr 
3000 Juden bei dem Oſterfeſte tödten. Gbenvafelbit c. 9. $. 3. 

**) Ant. XVII c. 10. ganz. Unter Anderem trogte der Näuber Judas, Sohn 
des Ezechias, im galiläifchen Seppheris. Ebend. $. 5. 

SR ADL AV. 9. 
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deſſen Tode verwickelte ihn feine Gemahlin Herodias in ehrgeizige 
Unternehmungen, welche feinen Sturz bherbeiführten. Sein Ende ge: 
hört dem dritten Zeitalter der idumäiſchen Herrfcher an, deſſen Über: 
blick uns bei der Gerichte der Apostel vorbehalten bleibt. Wir 
kennen ihn aus dem Evangelium; es iſt derfelbe, welcher Johannes 
den Täufer binrichten ließ und ſpäter in der Paſſion Jeſu Ehrift: 
neben Pilatus erſcheint. Wenn Ehrijtus in Galiläa oder Peräa war, 
jo befand er ſich im Gebiete dieſes Tetrarchen, wie bei dem Ereurfe 
über Bethſaida im Lande des vorbergenannten. Dagegen war in 
Judäa und Samaria die Herrichaft des Archelaus längſt zu Ende 
gegangen, als Chriſtus öffentlich auftrat. Die erneuerten Klagen dei 
Suden veranlapten den Auguſtus, dieſen Kürten wenige Sahre nad) 
ſeiner Ernennung zum Ethnarchen abzuſetzen (759 u. c., 6 Sabre 
oder eigentlih 13 Sabre n. Ehr.). Er wurde nach Vienne in Gallien 
verwiejen, wo er als VBerbammter ftarb. Judäa und Samaria wurde 
nun zur Provinz Syrien geichlagen, deren Prätor die Oberaufficht 
über Das Land führte, Die Stelle desjelben vertrat gewöhnlich ein 
Prokurator. Quirinius) wurde als Statthalter von Syrien auch 
mit der Sorge fir Paläſtina betraut. 


$. 78, 

Es galt jegt, den unruhigen Geift der Juden mit der ganzen 
Kraft der unmittelbaren Nömerberrichaft zu zügeln. Die Wichtigkeit, 
welche Auguſtus auf die erite Einführung der vollen Nömerberrichaft 
legte, zeigte fih Shen tin der Wahl des Quirinius. Und mit Recht 
hatte Auguſtus gerade jegt einen der ausgezeichnetiten Männer nad) 
Syrien und Paläſtina geichieft, welche das römische Neich damals 
aufzuweiſen hatte. **) Zwar ließ fi die Mehrheit des Volfes durch) 
Zureden des damaligen Hobenpriejters Joazar, Sohnes des Boethos, 
bewegen, gutwillig die Schaßung, welche zur fürmlihen Organifation 
der Regierung nöthig war, vollziehen zu laſſen, während Doch früher, 





”) Ant. ASYL. & 21 Koupyvr.o. De Tacitus ann. II. 48. Sul- 
piecius Quirinus, bei Lucas Kuonvıos. Vulg. Cyrinus. 

**) S. Tacitus Annal. III. 48., wo bei Gelegenheit der Nachricht vom Tode des 
Duirinius feine Eigenfchaften gerühmt werden. Sofephus, Ant. XVIII. 1. 1ff., 
ſtimmt ganz in dieß Lob ein. Gr war 742 u. c. Conſul und ftarb c. 774 u. c., 
21 p. Chr,, nad) der gewöhnlichen Rechnung. 
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wie Sofephus bemerkt, ſchon der Name des Cenſus aufregend war; ”) 
aber in einzelnen Theilen fojtete e8 Kampf. Susbefondere erhob fi) 
ein gewiſſe Sudas in Golan, gebürtig aus Gamala, *) in Ber: 
bindung mit dem Phariſäer Zadok gegen den Cenſus des Quirinius. 
Das heiße Knechtſchaft einführen, es müſſe für Die Freiheit der 
Nation geitritten werden. Der Aufſtand wurde zwar unterdrückt, 
aber feinesweqs die Anſchauung, aus welcher er hervorgegangen war, 
Nicht nur erhielten fi) Anhänger des Judas insgeheim fort und 
übten Ipäter unter feinem Sohne Menahem und unter der Führung 
des verwegenen Gleazar einen großen Einfluß (Bell. jud. IL 17. 
7—19.), jondern dem ganzen Volke prägte ſich die An— 
ihauung ein, Daß die Einfammlung der römiſchen 
Steuern und Zölle ein verrudhtes Gejhäft jei. Die 
Zöllner werden in der Miſchnah mit Stragenräubern und Mördern 
auf aleiche Linie geftellt; fie können als infam kein atltiges Zeugniß 
ablegen; man Darf fein Geld von ihnen eimvechlen, um es zu 
opfern. ***) Die Abfendung eines fo angelebenen Mannes wie Quls 
rinius zur vollftändigen Einführung einer ganz geregelten Steuer— 
ordnung war alſo feineswegs im Stunde, Die Römerherrſchaft von 
Seite der zu leiftenden Abgaben bleibend zu empfehlen. 


Neben Quirinius war der Nitter Coponius mit einer bedeus 
tenden militärischen Macht in den Orient gefommen. Er iſt der erite 
jener Profuratoren, welhe von nun an mit furzer Unterbrechung bis 
zum Nömerfriege Judäa verwalten und gewöhnlich in Cäſarea reſi— 
dDiren. Sie ftehen unter dem Präſes von Syrien. Im wichtigen 

J 





*) Hainep To xar' apxas Ev dewo p£povres ryv Eeri raig aroypapaig 
axp0«0ıv vrEXaTEelNbav Tov es X4E0v Evayrıovodaı. Ant. XVII. c. 1. 
J. 1. Damit werden Vorgänge vorausgejegt, welche mit früheren Schagungen 
verbunden waren. 

**) Ant. XVII. c. 1. $. 1. Anderwärts nennt Joſephus diejen Auſwiegler einen 
Galiläer, Ant. XX. 5. 2. Bell. jud. II. 9. 1. Gbenfo nennt ihn Gas 
maliel in einer Nede im Synedrium. Apoſtelgeſch. 5, 37. Joſephus giebt 
das Datum jenes Cenjus, nämlich 37 Jahre nach der Schlacht bei Aftium. 
Ant: XVIU. 3, ı. 

***) ©, Mischnah, Nedarim II. 4. und Buxtorf s. v. DOD, wovon DIN, 
02 re/ovyaı, publicani. 
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Fällen ſchreiten dieſe ein, wie eben bei der erſten Organiſation der 
unmittelbaren Römerherrſchaft Quirinius that, welcher auch außer der 
Veranſtaltung des Cenſus ſeine Anweſenheit in Paläſtina durch Ab— 
ſetzung des Hohenprieſters Joazar bemerklich machte, an deſſen Stelle 
von ihm Anan, Sohn des Seth, geſetzt wurde.“ Die Entſchiedenheit, 
mit welcher Quirinius auftrat, ſcheint die Juden auf längere Zeit 
zahm gemacht zu haben; wenigſtens übten die erſten fünf Prokura— 
toren ihr Amt ohne große Schwierigkeit. Die Ein- und Abſetzung 
von Hohenprieſtern iſt faſt Alles, was wir von Coponius bis auf 
Pilatus, d. h. vom erſten bis zum fechsten Prokurator, wiſſen. Wir 
laſſen Joſephus ſelbſt über die Wirkſamkeit der erſten fünf Landpfleger 
ſeit dem Abgange des Quirinius in ſeine Provinz Syrien (c. 760 u. c., 
6 p. Chr., 13 nad) der Geburt Chriſti) reden; wir erfahren von ihm 
hiebet zugleich die Reihenfolge der Hohenpriejter. **) 


$. 80. 

„Als Eopontus, welcher, wie geſagt, mit Quirinius geſchick: 
worden war, Sudaa verwaltete, trug fich Folgendes zu. Als das 
Feſt der ungeſäuerten Brode, welches wir Paſcha heißen, gefeier 
wurde, beifchte e8 der Gebrauch, Daß die Priefter die großen Thor 
nach Mitternacht öffneten. Wie nun auch jenesmal die Öffnung ge: 
jcheben war, jo ftreuten Samaritaner, welche heimlich nach Serufalem 
gefommen waren, Denichenfnochen in den Hallen umber, **) ..... 
was eine Verſtärkung der Tempelwache zur Folge hatte. Bald daranı 
trat Coponius ab und febrte nach Rom zurück; ftatt feiner übernahm 
Marfus Ambivius die Statthalterichaft. Unter ihm farb Salome, 
die Schweiter des Königs Herodes, und hinterließ der Julia die 
Stadt Jamnia ſammt der ganzen Herrichaft, +) wie auch Phafaelis 
im Niederlande und Archelais, wo die meiften Palmen gepflanzt und 
die beiten Datteln gezogen werden. 





*) Ant. XVII. c. 2. $. 1. 
) Aa DIVE 4 
***) Gorrumpirt. 
+) Herodes hatte in feinem Teftamente feiner Schwefter diefes anmuthige Revier 
zugewiefen (Ant. XVII c. 8, wo außer Jamnia und Phafaelis aud Azotus 
genannt wird); Auguſtus hatte dieſes Teſtament beſtätigt and Askalon bei— 
gefügt. Unter der Julia, welcher dieſes ſchöne Ländchen zufallen ſollte, iſt 
wohl die berüchtigte Tochter des Auguſtus zu verſtehen. 


Die erjten ſechs Profuratoren Judäa's. 499 


Auf diefen folgte Annius Rufus, unter welhen Cäſar — 
Auguſtus — ftarb, der zweite Selbftherrfcher der Nömer, nach einer 
Regierung von 57 Sahren, 6 Monaten, 2 Tagen; 14 von Ddiejen 
Jahren theilte Antonius die Herrichaft mit ihm. Er wurde 77 Fahre 
alt. Ihm folgte in der Regierung Ziberins Nero. Das it der 
vierte Selbjtherricher, unter ihm Fam der fünfte Landprleger nach 
Judäa, nämlih Valerius Gratus, der Nachfolger. des Annius 
Rufus. Diefer entkleidete den Ananus des Hohenprieitertbums und 
verlieh e8 dem Ismael, dem Sohne des Phabi. Nah Furzer Zeit 
feßte er auch Ddiefen ab und ernannte Eleazar, Sohn des Hohen: 
priefters Anan,*) zum Hohenprieſter. Gin Jahr ſpäter quiescirte *”) 
er auch diefen und gab das SHoheprieitertbum dem Simon, dem 
Sohne des Kamith. ***) Nachdem auch Ddiefer nicht über ein Jahr 
die Würde getragen, nahm Joſeph, weldher auch Kaiphas) 
heißt, feine Stelle ein. Hierauf fehrte Gratus, nachdem er 11 Jahre 
in Judäa als Landpfleger zugebracht hatte, nach Nom zurück. Statt 
feiner traf Bontius Pilatus ein.“ 


$s. Sl. 


Diejer Profurator, der im Ganzen 10 Jahre Sudia verwaltete 
(von 27 bis 36 der gewöhnlichen Redinung), Fr) butte viele Stürme 





*) Das wirft eim Licht auf die Bedeutung des Anan, oder Annas, der ſich un: 
entbehrlich gemacht zu haben fcheint. Es iſt der Annas der Evangelien, 
**) Hai rovde rauvdas. 
***) Druovı ro Hauidov. Der Name des Vaters wird Mop geſchrieben. 
Selden, de success. in Pontif. Ebr. p. 174. 
+) Kai Iooyrxog xai Kaicpas dıadoyos 79 avro. Die Neihenfolge der 
Hchenpriefter feit der Hinrichtung des legten Hasmonäers Ariſtobul ift nach 
Selden diefe: I. Jesus Phabetis F. II. Simon Bocethi Alexandrini F. 
Herodis socer. III. Matthias Theophili F. IV. Joazarus Simonis Bo&- 
thı F. V. Eleazarus Joazarı frater ab Archelao suffectus est Joazaro. 
VI. Jesus F. Sie (12). VI. Joazarus iterum a Quirinio praeside 
pulsus. VII. Ananus F. Seth. Annas. IX. Ismaelus Phabi F. 
X. Eleazarus Anani Pontificis Fil. XI. Simon Camithi. XII. Jo- 
sephus Caiphas. Bis 36 der gewöhnlichen Zeitrechnung. 
ir) Ant. XVIU. c. 4. $. 2. Ilüaros dexa Ereoıv diaroupas eri Jovdadag 
eis Pounv nreiyero rais Ovireldiov reıdouevos evroklais, 0VUx 0Y 
ayreızeiv. rgiv den ın Poun Xo00xeiv aurov, yaveı Tıßepuog ue- 


raoras. 


32° 
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zu befteben, Die er freilich zum Theil durch feine Unfenntniß der 
jüdischen Neligton herbeiführte. Co 3. B. ließ er bei dem Überzuge 
von Gäfaren nach Serufalem, wo er mit feiner Mannfchaft über: 
wintern wollte, an den Standarten die Bruftbilder des Kaiſers 
unverändert Wie nun die Bewohner Serufalems faben, daß Bilder 
in die heilige Stadt getragen worden jeten, erhob fih ein Aufruhr; 
Pilatus drohte, Gewalt brauchen zu wollen, aber die fchaarenweife 
Verſammelten warfen fich nieder und boten die entblößten Naden 
Dar, indem fie lieber jterben, als ſolche Verlegung ihrer Religion 
dulden wollten. *) Dießmal aab Bilatus nach, bei einer andern 
Gelegenheit aber war er bartmädiger. Er verwendete Gelder aus 
dem Zempelihage zum Baue von Canälen, um Serufalem mit Waſ— 
jer zu verforgen. Das gefiel den Juden nicht; fie votteten fih 
zuſammen, Pilatus aber ließ die aufrühreriichen Schaaren durch ver— 
Fleidete Soldaten angreifen und erjtickte Die Unzufriedenheit im Blute 
der Betheiligten. **) 

Sp wurde unter Auguftus und Ziberius Judäa und Samaria 
verwaltet. 


8. 8. 


Galiläag und Peräa betheiligte ſich an dieſen und ähnlichen Vor— 
gängen in Jeruſalem nur inſofern, als die Ereigniſſe der alten Haupi— 
ſtadt auf die ehemaligen Provinzen zurückwirken mußten und als die 
Feſtbeſucher den Intereſſen der Bewohner Jeruſalems nicht ganz fremd 
bleiben konnten. Sonſt würden dieſe Provinzen ruhiger gebliebe ı 
ſein, wenn nicht die Leidenſchaften ihres Gebieters einen äußeri 
Feind berbeigelodt bätten. Nämlich über beide Provinzen herrſchte 
noch immer jener Herodes Antipas, Sohn des Herodes M., wel: 
her uriprünglich fi Hoffnung gemacht hatte, das ganze Reich feines 
Vaters zu erbalten, und darum auch nach dem Tode desfelben ftd) 
nah Rom zu Auguſtus begeben hatte. Er fügte fih aber in di: 
mit dem zweiten Tejtamente des Herodes Kbereinftimmende Anordnung 
des Kaiſers, wonach er Tetrarch von Peräa und Galiläa fein follte, 
und jchten mit feiner Gemahlin, einer Tochter des arabiichen Könige 
Aretas, eine geraume Zeit ganz vergnügt zu leben, nur auf Herftellung, 





”) Ant AV Ce. GL 
**) Chend, $. 3. 
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fchöner Bauten bedacht. *) Bei einer Anwefenheit in Rom, wo er 
bei feinem dort lebenden Bruder Herodes Philippus (l.) **) wohnte, 
faßte er aber eine Neigung zu deſſen Gemablin Herodias, welche ihn 
bewog, Ddiefer Die Ehe anzutragen. Sie gieng in Diefen Antrag ein 
unter der Bedingung, daß Antipas feine gegenwärtige Gemahlin ent: 
laſſe. Ehe er aber das DBerjprechen ausführen Fonnte, erhielt feine 
Frau Kunde davon, floh zu ihrem Bater Aretas, welcher den Schimpf 
feiner Tochter durch Krieg rächte. Die Kämpfe, welche hieraus ent— 
jtanden, müſſen mit mancher Unterbrechung mehrere Sabre gedauert 
haben; erjt eine ſpäte Dazwifchenfunft des Präſes von Syrien, Vi: 
tellius, beendete ſie.“) Wahrjcheinlich waren die Unruhen, welche 
hiedurch entjtanden, ein Hauptgrund, warum Pilatus Den Herodes 
nicht leiden Fonnte,) wie uns der Evangeliſt jagt. Die Leiden: 
haft zu Herodias muß bleibend geweſen ſein; dem fie trieb ihn 
jpäter noch zu jenen ehrgeizigen Unternehmungen, welce feine Ver— 
bannung veranlaßten. 77) 

Viel stiller und ruhiger lebte in Batanäa und Ituräa Herodes 
Bhilippus II, wie oben bemerft wurde. Er wirkte wohltbätig bis 
zu jeinem Tode, welcher im 37ſten Jahre feiner Negterung, in legten 
des Tiberius, erfolgte. FT) Joſephus rühmt von ihm, daß er in 
jeiner Provinz ſich aufzuhalten pflegte, wahrſcheinlich tim Gegenſatze 
zu Antipas, welhen wir bald im Ron, 7) Dald im Jerufalen 
fehen. *++) Die Refidenz des Tetrarchen von Batanäa ſcheint Cäſa— 
ren Philippi am Libanon und Bethſaida (Julias) geweien zu fen. 





*) Die Stadt Tiberiae verdanft ihm ihr Tafein. Ant. XVII. c. 3. $. 3. 
+) Dieſer PBhilippus ift nicht zu verwechteln mit jenem Schne des Herodes, 
welcher Tetrarch von Batanda u. f. w. war. Der in Nem privatifirende 
Herodes Philippus hatte zur Mutter eine Tochter des Hohenpriefters Simon. 
Ant. XVII. c. 5. $. 1., während ver Tetrarh von Batanda mit Arche⸗ 
laus die Malthare zur Mutter hatte. Herodes Antipas war wieder von einer 
andern Mutter. 
+4) Ant XV 
[) Luc. 23, 12. Et facti sunt amici Herodes et Pilatus in ipsa die; nam 


+ 


— 


antea inimici erant ad invicem. 
Tr) ©. weiter unten. 
717). Anl. AV. 22.4. 8.8: 
Anl SI. 05. 51, 
"IT Sul. 28, 
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Wenn der Tetrarch von Peräa nicht in Jeruſalem war, ſo ſcheint 
die Burg Machärus über den ehemaligen moabitiſchen Feldern, auf 
der Nord-Oſtſeite des todten Meeres, ſein Aufenthaltsort ge— 
weſen zu ſein. 

Es wäre zu wünſchen, wir hätten ausführlichere Nachrichten 
über die Ereigniſſe in Paläſtina von der Zeit des Pompejus bis 
auf Pontius Pilatus. Freilich würde uns wahricheinlih auch vie 
ausführlichſte Chronik nichts anderes jagen können, als was aus 
dem Bisherigen erhellt: Nom übte theild unmittelbar, theils durch 
die Herodiaden eine Herrſchaft über die Juden aus, welche diefen 
verhaßt war. 

She wir Daher zur Beleuchtung der innern Zuftinde jener Zeit 
übergehen, mögen bier folgende drei genenlogiihe Überfichten eine 
Stelle finden, welche ſich auf die römiſche Kaiferfamilie beziehen. 
Sie mögen nicht unnütz fein, um ſich theils in der bereits über: 
blieften, tbeils in der noch zu überfchauenden äußern Gefchichte zu 
orientiren. 


S 83. 


l. Gens Julia. 


C. Julius Caesar, Bräter, 
Gem. Aurelia. 


Julia, die Altere. C. Julius Caesar (I.). Julia, die Jüngere. 
Gemahlin: Cornelia, Tochter Gemahl M. Atius, 





des Cinna. od. Accıus Balbus. 
Julia, Gem. des Atia od. Accia, 
Cn. Pompejus. Gem. C. Octavius. 


C. Octavius, vor 
C. Julius Caesaı 
adoptirt u. C. Julius 
Caesar Octavia 
maus (II.) genannt, 
(Augustus.) 
31 v. Chr. — 
14 n. Chr. 
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II. Gens Octavia. 


C. Octavius. Mil, Prätor. 
Gem.*) Atia, Cäſar's Nichte, 


ww 
Oftavia. 6. Octavius, fpäter C. Julius Caesar, 
gewohnlider Oetavianus, Augustus. 
Gemablinnen: 
1) Clodia. 2) Scribonia. 3) Livia. 
ſ. Gens Claudia. 











— —— — 
Julia. vermählt an 
1) M. Marcellus. 2) M. Vipsanius Agrippa. 3) Tiberius. 
— 
— * 5 REN 
C. Caesar, L. Caesar. Agrippina, Julia, M. Agrippa. 
Gem.Livia, Toch: Gem. des Ger- Gem. des Posthumus. 
ter des Druſus, manicus. L. Aemil. 
Schweiter des Ger: Paulus. 
manifus. | 





Große Nachfommenjchaft. 


III. Gens Claudia, mit der Gens Octavia in Auguſtus verbunden. 


Tıb. Claudius Nero. 
Gemahlin Livia Drusilla, welhe nah der Schlacht bei 
Aktium an Augustus übergeht. 











Wax —— re 
Tib. Claudius Nero (lll.). Cl. Drusus Nero. 
K. v. 769-790. (14— 37.) Gem, Antonia. 
Er Er 
— ns 2 7 ER: — — Eu 
Drusus, verm, Caesar @ermanicus. Livilla. Tib. Claudius Drus. (V.). 
mit Livilla, Sem. Agrippina. K. v. 794— 807. (40—54.) 
Tochter des äl: 
tern Druſus. 
. * r * 
Agrippina. Drusilla. Julia. Nero Drusus. Cajus Caesar Cali- 
| gula (IV.). 


L. Domitius Ahenobarbus, von Claudius K. 2. 790794. 
adoptirt und Nero Claudius genannt, (37 - 40.) 
K. 807— 821. (541—67.) Gemahlinnen If: 

tavia, Poppäa Sabina, Statilia Meſſalina. 





*) Bon feiner erften Gemablin Ancharia hatte er eine Tochter Octavia. Eine Schweiter 
des Auguſtus, mit Namen Oftavia, war an C. Claudius Marcellus, Pompejus M. und 
M. Antonius vermablt. Aus der legten VBerbindung ftammen die beiden Antonia, 100; 
von die Jüngere Gemahlin des Drufus wurde, 
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F. Paläftinenfifher und babylonifcher Rehreifer. 
Pharifier, Sadducker und Effüer. Die Sehn— 
ſucht nah dem Meſſias. 
8§. 84. 

Der Schuhmterricht fand feit Den Kämpfen der Maffabier eins 
immer forgfültigere Pflege. Es beftanden wenigſtens fett den Zeiten 
Aeranders des Großen höhere Schulen fir Sünglinge und Männer 
zur Musbildung in der Kenntniß des Gefeßes und der ganzen ge: 
offenbarten und berfömmlichen Lehre.) Wir befißen feine ausführ: 
lichen Befchreibungen des damaligen Schulwefens, aber doc folche 
Nachrichten, welche uns von den wefentlihen Grundlagen einen Be: 
ariff geben. Es gab Feine Staatsanſtalten für den höhern Unter: 
richt, ſondern einzelne Männer, welche ſich Für Das Lehramt tauglich 
hielten, nahmen Schiller au; ungefähr jo, wie wir in Griechenland 
um Plato und andere Begründer philoſophiſcher Schulen Lernbegie— 
rige verſammelt ſehen. Doch wurde eine rechtmäßige Sendung zum 
Lehramte erheiſcht. Das Synedrium konnte Rechenſchaft von der 
Lehre fordern; von ihm gieng auch die Sendung in erſter Inſtanz 
aus; ein rechtmäßig geſendeter Lehrer konnte wieder einen andern 
ſenden. Das Zeichen der rechtmäßigen Sendung war die Handauf— 
legung, **) eine Ceremonie, aus welcher zum Theile die Form der 
Prieſterweihe entnommen it und welche noch vollfommen in der akade— 
mischen Doftorpromotion beibehalten it. Ein mit vollfommener Lehr: 
befugniß ausgejtatteter Mann erhielt den Titel: Rab, Rabbi, Rabbon, 
Rabboni.“) Die weite Ausbreitung des höhern Unterrichtes brachte 


*) Much an Kinderichulen fehlte es nicht; ſ. Daniel Ehrmann, Beiträge zu einer 
Geſchichte der Schulen und der Eultur unter den Juden. Prag, 1846. ©. 10. 
Sn jeder Stadt wurden unter Hyrkan Schulen errichtet zum Glementar: 
unterricht. Baba b. 21. 
r) MIMD, ze100Ie0ie. 
Fr) Da, Lehrer, I, mein Lehrer. Lepteres war mehr, als eriteres. Noch höher 
lautete 129; großer Lehrer, mit suff. 37 mein großer Lehrer. Chriftus 


wirft den Phariſäern ver, daß fie fich gerne "Paßßl "PaßBi nennen lafjen. 
Matth. 23,7. Die Jünger reden Chriftum felbft mit "Pa8ßi an, Joh. 1, 50.5 
der Blinde, welcher geheilt werden will, giebt ihm ven Titel: "PaßBori, 
Mark, 10, 51.5 ebenjo Magdalena "Paßsovri, Joh. 20, 16. Auch 1339 
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e8 von felbjt mit fih, daß verſchiedene Schulen entitanden, 
Über die ältern Gegenfäße der Lehre, welche fih in den verfchiedenen 
Spitemen offenbarte, haben wir nur dürftige Notizen. Die erjte 
Nachricht dieſer Art bezieht fih auf Antigonus von Soffo, einen 
Lehrer, welcher ſich unmittelbar an die Zeit Simons des Gerechten 
anfchließt. In feiner Schule entwicelte fich jene Richtung, welche 
fih Später unter dem Namen des Sadducäismus weiter ausgebildet 
hat. Einer feiner Schiller, Zadof,*) wendete nämlich einen Saß, 
welcher bloß die eigenmnügige Hoffnung auf ewige Belohnung beſchrän— 
fen jollte, zur gänzlichen Läugnung eines ewigen Lebens an. Nach 
ibm werden uns zunächſt nur die Namen der wichtigiten Lehrer ans 
gegeben. Während der makkabäiſchen Kämpfe jcheint der höhere 
Unterricht aufgehört zu haben. Sole Ben Joeſer und Sofepb Ben 
Sohanan werdet uns ſpäter genannt Weiter herab erſcheint Joſua 
Ben Perachia und Nathan von Arbela. Wir feben erjteren unter 
dem hasmonäiſchen Könige Alexander (105 —78.), alſo etwa 100 Sabre 
vor Chriftus, großes Anſehen genießen, und erfahren zugleich, Daß 
die Zahl der Lehrer in jener Zeit fehr groß war. Schon um Diele 
Zeit Scheint in der Schule jene Richtung höchſt einflußgreich geworden 
zu fein, welche wir jedenfalls zwei Menſchenalter vor Chriſtus herrſchen 
jeben, nämlich die der Phariſäer. Allerdings ſchien der Stumm, 
welcher unter Alexander Jannäus Uber die Anhänger Diefer Richtung 
fan, *) einer andern Anſchauung Plag zu machen, und als der Sturm 
vorüber war und flüchtige Rabbinen aus Egypten zurücktkehrten, 
jhien eine dem bisherigen Gange des Geſetzesſtudiums widerjtebende 
Theoſophie fich geltend machen zu wollen; aber der vorzüglichſte Ver: 
treter dieſer legten Richtung, Sefus, wurde in Lydda als Zauberer 
hingerichtet, und es traten Lehrer auf, welche von griechiſch-egyptiſchen 
Einfluffe unberührt geblieben waren, Schemaja und Abtaljon aus 
Babylon. ***) Das von ihnen begonnene Werf wurde von einem 





fommt (fpäter) vor, Gin auf ſolche Art zum Lehrer geweihter Mann mußte 
aber, fo lange fein Lehrer lebte, fich noch zurückhalten und hieß dann I. 
12 Meilen von feinem Lehrer durſte er felbit eine Schule eröffnen. Jerus. 
Schebiith. f. 63. c. 3. 
9— PS 
++) ©, oben ©. anı. 
***) Ich zweifle nicht, daß diefes Lehrerpaar identisch ift mit Laueas und Zlol- 
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Lehrerpaare weiter fortgeführt, weldhes den Grund zur qanzen 
phariſäiſch-rabbiniſchen Theologie gelegt bat, nämlich Hillel und 
Schammat, welche ebenfalls aus Babylon kamen. So weit ihre 
Anfichten in Einzelheiten auseinandergiengen, fo heftig ihre Anhänger 
ſich aegenfeitig befümpften, *) fo zeigen doch Die zahlloſen Be: 
rufungen der in der Miſchnah und im Talmud vedenden Geſetzes— 
lehrer auf beide Männer, Daß fie beide die weientlihen Grundfüße 
des ſpätern Nabbinismus als Phariſäer vertraten. 

Ste wirkten als Lehrer des rechtgläubigen Judenthums; fie 
zeigten den Weg zur vollfommenen Ausübung des moſaiſchen Gefeßes, 
oder zur Frömmigkeit (perischuth), aber die Anweiſung zur Ge: 
rechtigfeit nach dem Geſetze, welche fih aus ihrer Schule entwickelte 
und die phartfüifche genammt werden muß, hemmte den Gang der 
religiöfen Entwidelung des Volkes durch viele Berfehrtheiten, wenn 
auch Das viele Gute, was an Diefer fromm eifernden Richtung war, 
nicht zu verfennen tft. Wir wollen verfuchen, die Richtung der Pha— 
riſäer zu charafterifiren. 


& 88. 

Die Phariſäer treten zuerft in den maffabäifchen Kämpfen 
auf, **) fie haben den äußern Krieg innerlich zu vollenden gelucht. 
Haben nämlich die Hasmonäer mit dem Schwerte die Zumutbung 
zurückgewieſen, die Ginerleiheit der neueſten ariechiich = beidniichen Bil 
dung mit dem Wefen der hebrätichen anzuerfennen, fo thaten es die 
Phariſäer in der Lehre. Israel it nach ihnen weientlih von allen 
Völkern verichteden. Ausihließung aller nicht hebrätichen Ein— 
fliffe it das Grfte, was am Phariſäismus hervortritt. Sogar das 
Land, in welches Gott fie eingeführt bat, it durch innere Heiligfeit 


Aioy bei Jos. Ant. XV. c. 10. $. 4. Unter Z7o/kıov den fpätern Hillel 
zu verftehen, ift faum möglich. 

*) Es fam mitunter zu blutigen Auftritten. Die Schammäaner waren NRigoriften, 
die Hillelianer Lariften. Jene Gelehrten, welche Chriftum (Matth. 19.) über 
die Shefcheidung fragen, waren ohne Zweifel Schammäaner. 

**) Jos. Ant. XIII. c. 5. $. 9. Unter Jonathan (159-144 v. Ehr.). Pha: 
rifüer heißt „Fromm“. f. Buxtorf, lex. chald. wD separatus, absti- 
nens, Pharisaeus vitae sanctitate cultu et moribus ab aliis hominibus 


separatus, 
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von den auswärtigen Gegenden verſchieden. „Joſe Ben Joeſer von 
Zereda und Joſe Ben Johanan von Jeruſalem haben den maaßgeben— 
den Ausſpruch gethan, daß aller Boden, worauf die Nichtisraeliten 
wohnen, unrein mache” * Später, jedoch noch etwa 10 Jahre 
v. Chr., wurde angenommen, daß auch die Luft über dem Heidenlande 
religiös unrein jet, “) 

Auf dieſer Grundanſchauung ruht die hochmüthige Verachtung, 
womit der ſpätere Phariſäismus auf alles nicht Jüdiſche herabblickt. 
Scheinbar wird allerdings einmal die Lehre von der verunreinigenden 
Kraft alles Heidniſchen zurückgenommen, doch iſt damit die Verach— 
tung nur geſteigert. Nach der Anſicht des Simon B. Jochai ver— 
unreinigen die Gräber der Nichtisraeliten nicht, weil (Ezech. 34, 31., 
vgl. 28.) gefchrieben jteht: Ihr meine Schaafe, Schaafe meiner Weide, 
ihr ſeid Menfchen. Ihr werdet Menjchen genamıt, die Völker der 
Welt aber werden nicht Menfchen, jondern Vieh geheißen.“) So 
befremdet e8 uns nicht, in dem auf Simon DB. Jochai zurückgeführ— 
ten Sohar zu finden: die Nichtisraeliten ſtammen von böfen Prinzip 
her. +) Nur im Lande Israel Lüßt fih die Schechinah nieder, weß— 
halb das Targum Jonathan bei GEzechiel (L, 3.) einflickt, zuerft 
habe dieſer Prophet im heiligen Lande die Schergabe erhalten; Fr) 
ja die eigentlihe Dffenbarung der Schechinah it auf Jeruſalem bes 
ſchränkt; zwar erhält Gzechiel am Fluſſe oder Canale Kebär Inſpi— 
rationen, aber das iſt eben einer von den Paradieſesſtrömen, welce 
das Privilegium der Heiligkeit haben, obwohl nur für Zeiten der 
Roth. FTr) 





*) by ana Yan Da WIN PR ID VOM TS ZN 1 2 DV 
Dıny yN- Schabbath £. 1. a. 
*#) Ebend. c. 2. Verbot, die griechische Sprache zu lernen. Baba kama 83. a. 
Sotah 49. a. 
***) Baba mez. f. 114.2. ©. Mischnah, Niddah. X. 4. Sohar Ill. p: 175. 
ed. Sulzb. 
N 1 ©. ı1a. Sulzb. PpmWw3 N? MN NINDD NNEDN 
iD 2gl. Sohar L f. xD. Amst. III. 2 und Ne Crem. ap und mn 
Sulzb.) 
+T}) Sohar I. 28. b. Amst. u, f. Jonas iſt aus Paläſtina geflohen, um in den 
Ländern der Heiden gleihjam gegen die Einwirfung der Inſpiration ifolirt 
zu fein, 
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$. 80. 

Mit Ddiefer dogmatiſchen Ausſchließlichkeit geht die praktiſche 
Hand in Hand; nicht nur iſt der Wein und das Brod der Heiden, 
wenigſtens eine Zeit lang für unrein erklärt worden, man ſoll Nicht— 
israeliten nicht vom Tode retten,“) man darf ihnen die Worte des 
Geſetzes nicht anvertrauen, und ein Nichtjude, der im Geſetze jtudirt, 
bat den Tod verichuldet. **) Allerdings wird nebenbei von "rom: 
men der Welt aeiprochen, aber die mildernde Anſchauung, welde 
hiedurch ich geltend machen möchte, iſt Durch den feindfeligiten aller 
phariſäiſchen Grundſätze wieder niedergebalten, welcher bis zur Stunde 
[prüchwörtlich unter Den Juden geblieben tft in der Zormel: „Den 
Beten unter den Nichtisraeliten ſollſt du tödten, der Beten unter 
den Schlangen jollit Du das Hirn zertreten.“ *) 

Mir brauchen auf diefe Einzelbeit fein Gewicht zu legen, wie 
denn auch edlere Phariſäer es nie gethan haben werden, und können 
überhaupt manche im Talmud geäußerte Anficht ähnlicher Art als 
fedigliche Frucht der ſpätern Zeit gelten laſſen; jedenfalls ſehen wir 
aber im ältern Phariſäismus das Bejtreben, Gottes Wirkung auf 
Erden außer dem Kreife Israels zu läugnen. Nabe lag es, Die 
Ausdehnung der göttlichen Wirkſamkeit in dem Sinne zu läugnen, 
dag Gott nach der finattischen Dffenbarung nichts wefentlih Neues 
mehr wirfen und lehren könne. Es iſt ſehr Dezeichnend, wie Die 
Phariſäer ihr eigenes Streben dargeſtellt haben, nämlich ihre Schrift— 
gelehrten hätten einen Zaun um die moſaiſche Offenbarung ges 
macht.) Sie haben in der That die moſaiſche Offenbarung abgezäunt, 
jo zwar, daß Gott jelbit das Necht benommen wird, fie zu erweitern. 
Sie halten den ihnen befannten Ausflug des Willens Gottes fo 





*) Aboda 13, 2. J N poyp ee 237 

+7) Chasioa 6.13, 1 DT ——— PO PN Sanhedrin f. 59. c. 1. 
nA Dr mn pPoNyw ê Vgl. Sohar 11. pp beſ. mD Sulzb. 

Er) md MN yx Dwvmav a8 sen oymavw am. Nad Tosefoth zu 
Aboda Sarah f. 26. c. 2. cben fonmt * erſte Theil dieſer Formel (auf 
ID bezogen) im Traftate Soferim vor. 

Sm Sohar II. p. 22. ed. Sulzb. wird derjelte Grundfaß ausge: 
ſprochen. 
ID) mn? DD MON 
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feſt, daß ſie gegen Gott ſelbſt proteſtiren, wenn dieſer einen neuen, 
größern Ausfluß geben will, obwohl ihnen Gott längſt durch Iſaias 
zugerufen hatte: „Soll ich, der ich Andern das Gebären gebe, nicht 
ſelbſt gebären?“ (66, 9.) und: „Wehe dem, der mit ſeinem Bild—⸗ 
ner hadert Wehe dem, der zum Bater Ipricht: Was zeugejt 
du?“ (45, 9. 10.) Sit auch der neunte Artikel des maimontjchen 
SGlaubensbefenntniffes der Juden, in der Zorn, wie er jeßt recitirt 
wird, erjt im Mittelalter entitanden, jo bezeichnet er doch jenen 
Grundirrthum, welcher durch den Phariſäismus ausgebildet ward, *) 
nämlich daß die von Gott gegebene Offenbarung abjolut unver: 
änderlich jet. 
$. 87. 

Hand in Hand mit dieſer Anſchauung gieng das Streben, den 
Begriff von Gott all’ jener Attribute zu entfleiden, welche auf etwas 
Beränderliches deuteten. Bet dieſem Streben mußte die ariitoteliiche 
Vhilofophie eine willfonmene Hilfe bieten. Ihr Einfluß offenbarte 
fih nicht bloß im der Dialektik, deren lange Übung die ſcharfſinnigen 
Dijtinftionen und Subdijtinktionen der Miſchnah vorausjegt, ſondern 
auch in jener Abjtraftion, mit welcher alle Antbropopatbien des 
alten Teſtamentes abgejtreift wurden. 

° Die älter Targumim können als Urkunde biefür dienen. **) 


Jemehr bieduch die Religion verengt und verfümmert ward, 
deſto mehr wirherten auf dem eng umzäunten Gebiete die Schma— 
rotzerpflanzen Eleinlicher Menichenbemübung am Gotteswerfe, Äußer— 
ih ward der Text der Thorah zum Gegenjtande minutiöfer Sorgfalt, 
die Schriftgelehrten züblten die Yuchjtaben der Bibel und maßen die 
Mitte jedes Hauptabjchnittes u. ſ. w.““) Noch geichäftiger war Die 
phariſäiſche Bemühung, den Inhalt des Gefeßes zu deuten und auf 





*) ©. Surenhusii Mischnah IV. p. 263. und im Talmud Sanhedr. 
map. a. und im jüdischen Gebetbuche. 
**) Später fehen wir einen bis in's Monftrofe gehenden Anthropomorphismus 
in der babylonifchen Phariſäerſchule ausgebildet. 
***) Aus diefen Eleinlihen Bemühungen einer kindiſchen Kritif ward die Maforah 
- erbaut, wovon fpäter. 
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das Leben anzuwenden. Die Miſchnah und der Talmud geben uns 
einen Begriff davon. Es werden darin nicht bloß mit ſcharfſinniger 
Interpretation aus den Worten der Bibel Conſequenzen gezogen, 
ſondern auch Gebräuche der verſchiedenen Zeiten, Ausſprüche der 
ältern und ſpätern Lehrer als normgebende Quellen benützt, und ſo 
wird ein unermeßliches Labyrinth von Regeln und Cautelen über 
der Offenbarung erbaut; überall liegen Fußeiſen der Verbote und 
Stacheln der Gebote. Da ſich die Mehrzahl der durch die phari— 
ſäiſche Geſetzesinterpretation gebildeten Vorſchriften auf äußere Übun— 
gen bezog, ſo lag es ſehr nahe, daß Heuchelei der mannigfachſten 
Art ſich an den Phariſäismus anſchloß. 


U. 

Die eigenen Kinder der alten Phariſäer, die Talmudiften, haben 
uns felbjt binlingliches Zeugniß von der vorherrfchenden Heuchelei 
Diefes Syſtems gegeben, denn fie erklären fünf Stebtel diefer Sefte 
für falfche Frömmler.“ Nach Flavius Sofephus vermochten fie beim 
Wolfe Alles, jo zwar, Daß Könige und Hohepriefter mit ihnen ſich in 
feinen Streit einlaffen durften, Die oben überblickte Gefchichte der 
hasmonäiſchen Fürſten und des Herodes bat manches Beijpiel von 
ihrem Einfluſſe dargeboten, 

8 90, 

Übrigens war weder Das ganze Wefen der phartfüischen Schule 
ſchlecht, noch feblte es an edlen Anhängern. Das Kefthalten an der 
Überlieferung der Väter wirde ficher ein wichtiges Mittel zur 
Aufrechterbaltung der Religion geworden fein, wenn nicht die Auswahl 
des von der frübern Zeit Zeftzubaltenden zum Voraus eine befangene 
gewejen wire. Sobald die Vergangenheit in all’ ihren Zufülligfeiten, 
ja auch in Ihren Verirrungen als normgebend angenommen wurde, 





*) Obenan ftehen die falichen Genvertiten, dann kommen Jene, welche ſich 
jtellen, ale wären fie ganz zerichlagen und darum an allen Steinen an: 
ftoßen, dann Jene, welche fi) den Kopf anrennen, weil fie fcheinbar die 
Augen vor Frauen verjchliegen, dann die Kopfhänger, dann die übermüthig 
Seltfigerechten, endlich die Pharijüer aus Liebe zu Gott und aus Furcht, 
Sotah. f 92,9%. 
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verwandelte fih das Vertrauen auf die Überlieferung in Irrthum. 
Chriftus zeigt dieß an klaren Beifpielen. Über die Pflicht der Kinder 
gegen die Eltern konnte nach dem mofaifchen Geſetze und nach dem 
Gebote der Natur fein Zweifel fein; aber die Phariſäer verliegen 
fih auf einen Gebrauch, wonach ein Sohn die dem Vater zu leijtende 
Unterftügung in eine Zempeliteuer verwandeln fonnte und verlegten 
Dadurch keck die heiligite Prliht des Kindes gegen den Vater. *) 
Zur Ergänzung des Lückenhaften, zur Erklärung des Dunkeln fonnte 
die Überlieferung dienen; aber wenn fie gegen die Elare Beſtimmung 
der Offenbarung wie der Vernunft fih erheben wollte, jo richtete 
fie ſich ſelbſt. 

Übrigens hielten fie die Lehre von einer Zuſammenwirkung der 
Gnade Gottes und der menschlichen Freiheit zur Hervorbringung 
verdienftlicher Werke feſt, lehrten an die Eriitenz von Engeln, au 
jenfeitige Belohnung und Bejtrafung, an Auferſtehung dev Xeiber “) 
glauben. Trog aller Rügen über ihre Heuchelet hat daher Ehriftus 
aufgefordert, ihre Lehre zu befolgen (Matth. 23, 3.). 


Se 

Es fehlte jedoch nicht an allerlei abergläubifchen Übungen; 
Chriſtus fcheint den Jüngern der Phariſäer vorzuwerfen, daß fie 
dämoniſche Groreismen vornehmen. ***) Der wentgitens theilweiſe 
pharifüische PBrieiter Flavius Joſephus bezeugt, daß die Beſchwö— 
rungsformeln, welche Salomoh ſchriftlich binterlaffen babe, bet feinem 
Bolfe no bis zur Stunde ſehr im Schwange geben.) Im der 
Miſchnah (Schabb. ce. VI.) wird als geduldet der Gebrauch vorausges 
jeßt, als ſympathetiſches Heilmittel einen Nagel von einem Gekreuzigten 
an ih zu tragen; auch am Sabbath darf man damit ausgeben. 77) 
Der Dis jegt herrfchende Gebrauch frommer Juden, an den Käſtchen 
der Phylafterien zur Naht die Spannader von einem Ochſen oder 


+) Matth. 15, 3—6. 

**) Jedoch mifchten fie den Glauben an eine Art von Seelenwanderung ein, 
Jos. Bell. jud. II. 8. 14. II. 8. 5. Man vergleiche die fpätere vabbi- 
niſche Lehre vom Gilgul. 

***) Luc. 11, 19. Filii vestri in quo ejiciunt ? 

7) Ant. VIH. ec. 2. $. 5. Zrwdai nennt Jos. diefe Incantationen. Dafelbit 
Anwendung des Ninges Salomonis vor Kaifer Vespaſian. 


tt) nN9 Dwn 29»87 in "mon 
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Kalb *) zu aebrauchen, ſcheint mit alten Gewohnheiten verwandter 
Art zuſammenzuhängen. Simon B. Jochai meint, ein Kubhaar au 
der Naht der Phylakterien angebracht, verumreinige nur die nächite 
Stelle und werde dann ein Ableiter aller unreinen Einflüffe, **) 
ED mm 


Den Phariſäern gegenüber jtanden Die Sadducäker als religiöfe 
und politische Gegner, welche ihren Urfprung, wie oben bemerft, von 
einem gewilfen Zadof, Schüler des Antigonus von Soffo im dritten 
Sabrbundert vor Ehrijtus, herleiten. Ihre Richtung it mit Rationa— 
lismus bezeichnet worden, doch vielleicht nicht glücklich; denn Ra: 
tionalijten waren auch die Phariſäer, wenn man unter Nationalismus 
einen einfeitigen Gebrauch Der Vernunft in religiöſen Dingen ver 
jtebt. Eher möchte man fie Deiften nennen. Die Sadducier läug— 
neten die Unfterblichfeit der Seele, die Eriftenz von Engeln und 
hielten ein Katum feſt. In der Ausübung des Eultus hielten fie 
ih an folhe Gebräuche nicht, welche nach Moſes eingeführt wurden. 
Daß ste ſich um die Tradition wenig kümmerten, iſt natürliche Folge 
ihrer Richtung. Ste waren mehrmals fjehr einflußreih, fo unter 
Alerander Jannäus und nad dem Tode Chriſti.““) Sie fcheinen 
arm an bedeutenden Lehrern geweſen zu ſein. Vornehme Xeute, welz 
chen die phariſäiſche Caſuiſtik unbequem war, ſchlugen ſich vorzugs— 
weiſe zu dieſer Parthei. Das Motiv der vornehmen Trägheit pflegt 
aber nirgends in der Welt reiche Geiſtesprodukte hervorzubringen. F) 
Wert fruchtbarer ſcheint eine dritte Richtung geweien zu fein, näm— 
lich Die 





*) ©, Bovenfhab IV. ©. 17. 


11 * 
%#) Sohar Il. 75% b. Amst. Dieß Geheimniß fei aber für Niemanden, als 
jene obern Heiligen: Py7y WITD NN? 2 
Fr 
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Unmittelbar nach der Himmelfahrt des Herrn ſehen wir die Sadducäer mit 
den Prieftern und Tempelaufjehern gegen das Chriſtenthum vereinigt. Apeoſtel— 
geih. 4, 1. Der Hchepriefter — Kaiphas — welcher den heiligen Petrus 
und andere Apoftel einferfern lieg, war nach Apoſtelgeſch. 5, 17. von Sad: 
ducäern umgeben. Unter dem VBorfige des Hohenpriefters Ananias it fpäter 
ein Synedrium verfammelt, welches zur Hälfte aus Pharifäern, zur Hälfte 
aus Sadducäern beftand. Ebend. 23, 2. 6 ff. 

1) 2. Jos, Aut. SU & 106.0 AvUb 4 
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der efjeniichen Movftifer, welde mit echt unſere Aufmerk- 
jamfeit ganz befonders auf fich ziehen, Stilles, zurückgezogenes 
Leben war Schon durch mehrere Propheten und ihre Singer tn Israel 
eingeführt, zum Theil mit Elöjterlichenm Zuſammenleben. Doc fcheint 
hierin feine ftrenge Negel den frommen Regungen Einzelner vorges 
griffen zu haben, jo daß ſich ein Tolches Stillleben in der mannig— 
faltigften Form Ddargeftellt haben kann. So finden wir zur Zeit des 
Propheten Jeremias einen Stamm von Israeliten, welcher ſich's zum 
Geſetze gemacht hatte, unter Zelten zu wohnen, ſich der Viehzucht, 
nicht dem Ackerbau zu widmen und fich des Weintrinfens zu entbalten, 
Dieje Regel jtanımte von ihrem Ahnen Jonadab, einem Sobne 
Nechab’3, weßhalb dieſe Leute Rechabiten genannt wurden. *) Wie 
lange fie ihre patriarchaliſche Regel gebalten haben, läßt ſich nicht 
beitimmen; aber natürlich it es, daß ſpätere Freunde eines ftillen 
patriarchalifchen Lebens zur Beſtätigung desjelben gen dieſe als Bor: 
gänger betrachteten. 

Sedenfall haben wir durch Flavius Sofepbus und Philo eine 
ziemlich genaue Kenntniß über das Weſen und die Verbreitung eines 
im Geiſte der Prophetenſchulen ausgeführten Anftitutes, namlich Des 
Ejjenerordens zur Zeit der Apoftel, und die Gewißheit, daß 
dDasjelbe Schon geraume Zeit vorher eriftirt babe. “) 

Sojephus erwähnt die Eifener zum erjtenmale um 166 v. Chr. 
(Ant. XIII. c. 5. $. 9.), jo daß wir das Wejentliche davon ſchon 
in jener Zeit ausgebildet dDenfen müſſen. Ob diefer Verein ftilllebenz 
der Menſchen jchon damals den Namen Effener gefübrt babe, oder 


” 3. 95, Diaan. Sie jcheinen im Eüdoften von Judäa (ſ. V. 11. DON), 
alfo in der Nähe jener Nabatäer gelebt zu haben, von denen Diodor Sif. 
19, 94. jagt: Sie hatten den Brauch, weder zu füen, noeh Baumzucht zu 
treiben, nech Häufer zu bauen, noch Wein zu trinfen. Hängt das arabijche: 
AINN> „der Mönch,“ damit zufammen? Bol. MW, anbifh MD; 
w2I, arabiſch WI, WD2, arabiſch wr2: 

**) Wenn Plinius H. N. 1.V. c. 16. 17. fagt, daß die Eſſeni per saeculorum 
millia beſtehen, chne daß Jemand geboren werde, fo will er, wie der Zu: 
jammenhang zeigt, nicht von dem Alterthume diefes Ordens reden, fondern 
von feiner möglicher Weife unendlichen Zufunft trotz des dort herrjchenden 
Gölibates, 

Haneberg, bibtifche Offenbarung. 2te Aufl. 35 
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ob Joſephus ihn von dem zu feiner Zeit gültigen Sprachgebraude 
aus auf das im Wefentlichen gleiche Inſtitut zurückgelegt babe, läßt 
fich nicht entſcheiden; doch iſt wahrscheinlich, Daß fte Damals Chasidim, 
d. i. die Getreuen, Krommen, biegen. Unter diefem Namen fchließen 
fih (1 Makk. 2, 42.) Eiferer für die tsraelitiiche Religion an Judas 
Makkabäus an, ihr Verhalten enticheidet bei einer wichtigen Gelegen- 
heit über Das des ganzen Bolfes (1 Makk. 7, 13.), und die Syrier 
beflagen fih, Daß die Chasidim unter den Juden intolerant fliei 
(2. DRatt. 14, 6.).) 

Daß nach der Überzeugung des Sofephus die Eſſener fehr lange 
vor feiner Zeit exiſtirten, Spricht er deutlich aus, indem er fügt, bei 
ihnen feten fett alter Zeit“) die größten Tugenden einheimiſch. Piel: 
leicht it ihr Name im Zuſammenhang mit dem Namen Sejus, welder 
von den Araber in Isa verindert wurde und ohne Zweifel in den 
aramaifchen Namen Ase, Ise ſich wieder findet. Zu Grimde liegt 
der Begriff des Heilens, fo daß Asaja die Arzte bedeuten fann, 
wie Therapeuten. Im Namen Selu it zugleich der Begriff des 
Heilens enthalten.“) Doch laſſen wir den Namen auf fich be: 
ruhen. 


$. 94. 


Bon den Sitten, Gebräuchen und Meinungen der Effener möcht: 
ſich Das Wejentliche auf folgende Punkte zurückführen laffen. 1) Sie 
nehmen am jüdiſchen Dpfereultus nicht Theil, obwohl fie Gabe 
nach Jeruſalem jenden. +) 2) Sie betreiben mit Eifer allegorifche 
Schrifterflärung. Die Lehre von den Engeln fpielt bei ihnen eine 
große Nolle, fie kennen verschiedene Engelnamen. Fr) Ste baber 


*) An der eriten diefer drei Stellen liest der griechiſche Tert Zovdarov, dit 
Nulg. Assidaeorum, an den beiden andern Stellen: "Aocwdaioı, d. i. 
oyvon:- Vielleicht fapte diefe Bezeichnung fewehl die Phariſäer ale 
Eſſener zujammen. 

*r) Eu naAaıou. Ant. XV © 1% 5 

FH) NIDN, Arte, Separevrad. YWY ftammverwandt mit NON. Als nom. pr. 


©. SON und YDO’N und in der Gemara bei Wolff. bibl. hebr. II. p. 761. 
und 762, 

7) S. Geſchichtliche Nachrichten aus dem Alterthume über Eſſäer und Thera: 
peuten von Sch. J. Bellermann. Berlin 1821. ©. 63. 

iT) Cbend. 94. Bol. 49, 
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viele religiöfe Geſänge und außer der heiligen Schrift noch Schriften 
von alten Männern, „welche als Häupter dieſer Schule aus eigener 
Grfahrung belehrt, viele Denkmäler des in den Symbolen angedeus 
teten Ideals binterlaffen haben.“ * 3) Ste haben und pflegen pro— 
phetifche Gaben. 4) Sie leben im Cölibat.“) Frauen und Männer 
famen jedod bei gewilfen Gelegenheiten zur veligiöfen Feier zus 
ſammen. 5) Es herrſchte unter ihnen Gütergemeinſchaft. 6) Sie 
genießen fein Fleiſch. 7) Ste haben Prieſter und heilige Mahle mit 
eigenen Myſterien. Sie feiern Agapen, haben Betſäle, worin ein 
Heiligthum ausgezeichnet it. ***) 8) Ber den Agapen kommen reli— 
giöfe Tänze vor. 7) 9) Sie feiern den Sabbath. 10) Ihre Tages— 
ordnung it zwifchen Gebet, Betrachtung und Arbeit getbeilt, Bon 
den Arbeiten find jene ausgefehloffen, die auf Luxus und Krieg Ber 
zug haben. In Eaypten jcheint mur die Abendmahlzeit gebräuchlich 
geween zu ſein. Ob jeden Tag gemeinichaftlich gegeſſen wurde, 
läßt ſich nicht bejtimmen. Am Sabbath evörterte man Die wihrend 
dev Woche betrachteten Stüde der heiligen Schrift. „Die jechs 
Wochentage bleiben fie alle gefondert für fich und pbilofopbiren in 
den genannten Monaſterien, ohne ihre Thürſchwelle zu überjchreiten, 
jun ohne nur von fern heraus zu jeher“ Fr) 11) Es bericht unter 
ihnen ſtrenge Disciplin, fie fteben unter den Gehorſam von Obern. 
Wer in den Drden eintreten will, wird zuerft Noviz; fr) nach der 
Aufnahme folgte im zweiten Stadium eine zweijübrige weitere Probe 
und erit Damm der bleibende Eintritt. +) 12) Sie fchwören nicht, 
außer bei der Aufnahme in den Orden. 


*) ©. 94. 
*+) ©, indeß Ugolin. tes. XXH. p. 185. 
#4) Bellermann ©. 44. 107. 105. 

„Jeder Ort aber hat cin heiliges Zimmer, welches Semneion ober 
Veonufterion heißt, worin fie, von Allen abgejondert, die Myſterien ihres 
heiligen Lebens verrichten, nichts hineintragend weder Tranf neh Speiſe, 
nech auch von dem Übrigen, was zum Bedarf des Leibes nöthig iſt; fondern 
Geſetze und prophetifche Ausjprüche und Hymmen und das Andere, wodurd 
Einfiht und Frömmigfeit befördert und vollendet wird." ©. 92. 

I) ©. 105. 
1) Ebend. ©. 95. 
11T) gn4wv. 
*4) Philo fennt vier Orade, 
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Der Ursprung diefes Ordens ift nad) Obigem ein rein hebräi- 
jcher; die Prophetenſchulen find als Quelle dieſes Flöfterlichen Lebens 
anzuſehen. Daß aber auch fremde Einflüffe mitgewirkt haben mögen, 
läßt ſich nicht läugnen. Flavius Sofepbus vergleicht die efjenifche 
Lebensweiſe jener der Pythagoräer.“) Außerhalb des jüdiſchen 
Volkes würde die Lebensweiſe der von Porphyrius, Origenes, Cle— 
mens Alexandrinus und Cyrillus geſchilderten indo-baktriſchen Sa— 
manen die größte Ahnlichfeit darbieten.“) Mag man aber darunter 
brahmaniſche Sanntjafl’s verjteben, ***) oder, was wahrſchein— 
licher tt, die buddhiſtiſchen Schamanen, Fr) jedenfalls fehlt aller 
hiſtoriſche Zuſammenhang; zudem bildet das thätige Leben der 
Therapeuten einen wefentlichen Unterjchied. Die indischen Einfiedler 
und Mönche find Bettler, wentajtens Die buddhiftiichen. FF) 

Von größerer Wichtigfeit it die Berückſichtigung des Ein— 
fluſſes, welcden die Gifener übten. Der Zahl nad jtanden die 
paläftinenfischen hinter den Phariſäern zurück, denn fie waren nur 
4000 Seelen ſtark, während jene 6000 Mitglieder zählten. Wie groß 
die Anzahl der egyptiſchen Therapeuten war, läßt fich nicht beftim- 
men; Doch Icheint es, daß fie außer der Niederlaffung am mareoti- 
jhen See bei Alerandria nur kleine Hoſpitien hatten, alfo int Ganzen 
nicht Sehr ftarf fein Fonnten. Deffenungeachtet muß ihrer Richtung 


*) Antig. XV. & 10.34. 

*+) Porphyr. de abstin. IV. 355 sq. ed. Rhoer. Origenes c. Celsum I. 24. 
Cyrill. contra Julian. IV. t. 7. p. 134. ed. Aubert. Clemens, Strom. 
1. I 9. 350: ed. Po. LE N 8 u u Pole er Die 
Brahmanen. 

*%**) S’armän, m. S’armä, glüdlich, freudig, und „eine den Brahmanen 
eigenthümliche und für fie fchicfliche Benennung.“ Wilson, Sanscrit dict. 1. 
ed. p. 884. Das find vie ind. Germanen des Strabo. S. Colebrooke, 
Essays II. 204. ®Bgl. As. Res. IX. 299. 

+) D. h. die Beruhigten, v. s’ama, die Ruhe. Wilson p. 880. ©. Chr. Fr. 
Neumann, The Catechism of the Shamans. Lond. 1831. p. 35. Etwas 
ganz Anderes ift säman, der Eämaveda, Verſöhnung. Wilson p. 982. 
Bon Hodgſon wird indeffen gegen Wilfon die Identität von Samanismus 
und Buddhismus geläugnet. 

7) Bhikshu, der Bettler, A Bauddha mendicant. Wilson p. 622. 
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eine große Bedeutung zuerkannt werden. Ihre Lebensweiſe wurde 
im apoftolifhen Zeitalter von den paläftinenfiichen Chriſten nachge- 
abmt, jo zwar, daß einige Kirchenväter verfucht waren, zu glauben, 
die von Philo gejchilderten Therapeuten ſeien eben Die eriten egyp— 
tiſchen Ehrijten geweien. *) 
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Es fonnte in ihrem ganzen Wefen das Beftreben, ein gottges 
fälliges Leben zu führen, nicht verfannt werden; deßhalb wurde au) 
in der Zeit des Übergangs, welche der völligen Losfagung von jüdi— 
ſchen Gebräuchen in der Apojtelperiode vorangieng, von den Jüngern 
Ehrifti theilweife Bezug auf folhe Bücher genommen, welche nur im 
Kreife der Eſſäer als infpirirte verebrt wurden. Das gilt beionders 
von dem Buche Henoch. Wenn Philo einerjeits jagt, daß die The: 
rapeuten außer der eigentlichen heiligen Schrift auch noch Schriften 
von Männern des Altertbums beſäßen, welche für Uranfänger Ddiefer 
Schule angefehen würden, und andererjeits ihre Vorliebe für die 
Engellehre bezeugt, jo kann es kaum zweifelhaft fein, daß das Bud) 
Henoc ein eſſäiſches Produkt it, oder doch durch ihre Hochſchätzung 
verbreitet wurde. 

Die aftronomifchen Kenntniffe, welche darin an den Tag ge 
legt werden, find durch den Hauptaufentbalt der Therapeuten am 
mareotifchen See bei Alexandria binlinglich erflürt. *') Es mag 
dem Hauptbeitandtheile nach mehrere Jahrhunderte vor Chriſtus ver— 
faßt fein; einzelne Stellen deuten aber auf die Regierungszeit des 
Herodes hin. 


5 01. 


Sedenfalls war Ddiefer Drden nach der angeführten Stelle des 
Thilo der Entſtehung und Verbreitung apokrypher Bücher fehr qünitig. 
Damit ift freilich zugleich ausgelprochen, daß dieſe jtillen Leute auch die 
Keime von allerlei unbegründeten Träumereien in ihrer Mitte hegten, 


+, ©. Euseh, HE. 1 IE. 17. 

**) Die Annahme von Lawrence, in feiner Preliminary dissertation, p. 38. 
(j. Andr. G. Hoffmann, das Buch Henoh, Jena 1833. I. S. 70), daß 
ein Grulant der 10 Stämme Verfaſſer des Buches fei, iſt nicht genug be: 
gründet, 
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und es ſcheint nicht voreilig zu ſein, wenn wir annehmen, daß aus 
dieſem Kreiſe die jüdiſche Gnoſis hervorgieng. Epiphanius, der 
von den Oſſenern nach den Nazaräern ſpricht, äußert ſich über ſie: 
„Es folgt nun die Sekte der Oſſener, welche mit der vorigen ver— 
flochten iſt. Auch dieſe ſind Juden, Heuchler in ihrem Betragen, 
ſonderbare Leute in ihren Einfällen. Sie entſtanden, wie die mir 
zugekommene Überlieferung ſagt, in den Gegenden Nabatäa, Ituräa, 
Moabitis und Areilitis, in den umliegenden Gegenden des ſogenann— 
ten todten Meeres. ..... Zu ihnen trat nachher einer mit Namen 
Elxai ) zur Zeit des Kaiſers Trajan, nach des Hetlands Erſcheinung. 
Dieß war ein falfher Prophet... ..... 4 

Die Ebioniten scheinen ebendabin zu gehören; ihr Name ift 
ohne Zweifel eine Hebräiſirung desjenigen arabiichen, welcher mit 
Ehlkeſa identiſch iſt.““ Daß Zertullian von einem Manne Ebion 
Ipricht, mag Davon herrühren, daß aleichzeitiq mit den Jüngern der 
Apostel ein jüdischer Gnoſtiker lebte, welcher einen verwandten Namen 
hatte, nämlich Jeba, oder Eba. Unter dieſem Namen erfcheint im 
Sohar ein Greis voll Wiß und Tiefſinn, aber auch wortreich und 
von den Küngern des Simon B. Jochar nicht als ächter Jude 
anerfannt **) In Der allegorifchen Schriftdeutuna, in der Engel: 
lehre, im Gebrauche der apokryphen Bücher Henochs, Salomoh’s, 
Adams, möchte fich der Sohar felbft in vieler Hinficht als Wieder: 
schein des reinern, weder von Ebjoniten, noch Elfefatten interpolirten 
Eſſääsmus Fund geben. F) 


*) Das iſt chne Zweifel die arabifhe Bezeichnung für Anachoret, Necet, iven: 
tifch mit sufi. ©. NOION un, Leute des (Mnachereten:) Mantele, Rei— 
naud, Monumens Musulmans IT. p. 181. Mischat- Almassabih t. I. 
p. 779. Schahrastani ed. Cureton. p. 34. Elkesäjı fann der Einzelne 
heißen, welcher zu den ehl-el-kesä gehört. 

**) XDV- ’abä, iſt ein grobes Kleid, befonders der Bettelmönche. Ehl-el-abä 
find die armen Suſi's. Abajı kann einen- Mann bedeuten, der ein folches 
Kleid trägt; obwohl diefe Ableitung nicht nachgewiefen werden kann. Es 
lag nahe, daraus ZYWIN, Arme, zu machen. 


7) sam Nu Sohar 1. TR a. Amst. np ff. Sulzb. 
+) Schimen Ben Schetah, Amts- und Zeitgenoffe von jenem Jehuda Ben 
Tabbai, den wir wahrfcheinlich den wunderreichen Brief am Anfang des 
2. B. der Maff. verdanfen, wird als Urahn der Fabbaliftiichen Lehre ange— 
jeben, Neben ihm fteht der unter Aleranvder Jannäus (Juchasin f. 16. b. 
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Laffen wir aber Alles, was mehr oder minder Vermutbung ift, 
auf fich beruben und halten wir uns lediglich an die Zeugniffe von 
Joſephus und Philo, To bleibt uns immerhin das Weſen der Eſſäer 
zweideutig; To ſehr ihr friedliches Stillleben, ihre Enthaltſamkeit ans 
zieht, ſo ſehr erregt auch der Gebrauch der myſtiſchen Tänze, das 
abfichtlihe Hegen propbetifcher Zuftinde, die Vorliebe für Angelologie, 
ihr Separatismus, den Argwohn, day fie die Väter der jüdiſch-chriſt— 
lichen Seften der eriten Jahrhunderte geworden find. 


=. 


Einer befondern Grörterung Dedarf die Det den Eſſenern beobach— 
tete Ehelofigfeit. Ste ſtammt nicht aus dem Geiſte des Juden— 
thums. Dieies bält die Eingehung der Ebe für Pflicht, und denkt 
fih den vollfommenen Gnadenzuſtand nur da möglich, wo Mann 
und Weib vereint find. Dieß gebt nicht etwa bloß aus jenen zahl— 
reihen Stellen des Sobar hervor, wonac die Schechinab nur da 
ruht, wo Mann und Weib aufammen find, *) Sondern weit ftürfer 
noch aus dem alten Gebrauche, dem Hohenpriefter eigens eine Frau 
für den Berföbnungstag anzutrauen, damit er, wenn feine wirkliche 
Gemahlin ſtürbe, nicht ein einlamer Mann ſei.“) Doch ſpricht der— 
jelbe R. Ben Aſſai, von welchen der Grundſatz ſtammt: „Jeder 
Mensch, welcher nicht bedacht it, das: Wachfet und mehret euch, 
zu vollziehen, tt Dem aleih, Der Blut vergient,“ auch Die 
Negel aus, Daß tiefes und anbaltendes Gefegesitudtum von der 
Haltung jenes Gebotes Dispenfire. Er nahm Diele Divspenſe ſelbſt 
für fih in Anfprudh; denn, jagte er, „meine Seele it verliebt 


ed. Cracau 1550) bingerichtete Jeſus als Urahn der erceittven jüdischen 
Myitifer. Es ift beachtenswerth, daß die Karäer Chriſtum I. J. 263 contr. 


geboren und 293 contr., d. i. 119 v. Ghr., getödtet fein lajfen. ©, Ioft, 
Gefchichte der Israeliten, IX. Bd. Regiſter ©. 96. 

u Be ay2 Sulzb. ıbıd. ©. HD und ed. Crem. I. 378. 483. III. 65. 
157. 573. 

**) Joma I. 1. Surenhus. Il. 206. gl. Pesigta bei Ugolino, thes. XVI. 
p- 192. Sıfra ebend, p. 1420, u. Sohar Ill. & 372. Crem. „Der Brie: 
jter, welcher feine Gemahlin hat, darf am Cultus nicht Theil nehmen, “ 
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in die Thorah oder Dffenbarung.“*) Auch fcheint es, daß am 
Tempel neben frommen Wittwen auch Jungfrauen lebten, welde 
enthaltſam blieben. 
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Vergegenwärtigen wir ums die drei Hauptrichtungen im Juden— 
thume, Phariitismus, Sadducäismus und Eſſenerthum, fo fteben Die 
Motive mannigfacher Bewegumgen vor uns. Rechnet man die unge: 
heuren Kämpfe binzu, welche im Jahrhundert vor Chriſtus die Reiche 
des Abend» md Morgenlandes erichütterten, Die bfutigen Bürger: 
friege Noms, Die dem mittelalterlichen Eindringen der Seldfcehufen 
ühnlihen Züge der Bartber, fo baben wir ein Sabrhundert der ge— 
waltigjten Aufrequngen vor uns. 

Kein Wunder, daß ſich unter dieſen Eindrücken die Sehnſucht 
nach eimem Erlöſer immer lebendiger ausſprach. Verſchieden moch- 
ten die Vorftellungen fein, welche man von der Wirkſamkeit desjelben 
beate, aber allgemein war das Verlangen nah ihm. Man betete 
alltialich in dem oben betrachteten Schemoneh-Esre um die Ankunft 
des Sprößlings Davids, **) und fügte Diefen täglichen Äußerungen 
der lauteſten Sehnſucht nach dem Erlöſer bei feſtlichen Gelegenheiten 
eben ſo ſtarke bei. So finden ſich unter den Gebeten der jüdiſchen 
Oſterhagada zwiſchen dem dritten und vierten Becher des Oſter— 
mahles mehrere Äußerungen der Sehnſucht nach dem Erlöſer, welche 
ſicher zu den älteſten Beſtandtheilen der jüdiſchen Oſterhagada ge— 
hören, indem bereits ein halbes Jahrhundert vor Chriſtus in litur— 
giſchen Differenzen zwiſchen Hillelianern und Schammäanern dieſel— 
ben als Geullah oder Erlöſungsgebet erwähnt werden. Miſchnah, 
Tefah X. 6.) Nachdem die Ausdrücke des 16. Abfchnittes von 
Schemoneh-Esre-Gebet wiederholt find: „Es möge in Erinnerung 
(vor dir, o Gott!) fommen .. . . . das Andenfen des Gefalbten des 
Sohnes Davids“ — wird fortgefahren *7): „Erbaue die heilige 


*) Jebamoth f. 53. und f. 63. Vgl. Dr. Hirſch Grätz, Omnoflicismus und 
Judenthum. Krotofchin 1846. ©. 73. und If. 56, 3. 4. Matth. 19, 12. 
1 Bor. IT HR. 
”) ©, 401. 
FE) S. z. B. die hebräifch =veutfche Ausgabe: „Hagada Schel Pesach, die 
Peſach-Hagada.« 4. Aufl, Leipzig 1843. Fritzſche ©. 20 ff. 
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Stadt Serufalem ..... Der Allerbarmer möge eingedenf fein der 
Tage des Meſſias und des Lebens der Fommenden Welt!“ 

Schon der Gebrauch jener Palmen, welche die jüdische Liturgif 
unter dem Namen Hallel *) kennt und außer andern Gelegenheiten 
befonders zur Oſterzeit anwendete, reichte hin, an Dftern die Zehn: 
fucht nach dem Grlöfer mit Nachdruck aufzuweden. Im letzten 
Pialme des Hallel (Pi. 118.) faßten die Worte: „Sieb doch das 
Heil, o Ewiger!“ ana adonaj hoschia na! jene Sehnſucht um fo 
ftärfer zufammen, da fie durch bejondere Keierlichfeiten bei andern 
Teften hervorgehoben waren, z. B. beim Luuberhüttenfeit, wo das 
„Hoftanna” Leib und Seele zur Zeitfreude hob. **) 
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Sedenfalls war die Erwartung des Grlöfers zur Zeit Chrifti 
im ganzen Volke Jsrael groß. Wir ſehen das aus vielen Umſtänden. 
Am wenigiten füllt es auf, wen fromme Seelen, wie Simeon und 
Anna, welche bei der Geburt Chriſti bereits hochbejahrt waren, mit 
inbrünftiger Sehnfucht auf die Erfüllung der propbetiichen Ver: 
heigungen warteten. Mag es auch ungewiß bleiben, ob der greife 
Simeon des Evangeliums (uf. 2, 25.) eine und Diefelbe Perſon mit 
Simeon, dem Sohne Hillels, ſei,“) To baben wir im feiner Kreude 
beim Anblic des Hetlandsfindes ein Muſter von der damaligen Meſ— 
ſias-Hoffnung der Frommen, Gotterleuchteten. 


6,4102. 

Daß die Theologen die Hoffnung auf das Kommen eines könig— 
lichen Erlöfers aus dem Stamme Davids theilten, fieht man aus 
der Art, wie die Gelehrteften bei der Ankunft dev Weilen aus 
Morgenland die Prophetie des Michäas deuteten (Matth. 2, 4 ff. 
Mich. 5, 1.); fie fagten mit Bertimmtheit: Bethlehem werde der Ge: 
Durtsort des Meſſias fein. Auch die Gelandtfchaft dev Juden Jeru— 
jalems an Johannes den Täufer und die Art, wie er antwortete, läßt 
uns jehen, wie vertraut man damals mit dem Gedanfen von der 


*) ©, oben ©. 326. 
**) Mischnah, Sukka IV. 5. 
***) S. indeß Bartolocci, bibl. Rabb. II. p. 327. Vgl. die Worte des An: 
dreas zu Petrus: „Wir haben ven Mefitas gefunden.“ Joh. 1, 41. 
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Anfunft des Erlöferd war. (Joh. 1, 19 f.) Auch der Hohevriefter, 
welcher Jeſum nach der Gefangennehmung feierlich fragt: „Biſt du 
Chriſtus, der Sohn des gebenedeiten Gottes?“ (Marf, 14, 61.) 
jpricht die Erwartung der Ankunft Chriſti aus, obwohl er zu gleicher 
zeit das phariſäiſche Theologumenon als Glaubensaxiom vorausfegt, 
es könne fein Weſen Sohn Gottes heißen. 


s. 109. 


In welchem Sinne zur Zeit Chriſti das Judenvolk die Erwar— 
tung des Erlöſers hegte, ſehen wir zum Theil ſchon aus den Über— 
ſetzungen der moſaiſchen und prophetiſchen Bücher von Onkelos und 
Jonathan, wovon letzterer etwas vor Chriſtus, erſterer zur Zeit 
Chriſti gelebt haben muß.“ Beide Paraphraſen müſſen mehr als 
Redaktion der allgemein gültigen Auslegung, denn als Privatarbeit 
einzelner Gelehrten angeſehen werden.“) Wir finden hier ſogar 
ſolche Stellen auf den Meſſias bezogen, welche ſelbſt für das Auge 
eines chriſtlichen Leſers oft nur wenig buchſtäblichen Grund zu meſ— 
ſianiſchen Deutungen geben. Die Worte des ſterbenden Jakobs 
(Geneſ. 49, 10.), daß der Geſetzgeber nicht von Juda weichen werde, 
bis der Schiloh komme, deutet Onkelos: Bis der Meſſias 
fommt Numeri 24, 17: „&s wird ein Stern aus Safob auf 
treten; Onfelos: „Es wird der Meffiad aus Sörael ge 
falbt werden.” Sm Oefange der Hannah 1 Sam. 2, 10.: „Er 
wird erhöhen das Horn feines Geſalbten;“ Sonatban: „Er wird das 
Neich feines Geſalbten, feines Mefitas, aroß machen.“ 2 Sam. 23,3. 
in den legten Meden Davids, Jonathan: „Sr bat verheigen, ev wolle 
mir beftellen einen König, welcher üt der Meſſias, welcher aufiteben 
und berrichen wird durch die Furcht Gottes.“ 1 Kön. 4, 33. (Salomon 
redete) „auch vom op, welcher an der Wand hevvordringt.” Som: 
„Uber diefe Welt und die fommende des Meſſias.“ Iſai. 4, 2: 
„Zu dieſer Zeit wird der Sprößling Gottes herrlich und glorreich 
ſein.“ Jon.: „Zu dieſer Zeit wird der Meiftas fein zur Freude und 


*) &. Wolff, bibl. Hebr. II. p. 1147 ff. * 

**) Meeillah f. 3. Jonathan hat fein Targum aus dem Munde der Propheten 
Haggai, Zacharia und Malachias niedergefchrieben. Dieß Fann nur den Sinn 
haben, daß er bloß der Nedafteur einer feit jenen Bropheten beitehenden norz 
malen Auslegung der Bropheten ei. 
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zur Ehre.” fat. 9, 6.: „Bürft des Friedens.” Jon.: „Der Friedens: 
Meſſias.“ Iſai. 10, 27.: „Durch das OL wird das Joch verderben.“ 
Son.: „Die Bölfer en durch den Meſſias zermalnt werden.“ 
Iſai. 11, 1.: „68 wird ein Neis hervorgehen aus dem Stamme 
Seffes, ein Geſchoß aus feinen Wurzeln erblühen.“ Son: „Ein 
König wird aus den Nachkommen Seffe’s bervorgeben, und von feinen 
jpäten Enfeln der Mefitias aefalbt werden.“ Stat. 11, 6.: „Der 
Wolf wird bei dem Lamme wohnen.” Jon.: „In den Tagen des 
Meſſias von Israel wird der Friede auf Erden aroß fein.“ Stat. 15, 2.: 
„Aus dem Stamm der Schlange gebt der Baltlisf hervor.“ Jon.: 
„Mus den fpiten Enfeln Jeſſe's gebt der Meſſias hervor.“ Nat. 16, 1.: 
„Sendet das Lamm des Landesherrn.“ Jon.: „Sie werden Tribut 
dem Gefalbten (Meſſias) Israels bringen.“ Iſai. 28, 5. Jon.: „Se 
jener Zeit wird der Meſſias des Ewigen der Heerfchaaren zur Freu— 
Denfrone werden.” Sijai. 42, 1.: „Siehe, mein Knecht.“ Ion.: 
„Siehe, mein Knecht, der Meiftas !“ Sri. 43, 10, Ron: „Dein 
Knecht, der Meſſias, an welchen th mein Wohlgerallen babe.“ 
fat, 52, 13. Jon: „Mein Knecht, der Meſſias, wird Gelingen 
haben.” Sat. 53, 10. Jon: „Ste werden das Reich ihres Meſſtas 
eben.” Ser. 23, verde dem David eimen gerechten Sproͤß⸗ 
ling nen Son.: „Sh werde dem David den Mefftias 
erweden“ Ser. 30, 21. Son: „Es wird tb König aus ihnen 
gefalbt werden und ihr Meſſias ſich mus ihnen offenbaren.“ Jer. 33,19. 
Son.: „Es ſoll noch fürder das Volk durch den Mefftas geleitet 
werden.“ Ser. 33, 15.: „sch will dem David einen Sproijen der 
Gerechtigkeit keimen laſſen.“ Jon.: „Ich will dem David den Mei 
find der Gerechtigkeit erweden.“ Diee 3, 5. Son: „Und fie 
werden dem Mefltas, dem Sohne Davids, gehorchen.“ 
Dfee 14, 8. Jon.: „Ste werden im Schatten ihres Meſſias raſten.“ 
Mich. 4, 8: „Du Heerdentburm.“ Ion: „Du Mefjias Israels.“ 
Mich. 5, 2. Son: „Mus die wird bervvorgeben vor mir der Meiftas, 
daß er Macht übe über Israel.“ Habakuk 3, 18: „Sch will froh— 
lofen in Gott.” Son: „So auch um der Wunder und der Rettung 
willen, welche du an deinem Meſſias übeſt.“ Zuchar. 3, 8: „Siebe, 
ich laſſe kommen meinen Knecht, den Sprößling.“ Jon.: „Stebe, 
ich laſſe kommen meinen Knecht, den Meſſias, und er wird fich offen— 
baren.” Zadar. 4,7. Som: „Er wird den Meſſias, deifen Name 
von Alters her ausgeiprochen üt, offenbar machen,“ Zachar. 6, 12. 
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Jon.: „Siehe den Mann, deſſen Name Sproß (Zemach) iſt; er wird 
fih offenbaren und herrlich werden und den Tempel des Herrn 
bauen.“ Zachar. 10, 4. Jon.: „Von ibm fommt fein König, von 
ihm ſein Meſſias.““) 
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Auch die Samariter erwarteten den Meifias, wie aus den 
Worten der Samariterin am Jakobsbrunnen hervorgeht (Sob. 4, 25.),**) 
und wir vermiſſen Diefe Sehnſucht auch nicht in jenen Überreiten 
hebrüticher Literatur, welche dem Jahrhundert vor Chriſtus ange: 
hören, von welchen aber zweifelhaft it, ob fie von gläubigen Jüngern 
der phariſäiſchen oder der eſſeniſchen Schule hervorgegangen feien, oder 
endlich von ſolchen, welche zwilchen allen beitehenden Partheien eine 
jelbititindige Anſchauung bewahrten. 

In dieſe Klaffe gebört vorzüglich der fiebenzehnte von den Pial- 
men Salomos. **8) V. 6. „Durch unfere Miffetbaten haben fich 
erhoben über uns Sinder. .... 18 Fort (von Jeruſalem) find 
geflohen Die, welche die Verſammlungen der Heiligen lieben, wie 
Vögelein aus ihrem Neſte davonfliegen. . ... 20. In alle Welt find 
fie gerjtreut, . x. „21, Derichloffen find Die anıgen Zuuellen. »,». 
23. Blicke ber, o Gott, und erwede ihnen ihren König, den Sohn 
Davids, zur Zeit, Die Div gefüllt, damit dein Sohn über Israel 
herrſche 24 Umgürte ihn mit Kraft, daß er die ungerechten 
Fürſten zerbreche. . . . 25. Neinige Jeruſalem von den Bölfern, 
welche im Verderben wandeln. .... 27. Bernichte die gottlofen 
Völker Durch das Wort feines Mundes. . 2... 28 Gr möge ſam— 
meln das heilige Wolf, er möge es Tenfen in Gerechtigkeit... ». 
29. Er möge feine Ungerechtigkeit in ihrer Mitte wohnen laſſen. . . . . 


*) ©. Buxtorf, lex. chald. s. v. wyr2, wo außerdem noch jene Stellen des 
Jonathan über den Pentateuch und die Targumim zu den Hagiographa anz 
gerührt find, worin der Meffias genannt wird. 

**) Mol. über den DW oder IN der Samariter: Carmina Samaritana, ed. 
G. Gesenius. Lips. 1824. p. 75. 

***) Fabricii Codex pseudoepigr. V. T. t. I. p. 960. Moverd gebührt 
das MVerdienft, auf diefen Palm aufmerffjam gemacht und überhaupt die 
Deveutung des falomonifhen Pfalters in's Licht gefeßt zu haben. Encyklo— 
pädie der Fatholifchen Theologie. 1. Bd. 1847. ©. 340. s. v. Apokryphen⸗ 
Literatur, 
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31. Ein Beifaffe und Fremdling wohne nicht mehr unter ihnen. . . .. 
33. Er reinige Serufalem „2... 34 jo daß Volker daherfommen 
bis von den Enden der Erde, zu fchauen feine Herrlichkeit... . » 
36. Keine Ungerechtigfeit möge exiftiren in feinen Tagen, weil alle 
heilig fein werden und ihr König iſt Ehriftus der Herr,“ Das deal 
des meifianifchen Neiches in diefem Palme tft freilich jüdiſch, und 
zwar engaberzig jüdiih — von der göttlihen Natur Chriſti feine 
Spur; aber jedenfalls jehen wir, dab die Sehnjucht nach dem Er- 
löjer, dem Sohne Davids, flark hervorttitt, 
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Shen jo ſtark ift dieſelbe im Buche Henoch bezeugt, jedoch mit 
dem Unterichiede, daß bier die Idee einer mehrfachen Perſönlichkeit 
in Gott und der Menfchwerdung des ewigen Sohnes Gottes mit 
Beſtimmtheit ausgejprochen tt. 

Ausgehend von der danieliſchen Bilton (7, 9) jagt der Ver— 
falfer des Buches Henoh: „Da jebe ich Das Haupt der Tage, deſſen 
Haupt weiß wie Wolle war, und mit ihm einen Andern, deſſen Antliß 
dem des Menſchen glich. Sein Antlig war voll Anmuth, gleich 
einem der heiligen Engel.” — Auf die Frage, wer Diefer jet, erfolgte 
die Antwort: „Dieß tft der Menſchenſohn, dem Gerechtigkeit ut... 
und welcher offenbaren wird alle Schätze deſſen, was verborgen üt; 
denn der Herr der Getiter bat ihn erforen und jein Theil bat Alles 
übertroffen .... dieſer Menſchenſohn . . . wird erregen Könige und 
Mächtige von ihren Lagern“... Gr wird die Gößendiener be: 
fehren (8. 46.). „Alsdann waren die Herzen der Heiligen voll von 
Freude, weil die Vollendung der Gerechtigkeit gekommen“ .... „In 
Diefer Stunde wurde diefer Menfchenfohn angerufen bei dem Herrn 
der Geifter und jein Name in Gegenwart des Hauptes der Tage. 
Bevor die Sonne und die Zeichen gefchaffen waren, bevor Die Sterne 
des Himmels gebildet waren, wurde ſein Name angerufen in Der 
Gegenwart des Herrn der Geijter. Eine Stüße wird er fein den 
Gerechten und den Heiligen, auf welche ſie fich lehnen, ohne zu 
fallen, und er wird fein das Licht dev Völker. Er wird ſein Die 
Hoffnung derer, deren Herzen in Unrube find. Alle, welche wohnen 
auf Erden, werden niederfallen und anbeten vor ibm; werden ihn 
rühmen und verberrlihen und Loblieder fingen dem Namen des 
Herrn der Geiſter. Deßhalb war der Auserwählte und der Berborgene 
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in ſeiner Gegenwart, ehe die Welt geſchaffen wurde und immerdar. 
(Am Tage des Gerichtes, wenn die ſtolzen Ungerechten verurtheilt 
werden,) Da werden fie fallen und nicht mehr aufſtehen, ... denn 
jte haben verlüugnet Den Herrn der Geister und feinen 
Meſſias“ (8. 48) Wiederum drückt er fih da, wo er von dem 
Schrecken Ipricht, welcher die großen SHerrfcher der Erde am Tage 
Des Gerichtes ergreifen wird, fo aus: „Ste werden erichreefen und 
niederfenfen ihr Antlitz und Angſt wird fie ergreifen, wenn fie des 
Weibes Sohn figen ſehen auf dem Throne feiner Herrlichkeit. Dann 
werden Die Könige, die Kürten und Alle, welche die Erde inne 
haben, ihn rübmen, deſſen Herrichaft über alle Dinge ift, ibn, welcher 
verborgen war. Denn von Anfange war des Menſchen Sohn im Ber: 
borgenen, ihn bewahrte der Höchite bei feiner Macht und offenbarte 
ibn den Auserwählten. .... Ale Könige, Fürsten, Grbabene und 
Diejenigen, welche über die Erde berrfchen, werden vor ibm nieders 
fallen auf ihr Angeficht und ihn anbeten. Sie werden feßen ihre 
Hoffnung auf dieſen Menſchenſohn und werden beten zu ihm und 
bitten um Gnade“ (61, 8. 9. 10. 12. 13.). *) 
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Es fehlte alſo auch im Paläſtina nicht an Xichtblicken in's Ger 
heimniß des perfönlichen Lebens Gottes und feines Natbichluffes, 
Durch die Menfchwerdung des ewigen Sohnes Gottes die Welt zu 
erlöfen. Vielleicht wirden dieſe Aufſchlüſſe in einen fehr weiten Kreife 
verbreitet gewefen fein, wenn nicht die hebräiſch redenden Juden Pa— 
läſtina's, Babylons und Syriens eine Scheidewand der phariſäiſchen 
Verachtung gegen die griechiſch gebildeten Juden Egyptens aufgebaut 
hätten,“) in deren Kreis das Buch der Weisheit, freilich auch eine 
philoſophirende Eklektik, entſtanden war, welche die hochwichtige Wahr— 
heit vom ewigen Sohne Gottes eher verdunkeln, als erhellen konnte. 
Stille, fromme Betrachter der Offenbarung waren mit dem Gedanken 
der Menſchwerdung vertraut ohne Philoſophie; eine allgemeine Vor— 
ſtellung und Erwartung einer Erlöſung hatte das ganze Volk Israel, 





*) Laurence, Preliminary dissertation. p. 76. Bei Hoffmann, das Buch 
Henoch J. Ebend. ©. 77. über die Trinität im B. Henoch. (C. LX. 13. 14.) 
+7) ©, oben ©, 443, 
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und ſelbſt den Heiden, welche im römiſchen Reiche lebten, lag es nahe, 
die Idee einer himmliſchen Hülfe mit Freuden aufzunehmen. 
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Die Neligion der Heiden, welche durch das römiſche Neich hin 
verbreitet waren, gerieth im Jahrhundert vor Chriſtus immer ficht 
licher in Verfall. Man unterlieg die gottesdienftlichen Handlungen, 
oder verrichtete fie gezwungen und ohne innere Theilnahme. Die 
Dberprieiter jelbft waren zum Theil ohne Glauben. Das religiöfe 
Gefühl verlangte Sättigung, e8 wurden ihm fremde Götter zugeführt; 
der allegoriihe Gottesdienft jollte die Gebildeten befriedigen, die 
Treue und Güte und Freundſchaft und der Patriotismus erhielten 
Altäre. Kür ein tieferes Bedürfniß wurden die geheimnißvollen Gott: 
heiten Egyptens nahe gebracht; die Iſis zog mit einem ganzen Sof 
ftaate von orientaliichen Gottheiten ein. Zauberer, Mathematiker, 
Chaldäer und Zeichendeuter trieben ihr Gewerbe; Für Frauen waren 
fie Bedürfniß; aber auch Männer, wie Tiberius, da er auf Rhodos 
jtudierte, fonnten jte nicht entbehren. ”) 
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Vielen jchten die Philoſophie eine Netterin, **) Gicero betrachtete 
fie als Tröſterin in allen Leiden. Aber gerade dieſer Neprafentant 
des philoſophiſch gebildeten Theiles der Menfchen jenes Jahrhunderts 
giebt tn jeinem Buche von der Natur der Götter hinlänglich Zeugniß 
von der verzweiflungsvollen Ungewigbeit, auf welche die Bemühungen 
der verichtedenen Schulen der Philoſophen binausliefen. 

Man mag die neue Akademie eine unvollkommene Philoſophie 
nennen und dem Cicero ſelbſt den Ruhm eines gründlichen Denfers 
abjprechen, geichichtlich ſteht jedenfalls feſt, Daß in dieſer Schule Die 
edeljten Meenjchen jener Zeit im Zweifel das höchſte Ergebniß alles 
Denkens und Willens fanden. Der Stoifer Cato von Utika, als 


*) Vgl. Diog. Laert. I. S. 200. Tauchn., wonach der Gottesläugner Bion 
Borysthenites in der Krankheit Amulete, zeoiarre, anlegt. 

***) Die Vornehmen, welche nicht ſelbſt dem Studium der Philoſophie obliegen 
fonnten, zogen Bhilofophen in ihre Nähe, unterhielten Briefwechjel mit ihnen 
und thaten ihnen oft außerordentliche Ehren an. ©. Plutarch, Anton, 
c. 80. ed. Tauchn. p. 354. Arius von Auguſtus hochgeehrt, 
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Repräfentant einer Fräftigen Entſcheidung für Beichlüffe eines ger 
waltigen Willens, ſteht perſönlich achtungswirdig da, aber fein 
ganzes Weſen md fein Ende durch Selbjtmord fpricht e8 aus, daß 
die Ston feinen Troft geben Fonnte. Am wenigften konnte Dieß der 
Fall in der epifuräifchen Schule fein. Gin Xufretius konnte ihren 
Anſchauungen den böchjten Zauber der Poeſie leihen, aber er be 
fannte Durch feinen Selbitmord, daß ſeine Lehre feinen Muth zum 
Leben einzuflögen vermöge. Die peripatetiihe Schule endlich trug 
zwar Durch ihre logiſche Conſequenz und duch ihre von allen 
Vorausfegungen freie Klarheit den Beruf in fi, dem geiftigen 
Gewinne vieler Jahrhunderte zum Maaße zu dienen; aber fie be 
jchränft ſich zu ſehr darauf, die Form und das Geſetz des Wahren 
zu erforſchen, als daß ſie durch erhebende Wahrheiten die mit dem 
Sichtbaren unzufriedene und über das Unſichtbare zweifelnde oder 
ſchwärmende Menſchheit hätte tröſten können. Auch tritt ſie in dem 
Jahrhundert vor Chriſtus nur wenig hervor, wir erfahren uur ge— 
legentlich, daß dieſer oder jener Freund der Philoſophie, z. B. 
Cato, auch einmal mit einem Peripatetiker zuſammengetroffen ſei, 
aber nirgends zeigt ſich ein großer Meiſter oder Jünger dieſer 
Schule. 


8. 109, 


Nimmt man zu Diefen Umſtänden die furchtbaren NRevolutionen 
hinzu, welche von Marius bis zur Schlacht bei Aktium die römiſche 
Welt erjchütterten, und in welchen mehr Blut vergoffen ward, als in 
der englischen und franzöfischen umd der gegenwärtig noch fortdauern- 
den zuſammen, jo begreift man die Reife, mit welcher fich auch Die 
Helden an den Gedanken einer Erneuerung der Menjchheit anichlogen. 
Als Virgil, nicht lange vor der Schlacht bei Aftium, in feiner vierten 
Ekloge fang: Schon nahe das legte Weltalter des fibylliniichen Lie— 
des, von vorne beginne der mächtige Kreislauf der Jahrhunderte 
wieder, es werden getilgt die Spuren unferer Verſchuldung und Die 
Erde erlöst von immerwährendem Schrefen u. |. w., fo ſprach er 
ficher mehr aus, als bloß einen augenbliclichen dichteriihen Einfall. 
So wurden von der Fülle der Zeit jowohl Juden als Heiden 
zur Erwartung einer außerordentlichen Hilfe des Himmels hin 
gedrängt. Dieſe Hilfe kam, aber nicht jo, wie Tauſende es erwartet 
haben mochten, 
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Chriſtus kam nicht in dem von den Juden feſtgehaltenen Sinne 
als zweiter David, ſo daß er die Macht Israels bis an die Grenzen 
der Erde ausgedehnt und allen Völkern einen Tribut auferlegt hätte. 
Auch eignete er ſich nicht die geheimnißvolle Sprache der orientaliſchen 
Theoſophie jenes Jahrhunderts an, ſelbſt an der zwar klaren, aber 
Doch künſtlich errungenen Dialektik Griechenlands gieng er vorüber, — 
Weil er jelbft Das große, zum Trofte der ganzen Menjchheit gez 
nügende Wort war, jo fonnte er es den mannigfaltigen Bildungs— 
formen des menichlihen Wortes überlaffen, fich feiner Külle zu bemüch- 
tigen; weil er alle Menjchen tröften wollte, ſprach er einfacher noch, 
als die wahren Dichter, welche mit ihren Liedern die Seelen aller 
fühlenden Menjchen erquicken wollen. Was er brachte, war nicht 
das Ergebniß von etwas Schon Dagewefenem — jondern etwas Neues, 
aber alles bereits erfchienene Gute fand in Ihm feine Rechtfertigung 
und Bollendung; was er brachte, war aroß und in feiner Anwendung 
und jeinen Folgen jo umfaſſend, daß die begabteften Geifter aller 
Sahrhunderte vollauf zu tbun haben, Vergangenheit und Gegenwart 
Damit zu verfnüpfen; aber für fich betrachtet, war e8 einfach, in 
wenigen inhaltsvollen Thatſachen und Wahrheiten beſtehend; darum 
fonnten Fiſcher es verkünden. Die Wahl folcher VBerfünder und 
Verbreiter feiner Lehre und Anftalt, dann die Art, wie er den Bei— 
fall der Menfchen verfhmähte, zeigt allein Ichon, daß fein Werf 
über den natürlichen Ergebniffen der Zeitentwidelung Stand — daß 
ed göttlich war. 

Wir wollen in einem furzen Überblicke den Gang beobachten, 
welchen Chriſtus, der Gottmenſch, einhielt, um ſein Werk zu gründen, 
und dann dieſes in ſeinen Hauptſeiten betrachten. 
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Siebenter Abfchnitt. 


Chriſtus in feinem Lehren, Wirken und Leben, 


K. 1. Chronologiſche Überficht, 


A. Ghriftus unter und neben Johannes dem Täufer. 
Erites Jahr. 
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Es mochte längſt vergeifen fein, daß einjt, nicht lange vor dem 
Lebensende des alten Herodes, Weiſe aus Morgenland die Kunde 
von der Geburt des Königs der Juden gebracht haben; außer Maria 
fonnte es nur Wentgen bekannt fein, daß Jeſus der Sohn Gottes 
ſei. Beides follte durch Johannes, den Sohn des Prieſters Zacharias, 
weithin Fund werden. In den fchauerlichen Einöden am todten 
Meere und um den Jordan ber lebte er als Anachoret und zog durch 
ungewöhnliche Übungen der Ascefe die Aufmerkſamkeit der verweich— 
lichten Zeit auf fih. Die Strenge feines Lebens würde indeß für 
fih allein noch nicht hingereicht haben, Tauſende und Tauſende zu 
ihm jelbit aus der Hauptitadt in die Wüſte binauszuloden, wenn 
nicht prophetiiche Zuftinde ihn zu einem außerordentlichen Gefandten 
Gottes erhoben hätten. Lukas giebt uns genau Die Zeit an, in 
welcher Johannes als Prophet auftrat. „Im fünfzebnten Sabre der 
Negterung des Kaiſers Tiberius, als Pontins Pilatus Landpfleger 
von Judäa, Herodes IH. Vierfürſt von Galiläa, fein Bruder Philip: 
pus Vierfürſt von Ituräa und den trachonitischen Gebiete, Lyſanias 
Vierfürſt von Abilene war, unter den Hohenprieſtern Annas und 
Kaiphas kam das Wort des Herrn über Johannes, den Sohn des 
Zacharias, in der Wüſte.“ 


8— 
Ein Prophet in jener Zeit der vulkaniſch-gährenden Leidenſchaf— 
ten und der Herrſchaft feiner Römerbildung mußte wohl, möchte man 
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denken, eine große Fülle von neuen Gedanken zum Beſten geben, 
wenn er die Aufmerkſamkeit von hin- und herwogenden Volksſchaaren 
feſſeln wollte. Aber wir hören nur wenige und ſehr nahe liegende 
fittlihe Mahnungen von ihm. „Thuet Buße!“ Die ganze Macht, 
welche der erſte Prophet ſeit Malachias auszuüben hatte, wird alfo 
[ediglich dazu angewendet, um jenes Gebiet in Ordnung zu bringen, 
welches der Menfch bereits überfieht, aber noch nicht fittlich beherrſcht. 
Grit dann ſoll ihm die Einfiht in ein höheres Gebiet gewährt wer— 
den, wenn er das niedere vollfommen bebaut bat. Die fittlichen 
Mahnungen der alten Propheten mußten durch den Ernft des Johannes 
nochmals zufammengefagt werden, um vor Alem im eigenen Innern 
das tiefe Elend der Sünde zw erkennen. Ohne diere Selbiterfenntniß 
würde die Zeit nur mit der Frageluſt hochmüthigen Vorwiges zum 
Erlöſer hinzugetreten fein. Freilich war dieſe Art der Predigt nicht 
geeignet, mit reizenden Eindrüden den Weg zum Hetland zu bahnen. 
Einigermaßen mochte zur Erhöhung des Eindruckes eine Geremonie 
beitragen, welche für gewiſſe Fälle bereits im moſaiſchen Geſetze anges 
ordnet war, nämlich Die Taufe derer, welche reumüthig ihre Sünde 
befannt hatten. Wie die Profelytentaufe eine einjchlieglihe Voll 
bringung der levitiſchen Reinigung für alle möglichen Fülle der Ver— 
unreimigung im ganzen bisherigen Xeben war, — fo war die des 
Sohannes eine ceremontelle Bekräftigung der Ablequng aller moralifchen 
Unreinheit zum Behufe des Eintrittes in ein gottgefülliges Bußleben. 
Gott jcheint mit diefer Ceremonie, welche mit Dev außerordentlichen 
Sendung des Johannes aufbörte, obſchon nicht in Taframentalifcher 
Weile, die Gnade der Süundenvergebung verbunden zu haben. 


Ss. 

Die größte Bedeutung erhielt die Wirkfamfeit des Johannes 
dadurch, daß er auf das Kommen des Neiches Gottes in der näch— 
jten Zeit mit Beſtimmtheit hinwies. „Das Neih Gottes if 
nahe!” Diefe Ankündigung hieß foviel, als: Die Ankunft des 
Meſſias it nahe. Die hohe Meinung, welche das Volk von Johannes 
hatte, indem es geneigt war, ibn felbit für den Meſſias zu halten, 
berichtigte er dahin, daß er nur der Wegbereiter, der Verfünder und 
Diener des Erlöfers fei. In dieſem Sinne gab er auch den Abge— 
jandten des hohen Rathes Befcheid, welche ibn förmlich über feine 
Würde und Sendung befragten, 

34 * 
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Bald *) hatte er Gelegenheit, perjönlich auf Denjenigen hinzu: 
deuten, deſſen Wegbereiter er fich Telbjt genannt hatte. Jeſus vor 
Nazareth kam an den Jordan und verlangte von Sohannes die Taufe. 
Johannes weigerte ſich; Fannte ihn alfo als Durch und durch fittenrein. 
Die Taufe mußte aber gewiflermaßen das Signal werden, wodurd 
er in ihm die übermenjchliche Quelle aller Sittenreinigung der qanzen 
Welt erfennen jollte. „Ih Tab den heiligen Geift in Taubengeftalt 
vom Himmel fommen und über ibm bleiben. Ih kannte ihn 
nicht; **) aber Jener, der mich geiendet bat, mit Waller zu taufen, 
hat mir gefagt: Über welchen du den heiligen Geift wirft herab: 
fommen und bleiben ſehen, der it's, welcher mit dem heiligen Geifte 
tauft. Ich ſah es, und habe bezeugt, daß Diefer der Sohn Gottes 
jei“ (Sob. 1, 31 — 34). Das Bleiben des heiligen Geijtes 
über Jeſus beſtand wohl in außerordentlichen Wirfungen, wovon eine 
Das Hinausgeben oder Schweben in die Wüſte war, um 40 Tage 
lang zu falten.) Das Wunderbare Ddiefer Zurückgezogenheit blieb 
den Meiften verborgen und langſam enthüllte Jeſus feine ganze 
Würde, 


Ba 
Als Chriftus wieder am Jordan erfchien — was wohl Ende 
Februar geicheben jein mag — begrüßte ibn Johannes mit dem Aus: 
ruf: „Siebe da das Lamm Gottes!“ Nimmt man diefen Ausdrudf 
des Johannes mit den übrigen von ihm aufgezeichneten zufammen, 


*) Die Gefandtichaft des hohen Nathes gehört nach der 40tägigen Falten. 

**) Die Weigerung, Jeſum zu taufen, beweist nicht bloß, daß er ihn Fannte, 
fondern daß er auch Ehrfurcht vor ihm hatte. Aber gleichwohl Fannte er 
fein göttliched Weſen nicht. 

***) Mol. oben ©. 245. Am Ende diefer 40tägigen Falten fommt die Verfuchung 
dur den Sutan im Zujammenhange mit der Smpfindung des Hungers 
ver. Darf man annehmen, daß tie höhere Efitaje allmäblig verglüht fei 
und am Gnde bei dem Übergange zu leiblicher Grregung in der veränderten 
Geſtalt der niedern Gfitafe die Möglichkeit des Verkehres mit dem Ber: 
fucher gegeben habe? Ich wage Feine Behauptung auszufprechen. Män— 
ner der Erfahrung in den höchiten Gricheinungen des Seelengebietes mögen 
hier urtheilen. 
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fo erhält man aus feinem Munde ein ziemlich vollſtändiges Glaubens: 
befenntniß über die Wirde Sefu. Er war vor Johannes, demnach 
fommt ihm, da er der irdifchen Geburt nach jünger tft, ein ewiges 
Dafein zu. Er tauft mit dem heiligen Geijte, er iſt Die große Sühne 
für die ganze Welt. Doch würden wir uns jehr irren, wenn wir 
glaubten, die Zeitgenoffen des Johannes hätten fchon Die ganze Sen— 
dung Ehrifti begriffen. 

Als erſte Wirfung des Zeugniffes von Johannes finden wir 
dieß, daß Singer desfelben fich mit Liebe und Ehrfurcht an Jeſus 
anfchloßen; To Andreas mit einem Ungenannten (Sob. 1, 35 —40.), 
Simon, auf Zureden des Andreas. Philippus wurde von Jeſus 
jelbit gerufen und Ddiefer rief den Nathanael. Das war aber mur 
ein vorlinfiges Befanntwerden, wodurch noch fein bleibendes Ver— 
hältnig geknüpft war. Jeſus gieng — Ende Februar, oder Anfangs 
März — nah Galiläa, wo er das erite Wunder verrichtet — in 
Cana bei einer Hochzeit. Nach einem furzen Aufenthalte in Kaphar— 
naum gieng er — Ende März, oder Anfangs April — nad Jeru— 
ſalem zum Oſterfeſte. Bis dahin jcheint er noch nirgends prophetiich 
lehrend aufgetreten zu fein. 


$. 6. 

Hier in Serufalem, jo wie in der Umgebung der Hauptitadt 
wirkte nun Jeſus durch Lehre, durch Wunder und Spendung der Taufe 
vom Frühjahr bis Spätherbſt. Sein erjtes Auftreten konnte als ein 
Wiederichein der Prophetenftrenge Des Johannes angefehen werden. Es 
it beachtenswertb, daß der Evangeliſt Johannes ausdrücklich bemerkt 
(3, 24.), Johannes der Täufer jet damals noch niht im Gefäng— 
niſſe gewejen. Muf Diefen nämlichen Abſchnitt ift obne Zweifel 
eine Äußerung des Evangeliſten Johannes zu beziehen, welche uns 
Euſebius) aufbewahrt bat: „Die Evangelien ſowohl von Markus, 
als Lukas waren bereits publicirt, als Johannes immer noch bloß 
mündlich (die Lehre des Herrn) verkündete, wie man ſagt; endlich 
ſei er ebenfalls an eine ſchriftliche Aufzeichnung gegungen und zwar 
auf folgende Veranlafjung bin, Die drei vor ihm verfaßten Evans 
gelien jeten allenthalben bin und auch zu ibm gelangt; er habe fie 
angenommen und ihre Wahrhaftigkeit bezeugt; Doch habe er erklärt, 


*) H. E. I, 24. Nach ihm Hieronymus: vir. illust. c. 9, 
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ihre Erzählung ſei binfichtlich der Verkündung der erften Thaten 
Chriſti mangelhaft.“ *) Die übrigen Evanaeliften beginnen nämlich 
mit der Gefangennehmung des Johannes, und übergeben die erfte 
Anwejenbeit Chriſti beim Diterfefte in Serufalem ſeit der Taufe. 
Im Tempel mußte e8 Aurfeben erregen, daß Jeſus die Käufer und 
Verkäufer vertrieb (Job. 2, 13 —22.), noch mehr aber feine Bun: 
der (ebend. 23 ff.). Viele alaubten an ibn. Sogar von den Gelehr— 
ten wendete ſich Einer, Nifodemus, vertrauensvoll an ihn. So hoch 
ibn aber felbit Diefer bielt, fand er, wie es fcheint, immer nur einen 
großen, propbetiichen Lehrer in ibm. Chriſtus baute auf Diefem unzu— 
reichenden Bertrauen aeduldia fort. Gr beichränfte fih nicht auf 
Serufalen; Sondern zog mit den ihm folgenden Jüngern in Judäa 
umber, lebrend und die Taufe fpendend. **) Diefe Taufe ift ohne 
Zweifel von der des Johannes unterichteden; denn Chriftus hatte 
bereit8 damals eine Umgeburt für's Himmelreih durch Waffer und 
den heiligen Geiſt aelebrt (8. 3.). Dem Volfe mochte er indeß als 
Kortieger, wo nicht als Nuchabmer des von Johannes Begonnenen 
erscheinen; beide lehrten auf außerordentlihe Weile, beide tauften, 
Die Eiferfucht der Jünger des Johannes veranlaßte diefen, das Vers 
hältniß, in welchen er zu Jeſus jtand, neuerdings zu beleuchten, und 
alle Zeitgenoffen zum rechten, vollen Glauben an die Würde Chriſti 
zu weden: „Ihe müſſet es mir jelbit bezeugen, daß ich geſagt habe, 
ich bin nicht Chriftus, Sondern ich bin vor ihm beraefendet. 
.... Er muß wachſen, ih muß abnehmen. Der von der Höhe ge— 
fommen ift, ſteht über Allen. Der von der Erde gekommen iſt, if 
irdiſch und redet ivdiih; der aber vom Simmel fommt, ift über 
Allen. . 2... Der Vater liebt den Sohn und hat Alles in feine 
Hand gelegt. Wer an den Sohn alaubt, hat das ewige Xeben; wer 
aber dem Sohne den Glauben verfagt, wird das Leben nicht fehen“ 
2 


— 


Dieſes Zeugniß erhielt durch das Schickſal des Johannes eine 
beſondere Stärke. Derſelbe wurde nämlich theils ſeiner Wahrheitsliebe, 





*) Movynv dE apa AeineoIaı rn Yoayn Tyv repi Troy Ev Xpwrorc xal xar 
KExNv TOO xnoVyuarog UNO TOD xpLorov rerngayusvay dıyyyoww. 
**) Gr ließ durch die Jünger die Taufe fpenden. 4, 2. 
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theils des Bolfszulaufes wegen von Herodes Antipas, zu deſſen 
Gebiet die Zaufftätte des strengen Propheten gehörte, gefangen 
geſetzt. Flavius Joſephus kennt nur den legtern Grund der Ein: 
ferferung, ſtimmt aber infofern mit den Evangelien vollfonmen tiber: 
ein, als er in ihm einen Sittenprediger von untadelicher Tugend- 
haftigfeit und ungewöhnlicher Popularität ſieht. )  Zwifchen Der 
Gefangennehmung des Johannes und feiner Hinrichtung müſſen mebrere 
Monate verfloffen fein. Diejed Jahr brachte Chriſtus arößtentheils 
in Galtläa zu. 

Die drei erften Evangeliſten beginnen ihren Bericht über das 
öffentliche Xeben Ehrifti mit der Gefangennehmung des Johannes 
(Matth. 4, 12. Mark. 1, 14). Wenn nach Sofepbus der Zulauf 
des Bolfes ein Hauptgrund war, warum der Täufer der Freibeit 
beraubt wurde, fo ift die Abreife Jeſu nah Galiläag durch die Be: 
merfung: „Die Pharifüer hätten gebört, Chriſtus habe noch mehr 
Sünger, als Johannes“ (Koh. 4, 1. 2.), der Art motivirt, daß das 
vierte Evangelium mit den übrigen zufanmentrifft. 


B. Christus wirft größtentbetils in Galtläa bi8 zum 
Tode des Johannes. Zweites Jahr. 


8. 8. 
Die Rückreiſe Jeſu nah Galilääa über Samaria — wo das 
Geſpräch mit der Frau am Jakobsbrunnen vorfiel — gehört dem 


Spätherbſte an, da noch vier Monate bis zur Ernte waren (Joh. 
4, 35.). An den Anfang dieſes Abſchnittes fällt die Wahl der 





*) Joseph. Antiq. XVIII. c. 5. $. 2. T de rwv TJovdaloy Edoxeı 
oAw4evaı rov Howdov Oroarov vxo rov GeoV xai uala dixalag 
rıvvusyov xara nownv Jwavyvov rov Erixalovucvov Barrıorov. 
xreiveı yap rourov Howdns ayagov aydoa xai rovs lovdalovs xelevovra 
apErnv Eraoxovvrag xai rn oos aAlnkovg dinaıooVym xai xo0s Qeov 
evosBei« xowusvovs Barrıoud Ovyievar. o0UTW yap xal nv Barrıoıy 
anodexrtijv avro palveodaı, um Exil rıvwy duapradwy rapaırndeı Xow- 
usvoav aA) Ep ayveia ToU Owuarog are dm xai rTys ıbuxns dıxawoovyn 
rooexxexadapuevns. xai Twv AAlwv OVOrpEepousvwy xai Yyao NoINIav 
eri nAeiorov tn axpocade rov Aoywy deidas 'Howdns ro Eri Tooovde 
xı$avov avroü Tois avIowrors un Eri Aroorade rıyi pegol, Havre 


yap EWxeoay OvußBovin rn Exeivov roadoyres x T. A, 
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Apostel, welche bisher nur in Lofer Verbindung ibm gefolgt waren. 
Gr blieb nicht in Nazareth, *) Denn er jelbjt Dbejtätigte das Sprüch— 
wort: „Ein Prophet hat Feine Ehre in feiner Heimath” (Job. 4, 44.). 
Indeſſen hatten viele Galiläer feine Wunder in Serufalen gefehen, 
weßhalb ihm ein großer Ruf voranaieng (ebend. A, 45.). Dur ei 
neues Wunder, weldhes er in Cana an dem Sohne eines königlichen 
Beamten (des Herodes Marippa?) verrichtete, vermehrte er dieſen 
Ruf tebend. 4, 46 ff). Auch in Judäa ward der bereits begründete 
dadurch genährt, Daß Chriſtus beim Judenfefte, d. 1. wahrfcheinlic 
beim PBurimfeite, **) in Jeruſalem einen Kranfen heilte, welcher 
33 Jahre lang gelitten hatte (ebend. 5, 5 ff). Dort erinnerte er 
auch die Auden an Das Zeugnig, welches Sohannes ihrer feierlichen 
SGefandtichaft gegeben habe, beifügend: „Sch nehme aber von feinem 
Menihen ein Zeugniß anz ich ſage Die nur, Damit ihr gerettet 
werdet. Er war das Licht, welches angezündet ward und leuchtete, 
Ihr aber wolltet ein Welchen bei jeinem Scheine euch erluftigen. 
Sch habe ein Zeugniß, welches über Johannes hinausgeht. . . Die 
Werke, welche ich verrichte, geben Zeugniß über mich, daß der Vater 
mich aeichieft babe.“ So enthüllte er feine übermenschliche Sendung 
und feine göttliche Natur in Jeruſalem. Diefe Anwefenheit In Serus 
falem, bei welcher fo wichtige Thaten und Lehren vorfamen, war 
jedoch fo kurz, daß wir immerhin das laufende Jahr als ein in 
Galiläag zugebrachtes betrachten können.“) Johannes erwähnt 
aus Ddemfelben nur (8. 6.) die Brodvermehrung jenfeits des Sees 
Tiberias, durch welche 5000 Menichen geipeist wurden, woran fich 
eine hochwichtige Rede vom Glauben und von der Euchartitie ans 
schließt. Die andern drei Evangeliſten dagegen geben uns fehr viele 
Wunder und Neden Chriftt aus Diefer Zeit. Zu den ſchönſten Neden 
gehört die fogenannte Bergpredigt, welche bei Matthäus drei Kapitel 
füllt (5. 6. 7.). Außer der bereits erwähnten Mehrung von wenigen 





*) Es iſt zweifelhaft, ob die von Lufas erzählte Vertreibung Jefu aus Na: 
zareth (Luf. 4, 16 ff) hieher gehöre, oder in's vorige Jahr. 

**) Sch. 5, 1. 7 Eoprn rov Jovdawy. So fann nach dem oben ©. 466. 
Bemerkten das Purimfeft billig heißen. Chriftus zeigte an der leiblichen und 
geiftigen Heilung des Elenden, welche Emancipation vom Mefitas zu 
erwarten fei. Die Zeitfolge geftattet kaum, ein anderes Feſt zu verftehen. 

+++) Matth. 12,46. Mark. 3,32. fcheint bei der Zurücfunft Jefu von einer Reife 
gefprochen zu fein, Vgl. Luk. 8, 19., wo die Anverwandten zu Chriftus wollen, 
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Broden zur Speifung von 6000 oder 5000 Menfchen wirkte er eine 
zweite, in welcher er 4000 Menfchen fpeiste. Er nimmt in einem 
Geſpräche mit den Apoſteln ſelbſt auf beide Rückſicht (Meattb. 16, 9. 
Mark. 8, 19.): „Erinnert ihr euch nicht, wie ih fünf Brode an 
5000 austheilte? Wie viel Körbe Überbfeibfel habt ihr da ge 
fammelt? Sie antworteten: zwölf. Ms ich aber fieben Brode an 
A000 Menſchen austheilte, wie viel Körbe habt ihr aufgehoben ? 
Sie antworteten: fieben.” Es war eine Zeit der Lehre und Wun— 
der; die Menichen wurden wie mit Gewalt zum Himmliſchen hinan— 
gezogen, ohne jedoch Denjenigen, welcher fie jo mächtig lehrte, in 
feiner ganzen Würde zu erfennen. 


.. 


GSelbit feine Jünger hatten noch nicht binlängliche Zeichen eines 
lebendigen Glaubens abgelegt; einige wichen von ibm, als er (ob. 6.) 
das Geheimniß von der Guchariftie vortrug. Doch wurde gerade 
diefe Ausfonderung den ausbarrenden Apofteln zur höhern Beſtärkung. 
Sefus fprach zu den Zwölfen: „Wollt etwa auch ihr fortgehen? Da 
antwortete ihm Simon Petrus: Herr, zu wen follen wir geben? 
Du haft Worte des ewigen Lebens und wir alauben und haben erz 
fannt, dat du Chriſtus, der Sohn Gottes, ſeieſt“ (ebend. 6, 65 ff.). 
Nicht lange darnach wurde dieſes Bekenntniß aufs Keterlichite und 
Beitimmteite beſtätigt. 

Die ganze bisherige Thätigkeit Chriſti fonnte, wenigſtens von 
jolhen, die das Zeugniß von Johannes dem Täufer nicht gehört 
hatten, etwa als die eines hohen wunderfrärtigen Propheten ange: 
ſehen werden, welche innerhalb des Judenthums ſollte beſchränkt 
bleiben. Chriſtus wollte durch feine Apostel den Glauben an feine 
wahre Wirde und fein Werk in's Klare feßen. In dem Hochlande 
am Libanon, in der Nähe von Cäſarea Philippi, fragte er die Apoftel 
zuerit, fir wen ihn die Leute hielten, wobei ſich ergab, daß einige 
in ihm vermöge der Seelenwanderung den Elias, Jeremias oder 
Johannes den Täufer wiedereritanden dachten, andere ibn ſonſt für 
einen Propheten bielten. „Für wen haltet aber ihr mih? Da nahm 
Simon PBetrus das Wort und ſprach: Du bift Ehriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes.“ Diefes Bekenntniß der Gottheit Chriſti 
ward vom Erlöſer nicht nur gebilligt, ſondern dadurch verberrlicht 
und gefrönt, daß derielbe feinen Plan von der Gründung einer 


538 VI. Abſchnitt. K. 1. Chronol, Leben Chriſti. 


unüberwindlichen Kirche offenbarte: „Seliq bift du Simon Bar Jona; 
denn das hat dir nicht Fleiſch und Blut aeoffenbart, Sondern mein 
Vater, der im Himmel iſt. Und ich fage dir, du biſt Petrus, der 
Fels, und über diefem Felſen will ih meine Kirche erbauen und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht Uberwinden” (Matth. 16, 15 ff.). 
Damit war eimerfeit8 der Ausgang Chriſti aus Gott von Gwigfeit, 
anderfeits feine Wirfung für Die ganze Weltdauer beitimmt. Sollte 
Diefe Wirfung nur darin beftehen, daß die Xehre fortgefegt würde, 
womit er bisher den Menſchen fo viel Ruhe und Selbfterfenntniß 
gegeben hatte? Bereits die Rede von der Guchariftie (Job. 6.) 
fonnte ahnen laffen, daß für alle Zeiten ein Zulammenhang mit dem 
Dpfertode Chrifti Sollte gegründet werden, der die Bürgichaft des 
Heiles ſei.) Allein dieſe priefterlihe Wirffamfeit des Me fias lag 
den Anſchauungen der Juden troß der deutlichiten Weisſagungen der 
Propheten, befonders des Iſaias (53.), ſehr fern. Selbſt die Apoſtel 
fonnten nur allmäblig auf die Vorstellung von einem für die Sünden 
der Welt leidenden Mefftas bingeführt werden. Zunächſt unters 
richtete fie der Herr von feinem Leiden *): „Von da an begann 
Jeſus feinen Jüngern zu zeigen, daß er müſſe nach Serufalem gehen 
und Bieles leiden von den Alteften und Schriftgelehrten und den 
Hohenprieſtern, daß er auch müſſe getödtet werden, am dritten Tage 
aber auferiteben.“ **) 

Den Abſchluß der Wirkſamkeit in Galiläa bildete die Verklärung, 
welche über das Leiden hinaus die Macht des unfterblichen Lebens 
den Gläubigen eröffnen follte. Petrus, Jakobus und Johannes waren 
die Zeugen dieſer übernatürlichen Beſtätigung der Würde Chriſti. 


Ne LU) 


Um dieſe Zeit war Johannes bereits getödtet; F) er hatte immer 
noch Schüler um fih gehabt, welche felbit nach feiner Hinrichtung 





+) Kai 0 cpros de 09 E&ym dom, 7 6a uov Eoriv nv E30 dw0ow UrEO 
Ins roV x00u0oV Lwng. 
++) Erſt beim legten Abendmahle werden wir ihn die Lehre vom ftellvertretenden, 
fühnenden Leiden ausfprechen hören. S. unten von den 3 Ämtern Chriſti. 
FF) Matth. 16, 21. unmittelbar nach der Lehre von der Gottheit Chrifti und 
feiner unüberwindlichen Kirche. 
T) Matit, 1,1 Maf. 6, 12 f. ug, 7 fe 
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es wagten, fih als Anhänger zu befennen. *) Diefe blieben übrigens, 
wie e8 Scheint, auf dem Standpunkte des Judenthums ftehen, von 
welchen aus fie unter anderem die Singer Chriſti wegen Nichtbeob- 
achtung phariſäiſcher Saßungen tadelten. Sie fcheinen der Idee eines 
zwar heiligen, aber irdifch mächtigen Meſſias gehuldigt zu haben, 
weßhalb Sobannes der Täufer im Gefängniſſe von Chriſtus eine Des 
ftimmte Erklärung forderte, ob er der zu erwartende Meſſias fet, 
oder ob man einen andern erwarten müſſe.“) Da Sobannes nach 
Dbigem die göttlihe Natur Chriſti und feine Erlöſerwürde auf's 
Klarſte erkannte, ſo iſt es ſehr ſchwer anzunehmen, daß er ſelbſt wirk— 
lich gezweifelt habe. Immerhin muß aber anerkannt werden, daß der 
Weg, welchen Jeſus in der Erniedrigung und Demuth zum Leiden 
wandelte, nicht klar genug vor Johannes ſelbſt enthüllt war; ſonſt 
würden ſeine Schüler keiner beſondern Belehrung bedurft haben. 

Auch die nächſten Anverwandten Jeſu glaubten noch immer nicht 
— wie ſich aus dem Folgenden ergiebt. 


C. Das dritte Kabr. Nach dem Tode des Kohannes 
Bapt. Größtentbeils in Samaria und Sudan. 


&. 11. 


Das Laubhüttenfeit war nahe, womit das dritte Jahr des öffent: 
lichen Lebens Ghrifti beginnt. Chriſtus zog nicht mit den Reitz 
caravanen nach Jeruſalem: „Denn die Juden ftrebten, ibn zu tödten“ 
(Joh. 7,1.). „Da faqten feine Brüder (Anverwandten) zu ibm: Gebe 
fort von bier und ziehe nah Serufalem . . . wenn du fo etwas in's 
Werk ſetzen willſt (fo eine außerordentliche Stiftung eines Gottes- 
reiches), So zeige Dich Selbit der Welt. Denn nicht einmal feine 
Brüder glaubten an ihn“ (Sob. 7, 5.). — Gleichwohl zog 
er, freilich Später und nicht auf dem gewöhnlichen Wege, zum Feſte 
nach Jeruſalem. 

Diefe wichtige Reife ift uns nur von den legten zwei Evangeliſten 
erzählt. Matthäus läßt auf die Offenbarıma des Leidens (17, 21.) 


+) Matth. 14, 12. Marf. 6, 29. 

**) Luk. 7, 19 ff. Diefe Geſandten Famen zu Chriftus chne Zweifel bei jener 
Anwefenheit in Serufalem (und Bethanien), welche Schannes 8. 5, 1 ff. 
berichtet. Dort in Bethanien kam die reuige Sünverin zum Gaftmahl, 
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fogleich jene Anweſenheit Chriſti in Kapharnaum folgen, wobei er 
das Didrachma zahlen follte, welches in den Provinzen am erften 
Adar, ungefibr 6 Wochen vor Ditern, gefammelt zu werden pflegte 

(V. 23 ff.). Markus erzablt uns ebenfalls, wie der Heiland nad) | 
der Verklärung vom bevorjtehenden Xeiden geiprochen habe, wie die 
Apoftel aber ihn nicht verjtanden hätten (9, 30.), worauf fie qleich: 
falls nach Kapharnaum gekommen feien (B. 32.). Er läßt aber die: 
jer Nede Die wichtige Notiz vorangehen, es jet der Hetland aus der 
Nähe Des Ortes, wo die Verklärung jtattfand, aufgebrochen und durch 
Galiläa vorübergezogen, er habe aber gewicht, dag Niemand davon 
wife (Marf. 9, 29.) 

Es gieng alfo nach Marfus der letzten Anweſenheit Chrifti 
in Kapharnaum eine von dem Orte der Verklärung durch Ga— 
filäa ſeitwärts ſich wendende Reiſe voran, von welcher Niemand 
wiſſen jollte. 

Eine folche it die von Johannes (8. 7, 1 ff.) dargeſtellte. 
Johannes jagt, Ehrütus jet auf's Laubhüttenfet gereist: Nicht offen, 
jondern wie im Verborgenen (7, 10.). 

Diefe geheime Reiſe nach Serufalem wird von Lufas überein— 
ftimmend mit Johannes am ausführlichiten dargeftellt. Er berichtet 
fie unmittelbar nach der Verklärung. ) Während Johannes bloß die 
Zeit angiebt — Laubhüttenfeſt — zeigt uns Lufas aud den Weg; 
er gieng durch Samaria.“) Im Verlaufe der Erzählung ſehen wir 
Chriſtum nach Lukas in Bethanien (10, 38.); wie er nad Johannes 
während des Laubhüttenfeites ſich Abends dem Olberge zumendet 
(Sob. 8, 1.), um fogleich den nächiten Morgen wieder im Tempel 
zu fein, Am Schluſſe des Laubbüttenfejtes wird Chriſtus nach Jo— 
hannes aus dem Tempel vertrieben, doch trifft er, umberwandelnd, 
den geheilten Blindgebornen (Job. 9, 35. Bal. 9, 1.). Später finden 
wir ihn am Encänienfeſte An Tempel lehrend (25. Gaslev. Joh. 
10, 22). Er war aljo vom Herbite des dritten Jahres 
bis in den WVinter nad einer Reife duch Samaria in 
Serufalem und Der Umgegend. 


*) Die Kirche feiert die Verflärung Chriſti am 6. Auguft. 

**x) Die feinvfelige Gefinnung des Tetrarchen von Peräa und Galiläa war wohl 
nicht der einzige Grund zur Wahl diefes Weges; die Neife follte zugleich 
eine Mijftonsreife für die Samaritaner fein. 
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In diefem Abichnitte tritt der Gegenfaß der Lehre Chrifti gegen 
die Pharifüer immer ftrenger hervor, amdererfeits äußert fich der 
Haß von jenen immer deutlicher. Unbeirrt von ihrem Widerfpruche 
enthüllt Chriſtus feine göttliche Würde deutlicher, als früher. Er 
nennt fih Jenen, dem Alles übergeben ſei (Luk. 10, 22.); in ihm 
jehe man mehr, als in Salomon (11, 31.)5 mit ihm beginne eine 
neue Periode des Neiches Gottes, die alte — das Geſetz mit den 
Propheten — habe bis Johannes gedauert (Xuf. 16, 16.). Er nennt 
Gott feinen Bater: Mein Bater iS, Der mich verherrlichen wird, 
von welchem ihr faget, er jet euer Gott (ob. 8, 54. Vgl. 19.). 
Ehe denn Abraham war, bin ich (ebend. 58.). Ich und der Vater find 
Eins (10, 30). Ich bin die Auferftehung und Das Leben (11, 25.). 
Sleihwohl waren Die herrichenden Phariſäer noch nicht dahin ges 
fommen, in ibm auch mur den Meiftas ſelbſt nach jüdiſcher Vor— 
jtellung anzuerfeinen. „Wie lange läßt du uns in der Ungewißheit; 
wenn du Chriſtus bit, To faq’ es uns offen“ (ebend. 10, 24.). Was 
fie befonders in der Meinung beſtärkte, es ſei geratben, ſich ihm nicht 
anzufchliegen, war der Umſtand, daß bisher vorzugsweife nur Leute 
von gemeinem Stande fich zu ihm hielten: „Glaubt denn Einer von 
den Häuptern oder den Bharifüern an ibn?” (Ebend. 7, 48.) Der 
Stolz fand im Glauben an Chriſtus feine Rechnung nicht. Christus 
jhmeichelte im Ddiefer Zeit dem Stolze der Juden fo wenig, daß er 
ihnen Samaritaner als Tugendbeifpiele aufführte. 


u A 

Der Widerfpruch der Juden gieng fo weit, daß ihm zweimal 
im Tempel Mißhandlung drohte (ebend. 8, 59. u. 10, 39), aud) 
Herodes ftrebte ibn nach) dem Leben (Luf. 13, 31.). Auf Ddiefes bin 
nahm der Erlöfer wehmüthigen Abichied von Serufalem und Judäa, 
wo er fih vom Laubhüttenfeſte bis in den Winter hinein aufgehalten 
hatte und wohin er bald offen zum Leiden zurücfebren wollte, wie ex 
gegenwärtig zur Mahnung gefommen, und reiste nach Gultlän. *) 
Hier blieb er jedoch fo kurz, Daß Lukas fagen kann, er jet durch 
Samaria und durch Galiläa nach Jeruſalem gereist (Luk. 17, 11.). 
Anfangs Adar war er in Kapharnaum, wo ibm die Tempeljteuer 


+), Bol. Kuf. 15, 4 ff. mit Matth, 18, 11. 
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abgefordert wird. *) Bon num an treffen die Berichte auch der beiden 
erften Evangeliften wieder mit Lukas zuſammen. 


8. Is 


Bon Galiläa wendete fi Chriſtus gegen das Ende des Winters 
in die Jordangegenden. Wie er bei der geheimen Reife durch Sa: 
marien überall den Nationalftolz der Juden gedemüthigt hatte, fv 
beugte er bier jede Art von Stolz nieder. Gr jtellte z. B. ein Kind 
als Vorbild fiir die zum Himmel Berufenen auf. Auch gab er ge: 
legentlich wichtige Belehrungen über die bedeutendften Lebensverhält— 
nie, fo den Bejcheid über die Auflösbarkeit der Ehe. Auf dieſem 
Wege kam er dabin, wo Sobannes getauft hatte (Job. 10, 40.). 

Der Tod des Lazarus in Bethanien rief ibn kurze Zeit in die 
Nähe Serufalems. Cr hatte im eben verfloifenen Herbſte dort ge 
wohnt (ebend. 11, 4 ff.). Die Auferweckung des Lazarus von den 
Todten steigerte den Haß der Phariſäer aufs Höchſte, fie dachten 
nun ernjtlich daran, ihn zu tödten (ebend. 11, 53.). Oſtern war 
aber noch nicht da; „Jeſus zeigte ſich nun nicht mehr öffentlich vor 
den Juden, ſondern zog an einen Ort nahe bei der Wüſte, in Die 
Stadt, welche Ephrem hieß, und hielt ſich dort mit feinen Jüngern 
auf“ (ebend. 11, 54.). Bald darauf trat jenes dritte Oſterfeſt des 
öfrentlichen Lebens Chriſti ein, an welchen er gefreuzigt wurde. Bon 
da an fließt die Erzählung der vier Gvangeliften in gleicher Fülle 
und vielfältiger deutlicher Übereinjtimmung. 


$. 14. 


Wenige Tage vor dem Oſterfeſte brach Chriftus von Ephrem 
auf, um über Jericho nad Serufalem zu ziehen. Auf dem Wege 
dahin traf er viele Feſtbeſucher, auf welche jeine Lehre den tiefiten 
Eindruck machte Mark. 10,32). So konnte die Reife einen Triumph— 
zug verfprechen. Chriftus wiederholte aber die Borausfaqung feines 
Leidens (Matt). 20, 17. Mark. 10, 32. Xuf. 18, 31.), die Jünger 
verstanden jedoch Diefe Ankündigung auch jet noch fo wenig, daß 
zwei von ihnen perjönlich, oder durch ihre Mutter ſich für die höch— 
jten Stellen in jeinem fünftigen Reiche empfahlen (Matth. 20, 20 ff. 





*) Cf. Massechet Schekalim , ed. Otho, vor feinem Lex. Rabbin. — phil. 
Cl. 
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Mark. 10, 35 ff.). Chriftus wies dieß Anfinnen zurecht, aber immer 
mochte noch eine jüdische Borftellung vom Meffiasreiche begünftigt 
jheinen, Die Heilung eines Blinden bei Jericho (Luk. 18, 35 ff.) 
mußte das Aufieben noch vermehren. In Seriho war der Zudrang 
jo groß, daß der Zöllner Zachäus einen Baum bejteigen mußte, um 
Sejum zu jehen (ebend. 19, 1.). *) 

Beim Auszuge aus Seriho folgte eine große Menge Volkes. 
Die Heilung von zwei Blinden — Marfus nennt den Bar Timäus 
allein — auf dem Wege mußte den Enthuſiasmus natürlich wach 
erhalten (Matth. 20, 29. Mark. 10, 46 f.). Aber dem Herrn felbjt 
fonnte es nicht verborgen fein, daß die Phariſäer und Priejter zu 
Serufalem bereits jeinen Zod berietben (Joh. 11, 46.). Als er daher 
in Bethanien angefommen war und dort, ſechs Tage vor dem Leidens: 
paſcha, Maria edle Salben bei einem Gaſtmahle über feine Füße 
ausgoß, Jo deutete er auf feine bevorjtehende Begrabnig bin (ebend. 
12, 7.). Allerdings ſchien das Intereſſe, welches Das Volk an ihm 
nahm, immer mehr zu jteigen, Die Leute ſtrömten ſchaarenweiſe nad) 
Bethanien, um ihm und gelegentlicd auch den von den Todten er 
wecten Lazarus zu ſehen (ebend. 12, 9.), und als der Herr, bald 
darauf Jeruſalem ſelbſt bejuchte und zwar auf einen Eſel reitend 
(Matth. 21, 1 ff. Mark 11, 1 ff. Luk 19, 41 ff. Joh. 12, 12 ff), 
jo wurde er wie ein König im Triumphe eingeführt, jenes Hoſianna, 
womit in eimem der ſchönſten Lieder der Sehnſucht die Erlöſungs— 
hülfe von Gott erfleht ward, wiederhallte in den Lüften, taufend **) 
Stimmen verfündeten e8, daß das Neid Davids gekommen ſei; 
aber Ehriftus ſah dieſen Jubel mit Wehmuth; die Gewißheit der 
Zerftörung Jeruſalems trat gerade jeßt wieder vor feine Augen 
(Luk. 29, 41.), und die fortgefegten Mordberatbungen (Job. 12, 19.) 
der Phariſäer, welche dieſen Jubel des Volkes fchmerzlich beflagten 
(Matth. 21, 16. Luk. 19, 39.), konnten ihm eben jo wenig entgeben, 
als die Unzuverläffigfeit der Stimmung des finnlichen Volkes. Sein 
Auftreten im Tempel zeigte auch, daß er die Anhänglichfeit des 
Pöbels verfhmähe; denn er wiederholte die Austreibung der Käufer 





*) Gelegentlich die Parabel von den Talenten. Luk. 19, 11. Vgl. Matth. 
25, 18 ff. 

***) Nach Luk. 19, 37. zunächit die Jünger, im weitern Sinne. Nach Matth. 
21, 9. ol oxÄoı. Mad) Joh. 12, 12. Oxdog roAvg. 
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und Verfäufer, Durch welche er jchon bei dem erſten Befuche am 
Diterfefte gegen den finnlich eifrigen Theil des Volfes in die Schranz 
fen getreten war (Matth. 21, 1%. Luk. 19, 45...) Bie im 
legtverfloffenen Sommer nad) der Speiſung der 5000 das Volf Chris 
tum zum Könige ausrufen wollte, fo ſchien e8 bier ihm königliche 
Ehre geben zu wollen. &s hatte aber ihm nichts zu geben, es hatte 
von ihm zu empfangen, und zwar etwas Geiftiges. Darum lehrt? 
er täglib im Tempel (Luk. 19, 47. 20, 1 ff. Matth. 21, 33. 
Mark 11, 27), bei welcher Gelegenheit die Phariſäer ihm verfüng: 
liche Fragen, 3. B. von der Abgabe an den Kaiſer (Matth. 22, 15. 
Müzrk, 12, 13. 2uf, 20, 20), vorlcaten. 

Auch Sadducier kamen im jene Nähe und wurden wegen ihres 
Irrthumes binfichtlich der Auferftehung der Todten zurechtgewiefer 
(Matth. 22, 24. Mark. 12, 19. Luk. 20, 28). Se mehr fih Die 
Schriftgelehrten anjtrengten, ibn auf das jchlingenvolle Gebiet ihrer 
jelbjterfundenen ſophiſtiſchen Schwierigfeiten binüberzuführen, aus 
deito einfacheren und mäber liegenden Gründen befriedigte er fie. 
Endlich verjtummten fie ganz, jeitden er aus dem Palme: „Der 
Herr-ſprach zu meinem Herrn, ſetze dich zu meiner Rechten,“ fie an 
die Gottheit Des Meſſias gemahnt hatte (Matth. 23, 41 ff. Mark. 
12, 35. Xuf 20, 41.). Es folaten ergreifende Reden über die then: 
retiſche und praktische Verkehrtheit der Phariſäer und Schriftgelehrten 
(Rat, 2,11). 

Den Schluß der von den Gvangeliften aufgezeichneten Lehren 
Diefer wichtigen Tage bilden die Weisſagungen von der Zerftörung 
Jeruſalems und dem Weltende, woran fi) dringende Mahnungen 
anjchliegen, ſtets wachjam zu fein. 


1 
Nichts iſt belebrender über den Plan Sefu, als fein Benehmen 
gegenüber dem enthuſiaſtiſch erregten Volke. Keine Herablaffung, 
feine Schmeichelet aus feinem Munde muntert ihren Eifer auf; die 
größte Strenge gegen die Herrichaft des Sinnlichen im Hetligthume 


*) Nach Marf. 11, 15. wäre diefe Tempelreinigung exit den nächſten Tag, an 
deſſen Morgen die bezeichnende Berfluchung des unfruchtbaren Feigenbaumes 
ftattgefunden hatte, gefchehen. Die Wirfung zur Abfühlung des finnlichen 
Enthufiasmus mußte diejelbe fein, 
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jehredt gerade die am weitejten zurüd, welche zur Gewimmung der 
Bolksgunft die mächtigſten Werkzeuge zu fein pflegen; die Phariſäer, 
die Sadducher werden beſchämt, Keiner von Allen, die eine Parthei 
vertreten, findet jeine Rechnung; Lehren, die mit der Kraft der un 
gefhmücten Wahrheit den Menfchen im tiefiten Grunde demüthigen, 
oder die Gedemüthigten tröſten, find Alles, was ev dem Volfe bietet. 
So fonnte nur der handeln, welcher mit der lauteriten Wahrheit das 
geiftige Weſen der Menjchen heiligen und retten wollte und dem Die 
Menſchen nichts geben Fonnten. 

Wenn die Wahrheit an den Menjchen kommt, To benimmt er 
fich, wie das franfe Kind, dem mar bittere Mediein bringt; es fiebt 
einen Feind im Arzte So wurde Chriſtus als Feind von denen 
betrachtet und behandelt, welche er heilen wollte. Diejenigen, welche 
den Zod Chriſti beichloffen und vollzogen haben, find nicht die 
ſchlechteſten aller Menfchen geweſen; jeder Menſch, welcher ſich der 
göttlichen Wahrheit widerſetzt, welcher etwas Gottverwandtes in ſich 
oder Andern mißhandelt — und wer hätte das in keiner Weiſe ge— 
than? — iſt in derſelben Lage und Stimmung. Was von Millionen 
Menſchen von Anbeginn an geſchehen war und nach Chriſtus bis 
jetzt fortgeſchieht, ohne daß ſie's bedenken — nämlich daß in der 
Sünde das Göttliche angeklagt, verkannt, verfolgt, mißhandelt wird, 
das iſt hier in der perſönlichen Erſcheinung des Urbildes von allem 
Göttlichen im Menſchen in beſtimmter Zeit und beſtimmter Form 
geſchehen. 

& 16, 


Das Oſterfeſt nahte und Chriftus aß mit feinen Jüngern das 
Diterlamm. Da belehrte er fie nicht nur, daß er fterben müffe, 
jondern auch, „daß fein Leib Für die Jünger bingegeben oder ges 
brochen *) und daß fein Blut ausgegoffen werden joll zur Ber: 
gebung der Sünden für Viele.““) Diefe Worte entipredhen an 
MWichtigfeit vollfommen dem  feterlihen Anlaſſe, bei welchen fie 


*) Luf, 22, 19. Touro £orı To Owua uov To vrio vuwvy dıdouevov. 
1 Ger. 11, 24. ro vurnio vuwv xAwuevov. 

**) Mutth. 26, 28. ro aiua uov ro rys xaıwns dıasmans ro neoi noAlwv 
Exyuvvousvov Eis aypeoıy auoprıov. Mark. 14, 24. To rxegi roAlwv 
Exyuvouevov. 


Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 35 
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des Leidens Chriſti gelehrt. Der Ausruf des Johannes: „Sehet 
an das Lamm Gottes, welches hinnimmt die Sünden der Welt,“ ift 
jeßt von Christus ſelbſt in der feierlichiten Stunde erklärt. *) 

Damit iſt in Verbindung gelegt eine Feier, welche nach den 
Auftrage Chriſti won den Apoſteln wiederholt werden ſollte und 
welche er jelbit To begieng, daß er Brod zu feinem Leibe und Wein 
zu ſeinem Blute wandelte. Dieſe im vertrauteften Kreife der Apoftel 
geitiftete Feter iſt uns von den Apoſteln und ihren Nachfolgern nich: 
nur gedeutet, ſondern erbalten in der Euchariſtie als Opfer und 
Communion. Mit der Einſetzung dieſer heiligſten Handlung ift den 
Apoſteln nicht nur die Lehre, ſondern auch die Verwaltung über— 
natürlicher Kräfte anvertraut. 


— 

Darum belehrt der Heiland die bereits Trauernden über eine 
Quelle übernatürlicher Kraft, wodurch ſie das Reich Gottes nicht 
nur zu verkünden, ſondern auch in Kraftäußerungen pflanzen könnten. 
Der heilige Geist ſoll ihnen gegeben werden, als ſtets nabe 
bleibender Lehrer und als Spender prieſterlicher Gnadenkräfte (Joh. 
14, 16 m). 

Deutliher als je ſprach jetzt der Hetland von feiner göttlichen 
Winde, vom Vater und dem heiligen Getite. 


$. 18. | 
Doch wurden die Jünger verzagt, als der Erlöſer aefangen, 
noch mehr, als er verurtheilt und gefreuzigt wurde. Grit die Aufz 
eritebung bob ihren Muth. Nun hatten fie eine Bürgſchaft, welche 
binreichte, auch das Wunderbarſte zu glauben. Jetzt legten fie an 
Alles einen andern Maaßſtab an. Daher waren die Belehrungen, 
welche Chriſtus jegt gab, von doppeltem Werthe. Obwohl er nur 
wenige Tage noch auf Erden weilte, jo Fonnten fie jegt in einer 
Woche mehr lernen, als früher in Jahren. Chriſtus gab ihnen in 
Jeruſalem noch die Gewalt, zu binden und zu löſen; dann in Galiläa, 
wohin Die Jünger nah dem Diterfeite zogen, dem Petrus nochmal 
feterlich die Gewalt des oberften Hirtenamtes, 
*) Vgl. auch Joh. 8, 24. Si enim non credideritis quia ego sum, morie- 
mini in peccato vestro. S. unten über die 3 Amter Chrifti, 
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Allem Wirken und Lehren Chriſti in dieſer Zeit mußte der Um— 
ftand, daß er von den Todten erſtanden war, einen Nachdrud vers 
feiben, der mit nichts zu vergleichen tft. Darum hebt der Apoſtel 
Paulus etwa 25 Jahre fpäter dieſe Thatfache, Daß fich der erſtandene 
Chriſtus gezeigt babe, mehr als alle andern hewor: „Er zeigte fich 
dem Kephas (Petrus) und dann den Eilfen. Damm wurde er von 
mehr als fünfbundert Brüdern auf einmal gefeben; von diefen find 
einige noch zur Stunde am Xeben, einige aber find ſchon einge: 
ſchlafen; Dann erfehien er wieder dem Jakobus und endlich allen 
Apoiteln“ (1 Kor. 15, 5 fr). Dort gab er ihnen den großen Auf: 
trag, binauszugeben in alle Welt, alle VBölfer zu lehren das halten, 
was er geboten habe, und ſie zu taufen tm Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes. 


5. 19, 

Zehn Tage vor Pfingften war er mit ihnen wieder in Serufalent ; 
er trug ihnen auf, nicht von dieſer Stadt zu weichen, bis fie über: 
fleidet wären mit der Kraft von der Höhe, feine Zeugen zu fein bis 
an die Enden der Erde Mit Diefen Worten erhob er fi zum 
Himmel und verichwand vor ihren Augen über dem Ölberge. Ein 
Engel belehrte fie, daß er jo wiederfommen würde. 

Das find Ffurzgefaßt Die Grundzüge des öffentlichen Lebens 
Chriſti, wie e8 von den Evangelien dargelegt üt. 


Bl), 
Wir laffen eine tabellarifche Überficht *) folgen: 


+) Wenn Marf, 3, 23. Matth. 12, 46. nach der Nücfehr vom Purimfefte 
geſprochen iſt, und gleihwehl Mark. 6, 6. vor der Neife auf's Purimfeſt 
vorfallen ſoll (die Ausſendung der Apoſtel), jo ift die letztere Erzählung 
eben nur gelegentlich, nachholend eingewebt, 
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in kurzer überſicht. 








Tischri. Marcheschwan. Caslev. Tebet. Schebat. Adar. Nisan. Ijar. Sivan. Thammus. Ab. Elul. 
Sept. — Oct. Nov. Dec. Jan. Febr. Mart. Apr. Mai. Jun. Jul. Aug. Sept. 
Johannes predigt Buße. Taufe Chrifti. Hochzeit zu J. Ofterfeft. Nikodemus. Chriftus lehrt und wirft in Judäa, 

Vierzigtänige Falten. Gana. 1) Tempel: 

Erſte Wahl ver Apoftel. reinigung. 
Chriftus reist nach Galiläg zurüd, In Gana. Soh. 4, 46. Chriſtus Bericht der Reiſe gegen Verflärung 
Im Gaslev in Samaria. Joh. 4. Zweite Werufung Petri. beim Pu— Apoitel. Tyrus bin. auf Tabor. 


Mrk. 6,30. 
11. Diftern 
in Galiläa 


Marf. 1, 4. rimfeſte (2) 
in Serufalem. 


Sch. 5,1. Val. 


Sohannes eingeferfert. 
Marf. ı, 14. 


Mrk. 6,6. Aus: gefeiert. 
Anfrage des Johannes fentung der Apo- Joh. 6, 1 ff. 
im Kerker. Luk. 7,19. ftel (während der Speifung 
Abwefenbeit der 5000. 
Chriſti?). 


Speiſung der 
4000. 


Johannes enthauptet. 
Marf. 6, 19. 
Bekenntniß Petri, die Kirche 
auf dem Felſen. 





Chriſtus reist insgeheim auf das 1) Chriſtus in ı) Chriſtus 


Laubhüttenfeſt. Joh. 7, 1 ff. Bethanien. kurz in Ka=  rufalem gefeiert. 
Ruf. 9, 51. Yuefendung der Xuf. 13,22. Joh. pharmaum. 2) Tempelreini: 
72 Sünger in Samarien. 11, 1. Bericht 2) Neife öftl. gung. Abenpmahl, 


der Jünger. 
2) Chriſtus beim 
Encänienfeſte in 


nac) Jeruſal. 
3) Kurze An⸗ 


Jeruſalem. weſenheit in 
3) Rückreiſe durch Bethanien. 
Samaria nach Lazarus. 

Galiläa. 4) Entfernung 


nach Ephrem. 


III. Oſtern in Je— 


vom Jordan Kreuzigung Chriſti. 
Auferſtehung. 


Himmelfahrt. 
Chriſtus in Sendung des 
Galiläa. Pe- heiligen Geiſtes. 
trus zum 
Hirten be: 
ftellt. 
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K. II. Einzelne bedeutende Umſtände und Verhältniſſe im 
Leben Chriſti. 


8.1. 


Weil der Meſſias aus dem Gefchlechte Davıds kommen mußte, *) 
jo weiſen zwei Evangeliſten deſſen Abkunft von diefem hochbevor— 
zugten Könige nach, jedoch auf verſchiedene Weiſe. Weniger bedeu— 
tend iſt der Unterſchied zwiſchen ihnen inſofern, als Matthäus von 
den Ahnen zu den Enkeln herab-, hingegen Lukas von dieſen zu jenen 
hinaufſteigt; dann inſofern, als Matthäus den Stammbaum bloß bis 
auf Abraham, hingegen Lukas bis auf Adam zurückführt. Dagegen 
treten von David an ganz andere Ahnen Chriſti bei Matthäus auf, 
als bei Lukas; nur einmal haben beide Genealogieen die gleichen 
Namen, nämlich beiderſeits wird Serubabel und Salathiel aufgeführt. 
Dieſe Abweichung erklärt ſich am einfachſten durch die Annahme, daß 
Matthäus die vor der Welt geſetzliche, wiewohl nur ſcheinbare Ab— 
ſtammung Chriſti von David durch Joſeph, hingegen Lukas die wirk— 
liche, aber geheimnißvolle durch Maria dargeſtellt habe. Beide waren 
vom Geſchlechte Davids, was ſchon ihre Reiſe nach Bethlehem zur 
Einregiſtrirung in die Steuerbücher bezeugt; jedoch ſtammte Joſeph 
von Salomoh, dagegen Maria von einem andern Sohne Davids, 
Nathan, ab. Daß auch im Stammbaume Marit ein Serubabel und 
Salathiel vorfommt, fann uns nicht befremden; in Nebenlinten regie— 
render Gefchlechter fommen in allen Ländern öfters dieſelben Namen 
vor, wie in der Hauptfamilie. **) 


8.2. 


Aus den Gefchlehtsregiitern, wie aus den Evangelien und einigen 
ſpätern Winfen, zu denen wir auch alte Traditionen binzunehmen, laſſen 
fich Folgende zwei Überfichten der Berwandten Chriſti zuſammenſtellen.“*) 





*) Die PBharifäer nahmen dieg zur Zeit Chrifti als ausgemachte Wahrheit an. 
Matth. 22, 42. 

++) Yofeph wird von Lufas ald Sohn des Eli targeltellt (3, 22. rov 'HAL). 
Noemi nennt ihre Schwiegertöchter, welche in der Erzählung an genannt 
werden, ſchlechtweg Töchter 52 Nuth 1, 11. Nach Ginigen war die Groß— 


mutter Joſephs zuerft an Matthan und dann an Xevi verheirathet, 
*4#) Bgl. Lambecius, prodrom. p. 233. 


590 vn. Abſchnitt. 8. 2%. Zum Leben Chrifti. 


Für die zweite Überficht bemerken wir jedoch, daß wir darin nur einen 
Punkt für ganz fiher halten, nämlich daß Marin Jakobi oder Alphäi 
die Schweiter der heiligen Jungfrau war. 


Matthan Levi 


Jacob (Joses) Matthat. 


Joseph Eli (Eliakim, Jojakim), 
j vermählt mit Anna 


- Maria. 


ll. 


Stolanus, vermählt mit Emerentia. 
\ 
Isıneria, Emerentia, Eune, etc. 
vermählt mit Eliud, vermählt mit dem Le: 
einem Xeviten. viten Ophras. 


a . 
— = Elıisabet. 


Sobe (?) Anna Zacharias 


Jojakim 
| | 





ge 





— — 
Eliud Maria Salome. 
Zeebedaeus. 








Joannes Bapt. 


— 
— * 
Maria Jacobi, Maria. 
| vermäblt mit Al- | 
Jacobus major.  phaeus. *) 
Joannes Ev. | 





Jesus Christus. 


Jacobus minor. 
Nach Einigen auch 
Levi, oder Mat: 
thäus. Außerdem 
Joſes, Simon und 
Sudas. **) 





*) ©. Bolland. IX. April. p. 811. Klopas ift die hebräifche, Alphaeus die 
griechische Ausſprache AN aber 9%. ©. Ichann. 19, 25. und Martyrolog. 
Rom. zum 9. Apr. „In Judaea sanctae Mariae Cleophae, sororis 
sanctissimae Dei genitricis Mariae.« S. jedoch Petau's dissertatio 
de tribus Jacobis. 

++) TaxwßBos (Apoftel) ai Jworns xai Iıiuwv xai Jovdas (Avoitel), Brüder 
des Herrn. Matth. 13, 5 1 Mark. 6, 3. Vgl. Winvifchmann zu 
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8. 

Bon Ddiefen Anverwandten find für die evangeliſche Gefchichte 
nicht nur jene Männer von Bedeutung, welche Chriſto als Apoſtel 
dienten, was wir im nächſten Abſchnitte näher in's Auge faſſen 
müſſen, ſondern auch mehrere Frauen, welche ihm auf mannigfaltige 
Weile Dienite leifteten. Außer der jungfräulichen Mutter Maria 
wird zumächit Deren Schweiter (Joh. 19, 25.) aleiches Namens, welche 
zum Unterihiede Maria Kleophi beißt, weil ſie an Dielen verheis 
rather war, genannt Kerner fand (Marin) Salome (Mark. 15, 40. 
16, 1.), Mutter der beiden Apoftel Jakobus (maj.) und Johannes, 
alfo Ehefrau des Zebedäus (Matth. 27, 56.). Im zweiten Sabre 
ſchloßen fih an Diefe Frauen auch zwei Schwertern des Lazarus in 
Bethanien au, wovon die eine Martha, Die andere Marin Magda— 
lena, das heißt die Haarflechterin, oder die mit den Haarflechten hieß. 
Leßtere wurde von Chriſtus befehrt und einem ausfchweifenden Leben 
entriffen. Manche Grfliver wollten indeß die befebrte Sünderin 
Maria Magdalena von der Schweiter des Lazarus unterſcheiden; fie 
haben aber die wichtigiten Stimmen des chrijtlihen Altertbums gegen 
und die Darjtellung des Evangeliums nicht für fih, wie aus Fol— 
gendem erbellt. *) 


8. A, 

In der legten Zeit der Wirkſamkeit Chriſti tritt eine Marin im 
Lichte gläubiger Ergebenheit, Liebe und Dankbarkeit gegen Jeſus auf. 
Sowohl Sobannes (12, 1—8.) als die beiden Evangeliſten Matthäus 
(26, 6—13.) und Marfus (14, 5—0.) erzäblen uns von einen Gaſt— 
mahle, bei welhem ein Weib eine koſtbare Salbe über Jeſum 
ausgoß.“) Nach Johannes tadelte Judas diefen Aufwand; nach den 
beiden Evangeliſten ſtimmten auch die übrigen Apostel in dieſen 


Galat. 1, 19. Die Hebräer haben bekanntlich für Vettern und Baſen nur 
das Wort: Brüder und Schweſtern. 

*) Die Frage, ob Maria, die Schweſter des Lazarus, identiſch ſei mit der 
Büßerin Magdalena und ob diefe wiederum mit der Luf. 7, 37. chne Namen 
aufgeführten Sünderin identisch fei, hat, beſonders in Sranfreich, im 16ten 
und ı7ten Jahrhundert viele Schriften hervorgerufen, 

++) Matth. 26. und Marf. 14. nennen den Gaſtwirth Simen, Joh. 12. die 
Spenderin der Salbe Marin, 
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Tadel ein. Nach Johannes nahm an dieſem Mable Lazarıs und 
Martha, ſammt Maria Theil; letztere war es, welcde die Salbung 
vornahm; die beiden andern Evangeliiten nennen uns bloß den Namen 
des Hansvaters, welcher das Mahl veranftaltete, namlih Simon de: 
Ausfügige in Bethanien. Demnach wire Die Echwefter des Lazarus, 
Maria, bei Diefer Gelegenbeit von Chriftus gegen den Tadel dev 
Apostel geſchützt worden. 

Diefelbe Maria finden wir früber von ihrer äußerlich geichäftigen 
Schweſter Martba getadelt, weil fie zu den Füßen Jeſu fißt, obne 
an der Bereitung des Mahles Iheil zu nehmen. *) (Luk. 10, 38 ff.) 

Ferner ſehen wir fie Dei der Erweckung des Lazarus zurückge— 
zogener, als ihre Schweiter Martba, voll Liebe zum Bruder, voll 
Vertrauen zum Heiland (Sob. 11, 1 ff.). 

Aus dieſen Angaben des Evangeliums bildet fih uns in der 
Geſtalt der Schweiter des Lazarus eine innige, der Meditatton ſich 
ergebende, leidenschaftlich bewegliche Seele. Kaum eine Frau ift im 
Evangelium jorafültiger gezeichnet, als dieſe. Man ift begierig, zu 
erfahren, ob Diefe Frau erſt durch Chriſtus zu dieſer Innigkeit ge 
kommen ſei, oder ob ihre Lebhaftigkeit fie früher auf andere Wege 
gerührt babe. 

Hiefür Scheint uns Lufas Aufſchlüſſe zu geben. Gr berichtet ung, 
daß Chriſtus bedeutend früber, als die Erweckung des Lazarus, oder 
das Gaftmabl im Haufe des Lazarus, jowie das im Haufe des 
Simon stattfand, fieben böſe Geiſter aus einer Marta ausgetrieben 
habe (Luk. 8.), der er den Beinamen Peagdalena giebt. 

Unmittelbar vorber bat uns Lufas von einem Gafjtmahle erzählt, 
das Ghriftus bei einem gewiffen Phariſäer Stmon eingenommen 
und zu welchem fih ein Weib berzugedrängt babe, Das der Tifch- 
geſellſchaft zum Ärgerniß geworden ſei. Es habe ſich nämlich zu 
den Füßen Jeſu niedergeworfen, Thränen auf die Füße Jeſu ge— 
weint und ſie mit ihren Haaren getrocknet. Der Hausherr habe ſie 
als bekannte Sünderin bezeichnet, Jeſus aber ſie in Schutz genommen 
(ebend. 7.). 

Nichts iſt natürlicher, al8 in dieſem Vorgange einen Abſchnitt 
aus dem Leben Derjelben Maria zu ſehen, welche ſpäter zu den 


*) Im Herbſt vor dem Leidenspaſcha. 
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Füßen Jeſu figt. Bezeichnend ift es, daß die begnadigte und in Got: 
tesliebe gereinigte Sünderin dem Herrn nach ihren früheren Thränen 
Wohlgerüche und Salben darbringt. 
In einem und demfelben Haufe des Simon von Bethanten tritt 
fie zuerft als Sinderin, dann als Wohlgeruch jpendende Heilige auf. 
Das erfte Mal ift diefer Simon noch ein ftrenger Phariſäer; 
das zweite Mal ein vom Ausſatze geheilter. *) 


SD. 

Bethanien wurde durch die Ergebenheit des autwilligen Phari— 
füers Simon und die, wie es jcheint, Durch denſelben vermittelte Be— 
ziehung zu Lazarus und feinen Schweitern für Chriſtus eine Ruheſtätte 
bei jeinen Reifen nad Judäa. 

Hier it er, obwohl nur furz, bei Gelegenheit jenes (Purim-) 
Feftes, von welhem Sobannes erzäblt (8. 5, 1. Bal. Kuf. 7, 8 
Matth. 12.), im zweiten Sabre feiner öffentlichen IThätigfeit. 

Hier fehrte er während feines langen Aufenthaltes in Judäa im 
dritten Sabre ein (Sob. 7 ff. Kuf. 10 f.); bieber füm er zur Er- 
weckung des Lazarus, und bier brachte er in der Woche vor feinem 
Leiden die Abende zu, foviel davon die Gebete am Olberge übrig 
ließen. 

8. 6. 

Die perlönlichen Verhältniſſe Jeſu waren zum Theil durch den 
Stand feiner Mutter und feines Pflegevaters bedingt. Diele feine 
Eltern lebten, obwohl von füniglicher Abſtammung, till in Nazaretb **) 


*) Simon der Phaxiſäer (Luf. 7, 36 fi.) iſt nicht in Galilta wehnhaft. Chri— 
ftus befindet fich ſeit Luk. 7, 6. 17. in Judäa ohne Zweifel bei derfelben 
Gelegenheit, wie Sch. 5, 1. 

**) Diefe Stadt femmt im alten Teftamente nicht ver. Im griechifchen Texte 
des neuen Tejtamentes heißt fie Nadaoes, Nasaper; mit £, nicht mit o. 
Im Athiop. wird Nazareıh auch mit 7 gejchrieben. NY Foo, NS Leo, 3 
Zwv, MESD Maopa u. f.w.; dagegen: MiYy Zasa, I [asapa. Diefe 
Schreibart ( 57)) feßt der Evangeliſt voraus, wenn cr den Nazarener mit 
dem Nafiräer in Verbindung bringt. Matth. 2, 23. Dyl. Jub. 13, 5. 
., 2 73. — Nachdem Nazareth die Erziehungsſtätte des Heilands 
geworden war, lag es nahe, den Begriff der „Errettung“ in dem Namen zu 
ſuchen, weßhalb man MAY arabifch IASNI fchreibt. Davon heißt nassrani 
„der Ehrift“. Die Wurzel ift 243. 
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in Galiläa. Joſeph bejchäftigte ſich mit Arbeiten in Holz als 
Schreiner und Zimmermann, und übte in derfelben Befchäftigung 
ohne Zweifel ſein Pflegekind Jeſum, ohne daß den Nachbarsleuten 
etwas Außerordentliches auffiel. Diele müſſen an eine, von allem 
Aufiehen Erregenden ferne Stille der Familie Joſephs gewohnt ge— 
weſen jein; denn da Chriſtus von dreißiaften Jahre an als Lehrer 
auftrat, verwunderten fie jfih und faaten: „Iſt das nicht der Sohn 
Joſephs?“ (Luk. 4, 22.) und ſpäter, nach feiner Rückkehr vom Les 
juche des (Purim-) Feſtes in Jeruſalem (Joh. 5, 1): — „Woher 
hat dieſer ſolche Wiſſenſchaft und ſolche Gewalten? Iſt das nicht der 
Sohn des Zimmermanns? Heißt nicht ſeine Mutter Maria? Sind 
nicht Jakobus, Joſes, Simon und Judas ſeine Brüder? Sind nicht 
auch all’ ſeine Schweſtern bei uns? Woher bat demnach dieſer dr 8 
Alles?“ (Matth. 13, 54 ff.) Dieſe Äußerungen der Nachbarn Jeſu 
in Nazareth zuſammengenommen mit der ſpäter nochmal zu erwäbh— 
nenden der gelehrten Juden: „Woher verſteht er denn die Wiſſen⸗ 
ſchaft, da er nicht ſtudirt hat?“ (Joh. 7, 15.) zeigen hinlänglich, 
was von den Träumereien Einiger zu halten ſei, wonach Jeſus in 
Alexandria, oder gar zu Palibothra im Reiche des Vikramaditje, 
vielleicht mit dem Dichter der Sakuntala ſtudirt habe. 


8.7. 

Seit feinem öfrentlichen Auftreten lebte Jeſus mit feinen Jüngern 
arm, an die freiwilligen Gaben derer angewiefen, welche ibn hörten. 
Gr fonnte jagen: „Des Menichen Sohn bat nicht, wohin er fein Haupt 
lege“ (Mattb. 8, 20. Luk. 9, 58). Namentlihd nahm er die Dienft« 
einiger rauen an, welche von ihm befebrt oder geheilt worde 
waren: „Maria Magdalena, aus welcher fieben Dämonen gefahren 
waren, Johanna, Die Frau des Chuza, Verwalters von Herodes, 
und Sulanıın und viele andere, welche ihm mit ihrer Habe dienten“ 
(Luf. 8,2 7).°) Als er nicht lange vor dem legten Paſcha in Ka 
pharnaum angebalten wurde, die Dopveldrachme als Tempelitener zu 


*) Nach Marf. 6, 3. wird Jeſus felbft ein Zimmermann genannt. Die Nach— 
richt des Juftinus, daß Jefus das Handwerk des Nührvaters betrieben habe, 
ift demnach biblijch beitätigt. 


+4) Bol, Mark. 15, 40 f. 
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bezahlen, hatten er und Petrus kein Geld, ein wunderbarer Fiſchfang 
mußte erſt ſolches bringen (Matth. 27, 26.). Einige haben aus der 
Kleidung, welche der Heiland am letzten Paſcha trug, und welche die 
Soldaten für werthvoll hielten, ſchließen wollen, er ſei gleichwohl 
als vermöglicher Lehrer aufgetreten — aber dieſes Gewand konnte 
ebenfalls eine fromme Widmung ſein. Ein Prieſter kann bei ſeinen 
amtlichen Verrichtungen koſtbare Gewande tragen und dennoch perſön— 
lich arm ſein. Vielleicht war dieſes Gewand noch von der jungfräu— 
lichen Mutter beſorgt, als ſie im Hauſe zu Nazareth beiſammen lebten, 
welches der Herr ohne Zweifel beim Antritte ſeines Lehramtes ſammt 
aller Habe zu Gunſten der Armen veräußerte.“) 


S. 8. 

Über die förperliche Geftalt Chriſti läßt fich troß des Abdruckes 
feines Antliged im Schweißtuche Veronikas, trotz der Bildſäule des 
vom Blutrluffe gebeilten Weibes zu Paneas am Libanon, "') troß des 
an den König von Edeſſa geſchickten Portraits und der Proſopo— 
graphie des Lentulus *»5) jeher wenig Tagen. Die einzige Stelle 
(Sob. 8, 57.), in welcher die Juden sagen: Du Dit noch nicht 
50 Sabre alt und willft Abraham geſehen baben, möchte infofern 
zum Anhalt dienen können, als fie einige Wahrſcheinlichkeit Darbietet, 
Chriſtus könne nicht ſehr jung ausgefeben haben, 

Seine Geitalt muß aber für Kinder nicht abſchreckend aewefen 
jein (Mattb. 19, 13 f.). 

Sicher lag in feinem Weſen etwas Shrfurchtgebietendes. Dieſes 
trat nicht Dloß bei folchen Gelegenheiten hervor, wo er fih mit ge 
jteigertem Gefühle zu feinen Gegnern wendete, wie damals, als Die 
Bewohner von Nazaretd im Begriffe waren, ibn in fanatifcher Gr: 
bitterung über einen Felſenabhang zu jürgen, und ev mitten durch 
fie hinfchritt, ohne daß Einer ihn anzurühren wagte (Luk. 4, 30.), 


*) Sonſt hätte er kaum jagen fönnen: Wenn du vollkommen fein willft, fo gehe 
hin, verfaufe all! deine Habe und gieb (den Erlös) den Armen (Matth. 
19, 21.). Auch hätte er nicht fo chne Weiters aus Nazareth fortziehen 
fönnen. Endlich kehrt Maria nach der Krenzigung Chrifti nicht nach Na: 
zareth zuriick, fondern bleibt bei Johannes. 
+) Euseb, H;, E. 7, 18. 
***) Fabric, Cod. pseudoep. Noy. T. I. p. 301 sqq. 
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oder bei der Gefangennehmung am Olberge, wo fein Blick und die 
Worte: „Ich bin es,“ die Häſcher niederwarf (Joh. 18, 6.), fondern 
auch feinen Jüngern gegenüber in Augenblicken, wo er fich ihnen 
aufs Kreumdlichite gezeigt hatte. Als einige Griechen gern Chriſtum 
geſehen hätten und fich zu dieſem Zwede an Philippus wendeten, 
getraute fich Diefer nicht, dem Herrn die Bitte vorzutragen, Andreas 
mußte mit ihm hingehen (ob. 12, 21 f.). As beim Abendmahle 
allen Apoſteln eine Frage am Herzen lag, winfte Petrus dem Jo— 
hannes und Diejer erft brachte die Frage vor (ebend. 13, 22 ff.). 
Freilich iſt wohl auch bier das geiſtige Bild Chriſti wirkſamer 
gewejen, als das leibliche, und es gilt ficher in der Frage von der 
Berjönlichfeit Chriſti: „Das Fleiſch nützt nichts, der Geiſt iſt's, 
was lebendig macht;“ und derſelbe Apoſtel, welcher ſeinen I. Brief 
anfüngt mit den Worten: „. . . Was wir mit unfern Augen 
jaben, was wir betrachteten und mit unſern Händen berübrten . .. 
verfinden wir euch,“ ſpricht nicht von der Gefichtsfarbe, von der 
Leibesgröße Chriſti, ſondern von feiner göttlichen Natur, von feiner 
Lehre, feiner Berföhnung und Macht. Darin zeigt fih und das 
Bild Christi. Wir fünnen aus der evangelifchen Zeichnung nur di: 


Hauptzüge geben. 


K. IH. Chriftus als propbetifcher Lehrer, als Priefter und 
Machthaber. 


A. Chriſtus als Xehrer. 


$. 1. 


Chriſtus machte fih zumächit als Lehrer bemerflih. Würde er 
fich Darauf beifchränft haben, über Perikopen des Pentateuchs, oder 
der Propheten zu reden, wie tn der Synagoge von Nazareth, jo 
würde er fich Feine höhere Lehrbefugniß zugeeignet haben, «ls jene, 
welche jeder ehrbare Ssraelit hatte. Aber er entichied auch Fragen 
Des Geſetzes, und Sprach über dogmatiſche Wahrheiten. Dazu be 
durfte er einer Authorifirung. Dieſe erhielt er in außerordentlicher, 
aber vollfonmen gültiger Weiſe Durch das Zeugnis des Johannes. 
Sohannes als Prophet war in dem Sinne der geiltige Vater Chrifti, 
wie Sojepb der leibliche, Darum berief ſich Chriſtus auf Johannes; 
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jedoch in demſelben Augenblide, da er auf deſſen Zeugniß hinge— 
wiefen hatte, fprach er auch: „Sch nehme aber von feinem Menjchen 
Zeugniß“ (Joh. 5, 34). Gr nahm eine außerordentliche, unmittelbar 
göttlihe Berufung zum Lehramt in Anſpruch. Zur Beſtätigung 
dieſer übermenfchlichen Autborität berief er fich erjtens auf die Wun— 
der (Sob. 5, 36.); zweitens auf die meſſianiſchen Stellen des alten 
Teſtamentes (ebend. V. 39.), und drittens auf die Erfahrung (ebend, 
8, 3117. 7, 17 75). Er war nicht in der Schule der Gejegesgelebrten 
gebildet und hatte überhaupt feinen Schulunterricht genoifen. Als er 
gleichwohl offen im Tempel lehrte, wunderten jich die Juden: „Wie 
fennt diefer die Wiffenfchaft, da er nicht jtudirt bat?“*) Die Ant: 
wort, welche Chriſtus hierauf gab: „Meine Lehre tt nicht die meine, 
fondern deſſen, der mich gejendet hat,“ drückt kurz feinen gött— 
lichen Xebrerberuf aus. 


8.2 


Die Form, **) in welcher diefer göttliche Lehrer ſprach, unter: 
ſchied ſich ſchon inſofern von der üblichen der Schriftgelebrten, daß 
er nicht exit eine Reihe von Meinungen anführte, wenn er etwas 
vortragen wollte und dieſe miteinander verglich, fondern unmittelbar 
jagte: fo oder fo it es. Das Volk fühlte jogleich dieſen Unterjchied 
und drückte ibn damit aus, daß es ſagte, er lehre mit Macht 
(Mark. 1, 22.). *) Nur wo er eine bejtehbende Meinung verbefjern 
wollte, nahm er auf frühere Lehrer Bezug. ) 

Nur felten wendete er die Dialeftif der Schule an, wie den 
Sadduchern gegenüber, welche vor ihm die Frage über die Kortdauer 


*7 300: 7, 18. 20% ovros ypauuara olde un usuasmaos. 

***) Auch in der Wahl der Orte zur Haltung von Vorträgen unterichied ſich 
Chriſtus von den gewöhnlichen Nabbinen. Auf Hügeln, in der Wüſte, auf 
dem Schiffe lehrte er in fürmlichen Vorträgen; abgejehen von vielen gelegent: 
lihyen Grinnerungen und Ausſprüchen, wodurch er bei allen möglichen Ver: 
anlafjungen lehrreich wurde. Indeß benügte er auch die Synagogen jehr 
oft (Matth. 4, 23. 9, 35. 13, 54. Sch. 6, 60.). 

***) ber die Methode der pharifäifchen Lehrer kann Pinnere Brachoth mit 
deutjcher Überfegung mit Nutzen nachgefehen werden, 

7) Ihe Habt gehört, daß gefchrieben fteht: Du folljt deinen Nächiten lieben und 
deinen Feind haſſen, ich aber fage euch u. |. w. (Matıh. 5, 43 ff. ). 
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der menfchlichen Seele nach dem Tode angeregt hatten (ebend. 12, 27.). 
Er ſprach sehr gern in Parabeln, welche er manchmal felbft erklärte, 
jedoch nicht jedesmal dem ganzen Volke. Es follte den hartnäckigen 
Juden zum Borwurfe Dienen, Daß fie lieber nußlofe Spigfindigfeiten 
über das moſaiſche Geſetz in gefchraubter Dinleftiicher Küqung börren 
und verfolgten, als daß fie durch anſchauliche Bilder das Gefeß der 
menschlichen Natur Fennen lernen wollten, Nie finden wir, Daß er 
zum Bolke in fernliegenden, künſtlichen Bildern ſprach; Alles, was er 
uneigentlich ſagte, war durch Solche Erſcheinungen der Menſchenwelt 
und der uns umgebenden Natur klar, die jedem Menſchen mit offenen 
Sinnen bekannt ſind. Nie ſpielte er auf Dinge an, welche nur einem 
Studirten bekannt fein konnten. Much von Sprüchwörtern machte 
er Gebrauch. 


Sr gieng nicht darauf aus, unerhörte Dinge zu ſagen. Aller 
dings wollte ev Geheimniſſe mittbeilen, Die bisher unbefannt ware. 
Er jagt dieß ſelbſt aufs Nachdrücklichſte: „Ich Tage euch, viele Pry— 
pheten und Gerechte verlangten zu ſehen, was ihr ſehet, und haben 
es nicht geſehen, zu hören, was ihr höret, und ſie haben es nicht 
gehört“ Matth 13, 10). Er lehrte Vieles, was der Welt unbı- 
fannt war. Er konnte folches eröffnen, denn er fam vom Bater 
—AAI — —— — 

Aber das war nicht die einzige Aufgabe ſeines Lehrerberufs. Er 
wollte Alles ausſprechen, was der Menſch über ſich ſelbſt und über 
Gott wiſſen mußte, um im Gott ſelig zu ſein. Vieles war bereit3 
durch die Propheten geſagt, Manches hatten die Weiſen der Völker 
ausgeſprochen, aber neben dem Wahren auch Falſches oder Das Wahr: 
in verfebrter Stellung. Durch das Wort des göttlichen Lehrers 
jollten die vorhandenen Wahrheiten mitten aus den daneben wuchern— 
den Zweifeht herausgenommen und mit den zu exröffienden Wahr: 
heiten zu einem Ganzen verbunden werden. Darum vergleicht Ehrijtut 
jich felbit mit einem Hausvater, dev aus ſeiner Vorrathskammer 
Altes und Neues beavvorbolt. ) 


*) Matth. 13, 52. Freunde und Feinde des Gvangeliums gehen von faljchen 
VBoransfegungen aus und fommen zu falfchen Grgebnijjen, wenn fie verz 
langen, daß jedes Wort des Evangeliums originell fei. 
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8§. 4. 


Der moſaiſchen und prophetiſchen Dftenbarung gegenüber ber 
zeichnet Chriftus feine Stellung felbjt deutlich genug mit den Worten: 
„Slaubet nicht, ich fei gefommen, das Geſetz oder die Propheten 
aufzuheben, nein, ich bin nicht zur Aufhebung, jondern zur Erfüllung 
gekommen“ (Mattb. 5, 17.). Die Erfüllung bejtand nach dem uns 
mittelbar darauf von ihm Gefagten nicht blog in der Verwirklichung 
der altteftamentlichen Typen, ſondern auch in einer Steigerung 
des Sittengefeßes; namentlich binfichtlich der Nächſtenliebe und 
Keuichheit. 

ee: 

Das Ceremonialgefeg dagegen befchränfte er, insbefondere 
bezüglich der Beobachtung des Sabbatbs und der Reinigungen. Die 
Gebräuche, welche allmählig zum Gbarafter von heiligen Berbind- 
lichfeiten erboben worden waren, erklärte er für nützlich, went fie 
in guter Meinung geichäben, Doch warnte er jerenge vor dev gleiß— 
neriſchen Äußerlichkeit der Phariſäer und Schriftgelehrten. Einerſeits 
ſagte er: Auf dem Stuhle Mofis ſitzen die Schriftgelehrten und 
Phariſäer, was fie lehren, Das befolget (ebend. 23, 3.); anderer: 
jeits: Wenn eure Gerechtigkeit nicht viel weiter gebt, als die der 
Schriftgelehrten und Phariſäer, jo werdet ihr in's Himmelreich nicht 
eingeben (ebend. 5, 20.). Anderwärts rügte er geradezu einzelne ihrer 
Traditionen, namentlich folche, welche den klarſten Beſtimmungen Des 
natürlichen und mofaischen Sittengejeges widerfprachen (ebend. 15, 2 ff. 
Kur, 3), 


%. 0. 

Einen ſehr wichtigen Fall von einer Verbefferung, nicht zwar des 
moſaiſchen Gottesgefeßes, aber wohl einer von Moſes perſönlich ga— 
tantirten Indulgenz (Deuter. 24, 1.), finden wir aus der legten 
Zeit der Wirkfamfeit Chrifti angeführt (Matth. 19, 3 ff). Einige 
Pharifüer legten ibm die Frage vor, od es erlaubt fei, aus jeder be: 
liebigen Urfache dem Eheweibe den Scheidebrief zu geben, alſo mit 
andern Worten, ob Hillel und feine Schule *) in diefer Frage Recht 


*) Gittin. ec. 9. Das 927 My iſt nach Schammai foviel ala TYAy 27; 
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habe. Statt ſich auf dieſe Schulfrage einzulaſſen, wendete ſich 
Chriſtus an die Quelle, von welcher ſie ausgegangen war, nämlich 
an die moſaiſche Verfügung hinſichtlich der Eheſcheidung und erklärte, 
dag darin ein Abfall von der urſprünglichen Unauflöslichfeit des 
Ehebandes Tiege und fügte als feine eigene Meinung hinzu: „Was 
Gott vereinigt hat, Das Soll der Menih nicht trennen,“ 
erklärte alfo die Ehe für unauflöslich.“) 


SR 

Sp trat er der prophetifchen Verfügung Mofis gegenüber as 
jener Prophet auf, von welchem der Gejeßgeber gelagt hatte: „Einen 
Propheten meines Gleichen wird aus deinem Volke und Deinen 
Brüdern Dir der Herr, dein Gott, erweden“ (Deut. 18, 15. Dal. 
Apoftelgeih. 3, 22.). Er trat aber auch weisſagend als Prophet 
auf und zwar mit jolhen Anfindiqungen, welche das ganze Beſtehen 
der mofatichen Anftalten betrafen. 


I. Nicht bloß Suden, fondern alle Bölfer werdeı 
zum Gottesreihe gehören „Viele werden vom Drient 
und Decident fommen und mit Abraham im Himmelreiche 
Platz nehmen“ (Mattb. 8, 11.). 


I. Die Mehrzahl der Juden wird aus dem Reid: 
Gottes ausgeſchloſſen fein „Die Kinder des Neicher 
aber werden hinausgeſtoßen werden“ (ebend. V. 12.). „Dar 
Neich Gottes wird von euch genommen und einem Bolfe ge: 
geben werden, welches Früchte Ddesjelben bringt“ (Matth 
21. A) 





alfo Ehebruch, dagegen nach Hillele Schule: San Amp SEN 
felbft das Anbrennen feines Eſſens, nämlich des Mannes, 

*) Div Fragefteller nöthigten ihn gleichwohl, auf die Deutung der Stelle 
Deut. 24, 1. einzugehen. Mofes habe nun einmal erlaubt, unter gewiſſen 
Beringungen die Ehe zu löſen (Matth. 5, 7.). Hierauf erwiederte Chriſtus, 
das fei eine in Rückſicht auf die finnliche Unlenkſamkeit der Juden gegebene 
Indulgenz; die aber nicht über den Fall des Ehebruchs ausgedehnt werden 
dürfe. Durch diefe nur für die Zeit des mofaifchen Geſetzes gültige Indul— 
genz wird die Kraft der eigenen Verfügung Chrifti (was Gott verbunden 
hat 2c.), welche im Zufammenhange mit dem yprimitiven Ehegeſetze fteht, 
nicht aufgehoben, 


II. 


IV. 


V. 


Y. 


vll. 


VIII. 


IX. 
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Serufalem und der Tempel wird zerftört, Die 
Suden follen zerſtreut werden „Serufalen, Serufalem, 
das du die Bropheten tödtelt . . . . . ſiehe, euer Haus wird euch 
öde gelafen werden!“ (Luk. 13, 34 ff. Im Spätherbite vor 
dem Leiden.) „Es werden Tage fommen über dich, da werden 
dich deine Feinde umringen mit Willen ..... und fie wer: 
den in dir feinen Stein auf dem andern laſſen“ (uf. 19, 43.). 
(Kurz vor dem Leidenspaſcha. Später, als die Jünger Die 
großen Baufteine des Tempels bewundert hatten): „Es wer: 
den Tage kommen, da fein Stein auf dem andern bleiben 
wird, der nicht aufgeriifen würde” (ebend. 21, 6.) Nun 
fommt auf die Frage der Apoftel, wann Dieß eintreffe, eine 
Schilderung der Zerjtörung Serufalems, in welcher zugleich 
das Weltende vorhergefagt iſt (1. unten Nr. VIIL). Zerftreuung 
der Juden (Xuf. 21, 24.). 


Die von GChriftus gegründete Kirhe wird alle 
Stürme der Hölle überdauern (Matth. 16). Auf: 
treten falfcher Propheten (ebend. 24, 11. Mark. 13, 22.). 
Die Apostel werden verfolgt werden, aber große 
Wunder tbun und das Reih Christi verbreiten. 
Das Evangelium wird allen Völkern verfündet 
werden „Dieſes Evangelium des Neiches wird in der 
ganzen Welt gepredigt werden zum Zeugniffe allen Völkern; 
und dann wird die Vollendung kommen“ (Matth. 24, 14.). 
Serujalem wird lange, aber nicht immer in Der 
Macht von Nihtisraeliten fein „Jeruſalem wird von 
Heidenvölfern zertreten werden, bis die Zeiten der Heiden voll 
— Sur 21, 2%), 


Die Welt wird auch zergehben und Chriftus als 
Nichter Aller wieder erjcheinen. 
1) Weltende (Mattb. A, 29 ff. Mark. 13, 24 ff. 
— 21,25), 
2) Ehrijti Wiederfunft (Matth. 26, 64. Kuf.21, 27.). 
Die Werfe der Nächitenliebe und beldenmüthiges 


Slaubensbefenntniß werden bimmlifche Belob- 
nung, Das Gegentheil wird gerechte Strafe finden, 
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Zur Beſtätigung Diefer zum Theil ſehr weithin reichenden Weis- 
ſagungen dienen folche, deren Erfüllung die Apoſtel ſelbſt faben: 
1) Ehriftus wird leiden und fterben in Serufalem. 
(Öfters.) 

2) Er wird wieder auferfteben von den Todten (Matth. 
20, 32.): 
Bon diefer Weisſagung wußten auch die Feinde (ebend. 27, 63.). 

3) Einer der Jünger, Judas, wird ihn verratben (Matth, 

a6, 21), 

4) Petrus wird Ghriftum wiederholt verläugnen (ebend. 25, 
34, 75); alle Apoftel werden ürgerniß nehmen (ebend. 
2b 2.) 

5) Christus wird nah der Auferſtehung in Galiläa erſcheinen 
(ebend. 26, 32.) 
6) Der heilige Geiſt wird auf die Apostel herabkommen. 
7) Betrus wird eines befondern Martertodes fterben (ebenv. 
A 
Dazu kommen Einzelbeiten, wie die Vorausfagung eines reichen 
Fiſchfanges u. dal. 


In dieſen Weisſagungen tritt ſchon theilweiie das hervor, was 
Chriſtus von ſich ſelbſt lehrte. 

Er bat aber auch noch in vielen andern Eröffnungen feine eigen: 
Würde und die Beſtimmung feines Wirfens auf Erden dargelegt. 
In dem chronologifhen Überblicke, welchen wir im vorhergehenden 
Kapitel gaben, ſahen wir Die wichtigiten Äußerungen, welche feine 
Gottheit entbüllen. Dieie bätten aber feine Perſon mit unnah— 
barer Majeſtät umgeben müſſen, went er nicht wiederholt aelehri 
hätte, er ſei nicht gekommen, Die Welt zu richten, jondern jelig zu 
machen; wenn er nicht jeine ganze Macht dazu angewendet hätte, 
zu jagen: Kommet Alle zu mir, die ihr mübjelig und beladen feid, 
ich will euch erquicken. Gr ftellt fih als die Fülle und den Voll 
jtrefer der im Himmel berrfebenden Liebe und Barmberzigfeit 
Dar, wo eine große Freude berrfcht über jeden Sünder, der ſich 
bekehrt. 

Er iſt vom Himmel gekommen, den Willen deſſen zu vollbringen, 
der ihn geſendet hat. „Und das iſt der Wille des Vaters, der mich 
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geſendet hat, daß ich von Allem, was er mir gegeben hat, nichts 
verliere, ſondern am jüngſten Tage es auferwecke; .. . . daß Jeder, 
der den Sohn ſieht, und an ihn glaubt, das ewige Leben habe“ 
GJoh. 6, 38 ff.. 

Als Vermittler des barmherzigen Willens des Vaters iſt er 


B. Der Brieiter, 


SP 

Die Menfchen bedürfen einer priejterlichen Vermittelung, um 
in’s Reich Gottes zu fommen. Die Kräfte, welche fie Durch Die 
leibliche Geburt haben, reichen nicht hin, fie zur himmliſchen Wollen: 
dung zu führen. Die leiblihe Geburt tft ein Naturgeheimniß, und 
fo giebt es auch ein Geheimniß des Geiſtes zur geiftigen Geburt. 
Der Geijt weht, wo er will. Er ſetzt Bedingungen und Zeichen, Die 
der menschliche Verſtand nicht mit Nothwendigkeit zum Voraus findet, 
Eine jolhe Bedingung ut: Betbetligung au dem verfühnen: 
den Tode Chrijti Durch Taufe und Glaube „Wer nicht 
wiedergeboren it, kann das Reich Gottes nicht ſchauen. . . Wahrlich, 
wahrlich, ich ſage dir, wer nicht wiedergeboren iſt aus dem Waſſer 
und dem heiligen Geiſte, kann in's Reich Gottes nicht eingehen. . . . . .. 
Wie Moſes in der Wüſte eine Schlange erhöhte, ſo muß der Men— 
ſchenſohn erhöht werden, damit Jeder, der an ihn glaubt, dem Ver— 
derben entrinne und das ewige Leben babe” (Job. 3,3 7). So iſt 
nicht bloß die Nothiwendigkeit einer Gnadenvermittelung gelehrt, ſon— 
dern auch der Tod Chriſti am Kreuze als die Quelle Diefer Gnaden 
und der Glaube, verbunden mit dem Empfange der Taufe als Mittel, 
aus Diefer Quelle zu schöpfen. Die zu Nifodemus geſprochenen 
Worte: „Sp fehr bat Gott die Welt geliebt, Daß er feinen Einge— 
bornen Sohn hingab, damit Jeder, der an ibn glaubt, dem Berderben 
oentrinme und das ewige Leben babe. . . .. Wer mr ihn glaubt, wird 
nicht gerichtet, wer aber nicht glaubt, it Schon gerichtet, weil er nicht 
glaubte an den Eingebomen Sohn Gottes“ (ebend. 3, 16.), ſtimmen 
vollfommen mit jenen überein, womit ibn Johannes der Täufer als 
Elias der legten Zeit vor das Judenvolk aefübrt hatte: „Sebet au 
das Lamm Gottes, welches aufbebt die Sünden der Welt.“ 

Freilich würde man die priefterliche Thätigkeit Chriſti zu enge 
fallen, wenn man fie nur darauf befehränfen wollte, daß er durch 
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ſeinen blutigen Tod am Kreuze für die Sünden der Welt Genug— 
thuung leiſtete. 


1) 


3) 


Er brachte dem himmlischen Vater in vollfonmener Erkenntniß 
und in vollfommenen Lobpreis Ehre. Gr verwirflichte das 
Bild des edlen Nauchwerfes, welches der PBriefter im Heiligtbum 
zu bringen pflegte. „Ich babe Dich verherrliht auf Erden“ 
(00. 12, 4.2: 

Sr brachte ein vollendetes Dpfer des Gehorſams im aanzen 
Leben, indem er dieß menschliche Leben fo führte, wie es Tas 
heilige Gele Gottes verlangte. „Sch vollbringe immer, was 
ibm wohlgefällt“ (ebend. 8, 29). Mit diefem fteten thätioen 
Gehorſam Ghrifti gegen den himmliſchen Water verglichen tt 
Das tägliche unblutige Opfer des Hohenpriefterd nur cin 
schwaches Bild. 

Gr trat fürbittend für die Jünger und alle Menfchen mit 
gutem Willen em.  „Setlige fie ich bete nicht bloß für 
fie, fondern auch für Jene, welche durch ihr Wort an mich 
glauben werden“ (ebend. 17, 17 ff); wie die Mriefter für 
die zwölf Stimme Die zwölf Brode, die Sinnzeichen der 
Einigung mit Gott, genogen und alles Volk jegneten und fir 
dasselbe beteten. 

Sr iſt der priejterliche Vermittler der wahren Erkenntniß Gottes 
tebenD. 8, 46,..9, 73.2. 

Er gab ſein Leben bin zur Tilgung aller tödtlihen Schuldei ; 
Die Hingabe feines Lebens it die Bedingung, von welcher das 
geistige Leben Bieler abhängt: „Wenn das Saamenkorn nicht 
in die Erde füllt und stirbt, bleibt e8 allein. Wenn es abır 
geitorben it, bringt e8 viele Krucht” (ebend. 12, 24.). Ber 
mittelft des Kreuzestodes will er Alles an ſich ziehen (ebend. 
12, 33.), ex giebt als quter Hirt feine Seele bin für feine 
Scyaafe (ebend. 10, 11. 15.). 





Zufammengefaßt find alle Momente der priefterlichen Vermit— 


telung, wodurch Chriſtus die Menfchen mit Gott und einem feligen 
Leben einiat, da, wo er fi die Thüre nennt, durch welche allein 
der rechte Eingang möglich iſt (ebend. 10, 17.). 


Am volljtändigiten it Die allfeitige und fortdauernde prieiterlich 


Vermittelung Chriſti in dem Gleichniffe vom Weinjtode ausgefprochen 
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defien Zweige die einzelnen Gläubigen find, deſſen Hauptſtamm der 
Heiland felbft ift (ebend. 15.). Ohne Bild fügt er bei: „Ohne mid 
fönnet ihr nichts thun.“ 

In der allumfaffenden Mittheilung des Gott lobenden und Gott 
verföbnenden Werkes Ehrifti an Alle, die eines guten Willens find, 
offenbart fich fein Prieftertbum fort und fort; denn in ihm lebt nicht 
bloß ein Wille, der Gott und Menſchheit liebend umfaßt, jondern 
auch die Macht, das Gewollte auszuführen. 


C. Ehriftus als Machthaber und König, 


$. 10. 


Ehriftus fchreibt fih Telbit eine Macht zu über Alles, was 
im Himmel und auf Erden tt. *) Er äußerte dieſe Macht einmal 
in verfchiedenen Wundern. Die meijten Dderfelben Find zunächſt 
Werke der Hülfe, fo die Heilung von Blinden, Tauben und Lahmen, 
die Erweckung von Todten. Nur wenige find pure Schauwunder, 
das heißt, folbe Thaten, welce ledialih in Chriſtus eine über: 
natürliche Kraft bezeugten. Indeß will er jelbit alle Wunder als 
Zeugnilfe einer höhern Sendung betrachtet willen. ») Alle geben 
Zeugniß von einer ihm inwohnenden Macht über die Natur, jedoch 
in viel höherer Weife, als es bei den wundertbättgen Propheten 
der Full war. Sie wirften Wunder vermöge einer momentan ihnen 
verliehbenen ZTheilnabme an der Macht Gottes, Chriſtus aber ver: 
möge einer ihm natürlichen, durch fein ewiges Ausgehen vom Vater 
eigentbümlichen Macht. Die Propbeten und andere Wunderthäter 
trugen die Wundermacht, wie die Planeten das Licht tragen, Chri— 
ftus8 aber wie die Sonne Darum fonnten in Jeinem Namen 
Wunder verrichtet werden. Gr ertbeilte den Apoſteln und den 
72 Süngern, welche er zu den Samaritern ſchickte, Die Macht, in 
jeinem Namen Wunder zu wirfen (Luk. 10, 10.), und Diefe freuten 





+) Matth. 28, 18. Bol. Joh. 17, 2. Sicut dedisti ei potestatem omnis 
carnis, ut omne quod dedisti ei, det eis vitam aeternam. 

**) En in der Nede an die Juden: Ipsa opera, quae ego facio, testimonium 
perhibent de me (Joh. 5, 36.). Si non facio opera Patris mei, nolite 
credere mihi .... sı mihi non vultis credere, operibus credite 


(Joh. 10, 37 f.); und an die Abgejandten des Johannes Luk. 7, 22. 
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fih bei ihrer Rückkehr und ſagten: „Herr, auch Dämonen unterwerfen 
fih uns in deinem Namen“ (ebend. 10, 17.). 

Sm Ganzen zählt man im den Evangelien ungefäbr 50 von 
Chriſtus verrichtete Wunder,) bei welcher Zählung jedoch zu be— 
merfen it, Daß Die Geſammtberichte, welche im Allgemeinen aus: 
jagen, Ghriftus habe da oder Dort viele Kranfe geheilt u. f. w., 
nicht beachtet werden konnten. 


°. 11, 

In dieſen Wundertbaten beurfimdet ſich Jeſus als Machthaber 
der Art, daß die Menschen nicht befremdet fein durften, wenn fie ihn 
Geſetze geben, Strafen erlaffen, Anjtalten und Heilsmittel 
einfegen faben. Er brachte manchmal die Darstellung der Wunder: 
macht unmittelbar in Zuſammenhang a) mit der Gewährung ter 
Sindenvergebung, wie dort bei der Heilung des labmen Sünders 
(Matth. 9, 2 1). Als er nach feiner Anferjtebung die Jünger nit 
einer Authorität, vermöge welcher fte binden und löſen follten, bes 
fleiden wollte, Ichiefte er voran: „Wie mich Der Vater aelendet bet, 
jo jende ich euch 5“ Fraft feines Nusachens vom Bater jtiftete er eine 
Gewalt, Die in feinem Namen Sollte Sünden vergeben urd 
behalten können (ob. 20, 21 ff). b) Eben fo feierlich nabm er Be— 
zug auf feine göttlihe Macht, als er — in Galiläa, — ebenfalls 
nach der Auferſtehung feinen Jüngern auftrug, alle Völker zu lehrer, 
und fie zur Beobachtung jeiner Gebote anzubalten, jo wie fie zı 
taufen (Mattb. 28, 19 f.). ©) Äbnlicher Weile lent er der Ber: 
heißung des heiligen Abendmables eine Nachwetlung feiner gött— 
lichen Macht zu Grunde (ob. 6.). 


8 12, 
Bermöge dieſer göttlich-königlichen Macht bat er die Gnade 
jeiner priefterlichen Vermittelung an fichtbare Zeichen gebunden, vo 
welchen Taufe, Buße und Euchariſtie Deutlich im Evangelium genannt 


*) Thoynard zählt 47 Wunder. Evangeliorum Harmonia. Paris. 1707. 
p. 17. In griechiichen Jamben über die Munder Ghrifti, weldye Joann. 
Frid. Mayer in der Dijjertatioen: De Miraculis, quae Christo tri- 
buuntur ete. Greifswalde 1703. p. 11 sq., anführt, werden ebenfalls 47 
gezahlt, jedoch nach einer abweichenden Auffaſſung. 
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find. Und wiederum bat er das Kortdauern dieſer von feier Liebe 
befeelten und feiner Macht getragenen Zeichen an die von ihm ges 
gründete Kirche geknüpft. Gr but in beftimmter Verheißung feine 
Macht zur unzeritörbaren Dauer der Kirche gebunden (Matth. 16.). 

Sich felbit bat er aber damit nicht erichöpft — wie er bleibend 
in den von ihm geſetzten Wegen wirft, jo wirft er mächtig fort 
und fort in jenen freien Gnaden, die au Fein Zeichen gebunden 
find, fowohl unmittelbar, als durch den heiligen Geiſt. 


s.15, 

Sedenfalls stellt fich die Macht Chriſti in der Kirche dar, 
durch welche und in welcher er fortlebt bis an's Ende der Welt 
(Matth. 25, 20.). Seine Macht it ibre Macht. Die Vermittelung 
zwifchen Chriſtus und der Kirche wird durch den heiligen Geiſt ge— 
wirft, wie fh Ichon bei der Gründung der Kirche zeigt. 

1) Die Apoſtel müflen erſt durch den heiligen Get das vollfonz 
men verjtehen lernen, ja ſelbſt ſich an Das erimmern, was Chri— 
jtus gelehrt bat. „Ich bitte euch noch Vieles zu ſagen; aber 
ihr könnet e8 noch nicht fragen; wen aber der heilige Geiſt 
fommt, .... der wird euch alle Wahrbeit Ichren“ (Joh 16, 12 ff. 
Bal. 15, 26 f.). 

2) Erſt wenn fie die Kraft des heiligen Geiſtes empfangen haben, 
follen fie Ghrifto Zeugen fein in Jeruſalem, in ganz Judäa, 
Samaria bis zu den Enden der Erde (Apoſtelgeſch. 1, 8). 

Die fortdauernde Sendung des heiligen Geiſtes zur Korterhalz 
tung der Kirche ift auch die bleibende und höchſte Äußerung der 
föniglihen Macht Chriſti auf Erden, 

Allerdings imponirt Diefe Macht nicht immer jedem finnlichen 
Auge, wie Die eines irdischen Königs mit Armeen amd Feſtungen, — 
fie it wie Die periönliche Erſcheinung Chriſti ſelbſt. ber eben 
darum iſt fie Allen ein ficherer Hort, welche das Geiſtige zu beur— 
theilen willen. 

Gar klein begimmt die Kirche in Jeruſalem; ihre Anhänger find 
arın und wenig, ihre Führer fcheinen unfähig, über die enticheidende 
Frage wegzufommen, ob die aus den Heiden zu ſammelnden Glieder 
der Kirche exit Juden werden müſſen — da enticheidet der Geiſt 
Gottes in Petrus die Zweifel, und wie fie nochmal und jtarfer als 
vorher fi) erheben, erfüllt er den Völferlehrer Paulus mit Weisheit 
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und Muth und die Kirche wird gegründet als eine liebe Heimath für 
Alle, welche durch Chriftus ihr Heil in Gott fuchen. Schon zwei 
Decennien nach der Himmelfahrt des Herrn kann Paulus den Pſalm— 
vers: „Über Die ganze Erde iſt ibr Schall ausgegangen und über 
den Erdfreis hin reichen ihre Reden,“ auf die Ausdehnung der apo: 
jtolifchen Predigt und die Ausbreitung der Kirche anwenden. Wir 
wollen die Gründung der Kirche in Der Zeit des Kampfes des Evan 
geliums mit dem pharijütichen Judenthume und den erjten Regungen 
des Gnoſticismus Uberblicen, 
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Verbreitung der Lehre und Wirkung Chrifti durch 

die Apoftel bis zur Zerſtörung Ierufalems und dem 

offenbaren Sturze des pharifäischen Sudenthums, wie 
den erjten Bewegungen der Gnofis. 


K 1. Schickſale Paläſtina's und des Judenvolfes von der 
Himmelfahrt Chrifti bis zur Zerftörung Jeruſalems. 


— 

Wie wir bereits geſehen haben, war während des öffentlichen 
Lebens Chriſti das Oſtjordanland mit Galiläa dem Herodes Antipas 
und Batanäa dem ſtillen Philippus unterworfen, während in Judäa, 
Samaria und Idumäa Die Römer unmittelbar herrſchten. Dieſer 
Zuſtand dauerte Dis zum Tode des Kaiſers Tiberius fort (37.). 
Unter dem folgenden Kaiſer Cajus Caligula 57 — 41.) wurden Ein— 
leitungen Dazu getroffen, Daß auch Judäa zunächſt von einem Hero: 
diaden beherrſcht wiirde. Vielleicht glaubte man, daß die zum Theil 
offen bervortretenden revolutionären &lemente im Judenvolke dam 
am bejten niedergebalten werden fünnten, wenn fcheinbar eine um den 
jüdischen Staat hochverdiente Familie die höchſte Gewalt in Händen 
hätte. Jedenfalls wurden die beiden Nachfommen des alten Herodes, 
welche von nun an dem Einfluſſe der Römer zur mildernden Folie 
dienten, ein Mittel, wodurch das Daſein des unglücklichen Volkes 
über die naturgemäße Zeit hinaus gefriitet ward. 


en 
Zwar müßte dem Wolfe felbit die verlängerte Friſt wenig; es 
erhob jich auf feinen hböhern Standpunft, es erfaßte Die Idee nicht, 
daß feine Größe darin beſtehen könnte, allen Nationen der Erde 
ein priejterlicher Berfünder und Zeuge der in Chriſto erichtenenen 
göttlichen Wahrheit zu ſein. Es Flammerte fich vielmehr immer 
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> 


feidenfchaftlicher an die Hoffnung an, in abgeichloffener Selbitherrlichfeit 
jtarf und mächtig unter andern Nationen, ja über ihnen dazufteben. 

Das Judenvolf felbjt gewann alfo durch diefe Frift nichts, als 
eine arößere Neife und Entſchiedenheit in der Abfehr von dev Idee 
des freien, geiſtigen Neiches Gottes. 

Deſto mehr gewann dabei das Ghriftenthum.  Befanntlich wen- 
deten fih die Apoſtel bei ihren Mifftonsreifen immer zunächſt an 
Die Judencolonien, welche von der Borfehung eigens dazu in aller 
Melt zeritreut worden zu jein ſcheinen, um der Berbreitung des 
Sottesreiches zu dienen. Überall bildeten die Synagogen die Bafis 
zur Erbauung von Gemeinden aus Heidenchriſten. Dies war aber 
nur fo lange möglich, als nicht ein Kriegsſturm, wie er feit 65 n. Chr. 
ausbrach, die Verhältniſſe der jüdischen Gemeinden von Grund aus 
verwirrte, 

Dbwohl jener Aarivpa, der vom Ende der Negterung des Cali— 
gula (41.) an wie der alte Herodes in Paläſtina ſchaltet, ein perſön— 
licher Feind des Chriſtenthums war, mußte gerade er der Ihätigfeit 
der Apostel unwillkührlich die größten Dienite leiten. 

Das Gefagte wird ſich durch einen Überblick der jüdischen Ge: 
jhichte unter eben Ddiefem Marippa und feinem Sohne vollfommen 
beſtätigen. 

8§. 3. 

Herodes Agrippa J. war der Sohn jenes Ariſtobul, welchen 
der alte Herodes kurz vor ſeinem eigenen Lebensende hatte hinrichten 
laſſen. Seine Großmutter war die hasmonäiſche Mariamne geweſen, 
ein Umſtand, der ſicher dazu beitrug, ihn populär zu machen. Seine 
Schweſter war die berüchtigte Herodias. Er wurde in Rom in der 
auguſtäiſchen Kaiſerfamilie erzogen. Gegen das Ende der Regierung 
von Tiberius kam er als fürſtlicher Schuldenmacher verarmt zu 
ſeinem Schwager Antipas, der ihn verachtete. Seine Kunſt, Schul— 
den zu machen, vergönnte ihm eine ehrenvolle Rückkehr nach Rom, 
wo er jedoch ſicher die Rache des Tiberius, gegen welchen er ſich 
eine verletzende Bemerkung erlaubt hatte, gefühlt haben würde, wenn 
dieſer nicht bald geſtorben wäre (37.). 


— 


Cajus Caligula, der Nachfolger des Tiberius (37—41.), hatte 
bei ſeinem Regierungsantritte nichts Eiligeres zu thun, als den von 


König Agrippa. 371 


Tiber eingeferferten Agrivpa aus dem Gefänaniffe zu entlaffen und 
mit kaiſerlichen Gnaden zu überhäufen. Agrippa erbielt fogleich Die 
Tetrarchie des Philippus, welcher kurz vorber geftorben war, und 
foftbare Geſchenke. Bald kam auch das Ditjordanland und Galiläa 
hinzu, welches dem leidenfchaftlichen Antipas gerade da abgenommen 
wurde, wo er jenen Beftß vergrößern wollte. Seine ehrgeizige Ge— 
mahlin Herodias ertrug es nämlich nicht, daß ihr kurz vorher noch) 
jo armer Bruder plößlich jo müchtiq fein follte, ohne daß ihr Mann 
höher ftiege. Ste bewirkte, Daß diefer nad Nom reiste und bei 
Galigula um Zutbeilung des frei gewordenen Gebietes im Norden 
Paläſtina's bat. Allein Agrippa trat fo nachdrücklich gegen ihn auf, 
daß jener mit fammt feiner Herodias nach Lugdunum (von) in Gal— 
lien verbannt wurde. Von dort muß er nach Spanien ausgewandert 
fein, denn Da beichloß dieſer Tyrann, welcher den Johannes den 
Täufer entbaupten ließ, und Chriſtum tödten wollte, *) aber von Dies 
ſem, obwohl verfpottet, mit ftilliebwetgender Verachtung geſtraft 
ward, ) fein Leben. ***) Marippa blieb in der Gunst des Caligula, 
die er zu feinem und gelegentlich auch zu des Volkes Vortheil zu ges 
brauchen veritund. Zwar vermochte er die Leiden nicht zu hindern, 
welche unter Caligula fowohl die paläſtinenſiſchen als Die egyptiſchen 
Suden trafen, aber er bemmte doch folhe Beſchlüſſe, welche unfehl— 
bar den verzweifeltiten Aufſtand und damit die nahe Vernichtung der 
Suden zur Folge gehabt hätten. 


8: 

AS Agrippa über Egypten nach Paläſtina reiste, um von 
jeinen Fürſtenthümern Befiß zu nebmen, traf er Merandrien in wil— 
der Aufregung. Die heidnifche Bevölkerung war gegen Die dortige 
Judenſchaft auf's höchſte erbittert; es Fam zu blutigen Auftritten. 
Der römiſche Statthalter in Alexandrien, Flaceus Anilius, begünſtigte 
die judenfeindlichen Bewegungen Der Art, dag die Israeliten durch 
eine Geſandtſchaft, bei welcher der bekannte Schriftiteller Pbilo 
war, beim Kaiſer Klage zu führen befehlogen. 


+, Luf 13, 31. 
**) &hend. 23, 8. 
+++) Jos, Bell. jud. IL 9. 6. 


572 VI. Abſchnitt. 8. 1. Letzte Schickſale Israels. 


Während dieſe Deputation in Nom eine Audienz bei Galiqula 
juchte, dann nach Puteoli bejtellt und endlich wieder nah Nom be: 
jchteden wurde, ohne zum Ziele zu fommen, war Baläftina in einer 
Aufregung anderer Art. Dieſe entjtand fo.  Galiaula hatte ver— 
nommen, in Santa wire ein für ihn errichteter Altar von Juden 
umgeftürzt worden. 

Sogleich gab er dem Statthalter von Syrien, Petronius, Ber 
fehl, mit der Hälfte feiner Truppen nach Judäa zu ziehen, um im 
Zempel zu Serufalem eine colofinle Statue des Kaifers zur Ber: 
ehrung aufzuitellen. 

In Btolemais, wohin Petronius mit drei Legionen gerückt war, 
vernabmen die Angeſehenſten der jüdischen Nation den Willen des 
Kaifers mit unbefchreiblicher Entrüftung. 

Petronius wollte die Stimmung der gemeinen Leute prüfen, umd 
zog zu Diefem Zwede nach Tiberias. Da bewegten fi) große Schaa— 
ven von Männern und Krauen gegen fein Quartier, Gr meinte, fie 
beabjichtigten einen Sturm, aber fie wollten mur bitten. Vierzig 
Tage lang ward er von ihnen als Bittenden förmlich belagert; die 
Seldarbeiten blieben zur Dringenditen Zeit liegen. 

Petronius ſah ein, der Befehl von Nom laſſe fih nur dann 
vollftreden, wenn ein Krieg auf Leben und Vergeben mit der ganzen 
Nation begonnen wirde, 

Andererfeits pflegte Caligula ſolche Befehle nicht zurückzu— 
nehmen. Der Statthalter wagte Alles, da er bloß um Verſchub 
bat. Zur Zeit jolcher Aufrequng kam Agrippa nach Paläſtina. 


0 

Unter ſolchen Umständen fand es derſelbe gerathen, bald wieder 
nach Nom zu geben und Durch perſönliches Benehmen mit dem ihm 
bisher geneigten Tyrannen Alles zu gewinnen, oder Alles zu verlieren. 
Caligula war um dieſe Zeit über die Juden höchſt aufgebracht. Er 
ließ e8 der Deputation aus Alerandrien, als fie endlich zur Audienz 
kam, ſehr ſtark fühlen, daß die paläftinenfiichen Israeliten feinen 
Herrſcherſtolz verlegt hatten. Man Famır Sich Feine wegqwerfendere 
Nachläſſigkeit und Feine vornebmere Geringſchätzung denfen, als jene 
war, wonit Philo und feine Begleiter behandelt wurden. 

Auch Agrippa ward Dei feinem erſten Befuche fo bart anges 
laffen, daß er fogleich in Ohnmacht fiel, Indeſſen öffnete ſich gerade 
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hiedurd in der Seele des Tyrannen ein Pförtchen des Mitleids. 
Durch Diefes drang Agrippa fo geichieft ein, und machte dem Kaifer 
fo wirkſame Vorftellungen, daß Diefer an Petronius jchrieb, Die 
Sache ruben zu laffen, falls die Statue noch nicht aufgerichtet jet. 

Das war ein unermeßlicher Erfolg, obwohl wir im Ganzen darin 
zunächſt nichts ſehen können, als die Gejchichte einer von ungeheuern 
Kräften unterjftügten Laune. Wäre Caligula hartnäckig geblieben, 
jo würde, aller menfchlichen Wahrfcheinlichfeit nach, Die Zerſtörung 
Serufalems ein Menjchenalter früber eingetreten fein, als es nun 
wirklich gefchab. Das Menfchenalter der regiten Apoſtelthätigkeit ware, 
jo weit wir Menſchen dieß berechnen fünnen, ein verödetes geworden. 

Wahriheinlih hätte indeß Caligula feinen zurückgenommenen 
Befehl erneuert, wenn nicht der Tod feinen Launen Grenzen gejegt 
hätte (41.). 


— 


Se 

Der Ichlaue Marippa war noch in Non, als der Thronwechrel 
vor fi gieng. Seine Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen Des 
auguſtäiſchen Hauſes kam ibm bei Diefer Gelegenbeit trefflich zu 
Stutten. Er ſtand insbejondere mit Elaudtus, dem zweiten Sohne 
des Drufus, in vertrautem Verfehr, denn er war mit Diefem erzogen 
worden. Dbne fein Zureden und ſeinen Einfluß wire Slaudius 
(41 — 54.) faum zur Regierung gefommen, 

Daher wurde er von Diefem Kaiſer ſehr begünſtigt, namentlich 
durch Verleihung des Köntgstitels mit Hinzufügung von Sudan und 
Samaria zum bereits früher erhaltenen Gebiete. Ihm iſt es zuzu— 
jchreiben, daß um dieſe Zeit die frübern ſtrengen Maaßregeln gegen 
Die zablveiche römiſche Judenſchaft zurückgenommen und nur die 
nöthigen Anſtalten getroffen wurden, um dieſes bewegliche Volk 
ruhig zu erhalten. 

Demnach mußte der Anfang der Regierung des Claudius den 
Juden, welche unter Caligula viel erlitten und noch mehr gefürchtet 
hatten, wie eine Erlöſung erſcheinen. Dieſe günſtige Veränderung, 
namentlich in Rom, mußte die erſten Verbreiter des Chriſtenthums 
mächtig nach der Hauptſtadt ziehen. 

Wirklich werden wir im nächſten Kapitel ſehen, daß Petrus im 
zweiten Sabre Des Claudius (42 n. Chr.) in Nom war und dort 
jein 2öjübriges Episkopat antrat, 
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Ohne es zu wollen, wurde Agrippa durch die Gunſt des Clau— 
dius ein Wohlthäter der Kirche. Freilich bemühte er ſich auch, ſeine 
Verehrung gegen den Kaiſer auf's Glänzendſte an den Tag zu 
legen.“) 


— 

Andererſeits lag ihm ſehr viel daran, die Gunſt der mächtigſten 
Parthei der Juden durch auffallende Handlungen zu gewinnen. 
Hiezu boten ſich ihm zwei Wege dar: Verfolgung der Chriſten und 
Befeſtigung Jeruſalems. Als er von Rom nach Paläſtina gekommen 
war, über welches er nun als Lehenträger des Claudius in der 
umfaſſendſten Weiſe gebot (43.), ließ er Jakobus, den Bruder des 
Johannes, tödten. Als dieſe Hinrichtung den Beifall der Juden 
fand, legte er auch an Petrus Hand.“) (Apoſtelgeſch. 12, 1 ff.) Es 
gelang ihm aber nicht, dieſen zu tödten; dafür befeſtigte er Jeruſalem 
in einer Weiſe, welche bei der ſpätern Belagerung der Römer die 
Eroberung um Vieles verzögerte. Namentlich fieng er an, die Neu— 
ſtadt mit einer Mauer zu umziehen, welche alle übrigen an Stärke 
übertraf. Die Bewilligung hiezu ward in Rom durch Geld ge— 
wonnen. Was er begonnen, wurde nach ihm fortgefegt, ***) und fo 
entjtand eine Feſtungsmauer mit 90 Thürmen, wovon der höchite, 
Namens Pſephinus, 70 Ellen maß. F) 

Agrippa genoß aber nur furze Zeit das Glück, mit einer Macht, 
die fajt mit jener von David fich meſſen durfte, ber das Judenvolk 
zu berrfhen. Gr ward von feinem eigenen Glanze verblendet und 
jtarb, da er eben als Gott begrüßt worden war, auf fcehmäbliche 
Weiie. Fr) (Im Sabre 44 nach dem Diterfeite.) 





So nennt er ſich zum Beiipiel auf einer Münze piloxiaudıos. ©. Har- 


— 


duin, de Nummis Herodiadum. Paris 1693. p. 12 sqq. Damit kann 
freilich auch im Allgemeinen die Liebe zur Gens Claudia ausgedrückt fein. 
*#) Dieſer war chne Zweifel eben aus Nom zurücdgefommen. 
+++), Per avarıtiam Claudianorum temporum empto jure muniendi struxere 
muros in pace tamquam ad bellum. Tacitus, hist. V. 12. Jos. Ant. 
INN, 
j) Bell. jud. V. 4. 2. Dieje dritte Mauer ift hinfichtlich der Lage des Grabes 
Ghrifti zu beachten. 
) Tie Apoſtelgeſch. 12. jtimmt hierüber vollfeommen mit Joſephus Antigq. 
AIX. 8. überein, 


N 
— 
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.. 

Die Juden ſahen ſich alfo ſchnell Des Schuges beraubt, welchen 
ihnen die von ihrem Könige genoffene Freundſchaft des Kaijers 
Claudius gewähren zu wollen ſchien; ihr Land ward wieder unnittel- 
bar von römiſchen Landvögten beherrfcht, welche freilich auf Die 
größte Abneigung fließen, und mit Schwierigfeiten aller Art zu 
fümpfen hatten. Sogleich der Profurator Cuspius Fadus hatte 
große Mühe, den Räuber Theudas, welcher fih das Anfehen eines 
demofratiichen Erlöfers geben zu wollen ſchien, zu bändigen.*) Su 
dDiefer Zeit mochte es vielen Juden ein Trost fein, daß eine veiche 
zur jüdischen Neligion übergetretene Königin aus dem obern Gebiete 
Mefopotamiens, namlich Helene, Gemahlin und Schweiter von Mo— 
nobazus, **) jowie Mutter des cbenfalls zum Judentbume befebrten 
Szates, ***) in ihrem frommen Eifer nach Serufalem kam. Der 
Zempel wurde von ihr mit koſtbaren Geichenfen, insbeſondere mit 
einem prachtvollen goldenen Gandelaber geſchmückt, auf welchen Die 
Suden jehr jtolz waren, obwohl ev lediglich zur Zierde gereichte. F) 
Weit wichtiger aber wurde ihre Anweſenheit dadurch, daß fie während 
der Hungerjahre, welche bald nach den Tode des Agrivpa eintraten 
(45 u. 46.), Getreide herbeischaffen ließ. FF) 


Sa 10 
Unterdejjen folgte dem Profurator Fadus ein anderer, Namens 
Ziberius Alexander, Sohn des Alabarchen Alexander Lyſimachus. Die 
Unruhen, welche überall unter den Juden bervortraten, machten ibm 
viel zu jehaffen und mögen wohl zum Theil die Urſache gewefen 
jein, warum nochmal einem Herodiaden, nämlich dem jüngern Agrippa, 
dem Sohne des eben genannten, ein nicht unbedeutender Einfluß im 
Judenlande eingeriiumt wurde, Claudius hatte ibm (47 n. Chr.) 
*) Antig. XX. 5. 9. 1. Wahrfcheinlich Sohn oder Enfel des Avpojtelg. 5, 36. 
genannten Theudas. 
++) NND. 
Er) Izates (INN) wurde von Abennerig (fehlerhaft YPANMDN) zu Spaſinus 
erzogen. Die ganze Befehrungsgejchichte bei Josephus, Ant. XX. c. II, 
p: tot: 
1) Joma, c. IM: 
17) Dal. Apofteigeih. 11, 28. 
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das Gebiet von Chalcis am Libanon verliehen, welches früher ſein 
Oheim Herodes gehabt hatte. Damit war das wichtige Recht ver— 
bunden, den Hohenprieſter zu wählen; ) ſeit dem Jahre 51. hatte er 
auch Batanäa, Das ehemalige Gebiet von Philippus, mit dem Kö— 
niastitel. ) 

Durch Verſchönerung Serufalems und überhaupt durch fchöne 
Bauwerke juchte er ſich den Juden gefällig zu machen; ***) aber e3 
gelang ihm keineswegs jo weit, daß er dem Strome der Grbitterung 
gegen die MNömerberrfchaft hätte mit einigem Grfolge Widerftand 
leiſten fünnen. F) 


Sl, 

Ventidius Cumanus (47 —52.), der Nachfolger des Alexander 
in der Prokuratie, unterdrücte einen Aufſtand, bei welchem 20,000 
Juden umkamen; ein andersmal brach) wegen des Übermuthes eines 
römischen Soldaten, der eine Thorab zerrig, eine Empörung aus. 
Das bei einem Partheikampfe zwifchen den Samaritanern und alt: 
läern der Prokurator ſich zu den erſten bielt, bewirkte feine Abbe: 
wufung. Der folgende Prokurator Felix hatte bald mit Räuber: 
banden und Sifartern zu kämpfen, bald politifche Unruhen zu be— 
jchwichtigen, bald falſche Meſſiaſſe zu entwarfnen. Abentheurer locten 
ganze Volksſchaaren in Die Wüſte, Fr) mit dem Verſprechen, ihnen 
Dort Wunder zu zeigen und die Freiheit zu geben; Felix ließ viele 
Davon tödten. Ein Egyptier begeiſterte mit falſchen Prophetien eine 
große Menge Volkes; 30,000 Menſchen hiengen ihm an und folgten 
ihm bereits auf den Olberg, von wo aus er vor ihren Augen die 


ae 


Mauern Jeruſalems wollte einftürzen laſſen. Felix ließ die Menge 


*) Jos. Ant, AX 1, 3 
*#) Ibid. c. 7. $. 1. Bell. jud. II. 12. 8. Dur) die Gnade Nero’s erhielt 
er jpäter auch Tiberias, Tarichäa mit vielen andern Plägen am See Ge 
nejaretb. 
77%) Ant IX. 8 11: 
+) Um dieſe Zeit wurden die römischen Juden wegen ihrer Unruhen hart be: 
ftraft, fie mußten die Hauptſtadt verlaffen. Sueton. Claud. 25. Judaeos 
impulsore Chresto assidue tumultuantes, Roma expulit. Vgl. Apoſtelg. 
18, 2. Die Caſſ. 60, 6. Oroſius VI. 6. fagt, dieſe Vertreibung ſei 
im neunten Jahre des Claudius gejchshen. 
7) Bol, Math, 24, 4 1.30. 
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zerfprengen, ohne des egyptiſchen Bolfsverführers habhaft werden zu 
fönnen.*) Zroß der Freundfchaft des Hohenpriefters Jonathan und 
troß feiner Verehelihung mit Drufilla, der Tochter von Agrippa L, 
die ihm der König Aziz von Emeſa überließ, machte er die Römer— 
herrjchaft immer mehr verbaßt, da er habſüchtig und ſtolz war. **) 

Das Gleihe läßt fih von feinem Nachfolger Porcius Feftus 
(feit 59.) jagen. Die freundliche Beziehung zum jüngern Agrippa, 
der den Feſtus bald nach feinem Amtsantritte mit feiner Schweiter 
Berenice ***) beiuchte, half wenig; denn dieſer vier felbit, Durch den 
Bau eines Dratoriums, von welchem aus er alle VBerrichtungen im 
Tempel überbliden wollte, den größten Widerwillen der Juden gegen 
fih hervor. Jede Kleinigfeit wurde in jener Zeit Anlaß zu entfeß- 
fihen Auftritten. 

Der nächte PBrofurator Albinus (63 und 64.) vermehrte die 
Erbitterung durch eine ungerechte Amtsführung. Im Diefer Zeit ges 
fahrdrohender Aufregung führte Agrippa Prachtbauten in Cäſarea 
Philippi und in Berytus auf, während der Clerus fih um Lappalien 
bitter zanfte. Die Leviten erjtritten ſich Damals die Befugniß, ein 
Gewand zu tragen, das bisher nur den Priejtern zuſtändig gewefen; 
Diefe aber das Recht eines befondern Ehrenplages. Welche Triumphe 
zu einer Zeit, da alle Kräfte vulkaniſch gährten! 

u 

Sm Hohenprieitertbum war bejtindiger Wechrel aus Urfachen, 
welche den größten Verfall Fund gaben. Immer deutlicher zeigte 
fih’S, daß der Geiſt Aarons von- den Priejtern gewichen fetz fie 
waren würdig, von fremden Machthbabern abzuhängen. Vitellius, der 
Nachfolger des Pontius Pilatus, jeßte den aus dem Evangelium 
befannten Joſephh Kaiphas ab und dafür den Sonatban, Sohn 
des Hannan, ein, Diefer machte jedoch bald feinem Bruder Theo: 
phil Plaß, für welchen wieder Simon Kanthar, Sobn des 





*) Vgl. Apoftelgefch. 21, 38. 
***) Tacitus (hist. V. 9.) fagt: Antonius Felix habe unter Oraufamfeit und 
Ausichweifung aller Art die füniglihe Gewalt mit Sflavenlaune ausgeübt, 
****) Berenice war zuerft vermählt gewefen mit Herodes, Fürſten von Chalcis, 
ihrem Oheim. Nachher lebte fie mit ihrem Bruder und gieng fpäter an 
Zitus über (Tac. hist. II. 2.), der fie jevech endlich verftieß,  Suet. 
Titus. 7. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 37 
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Boethos, eintrat. Jonathan, Sohn des Hannan, ſollte bald darauf 
für dieſen wieder einrücken, er jchob aber feinen Bruder Matthias 
auf den entehrten Poften. Bald jegte Agrippa den Elionai, Sohn 
des Kanthar, ein. Als nach Agrippa's Tode deffen Bruder Herodes, 
Fürſt von Chaleis, das Necht erhalten hatte, die Hohenpriefter zu 
ernennen, alfo gewiſſermaßen römifcher Cultusminiſter im jüdischen 
Driente war, jeßte Diefer (46 nm. Chr.) für den eben genannten den 
Sofepb Ben Kamith ein. ES dauerte nicht lange, jo ward ftart 
deiien Johann oder Ananias, Sohn des Nedebäus, Hoherpriefter. *) 
ALS der chaleidiiche Fürſt Herodes gejtorben war, erhielt der jüngere 
Agrippa, wie oben bemerkt, das Necht, die Hohenpriefter zu creiren. 

Er machte öfters Gebrauch von demjelben. Bet der Schnelle 
der Abſetzungen mußte es viele Ex-Pontifices geben, weßhalb viel: 
leicht Paulus den Ananias im hoben Nathe nicht kennt (Apoſtelgeſch. 
23, 2. 24, 1.). Es riß grenzenlofe Weltlichkeit unter der Priefter: 
jchaft ein, namentlich unter Ssmael Phabi, den Agrippa d. J. 
eingefegt hatte. Die niedern Priefter Flagten mit Erbitterung übe: 
den Druck der Dianitarien (um 58.). Unter Feftus ſehen wir Joſeph 
Kabi, Sohn des Simon, im Amte. Nach ihm tritt ein Sadducäer 
auf, nämlich Annan, Sohn des Altern Anan (Annas), der mit fad: 
dueäiſcher Strenge waltete und ſich durch den Befehl zur Hinrichtung 
des Apoitels Jakobus berüchtigt gemacht bat (Jos. Ant. XX. c. 9.). 
Statt feiner ernannte AUgrippa den Jeſus, Sohn des Demnai, deſſen 
Amtsführung mit der von Geffius Florus, dem legten Profurator, 
zujammentrifft. 


8.33 

Geſſius Florus ftellte feinen Gebieter Nero feit 64 in Judäa 
Durch Willkühr und Grauſamkeit auf vollfommen würdige Weife dar. 
Der Prüfes von Syrien, Eeftius Gallus, war nicht der Mann, in 
jo fchwierigen Zeiten die Ordnung aufrecht zu halten. Es traten 
offene Empörungen bervor, Florus hatte fein Anſehen und Der 
Schattenkönig Agrippa I. verbrauchte das ſeinige bei dem erſten Ber: 
juche, das Volf zum Gehorfam zu bewegen. Als der junge Priefter 
Eleazar es durchfeßte, daß fortan nicht mehr wie bisher für den 
Kaiſer geopfert werde (66 n. Chr.), war der Krieg mit den Römern 





*) Jos. Ant. XX. 5. 2. 
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entſchieden. Zunächſt hielt ſich der beſonnenere und vermöglichere 
Theil des Volkes an die Römer; ſo kam es, daß Juden gegen 
Juden ſtritten. 

Allmählig gruppirten ſich die Schaaren, welche gegen die Römer 
fochten, unter den drei Führern: Johannes von Giscala, der 
früher als Räuber in Galiläag gehaust hatte, den Prieſter Eleazar 
und einem gewiffen Stimon,*) der vorzüglih im Süden Judäa's 
feine Kräfte gefammelt hatte. Die drei Führer ftritten zum Theil in 
blutigem Kampfe mit einander, während die Nömer draugen drobten. 
Die Details fchildert Flavuus Joſephus, uns genügen folgende 
Hauptmomente, 


$. 14. 


Bespafian ward von Nero abgefhikt, um in Paläſtina Ruhe 
herzuftellen und die Empörer zu züchtigen. Er begann mit Galiläa, 
wo ihm der Gefchichtichreiber Sofepbus eine Zeit lang widerſtand. 
Bald war das ganze Judenland gezäbmt, mit Ausnahme Jeruſalems. 
Bespafian wurde duch die unruhvollen VBerinderungen, welche nach 
Nero's Tod eintraten, nac Nom abgerufen. As Kaiſer übergab er 
feinem Sohne Titus die Vollendung des Krieges. „Das die Juden 
allein hartnäckig troßten, vermehrte die Erbitterung,“ ſagt Tacitus.“) 

sm Jahre TO n. Chr., gerade zur Djterzeit, welche eine unge: 
heure Zahl von Juden aus allen Theilen Des Landes herbeigeführt 
hatte, begann der nähere Kampf. Die Römer fanden einen unge— 
wohnten Widerjtand. Drimmen waren die Juden von Berzweiflung 
und trügeriſchen Weisſagungen Dis zum Äußerſten gereizt. Selbſt 
unheilvolle Zeichen und Sagen von ſolchen belebten den Muth. Man 
wollte am Himmel Schlachten geſehen haben und Feuer, das von den 
Wolken in den Tempel herabſchimmerte. „Mit einem Male ſprangen 
die Thüren des Heiligthums auf und es ward eine Stimme, ſtärker 
als eine menſchliche, gehört: die Götter zögen aus; zugleich 
ein jtarfes Getöfe der NAusziebenden. Wenige Deuteten Dieß zum 
Schlimmen; den Meiften wohnte die Überzeugung bei, in den alten 
Schriften der Prieſter ſtehe, zu derfelben Zeit werde geſchehen, daß 

*) Eleazar hatte den innern Tempel, Johannes den großen Vorhof, Simen die 
Unterftadt befegt. Eleazar wurde durch den Blutmenfchen Johannes befeitigt, 
2) Hist, Vı 6, 10, 


—— 
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das Morgenland aufblübe und von Judäa die Weltberrfhaft 
ausgehe; welhe Andentung auf Vespafian und Titus gieng.“ *) 

Nicht ſolche Zeichen, nicht die innere Uneinigkeit, nicht der 
drückende Mangel an Lebensmitteln, der fih bald zur entfeglichften 
Hungersnoth fteigerte, nicht die fichtbare Überlegenheit der Römer 
jhreefte die Juden ab — Titus mußte jeden Schritt der Eroberung 
mit großer Mübe und vielem Blutvergießen erjtreiten. Bon Oftern 
bis gegen den Herbit bin dauerte der Kampf. Endlich wurden die 
feftungsartigen Vorböfe genommen. Gern hätte Titus den Tempel 
jelbjt gegen den Willen der fanatiſch Fimpfenden Juden erhalten; 
er war tief betrübt, als er auch Diefen in Flammen aufgeben fah, 
er gab Befehl zum Löſchen, aber es war vergeblid. Das zweite 
Hetligtbum brammte im ſelben Monate und am nämlichen Tage ab, 
wie Das erſte.“) Bald war der übrige Theil der Stadt erobert und 
Damit der legte Halt der Judenſchaft zeritört. Die Stadt wurde 
ganz der Erde gleich gemacht. ***) Die überwundenen Juden wurden 
theils getödtet, theils als Sklaven in entlegene Theile des römischer 
Reiches geführt. Alle ſpätern Verſuche, in Paläftina nochmal ein 
jüdiſches Neich zu errichten, find bis zur Stunde fruchtlos geblieben: 
die Propbezeibung, welche Ehriftus mit großer Wehmuth vom Falle 
Jeruſalems ausſprach, bat fich erfüllt. Freudiger war die Erfülluna 
von der Kortdauer feiner Kirche, deren Gründung wir mitten in der 
überblicten Zeit fennen lernen wollen. 


K. I. Die Predigt des Evangeliums durch die Apoftel, 
Schickſale derfelben, 


A. Die Apoſtel unter Tiberius und Caligula (34—41.). 
Die Kirche im Judenthum. 


1, 

Ungefühbr die erjten ſieben Sabre nach der Himmelfahrt Chrifti 
brachten die Apostel in Paläſtina zu. Jeruſalem war ihr Haupt: 
aufentbalt. Hier ward ihr Collegium durch die Wahl des Matthias 

*) Tacit. hist. V. c. 13. Gutmann's — 
Am neunten MAWN NND) 


u Taanith f. 29. a. 
*##) Bell. Jud. VIE 1: 1. 
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ergänzt, bier fam der heilige Geift über fie, erfüllte fie mit Wunder— 
gaben und verwandelte die Furchtſamen in Männer voll unerſchütter— 
lichen Muthes. Hier bildete ſich auch die erſte Gemeinde. Die 
Wunder der Apoſtel, die Tugenden ihrer erſten Anhänger, und die 
überzeugende Kraft ihrer Lehre waren die anziehenden Kräfte. Ein— 
heit war in der erſten Gemeinde unverbrüchliches Geſetz; dieſelbe 
ward mehrfach zuſammengehalten: durch die gleiche Lehre der Apoſtel, 
durch die gemeinſame Theilnahme am Brodbrechen mit Gebet und 
durch vollſtändige Gütergemeinſchaft (ſ. Apoſtelgeſch. 2, 42 ff.). Alle 
bedeutenden Angelegenheiten wurden von Petrus geleitet; er ord— 
nete die Wahl eines neuen Apoſtels (ebend. 1, 15 ff.); er führte am 
Pfingitfefte das Wort und nahm 3000 Menfchen im die Gemeinde 
auf (2, 41.). Er beftrafte die Untreue, welche ſich Ananias und 
Saphira gegen die apoftoliiche Gütergemeinfchaft hatten zu Schulden 
fommen laffen (5, 1 ff.). 


Sn, 

Auch bei den Berfolgungen, welche die erjte Gemeinde zu 
Jeruſalem trafen, trat Petrus vor Allen hervor. Als er mit Jo— 
hannes wegen der Hetllung eines Lahmen und des Daraus erfolgten 
Aufjehens vor das Synedrium geitellt wurde, verantwortete er fi 
und die Sache der Apoftel (4, 8 ff.). Als die Apostel ein ftrenges 
Gebot des hoben Rathes, nicht mehr zu lehren, übertreten hatten, 
war es wieder Petrus, welcher die Sache aller vertrat und zwar fo 
glüklih, daß der alte Gamaliel für ihn jtimmte (5, 29 ff.). Im 
jolher Einheit wuchs die Gemeinde der Art, daß es nöthig wurde, 
für die niedern, auf die Bedürfniffe des Leibes bezüglichen Dienite 
der Apoſtel, Gehülfen zu creiren. Es wurden ſieben Diafonen ge 
wählt, welchen die Apostel die Hände auflegten, um fie unter Gebet in 
ihr Amt einzuführen (6, 6.). Unter Diefen zeichnete ſich Stephanus 
nicht bloß durch treue Beſorgung der Austheilung von Lebensmitteln, 
jondern auch duch alühenden Eifer für die Verbreitung und Ver: 
theidigung der chriftlichen Xehre aus. Seine Beredfamfeit wirfte fo 
ſtark, daß die jüdifchen Gegner zur Gewalt griffen; er ward ge: 
fteinigt. Unter den Gegnern des heiligen Diafons befand fih au 
ein Schüler Gamaliels, Saulus. *) 





*) Dal, Apoftelgefh. 7, 57. 59. mit 22, 8. 
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— 

Die Hinrichtung des Stephanus war den erbitterten Gegnern 
des Chriſtenthums nicht genug; es erhob ſich eine allgemeine Ver— 
folgung. Bei dieſer machte ſich bald beſonders Saulus bemerkbar. 
Die junge Gemeinde ſchien ſchon in ihrem Entſtehen wieder unter— 
gehen zu müſſen. Doch gerade der Haß der Juden brachte den größ— 
ten Segen. Bisher hatte ſich die Thätigkeit der Apoſtel faſt ganz 
auf Jeruſalem beſchränkt; nun giengen aber Verkünder des Evange— 
liums nach allen Richtungen auseinander, an der phöniciſchen Küſte, 
nah Cypern, Damaskus und Antiochien, vielleicht ſchon nah Nom 
(etwa 37 n. Chr.). Zunächſt blieb die Lehrthätigkeit der erſten 
Sendboten freilich lediglich auf die Juden beſchränkt, wie die 
Schrift ausdrücklich ſagt.“) 

Der Diakon Philippus überſchritt, wie es ſcheint, zuerſt dieſe 
Schranke, indem er in Samarien predigte. Die Apoſtel, welche 
noch fortwährend zu Jeruſalem waren, billigten nicht nur dieſes Unter— 
nehmen, ſondern ließen es durch Petrus und Johannes vollenden. 
Dieſe kamen alsbald nach Samarien und firmten die im Namen 
Jeſu Getauften, worauf ſie mit dem heiligen Geiſte erfüllt wurden 
(Apoſtelgeſch. 8, 5 ff.). Derſelbe Philippus gieng bald noch einen 
Schritt weiter, indem er den Kämmerer der Königin Candace, wahr— 
ſcheinlich einen Judenproſelyten aus dem Heidenthume, taufte. 

Vielleicht brachte er ſogleich auch den Heiden die frohe Bot— 
ſchaft, wenigſtens predigte er unmittelbar darauf im Philiſterlande: 
„Philippus befand ſich in Azotus und predigte auf ſeiner Weiterreiſe 
in allen Ortſchaften, bis er nach Cäſarea kam“ (8, 40.). 


$. 4. 


Um ji die kühne Nührigfeit diefes Diafons anzueignen und 
bis auf die Heiden auszudehnen, bedurften die Apoſtel, wie es jcheint, 
der Ruhe von Seiten ihrer jüdischen Verfolger. Theilweiſe mochten 
fie jolhe jchon erhalten, feitdem die Seele der ganzen Verfolgung, 
Saulus, auf einer Reife nah Damasfus duch eine Eriheinung 


*) Et illi quidem qui dispersi fuerant a tribulatione quae facta fuerat 
sub Stephano, perambulaverunt usque Phoenicem et Cyprum et An- 
tiochiam, nemini loquentes verbum, nisi solis Judaeis. Act. 11, 29. 
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Ehrifti plößlih volfommen befehrt worden war (Apoſtelgeſch. 9.). 
Doc verfloßen noch ein Paar Sabre, welche der neubefehrte Saulus 
in Arabien zubrachte, unter Leiden. Erſt nach Berlauf diefer Zeit 
ward e8 rubig. Saulus fehrte zunächſt nah Damaskus zurüd und 
Petrus hatte bald die Freude, den wüthendſten Feind des Chriſten— 
thums als deffen glühend eifrigen Vertheidiger bet fich in Jeruſalem 
zu jeben.*) Daß Paulus eigens nach der Hauptitadt reiste, um 
Petrus zu befuchen, kann hinlänglih von der Bedeutung Zeugnig 
geben, welche der Stellung dieſes Apoftels beigelegt ward. Und er 
nahm Ddiefelbe nicht unthätig ein. Nachdem Saulus über Cäſarea 
in feine Baterftadt Tarſus in Gilicien abgereist war, *) ohne vor 
der Hand anders auf Die Befejtigung des Ghriftentbums einwirken 
zu können, als durch Disputationen, welche den größten Eindrud 
machten und fih auch auf Griechen erftredften, wurde Petrus von 
der Vorſehung getrieben, einer neuen Richtung der apoſtoliſchen 
Thätigfeit Bahn zu brechen. Er machte zuerft Das Prinziv 
geltend, dag das Evangelium eben fo gut den Heiden, 
wie den Juden gehöre. ***) 


— 

Die Durchführung dieſes wichtigen Grundſatzes war jedoch nicht 
das Ergebniß von eigener Überlegung oder brüderlicher Berathung 
mit Andern, ſondern von Thatſachen göttlicher Offenbarung. 
Auf einer Viſitationsreiſe durch alle Gemeinden F) war Petrus 
nad Lydda und von da nah Joppe gefommen und hatte an beiden 


*) Mpoftelgeich. 9, 26. Barnabas führte ihn ein. Paulus jagt: Deinde post 
tres annos veni Jerosolymam videre Petrum, et mansi apud eum 
diebus quindecim alium autem Apostolorum vidi neminem, nisi Jaco- 
bum fratrem Domini. Gal. 1, 18. 

**#) Mpoftelgeich. 9, 30 f. Sal. 1, 21. 

+) Chriftus hatte die Mpoftel deutlih an alle Volfer geſchickt und die Beru— 
fung der Heiden fogar ftatt der Juden ausgeſprochen; allein die Vorftellung 
von der ausschließlichen Grwähltheit der Juden Hatte zu tiefe Wurzeln ge: 
fchlagen, als daß die Idee von der Fatholifchen Beſtimmung des Evangeliums 
fo unmittelbar ſich hätte geltend machen fünnen. Vgl. Joh. 7, 35. Will 
er etwa fortziehen und die Hellenen lehren? 

) Eyevero de Ileroov diespyousvoy dıa zavrwy xareieiv xai 005 rovs 


aylovs rovs xarowmovyras Avdday. Apoſtelgeſch. 9, 32. 
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Orten Wunder gewirft. Während er in Joppe nach dem Gebete 
eine Erfriihung nehmen wollte, ſah er ſich in einem  efjtatifchen 
Bilde aufgefordert, von ſolchen Thieren zu gentegen, welche nad 
fevitifchem Gefege unrein find. Eben war er zum dritten Male hiezu 
gemahnt worden, als ihn Voten nad dem nahen Gäfarea riefen und 
zwar zu dem beidnifchen Genturio Cornelius. Die eben gehabte Vi: 
fion ermutbigte ibn, dem Rufe zu folgen, obwohl er nad) pharifütichen 
Anfichten ſich verunreinigte, indem er tn ein heidniiches Haus trat. 
Gr ſah, Daß Diele heidniſche Familie voll Verlangen nach der chrift: 
fihen Wahrbeit jet. Ohne Bedenken verfündete er ihr das Evans 
gelium: „Und während Petrus redete, fiel der heilige Geift auf Alle, 
welche das Wort hörten“ (Apoſtelgeſch. 11, 44). Damit war e8 
für Petrus eine entjchiedene Sache, daß auch Heiden zum Himmel— 
reiche berufen jeten. Er befahl, der ganzen Familie die Taufe zu 
geben und wohnte eine Zeit lang bei ihr. 


S§. 6. 

Doch in der Gemeinde von Jeruſalem wurde das Verfahren 
des Petrus beanſtandet. Als dieſer dorthin zurückgekehrt war, fan— 
den einige Judenchriſten einen großen Fehler darin, daß er bei Un— 
beſchnittenen auch nur gewohnt und mit ihnen gegeſſen habe. Dieſer 
Widerſpruch gab aber nur Veranlaſſung, das, was thatſächlich ſchon 
geltend war, auch förmlich durch Lehre zur Anerkennung zu bringen; 
daß alle VBölfer ohne Musnabme zum Seile berufen 
Jeten. Mlle fügten fih und ypriefen Gott mit den Worten: „Alto 
hat Gott auch den Helden eine Rückkehr zum Leben gegannt“ (Apo— 
jtelgefhichte 11, 18.). 

Nun schienen alle Zellen abgeitreift, welche bisher der Ver— 
breitung des Ghriftentbums geistig binderlich aewefen waren, und 
Petrus batte den engberzigen Judaismus vermöge der ihm gewor: 
denen Dffrenbarungen verworfen. Jedoch koſtete es noch großen 
Kampf, Dis die von Petrus zuerjt gelebrten Grundſätze allgemein 
anerfannt wurden, ja wir werden Petrus ſelbſt eine Zeit Ing ein- 
aefhüchtert finden; aber Gott weckte auch große Vertreter feiner freien 
Erlöfungsanade Es beginnt mın die wichtigjte Zeit der 
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B. apoftoliihen Thätigfeit, namentlich unter Claudius 
(441 —54). Bemühung der Kirche, fih über das Juden- 
thbum zu erheben. 


Se 

Griechiſch gebildete Juden aus Cypern und Cyrene waren Die 
Erjten, welche das von Petrus begommene Werf der Prediat an die 
Heiden im Großen fortfegten. Antiochia war Das nichite Ztel ihres 
Wirkens. „Die Hand des Herrn war mit ihnen und eine große 
Anzahl von Gläubigen ſchloß fh an ſie an.“) Diefe neugewonz 
nenen Glieder der chriftlichen Kirche Sollten auch rechtmäßig mit dem 
Ganzen im Verbindung treten; die Kirche follte nicht ein zufülliges 
Agglomerat chaotiſcher Stoffe, ſondern ein aefeglich gegliederter Leib 
fein. Wie Daher die Mutterfirche zu Jerufalen von dem Zuwachſe in 
Antiochten hörte, wurde einer der angefehenjten Jünger hingeſendet, 
um die Einheit feitzubalten. Dieſer Abagefandte war Barnabas.“) 
„Als dieſer bingefommen war und die Gnade Gottes gerieben hatte, 
freute er fich und ermahnte Alle, bei ibren Vorſätzen zu beharren tm 
Herrn.“ Seine Anweſenheit gewann der Kirche zu Antiochia 
viele neue Glieder. Eine große Ernte ftand vor ihm, es fehlte nur 
an Arbeitern. Er fannte den ehemaligen Chriſtenfeind Saulus in 
Zarfus in jeiner Tüchtigkeit und holte diefen nach Antiochten her— 
über. Sie wirkten mit einander mit ſolchem Erfolge in diefer Stadt 
ein Jahr hindurch, daß eine große Menge ſich befehrte. Im Kreiſe 
dDiefer — griechifchgebildeten — Gemeinde fam zuerſt der Name 
„Ehrift“ auf.F) (42/43 n. Chr.) 


$. 8 
Die bereits oben FF) erwähnte Hungersnotb, welche der Pro- 

phet Agab vorhergeſagt hatte, wurde die Veranlaffung zu einer Reiſe 
des Saulus nad Serufalem (44 n. Chr). Es war die zweite feit 
feiner Befehrung. Er blieb dort einige Zeit und nahm bei feiner 

*) Apoſtelgeſch. 11, 20 . 

***x) Petrus war damals (42.) ohne Zweifel in Nom, 
*+#F) Apoftelgefch. 11, 23- 

7) Ebend. DB. 26. 

717) Im vorherg. Kap, $. 9. 
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Rückkehr nad Antiohia den Johannes Marfus mit, welcher zu Je— 
rufalem nicht geringes Anſehen genoß. 

Die Muttergemeinde der Hauptftadt bedurfte des duch die von 
Antiochia gekommene Unterftügung und Begrüßung gebotenen Troftes 
um jo mehr, da zur felben Zeit — kurz nach der Abreife des Saulus 
— eine fchwere Berfolgung ausbrach. Agrippa I. war als neucre 
irter König von Rom gefommen und fuchte fih durch Verfolgung der 
Apoftel populär zu machen, wie wir oben fahen. Jakobus der Ältere, 
Bruder des Johannes, wurde getödtet, Petrus eingeferfert. Diefer 
entfam zwar wunderbarer Weiſe der Haft, floh aber aus Serufalem, 
nachdem er bloß im Haufe der Mutter* des Johannes Markus 
eingefehrt hatte, um einen Gruß an Safobus *) und die Brüder zu 
hinterlaffen, und gieng an „einen andern Ort“, Was das für ein 
Ort war, tft nicht zu beſtimmen; vielleicht befuchte er wieder Rom. ***) 
Die bibliſche Erzählung beihäftigt uns von nun an vorzugsweife mit 
den Miſſionsreiſen, welche Paulus von Antiochia aus unternahn, 


$. 9. 


Die erjte führte den großen Völkerapoſtel in Begleitung des 
Barnabas und Johannes Marfus nah Cypern und Kleinaften. 
Über Seleucia geht der Weg nah Cyprus, wo Saulus vielleicht 
vom Proconful Servius Paulus den Namen annahm. Zu Berge 
in Pamphilien wendete ſich Johannes Markus ab und gieng nad) 
Jeruſalem. Zu Antiohta in PBifidien erſt gute Aufnahme, dann 
Widerstand. In Ikonium Verfolgung, in Lyſtra Steinigung. Gleich— 
wohl von Derbe über Lyſtra, Ikonium und Antiochia durch Piſidien 
und Bamphilten zuricgefehrt. In Berge wieder gepredigt. Won 
Attalia Heimfahrt nach Antiochia (1. Apoſtelgeſch. 13. u. 14.). Auf 
Diefer Neife hatte Paulus bereits den Geſchmack des Apoftelamtes 
gekoſtet; doch mochte feiner ftarfen Seele all dieß Ungemac Leichter 
vorfommen, als der Wideriprud, den er bei feiner Ankunft in Ans 
ttohta von Seite folcher Sudenchriften fand, die von Jeruſalem her: 
gefommen waren und die Beichneidung für eine unerläßliche Bedingung 


*) Mpoftelgefh. 12, 25. Der Schn war mit Saulus nach Antiochia fort. 
**) Diefer Jafobus fchlechtweg ift der hochangefehene Alphäide, der Nafiräer, 
und darum auch Protektor der mofaiihen Satzungen. 
"re Bol, oben 8,7. 
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zur Seligfeit erklärten (Apoftelgefch. 15, 1.). Vielleicht war der ficher 
fromme Johannes Markus aus jüdiicher Äüngſtlichkeit von Paulus 
weg und nach Serufalem gegangen und hatte dort die alten Bedenken 
gegen die unmittelbare Zulaffung der Heiden zur Zaufe neun angeregt. 
Sedenfalls war es klar, daß fo nicht weiter im Miſſionswerke fortge- 
fahren werden könne. Es war eine fejte Norm nöthig. Paulus 
und Barnabas begnügten fih aber nicht damit, ihre jüdiſch-geſinnten 
Gegner zu Antiochia Fräftig zu widerlegen, fie und die Kirche der 
genannten Stadt hielten für gut, fih an die Apostel und Presbyter 
zu Serufalem zu wenden. Die erften Träger der chriftlichen Intelli— 
genz brachten der von Chriſto eingefegten Authoritit gegenüber das 
gebührende Opfer des Gehorfams. Paulus und Barnabas erfchtenen 
zu Serufalem, begleitet von einigen Männern aus dem Kreife ihrer 
Gegner. *) 


5 m. 


Hier in Jerufalem wurde die jüdifhe Richtung von folhen Chri— 
jten vertreten, welche vorher Pharifüer geweſen waren (ebend. 15, 5.). 
Bei einer Derfammlung der Apoſtel und der Presbyter zum Zwede 
der Unterfuchung dieſer Sache (ebend. 15, 6.) wurde zuerit viel hin— 
und hergeſprochen. Da erbob jih Petrus und aab der antijüdiichen 
Richtung ein Zeugniß, welches ehrfurchtsvolle Stille in die Verſamm— 
fung brachte. Nun konnte fihb auch Paulus und Barnabas hören 
laffen. Obwohl indeß Petrus, Paulus und Barnabas für unbedingte 
Aufnahme gläubiger Heiden waren, mußte andererfeits auch berückſich— 
tigt werden, daß die Judenchriften, mit denen doch der Friede gehalten 
werden jollte, eines Opfers werth jeten. Safobus vermittelte Daher 
die ganze Discuffion dahin, daß er den Heidenchrijten lediglich zu— 
muthete, einige Geremonialgefege binfichtlich des Eſſens zu beobachten. 
Übrigens jollten fie zu feinerlet jüdischen Vorſchriften angehalten 
werden (ebend. 15, 13 ff.). Judas und Silas brachten den Beichluß 
der Verfammlung, welcher im Sinne des Jafobus gefaßt war, nad) 
Antiohia, wohin auch Paulus und Barnabas zuriücfehrten. Es it 
nicht ohne Intereſſe, den heiligen Paulus felbft über diefe wichtige 
Anwefenheit in Serufalem reden zu hören. „Alsdann Fam ich nach 


*) Et quidam alii ex aliis. Act. 15, 2. 
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14 Jahren *) wieder nach Jeruſalem, und zwar mit Barnabas. Auch 
den Titus hatte ich mitgenommen. Diefe Neife unternahm ich ges 
mäß einer Offenbarung. Da legte ich das Evangelium dar, wie ih 
es den Heiden predige, befonders Jenen, welche ein Anfehen batten; 
damit ich nicht für nichts und wieder nichts liefe oder gelaufen 
wire. Wirklich ward nicht einmal Titus, der als Hellene bei mir 
war, gezwungen, die Befchneidung anzunehmen Wegen der einges 
ſchwärzten Scheingenoffen aber, welche bereingefchlichen waren, um 
die Freiheit zu beobachten, welche wir in Chriſto Jeſu genießen und 
um uns zu Anechten zu machen” ....**) 

„Allein wir geben feinen Augenblick unterwürfig nach, damit bei 
uns die Wahrheit des Evangeliums bleibe. .... Diejenigen, weld: 
in Anſehen ftanden, machten mir feine Gegenbemerfung. Im Gegen: 
theile, da fie faben, daß mir das Evangelium an die Unbefchnittener: 
vertraut jet, wie dem Petrus an die Bejchnittenen ... und da fie 
die mir ertbeilte Gnade erfannten, fo reichten mir und dem Bar: 
nabas fowohl Jafobus, als Kephas und Johannes, die Hand dei 
Gemeinschaft im der Mt, daß wir fir die Heiden und fie für Die 
Befchnittenen (wirken follten); nur möchten wir der Armen (in 
Serufalem) eingedenf fein; was ich auch von da an nach Kräften 
that.) Der Zufammenbang mit der aus dem Kerne des Juden- 
thumes gewonnenen Gemeinde in Jeruſalem, an deren Spiße der 
allverehrte Safobus ftand, brachte noch manche Schwierigfeit. ‘Petrus 
ſelbſt icheint durch folche, die fih auf Jakobus beriefen, eingefchüchtert 
worden zu fein, als man feinen freien Verkehr mit gläubigen Heiden 
jab. Bei einem Beſuche, den er nad) dem Apoftelconetl zu Jeruſalem 
in Antiochin machte, wurde er von Baulus darüber hart zur Nede 
geftellt: „Als Kephas nah Antiohia gefommen war, F) widerftand 
ih ihm in's Angeficht, denn er war tadelnswerth. Denn ehe gewiffe 
Leute von Jakobus eingetroffen waren, aß er mit den Heiden, als 


*) Diefe 14 Jahre find ohne Zweifel von der Bekehrung an gerechnet. Alſo 
52 n. Chr. 
**) Merftehe hinzu: Entſtand einige Schwierigfeit. 
++ Gal. 2, 1 ff. 
+) Da der Galaterbrief am Anfange der dritten Mifftonsreife gefchrieben ift, 
fann der darin angedeutete Aufenthalt Petri in Antiochia nicht fpäter fallen, 
als zwijchen die zweite und dritte Reife Pauli. 
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aber jolhe angefommen waren, zog er fih zurück und hielt fich abge— 
fondert aus Furcht vor den Befchnittenen,“ *) 


— 


Durch die Verſammlung in Jeruſalem war ein großer Fortſchritt 
in der Verkündung des Chriſtenthums förmlich und geſetzlich abge— 
ſchloſſen; aber die ſchwerſte Aufgabe war noch ungelöst. Anerkannt 
war, daß die Heidenchriften neben den Audenchriiten ohne vorher: 
gegangene Verpflichtung auf das mofatiche Ceremonialgeſetz geduldet 
werden müffen, aber immer blieb das Judenthum noch aufrecht. Die 
Apoftel opferten noch, wenn fte in Serufalem waren und Safobus 
lebte als Nafirier. Es galt num, die aläubigen Juden mit den 
Heidenchriften ganz gleichzuftellen, das Geſetz Moſis in der Art zu 
erfüllen, daß, wer Chriſti Gefeß beobachtete, auch dem moſaiſchen 
genuggethan hätte, ohne fich an deifen Einzelbeiten zu halten. Paulus 
war von Gott zur VBollführung dieſer wichtigen Aufgabe berufen. 
Er löste fie theils auf feiner zweiten, theils auf der dritten Miſ— 
fionsreife mündlich und ſchriftlich. 


C. Berbreitung des Chriftentbums unter Nero. Mb- 
jtreifung jüdiiher Formen SKampf mit dem 
Gnoſticismus. 

8. 12, 

Neugeſtärkt gieng Paulus nach dem Apoſtelconcilium von Jeru— 
jalem über Antiohia (ec. 53.) an fein großes Werk der Berbreitung 
des Evangeliums. Die Strenge, womit er beim Auszuge aus An— 
tiochia den Johannes Markus zurückwies, weil diefer bei der erften 
Miljtionsreife fih abgewendet hatte, ſchien ſein Unternehmen zu 
ſchwächen, zumal da num auch Barnabas ſich von ibm wendete, und 
mit Johannes Markus vereint nach Cypern zog (Apoftelg. 15, 39). 

Dieſe Trennung mußte von vornherein das erneuerte Unter: 
nehmen eines großen Troſtes berauben, was um fo fühlbarer wurde, 


*) Sal, 2, 11 ff. Sieh über den Streit des heiligen Hieronymus und Augu— 
ftinus hinfichtlich diefer Stelle: Möhler, gef. Schr. I. S. 1 ff. Auguftinug 
hielt ich an den einfachen Wortlaut, und nahm an, Petrus ſei hier wirflich 
getadelt worden, 


990 VII. Abſchnitt. 8. 2. Predigt der Apoitel. 


da fich auch die ſonſtigen Schwierigfeiten mehrten. Paulus hatte auf 
Diefer zweiten Miſſionsreiſe vorzüglich mit dem Starrfinn und der 
Verfolgungsfucht der phariſäiſch gefinnten Juden zu kämpfen. Bars 
nabas, deſſen Talent, die christliche Lehre in altteftamentlichen Formen 
vorzutragen, wir aus feinem Briefe kennen, fonnte vielfültig vers 
mitteln. Freilich fonnte auch gerade feine Vorliebe für jene Formen 
Die apoſtoliſche Thätigfeit zu viel dem zübeften aller Bölfer zuwenden 
und jo Das größere Werk der Predigt an die Heiden verkümmern. 
Paulus wendete fich überall auch bet diefer zweiten Miſſionsreiſe zu— 
nächſt an die Synagogen, aber ſobald die Juden das Wort ver 
ihmäbten, fuchte er die Heiden auf. „Euch muß das Wort Gottes 
zuerit verfimdet werden; wenn Ihr e8 aber von euch jtoßet und euch 
jelbjt des ewigen Lebens fir unwürdig achtet, ftehe, jo wenden wr 
uns zu den Heiden“ (Apoftelgeih. 13, 46.); dieſe in der Synagoge 
zu Antiochia Piſ. ausgefprochenen Grundſätze waren auch jeßt und 
fortan die Richtichnur bei der Verkündung des Evangeliums. Wie 
ſehr Paulus geneigt jet, der Schwachheit des jüdischen Eifers nach— 
zugeben, zeigte er bei Diefer zweiten Reife ſchon Dadurch, Daß er den 
in Lykaonien ) gewonnenen Sünger Timotheus bejchneiden Tieß. 
Ebenſo verföhnend mußte es wirken, daß er überall die nachgiebigen 
Beſchlüſſe des Apoitelconeiles den Heidenchriſten zur Nachachtung, 
enpfabl (16, 4). Gleichwohl folgte ibm der Haß des Phariſäismus 
von Studt zu Stadt. Nachdem er Kleinafien durchzogen und aut 
göttliches Geheiß Macedonien betreten hatte, wurde er in Philippi 
bei der römiſchen Obrigkeit von den Juden verklagt und in Folge 
davon eingeferfert; in Theſſalonike wurde der Straßenpöbel von 
jüdischen Gegnern des Chriſtenthums zu einem Auflauf veranlaßt, 
Die apoſtoliſche Wirkſamkeit wurde als Volfsverführung und Unruhe 
jtifteret Dargeftellt und jo viel Dagegen gelärmt und gedroht, daß 
Paulus fih nach Berrhöa entfernte (17, 10). Saum merften Die 
Juden von Theſſalonike, daß das Evangelium in der legten Stadt 
Wurzel faſſe, fo eilten etliche unrubige Zeloten auch dahin und brachten 
Die Dortige junge Gemeinde in Verwirrung (17, 13.). Als der Apoftel 
über Athen, wo er auf dem Areopag predigte, nah Korinth ge 
fommen war, erbob fih auch bier von Eeite der Juden eine fo 
drohende Feindfeligfeit, daß Paulus bereits im Begriffe war, fid 





*) Und zwar in Derbe, Apoftelgefch. 16, 1. Vgl. 20, 4. 
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anderswohin zu wenden. Da ward er aber von einer göttlichen Mah— 
nung zur Ausdauer ermuntert und blieb anderthalb Jahre in 
Korinth. In dieſer Zeit gründete er dort eine der wichtigſten von 
den apoſtoliſchen Kirchen (Apoſtelgeſch. 18, 1 ff.). 

Im Laufe Ddiefer Zeit wurde er auch in Achata von den Juden 
vor einem römischen Gerichtshofe verklagt (18, 12). Hatte diefe Klage 
auch feine üblen Folgen, fo offenbarte fich doch von Neuem die Ber 
harrlichfeit des jüdischen Haffes gegen das Evangelium. 

Indeffen gewann die mit Liebe und Geduld verbundene Beharr— 
lichfeit des Apoftels überall Jünger Chriſti. Er ließ ſich durch den 
Haß der Juden nicht zur Bitterfeit hinreißen, im Gegentheil hielt 
er vor ihren Augen manchmal folche jüdische Gebräuche jehr eifrig, 
welche das Evangelium gutheißen konnte. So beichloß er jeine zweite 
Milfionsreife damit, daß er nach Serufalem (ec. 55.) zog, um dort ein 
(Naſiräer-) Gelübde zu erfüllen, welches er auf fih genommen hatte 
(18, 18 ff). Der Weg führte ihn über Ephejus. *) (18, 19 ff.) 


3 

Nach einem kurzen **) Aufenthalte in Antiochta unternahm er 
die dritte Miffionsreife über Galatien und Phrygien gegen 
Ephejus zu, wo er am Schluffe der zweiten freundliche Aufnahme 
gefunden hatte. Ehe er dort anfam, wirfte ein Halbchriſt, Aypollos, 
ein jüdischer Gelehrter, voll Feuer und Energie dajelbit, mußte aber 
erit von Aquilas und Priseilla, die mit Paulus aus Korinth dahin 
gekommen waren, den vollen riftlichen Unterricht empfangen. Dur) 
dieſe Unterweijung fühlte er fich ftarf genug, in Korinth das von 
Paulus Begonnene fortzufegen. Während dieſer Neubefehrte in 
Korinth wirkte, kam Paulus nach Epheſus (57. 58), wo er zwei 
volle Sabre blieb. Er war nicht nur jelbjt bemüht, das Chriſten— 
thum eifrigit im der Synagoge zu verkünden, fondern forgte auch für 
einen fortgejeßten, regelmäßigen Unterricht der Heilsbedürftigen in 
der Schule eines gewiſſen Tyrannus (19, 9). Die apoftoliiche Wirk— 
ſamkeit in diefer Stadt war jo umfaffend, „daß alle Bewohner von 
(Klein) Aften das Wort des Herrn vernahmen, Juden und Hellenen“ 





*) Und wahrjcheinlih auch über Greta, wo er den Titus ließ. 
**) Kai romoas xoovov rıva. Apoſtelgeſch. 18, 23. Vielleicht gehört der 
oben erwähnte Auftritt zwifchen Paulus und Petrus (al. 2, 11.) hieher, 
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(Apoftelgeich: 19, 10). Die Juden hielten fich hier ruhiger als die 
Heiden, *) welche zunächit aus Gigennuß über das Wachsthum der 
chriftlihen Gemeinden erichraden. 

As Paulus Ephefus verlaffen und über Macedonien (20, 2 ff.) 
nach Hellas gereist war, begegnete er allerdings auch dort den ge— 
jchworenen Feinden feiner Perſon und feines Amtes (20, 3.), allein 
alle Feindieligfeiten und Nachftelluingen von Seite der Juden in 
Kleinafien und Griechenland waren nur ein Vorſpiel von jenen Leiden, 
welche er erfuhr, als er über Macedonien, namentlich Philippi, dann 
über Zroas, Chios, Milet,“) Tyrus, Ptolemais, Cäſarea nah 
Jeruſalem zurückkehrte (21, 18.). 

Da brach ein doppelter Sturm gegen ihn los. Die Juden— 
chriſten klagten vor dem greiſen Jakobus wider ihn. Dieſer fand 
keine Schuld an dem großen Mitgenoſſen ſeines Amtes, rieth ihm 
indeß, im Tempel eine fromme Opfergabe zur Beruhigung der Un— 
zufriedenen darzubringen. Paulus that dieß. Die Judenchriſten 
ſcheinen damit zufrieden geweſen zu ſein. Durch nichts aber ließen 
ſich die übrigen Juden beſchwichtigen. 

Nur die größte Energie des in Jeruſalem commandirenden Offi— 
ziers war im Stande, ibn der Wuth des empörten Volfes zu entz 
reißen und in Cäſarea unter den Augen des Profurators Felir in 
fichern Gewahrſam zu bringen. 

Dieß geſchah gegen das Ende der Verwaltung diefes tyrannifchen 
und wollüftigen Römers. ‘Paulus wurde nicht hart gehalten (60. 61.) 
Feliv hörte ſogar mit jener — unrechtmäßig angetrauten — Gattir 
Drufilla Vorträge von ibm an; und unter dem folgenden Profurator 
Feſtus wurde er nach Rom gefchieft, um dort abgeurtheilt zu werden, 
Auch dort blieb er in leichter Haft zwei Jahre lang (62. 63.). 

So ſchien das Judenthum über den Fräftigiten Verbreiter und 
Vertbeidiger der chriftlichen Lehre zu ſiegen; allein gerade die Ges 
fangenſchaft wurde ein Mittel zur weitern Verbreitung des Evange— 
liums in Nom, wie aus dem Briefe an die Philipper erhellt. ***) 


*) Hier trat zum eriten Male das Heidenthum ſelbſtſtändig als Feind des 
GShriftenthums in der Perſon des Künftlers Demetrius auf. 
+#) Dorthin beitellte er die Vorftände der Kirche von Ephefus, an welche er 
rührende Worte des Abjchiedes richtete, 
++) Philipp. 1, 12. Vgl. Eolofl. 4, 8. 
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Einer alten Nachricht zufolge wurde Paulus ſogar ganz freigelaffen ”) 
(c. 64.) und fam bis Spanien, um auch am äußerſten Ende des 
Abendlandes Chriftum zu predigen. **) Jedenfalls bat ev mündlich 
und durch feine Briefe, die wir im nächſten Kapitel überblicken wollen, 
das pharifüiiche Sudentbum überwunden. Die Zeritörung Serufalens, 
welche einige Jahre ſpäter folgte, war nichts, als eine qroße, ficht- 
bare Beltätigung vom Siege des Evangeliums, den vorzugsweile 
Paulus im Namen des Herrn erkämpft batte, 
8. 14. 

Freilih erhob fih das Judenthum auch noch in den fpäteften 
Sahren zu blutigen Berfolgungen der Führer der Ehriften. Gerade 
jener Safobus der Jüngere, „der Bruder des Herrn,“ der durd) 
fein heiliges Naſiräerleben jtets auch den andächtigen Juden ehrwürdig 
gewejen war und unter alen Apoſteln der jüdischen Nichtung die 
größte Stüße geliehen hatte, wurde, **) auf Veranlaſſung des Hohen: 
priejters Annas, grauſam getödtet (63 n. Chr.). Das war der legte 
bedeutende Schlag, 7) welchen das Judenthum bis zur Zerftörung 
Jeruſalems gegen Chriſti Lehre und Stiftung führte, 

An die Stelle des unmächtig gewordenen Sudenthums trat das 
römiſche Heidenthum ein. Nero verbängte im 11. Sabre feiner Re— 
gierung (d. i. 65.) Fr) eine Verfolgung über die Ehriften Noms, 
welche als das Vorſpiel eines mehr als zweibundertjübrigen Kampfes 
gegen die Kirche kann betrachtet werden. Bet diefer Gelegenheit 
erlitten die beiden größten Apojtel, Petrus und Paulus, den Martertod. 
Wann Petrus wieder nah Nom gefommen jet, läßt ſich nicht Des 
jtimmen, daß er aber dort neben Paulus die Marterfrone errungen 
habe, ift, wie wenige andere Thatfachen, duch ein vielitinuniges 
Zeugniß des chriſtlichen Alterthums verbürgt. TFT) 





*) Euseb. H. E. II. 22. 

**) Clemens Rom., I. ep. ad Cor. c. 5. exi ro reoua ris dvoews EAIWy 
SEE ovrws anniklayn. 

#4) Mie oben bemerft. 

+ Auf unmittelbar vorhergegangene DBerfolgungen werden wir im Hebräerbrief 
ſtoßen. DBielleicht reichte die Derfolgung noch etwas weiter, bis zum Rö— 
merfriege. 

pr ©. Tacitus, Sahrb. XV. c. 44. 

iin S. Foggini, de Romano divi Petri itinere etc. 1741. und Windisch- 
mann, vindiciae Petrinae. 1836. 


Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 38 
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Doc mit dem Tode der beiden größten Apoftel hörte das Werk 
Chriſti nicht auf: „Jeſus Chriftus ift geftern und heute derjelbe“ 
(Hebr. 13, 8). „Der Bund war Bielen beftärft“ (Daniel 9.), das 
neue irdiſche Serufalem, dem das jüdische Jerufalem zur Form gedient 
hatte, war fertig; die Form konnte zerfallen wie bei der in glüclichem 
Guſſe gelungenen Glocke. Alle wefentlichen Wahrheiten waren aus: 
geiprochen, alle Anftalten gegründet, *) für die Fortdauer der Gnaden— 
jvendungen Sorge getragen, wie für die Einheit aller Gläubigen, und 
endlich hatten alle Gegenſätze, die überhaupt im Ablaufe der Zeiten 
möglich und wirklich werden follten, im Wefentlichen ſich gezeigt und 
an der Kirche verfucht: Blutige Verfolgung von Seite der Juden und 
Heiden, Widerfpruh in der Theorie von eben Diefer Seite; auch 
hatte die größte aller zerjtörenden Mächte, die Härefte fich bereits 
vergeblich gegen die Kirche erhoben. Allerdings it dieß alles durch 
die eben überblickte Gejchichte der Apostel noch nicht klar; denn da 
ericheint Die apoftolische Ihätigfeit nur auf zweifache Weiſe wirffam: 
erjtens in einfacher Berfimdung des Gvangeliums und zweitens im 
Kampfe mit dem Judenthum — allein das Übrige jtellt ſich da, 
wenn wir die Briefe der Apostel und überhaupt ihre jchriftitellerijche 
Thätigkeit in's Auge faſſen, insbeſondere werden wir dort wichtige 
Zeugniſſe von dem Anfange des Kampfes gegen den Gnoſticismus 
ſehen. Ehe wir hierauf eingehen, ſollen noch ein Paar Notizen übe: 
die Schickſale der andern Apoſtel außer Petrus, Paulus und Jakobus 
dem Jüngern hier einen Platz finden. 

im 

Paulus jab Schon bei feiner erjten Reife nach Serufalem feit 
jeiner Bekehrung (c. 41.) feinen andern Apoſtel daſelbſt, als ‘Petrus 
und Safobus, ſpäter im Sabre 52 beim Concile erwähnt er auch den 
Johannes (Salat. 1, 19. 2, 9). Die übrigen Apoftel jcheinen dem: 
nach während der jauliichen Verfolgung nach dem Befehle des Herrn 
in Die weite Welt gezogen zu fein. **) Andreas, erit Schüler des 

*) Über die Berfaffung der apoftolifehen Kirche wird unten in einem eigenen 

Kapitel Einiges folgen. 

**) Doch muß bei der eriten Reife des befehrien Saulus nach Jerufalem auch 
Jakobus der Altere, der Bruder des Johannes, dert gewefen fein, und daß 
Paulus Feinen andern Apoftel ſah, ift Fein vollfommener Beweis dafür, daß 
feiner da war, 
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Johannes Bapt., dann Jünger Jeſu, zu welchem er ſeinen Bruder 
Simon*) führte, dann mit dieſem beim So zum Menfchenz 
fifcher berufen, wurde der alten Tradition gemäß der Apoſtel vom 
europäischen Scythien, Thracien und Epirus. Wenn demnach Pau— 
(us jagt, daß feine Wirkſamkeit bis Syrien fich erſtreckt babe, fo 
dürfen wir die Wirfungsfreife beider Apoftel benachbart denken. Nur 
mag Die Ernte des Andreas fpärlicher geweſen fein. Vielleicht hängt 
Die Neife des Titus nach Dalmatien (2 Zim. 4, 10.) mit der Thätig- 
feit des Andreas zufammen. Dieſer fam, ohne Zweifel nach der 
Gefangennehmung des Baulus in Serufalem, nach Achaja berab, und 
erlitt dort in Paträ den Martertod durch den Proconful Ageas. **) 
Konftantinopel, das feine Gebeine bewahrte, bis die Franken diefelben 
nah Amalphi brachten, von wo fie nad) Rom wanderten, betrachtet 
den Andreas als jeinen Apoſtel. — Der Apoſtel Philippus, 
Landsmann des vorigen, hat nach gleich alten Nachrichten zum Theil 
auf demfelben Gebiete, theils auf einem ſüdlich ſich anfchliegenden, 
nämlich in Phrygien gewirkt und daſelbſt in Hterapolis die Marter- 
frone errungen. *) — Matthäus Jcheint eine Zeit lang die Pre— 
dDigt des Evangeliums in Paläſtina verfucht zu haben F) und dann 
zu den Himjaren und nach Meroe gezogen zu fein. FT) 

Thomas predigte zumächit in Partbien, d. i. Medien und Ber: 
fien, und damı in Indien, wo er den Martertod erlitt. Daß man 
zugleich in Edeſſa fein Grab zeigte, widerfpricht dev Thatſache feines 
Martertodes in Meltapur nicht, da die Gebeine übertragen worden 
jein fünnen, wie die von Andreas und vielen Heiligen. Fr) — 
Der Apoſtel von Mefopotamien und Begründer der wichtigen ſyri— 
jhen Kirche it Judas Thaddäus. *7) Ihm zur Seite fand 


*) Die Griechen legen mitunter in fpielenden Erklärungen ein Gewicht darauf 
daß Andreas, der Apostel Konftantinopelg, den Apoftel Roms zu Ehriftus 
geführt habe. 

*+) ©. Euseb. IH. 1. Fabric. Cod. pseudoepigr. N. T. I. 456 sqg. 

*+*) Euseb. H. E. Ill, 31. V. 24. 

T) Euseb. III. 24. 

+}) Socrates, Hist. E. 1. 19. 

Tr) S. die ausführliche Abhandlung in Paulinus a S. Bartholomaeo, India 
orıientalis. Rom. 1794. 

*7) Der Name Lebbäus iſt wohl nach Winer u. A. als fynonym mit Thaddäus zu 

betrachten Nam, IN7M, das eine von 5 Herz, das andere von N Bruft. — 
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Adi, oder ebenfalls Thadi, ein Ayoftelichiler.*) Auf einer Reife 
nach Phönicien foll ev den Martertod erlitten haben. Edeſſa bewahrt 
fein Grab. — Über Mathias und Simon den Giferer wider: 
Iprechen fich die Sagen am metiten. **) 


K. III. Schriftitellerifche Thatigkeit der Apoftel, Die Schriften 
des neuen Teftamentes, 


SR 

Der nächſte Beruf der Apoſtel war die mündliche Verkün— 
digung deſſen, was fle an Chriſto geſehen und von ihm gelernt 
hatten. Darin beſtand das Evangelium. Nirgends giebt Chriſtus 
den Jüngern einen Auftrag, zu ſchreiben, er redet nur von münd— 
licher Zeugenſchaft. Schon die Wahl einfacher Fiſcher kann es beweiſen, 
daß die Gründung des Chriſtenthums nicht von Büchern, ſondern vori 
lebendigen Worte und der fortlebenden Gnade abhängen ſolle. 


5, 2% 

Indeſſen war es natürlih, Daß der mündlichen Lehre balı 
ſchriftliche Mittheilungen zu Hülfe fommen mußten. Das Evange— 
tum jelbit, das heist, die Nachricht von den Thaten und Lehren 
Jeſu, konnte jo lange ungefchrieben bleiben, als es im Worte der 
Apostel lebte; aber Diejes mündlich verfündete Evangelium griff im’ 
Leben ein und legte den Grund zu einem umfaffenden Glauben; ee 
fonnten fich Zweifel und Kragen daran anfchliegen, deren Löſung und 
Beantwortung nicht jedesmal Die pertönliche Gegenwart des Apoftels 
forderte, Jondern nur einen Brief. Briefe an bereits gebildete 
Gemeinden, oder einzelne Chriſten find die erſte und natürlichite Er- 
gänzung der apoftolifchen Predigt. 

Wir haben im neuen Zeftamente 21 ſolcher Briefe, worunter 
14 pauliniiche, zwei von Petrus, einer von Safobus dem Jüngern, 





Nach Luk. 6, 16. und Apoftelgeih. 1, 13. ift er ein Berwandter Chrifti und 
Bruder des jüngern Jakobus. 
7), Asseman, B. OL 318 U 1.R. © 3982 51. 2% 7. ©. DE 
**) Ginige nehmen an, er fei einer von den „Brüdern“, d. i. Berwandten Jefu, 
Bifchof von Serujalem, nad) dem Tode des Jafobus. 
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einer von Judas, Drei von Johannes. Die pauliniichen zeichnen 
fih nicht Dloß durch Gedanfenreichtbum, ſondern auch dadurch aus, 
dag wir ihre Veranlaſſung und Entjtehungszeit genauer als von den 
übrigen wifjen. *) Acht find während der zweiten und dritten Miſ— 
fionsreife, die übrigen jechs in der Gefangenschaft gefchrieben. Der 
Zeit nad) nehmen die erſte Stelle ein 


A. und B. die beiden Briefe an die Theffalonicenfer. 


8. 3. 


Auf der zweiten Miffionsreife war Paulus mit Stlas und dem 
neubefehrten Timotheus über Ampbivolis und Apollonia in die mace— 
doniſche Stadt Theffalonife gefommen und wınde troß aller 
Gegenbemühungen der dortigen Judenſchaft der Gründer einer chriſt— 
fihen Gemeinde dafelbit. Der Haupttheil Derfelben war aus folchen 
Griechen gewonnen, welche bereits vorber die noachiſchen Gebote 
hielten; Darunter zeichneten ſich beionders vornehme Frauen aus. 
Auch von den jüdischen Bewohnern waren eimige Deigetreten. **) 
Paulus fonnte in der neugewonnenen Gemeinde nicht fange bleiben, 
er mußte nach Beröa fliehen (17, 11.). Doch ſcheint der eine Ber 
gleiter von Paulus von Berda aus nochmal nach Theſſalonich ges 
gangen zu jein, während der Apostel nach Athen reiste (1 Theil. 3, 
1. 2. 5.). Hier beichted er den Stlas und Timotheus zu fich 
(17, 15.); fie trafen ihn aber erft in Korinth (18, 5.). 





*) Da der Hebrüerbrief von Einigen dem Paulus abgefprechen wurde, fo wer: 
den bie und da nur 13 paulinische Briefe gezählt. Sämmtliche paulinifche 


Briefe heißen im Alterthum schlechtweg Z/avfos. — Die beiden an Timo: 
theug, den Biſchof von Epheſus, mit dem an Titus, den Biſchof von Kreta, 
heißen Baftoralbriefe. — Die nicht-pauliniichen: einer von Jakobus, 


zwei von Petrus, drei von Johannes und einer von Judas, im Ganzen fieben, 
nennt man Fatholifche, allgemeine. Über ven Grund dieſer Benennung 
gab es bereits im Alterthum verfchiedene, zum Theil allzu fünftliche Erklä— 
rungen. Es fehlte diefen Briefen eben die ofen zu Tage tretende Beſtim— 
mung an einzelne PBerfonen oder Gemeinden, darum hieß man fie allgemein, 
Oecumen. prolegg. in Jac. ep. Hasokıxai .. . . oiovei Eyxvxlıoı. 
Ov yap apopıousvws EIyeı Eyim zodeı, ws 0 Helios TMTavkos x. r. 2. 


**) Apoſtelgeſch 17, 3. 
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Eine ſo schnell ihres Vaters und Führers beraubte, im Chriften- 
thum unerfahrene, von vielen Drangjalen bedrohte und wirklich an— 
geariffene Gemeinde bedurfte in hohem Grade des apoftoliihen Troftes. 
Sie bedurfte Ddesfelben um jo mehr, da mehrere Todesfälle in ihrer 
Mitte fchmerzlihe Lücken geriifen hatten. Der Apoftel giebt ihr dens 
jelben in feinem *) erſten von Korinth aus gefchriebenen Briefe in 
vollem Maaße. Die eriten drei Kapitel find größtentheils dem Lobe 
der jungen Gemeinde gewidmet. Sie hat Glauben und ihre Feitigkeit 
und Erleuchtung wird weithin gerübmt Die Geiftesgaben blühen, 
die Armenpflege iſt wohlbejtellt. Site iſt der Ruhm und die Freude 
des heiligen Paulus (2, 20). Damit dieſe Anerkennung um fo melr 
zur Aufmunterung gereiche, erinnert der Apoftel daran, daß er fih 
als ganz unabbängiger Verfünder des Evangeliums gezeigt habe, der 
feines Menfchen Lob ſuche. In der Hinwetlung auf feine apoftolifchen 
Beichwerden liegt zualeich ein Bewegarund zur Geduld für die nel: 
gewonnenen Chriſten. Site müſſen mündlich gut in die Lehre vom 
Leiden eingeweiht worden jein, Denn der Brief erinnert fie: „Ihr witt 
es ja felbit, daß das unſere Aufgabe it.“ *) (3, 3). Doch möchte 
der Apostel gerne noch einmal unter ihnen lehren, um die Lüde:n 
ihrer Religionserkenntniß vollends auszufüllen. ***) Einen Beitrag 
hiezu liefert er fonleich Durch den Brief, indem er, um über vorge: 
fommene Todesfälle Zroft zu bieten, die Lehre von der Auferftehung: 
der Todten und der Wiederfunft Chriſti beleuchtet (4, 12 ff.). Ob: 
wohl er aber diefe Ereigniſſe nicht ferne zu denken fcheint, jo warn 
er doch, Uber den Termin nachzufinnen; man müſſe jtets bereit fein. 

Daran schließen fich verichtedene Ermahnungen zur GSittlichfeit 
und gegenfeitigen Erbauung. F) Bon ganz Defonderem Intereſſe find 





*) Silvanıs und Timotheus nennen fih im Gingange mit Paulus. Daher 
wird durchweg in der Mehrzahl geredet, nur 2, 18. tritt Paulus allein her: 
vor; fowie in dem Auftrage am Schluſſe 5, 27. 
TE) EIS ToOUTO xelusda. 
FF) garaprioaı ra vorepruara TVS riorews. 3, 10. 
) Das Wort orxodoueiv „erbauen“ feßt ein Lieblingsbild des heiligen Paulus 
voraus, wonach die Durchführung des Neiches Gottes im Ginzelnen und 
Ganzen ein Tempelbau iſt. 
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die lebten Ermahnungen an die Gemeinde, ihre geiftlichen Vorſtände 
zu ehren, und an dieje, ihr Vorjteheramt qut zu verſehen.) Wir 
haben da eine Feine Paftoral vor uns, in welcher bejonders die beiden 
Süße bemerfenswerth find: „Löſchet den Geiſt nicht aus,“ wie einft 
Eli es thun wollte, und: „Prüfet Alles, das Gute bebaltet.“ 

Damit jeßt der Apoftel voraus, daß die Vorſteher dieſer jungen 
Gemeinde einen Maapitab haben, wonad fie jelbit das Außerordent— 
liche, was die prophetifche Anſchauung erſchließt, beurtheilen können. 

Sleichwohl entitand über eine Lehre eine große Verwirrung unter 
den Chriſten von Theffalonich, und zwar zum Theil in Folge des 
Briefes, mit welchem wir ung bier bejchäftigen. 

Gerade die Sorgfalt, womit er den zagbaften Neubefehrten die 
MWiederfunft Chrifti zur Beruhigung vorbielt, wurde die Quelle der 
größten Aufregung. Das Weltende mit all feinen Schreefen wurde 
ein Gegenftand der lebhafteften Betrachtung — es waren ja grauen 
aus gebildeten Ständen ein Haupttbeil der neuen Gemeinde (Apoſtel— 
geſch. 17, 4.). Die aufgeregte Phantafie ſah den jüngſten Tag Schon 
vor der Thüre, vorgeblihe Dffenbarungen und fogar ein erdic- 
teter Brief des Apoftels jpielten mit dieſer krankhaften Stimmung 
(2 ze), 2,2, 14.) 


> 

So fand ſich der Apoſtel veranlagt, bald nach dem erjten den 
zweiten Brief an die Gemeinde von Theifalonich zu schreiben. Der 
erjte füllt in den Anfang des Aufenthaltes in Korinth (53 n. Chr.), 
denn Timotheus und Stlas find jo eben zu ihm geitogen (1 Theil. 
3, 6.); der zweite muß Dald darauf geichrieben worden fein, denn 
er iſt lediglih durch die noh neue Wirkung des eriten veranlagt. 
Silvanus und Timotheus find noch bei Paulus, wie bei der Ab- 
faffung des erften (2 Theil. 1, 1.). 

Als ein weifer Seelenarzt, der die Gefahren einer Überreizten 
Seele fennt, lobt er die Standbaftigfeit in mannigfachen Leiden und 
preist Die Dulder glücklich, denn der Name Chriſti werde in ihnen 
verherrlicht (ebend. 1, 3—12.). Damm gebt er auf den Sauptpunft 





*) R5 1 ff. Die adeipoi, welche die vovdeoi« erxtheilen follen, ent: 
jprechen offenbar den DB, 12, genannten wooisraueyor, welche ebenfalls die 
yovseoia ertheilen, 
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ein, die Wiederfunft Chrifti und das Weltende betref- 
fend. Ste möchten doch fih dev Merkmale erinnern, woran die Zeit 
des Abſchluſſes zu erfennen jet, es müſſe allererft der Abfall Fommen 
und der Menſch der Sünde Allerdings wirfe fehon das Ge- 
heimniß des Krevels, aber es jet ihnen ja das niederbaltende Weſen 
befannt und fie wüßten, daß erſt der Niederhaltende entfernt fein 
mußte. *) 

Sr schildert dann das Welen des Menfchen der Sünde, oder 
des Antichriftes in einer Weiſe, Die nicht geeignet fcheinen möchte, 
Beruhigung zu bieten; aber er tagt ihnen auch, daß Chriftus der 
Herr Diele ganze Macht der Zeritörung mit dem Hauche feines Mun— 
des vernichten werde. Alſo dient dieſe ſchreckliche Enthüllung nur 
dazu, deſto mehr Vertrauen auf den ſtarken Weltheiland zu er— 
wecken. Derſelbe liebt ja die zugenden Kinder in Theſſalonich um) 
überall (8. 2.). 

Der Gruft, welcher durch die Erinnerung an die fchauerlichen 
Vorbereitungen zum jüngsten Gerichte erweckt werden mußte, wird 
vom Apoſtel als Troftquelle benügt. Denn je ftrenger die Strafge: 
richte Gottes wirfen werden, deſto berubigender ift es, daß die Gläu— 
Digen mande harte Prüfung durchmachen müſſen. So ftebt ihre 
Hoffnung auf Seltgfeit im Zuſammenhange mit dem Walten der Ge: 
rechtigkeit. Würden die Leiden fehlen, jo würde die Berufung der 
gewig mit vielen Schwächen bebafteten Gläubigen gegenüber Der 
strengen Berurtbeilung der Ungläubigen als Willführ erfcheinen. Die 


*) Inter ro xareyov und o xcréxoy veritehen die meilten Erflärer dag römijche 
Reich; man fünnte überhaupt geordnetes Staatswefen verftehen. So lange 
noch eine Obrigfeit befteht, lebt immer noch in der finnlihen Welt eine 
Übung des Geherfams, welche den Ungehorfam des abfeluten Atheismus 
nicht auffommen läßt. Das odare (2 Thefl. 2, 6.) deutet vielleicht auf 
etwas Solches hin, was die Thealenicenfer nur als Chriften fennen, 
weßhalb die Meinung, das xareyoy fei der heilige Geiſt und 0 xareyov der 
Herr, 0 xveros, nicht fo ſehr verwerslih ift. Wegen des vorgeblih auf 
Chriſtus unanwendbaren &x ucoov yeyyraı vgl. Pfalm 109. (110.): Domi- 
nare in medio inimicorum tuorum. Der Palm 109. fpricht von der 
Herrfchaft Chrifli in der Gnade, Bis zu jener Entfcheidung in der Sicht: 
baren Macht, wovon auch der Apoftel handelt. Diel Licht fann die Stelle 
Deuteron. 32, 36. (vgl. 2 Kön.14, 26.) geben. > entipricht dem xareyov, 


DIN dem Ex ucoov yeryrat. 
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Leiden der Gläubigen find darum eine Veranſchaulichung und 
Darftellung *) der Gerechtigkeit Gottes in ihrem ganzen Umfange. 
Aus der erften Zeit der dritten Miſſionsreiſe ſtammt der Drief 


C. an die Salater. 


Ss. 6. 


Gegründet ward die Gemeinde von Galatien ſpäteſtens auf der 
zweiten Miſſionsreiſe, **) wenn anders nicht Petrus fchon früher dort 
war. **) Auf der dritten apoſtoliſchen Reife Fam Paulus von An— 
tiohta aus nah Galatien „alle Singer bejtärfend“ (Apoſtelgeſch. 
18, 23.). Gr bezeichnet ih als den Water oder die Mutter der ga— 
latifhen Gemeinde. ) 

Nach ihm traten Juden, oder jüdiſchgeſinnte Chriſten daſelbſt 
auf, welche die Nothwendigkeit der Beſchneidung lehrten, die Autho— 
rität des Paulus herabſetzten und ſich, wie es ſcheint, auf das An— 
ſehen des Jakobus und Petrus beriefen.7) 

So wurde unſer Brief veranlaßt. Er muß von Epheſus aus 
geſchrieben ſein, bald nachdem der Apoſtel auf ſeiner dritten Miſſions— 
reiſe das zweitemal in Galatien geweſen war; denn einerſeits redet 
er von einem frühern, oder erſten Aufenthalte daſelbſt, Fr) ande— 
rerſeits beklagt er ſich, daß die Galater fo ſchnell“*) nach ſeiner 
Entfernung ſich von der wahren Lehre abgewendet bitten. Gr füllt 
alfo in’s Sabr 57. Paulus jchrieb ihn eigenhändig (6, 11.). Er 
bietet nicht geringe Schwierigfeiten dar. Wir wollen durch die folz 
gende Überſicht ein Scherflein zu feiner Erklärung beitragen, 


— — — — — 


*) ]. 5. Evdeıyua rs dıxalas xpl0EwS. 
++) Apoftelgefch. 16, 6. 

***) Das SıeAIovrez deutet auf eine Bijttationgreife hin. Apoſtelgeſch. 16, 6. 
S. Apoftelgefh. 9, 32. eyevero da Zlergov dıeoyousvov dıa zayrwv 
und 18, 23. Bagl. jevoh 8, 4. OL usw ovy dınorapevres dıydAJoYy 
evayyelılousvor rov Aoyov. 

+) Texvia uov ovs zadıy odıyw. 4, 18. 

I A LT 

+4r) Oldare de, orı di aogEveıav Tns 0apxos eunyyelıdauny vuiv TO X00- 
r200V, 3.18, 


*4) Ovrw rayewg uerarideose. 1, 6. 
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Um den Galaterbrief zu verjtehen, muß man fich etwas in die 
Lage von gläubigen Juden hineindenfen, welche von Kindheit an ge— 
wöhnt waren, Gottes Stimme in Mofes vom Sinai zu hören. Die 
Auserwählung des Volfes Israel und die Mittheilung des Gefeges 
war ihnen eine göttliche Thatſache, auf welcher al’ ihre Hoffnung 
berubte. Wenn das Evangelium eine neue göttliche Thatſache und 
zwar eine ſehr wichtige verfündete, jo mußte der Jude erwarten, dal; 
jie mit der ültern auf aleihem Grunde ftehe und ihr nicht wider: 
jpreche. Die Zühigfeit, womit die phariſäiſchen Audenchriften das 
moſaiſche Gejeß neben dem Evangelium in voller Geltung fehen woll: 
ten, hatte demnach einen nicht ganz leeren Hintergrund. Paulus 
erfennt auch die Göttlichfeit *) des moſaiſchen Geſetzes an, aber er 
zeigt, es ſei von Anfang an die Abficht Gottes geweſen, Diefem 
Geſetze nur eine vorübergehende und untergeordnete Funktion zu geben. 
Es ſei die Beſtimmung des Gefeßes, das Siündenbewußtfein zu 
weeen, **) ohne daß es den Menfchen aus dem Simdenzuftande her: 
auszuführen vermöge. Wer daher aanz nach der Ordnung Gottes 
in das Gefeß eingebt, wird durch dasfelbe genöthigt, über demfelben 
etwas Höheres, die Erlöfung durch Chriſtus zu ſuchen. ***) 

Die Erlöfung nimmt einerfeits etwas weg, andererfeits theilt fie 
etwas mit. Sie hebt die Schuld auf, die ein Menſch am Lichte des 
Geſetzes wohl erfennen, aber felber nicht filgen fan.) Diefe Auf: 
hebung ift nicht willfübrlih und fo, daß die von Gott im Gefeße 
ausgefprochenen Grundſätze der Gerechtigfeit verläugnet würden, ſie 
jind vollfommen anerfannt in dem fchweren Leiden, welches der Gott: 
menſch auf jihb nabm, FF) da er die Menfchbeit aus dem Zuſtande 
des troitlofen Sündenbewußtſeins berausführen wollte. 

Das iſt Die befreiende, wegnebmende Gnade des Evangeliums. 


*) Our asero ryv xapıy roo JeovV. 2, 21., worauf der Gedanfe zu er: 
gänzen ift: aber ich nehme dieſes Gefchenf Gottes als das, was es ift, 
nicht als mehr. 

**) 3, 19. TI ovv 0 vouos; rwvy aapaßaoewy zapıy moo0ETEIN. 

Fr) Ja vouov vouw aresavov. 2, 19. 

) 3, 11. 12. 

m3,.1.1%&5 
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Durch die Erlöfung ift aber auf der andern Seite etwas Großes 
auch gegeben worden: die Kindichaft* Gottes, deren Unterpfand 
die außerordentlichen Gaben des heiligen Geiftes find. **) 

Diefe Doppelgabe der Erlöfung steht jo hoch über Allem, was 
der Menfch aus fich oder vermöge des jüdischen Gefeßes vermag, Daß 
alle menschlichen Unterfchiede Dagegen verfchwinden. ***) 

Um ihrer theilbaft zu werden, bedarf es des Glaubens. +) 
Damit die erfolgreiche Thätiqfeit des Glaubens nicht in's Ungewiffe 
gehe, iſt Durch die Taufe ein Mittel gegeben, welches im Namen 
Gottes die Aneignung jenes doppelten Gefchenfes des Himmels 
deutlich verbürgt. FF) 

Durch Glauben und Taufe fommt der Chriſt alfo in den Beſitz 
von Gütern, welche der Ssraelit mit den größten Anftrenqungen des 
Geſetzes nicht erreichen kann. 

Der riftlihe Glaube schließt nicht nur eine Befreiung von 
vielen läſtigen Übungen in fih, fondern führt auch zu einem Ziele, 
das ohne ihn keine Bemühung erreichen kann, indem er ſich des 
einzig daſtehenden Verdienſtes Chriſti bemächtigt. 

Wer Glauben an Chriſtus haben will und doch noch die bloß 
ſinnbildlichen oder vorbereitenden Mittel des Geſetzes, z. B. Ber 
ſchneidung, beobachtet, und zwar in der Meinung, daß ohne dieſe 
Beobachtung für die ſittliche Ausbildung nicht geſorgt ſei, der ver— 
kennt das Weſen der Erlöſung Chriſti, er ladet ſich große Laſten 
aufrrr und lauft Gefahr, das Werk Chriſti für ſich zu ver⸗ 
eiteln. *+) 

Chriſtus giebt den Glüubigen ein neues Leben aus Gottes 
Kraft. Der Empfang dieſes Lebens aus Gnade iſt die Freiheit der 
Kinder Gottes.4) 


Aa Pa u TR 
N a 
FR, 3,20, 
DU ı6f. 3 2 ff. Bel. 3, 26. wavres yaop vioi Ocov Eore din ns riörewg 
ev Aoıoro Inoov. Demnach ift nicht „das Glauben“ die Urfache der 
Rechtfertigung, ſondern Chriftus. 


71) 3:27. 
ee 
1,53 34 


[9] 
“m 51. 


= 
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Dieſe Freiheit iſt aber nicht Zrechbeit, *) fo daß in Folge der 
wohlfelen Grreihung der Sündenvergebung durch die Verdienſte 
Chriſti in den Ghriften eine Geneigtheit zum Sündigen erwedt 
würde.“) Se lebendiger ich daran glaube, daß Ehriftus zur Sühne 
der Sünde gejtorben ift, deſto gewiffer iſt e8 mir auch, daß er der 
Sünde entgegen, Daß fie feine Feindin jei. In dem Grade, als 
ich gläubig dankbar der ganzen Kraft der Erlöfung theilhaftig werde 
und in Chriſto lebe, muß ich auch mit ihm den Kampf gegen Die 
Sünde theilen. ***) 

Demnach leben diejenigen, welche durch Chriſtus das Leben der 
Kinder Gottes aus Gnade obne das Gefeg erhalten haben, nicht ge— 
jeßlos, Die Liebe Chriſti it ibnen zum Gefeg geworden. Den leßteren 
Sedanfen führt Paulus mebr im Nömerbrief, als in dem an die 
Galater aus, bier begmitat er ſich Damit, den durch Ehriftus Ge— 
rechtfertigten die ftrenafte Beobachtung des Sittengefeßes einzu: 
Ichärfen. +) 

So nachdrücklich er gelehrt hat, daß die Rechtfertigung ein: 
pure Gnade ſei, ebenfo kräftig fordert er von den Gerechtfertigten 
gute MWerfe und Verdienſte für den Himmel. Er ftellt dem jüdiſchen 
Ceremonialgeſetz nicht bloß den Glauben gegenüber, ſondern der 
„Glauben, welcher durch die Liebe werfthätig tt“ (Sal. 5, 6.). 
„Sott läßt mit fich nicht Spott treiben“ (6, 7.), nämlich durch eine 
fittenlofe Geiftigfeitz; nein: „Was der Menich ſäet, wid er auch 
ernten“ (6, 8.). Stürfer kann die Verdienftlichfeit der guten Werfe 
nicht ausgedrückt werden. Der Brief an die Galater it demnach 
in Dogmatiicher Beziehung eben fo wichtig, wie im gefchichtlicher. 
In letzterer Hinficht dadurch, daß er uns den fchweren Kampf ver: 
gegenwärtigt, den es foftete, Die Kirche aus den Schranfen des Ju— 
denthums zu befreien. 

Um den im Judenthume Aufgewachfenen die Göttlichfeit des 
Chriſtenthums und feine Selbitjtindigfeit beqreiflich zu machen, nimmt 
der Apoftel wiederholt zur exegetifhen Methode des Midraſch die 
Zuflucht, Wenn er 3 B. das Verhältniß der chriitlichen Freiheit zur 


*) 5, 13. Beſonders 5, 22 f. Früchte des heiligen Geiftes. 
++) oa Ngıöros aucpriag dıaxovog; um yevoro. 2, 17. 
2) 2, 19. 20. 

) 5, 2 f. Da wird ein vouos Agıorov genannt, 
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jüdischen Ceremonienknechtſchaft darftellen will, vergleicht er Die beiden. 
Söhne Abrahbams, Ismael und Iſaak, ganz nad der Weife des Mi— 
drafch. *) Die Nechtfertigung Abrahbams aus dem Glauben if 
ebenfalls nach rabbinifcher Methode dargeftellt. Hätte Paulus nicht 
wenigjtens in den Vorſtehern der galatifchen Gemeinde frühere Ju— 
den **) vor fich gehabt, fo würde er fih ohne Zweifel viel einfacher 
ausgedrücdt haben. Wie der gute Kinderlehrer mit Kindern Eindlich 
redet, fo der Völkerapoſtel mit den Juden nach jüdischer Weife, obne 
deßhalb den chriftlichen Inhalt feiner Lehre zu verfümmern. 

Nach der im Briefe beobachteten Ordnung trägt der Apoftel 
folgende Gedanken vor: 

I. Zuerit (1, 1. — 2, 15.) beleuchtet er feine Berufung zum 
Apoftelamte, feine Stellung zu den übrigen Apoſteln und Die 
Nechtmäßigfeit feines Evangeliums, offenbar mit Bezuanabme 
auf berabjegende Urtheile der in Galatien thätigen Agenten des 
pharijäifchen Sudentbums. Gr fennt Die bedeutenditen Apoſtel, 
hat mit ‘Petrus vor dem Beginne ſeiner apoſtoliſchen Thätigfeit 
verfehrt, dann mit dieſem umd den Häuptern der Kicche zu 
Jeruſalem eine fürmliche Berathung über das Evangelium ger 
prlogen, wie er es den Helden zu verfünden pflegt, und ganz 
deren Beifall erhalten. 

Übrigens hat er das Evangelium von den Apofteln nicht 
gelernt, Chriſtus bat es ibm durch Offenbarung felbit gelebrt 
1 22, ib) 





*) Mit der ausdrücklichen Bemerkung: Ara Eeorıvy aiimyopovusva. 4, 24. 
Del. 3, 15. xara avdownov Ätyo. 

*F) Die Stelle 4, 8.: Aiia rore uiv oux eidorss Jeov Edovievoare roig 
ypvoeı u ovcı Jeoiz fann auf früheres Heidenthum hinteuten. Dann ift 
der Brief zunächtt an Vorſtände addrejfirt, welche früher Juden waren, Doch 
läßt fich die Stelle auch von Juden erflären; denn nach dem Apoftel ift das 
Gefeg duch Engel dem Mofes mitgetheilt (3, 19. Dal. Hebr. 2, 2, 
Apoftelgefch. 7, 53.), ſo dag diefer Mittler nicht der einfache Nermittler 
zwifchen Einem höhern Weren, jondern zwiſchen dem Volke einerjeits und vie: 
len Engeln andrerfeits, und dann Gott war (ueoırns Evos oux Eorıv. 3,20.). 
Entſprechend der Mittheilung durch) die Engel iſt die Natur der ſühnever— 
heigenden Guliushandlungen, es find Elemente der gefchaffenen Welt (4, 3.), 
und zwar unmädhtige und ärmliche (4, 9.), darum dienen Jene, welche 
noch unter dem Geſetze ftehen, Dingen oder Weſen, welche an und für ſich 
nicht Gott find, und fie kennen nicht Gott felbit. 
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Es giebt nur Ein wahres Evangelium, fein Menſch kann 
es ändern, nicht einmal ein Engel (1, 8.) —, demnach dürften 
auch die angejeheniten Apoſtel nicht ein abweichendes Evange— 
lium dekretiren. 

Paulus mußte ſogar dem Petrus in Antiochia ſich wider— 

ſetzen, als dieſer gegen ſeine eigene Überzeugung die gerade 
Forderung des Evangeliums den Juden zu lieb in Schatten 
ftelte 2, 11 m). 
Die Streitfeage jelbit (2, 16. — 4, 11.) anlangend, jo Fonnten 
nur Jene das Heil von der Befchneidung abhängig machen, 
welche nicht willen, daß dasſelbe ein Geſchenk der Gnade durch 
Chriſtus ft, welches der Menſch durch den Glauben anneh— 
men muß. 

„Der Menſch wird nicht gerechtfertigt Durch die Werfe des 
Geſetzes, ſondern Durch den Glauben Seht Chriſti“ (2, 16.). 
Diefer Satz wird aus der Schrift, durch Vernunftichlüffe und 
durch Erfahrung beleuchtet. In legterer Hinficht legt Paulus 
ein großes Gewicht auf Die Gaben des heiligen Geiftes 
welche Der Gemeinde verlichen waren (3, 2. 5. 4, 6.). 

Die Widerlegung des Judatsmus wird unterbrochen von eine 
Erinnerung an die Aufopferung, mit welcher der Apojtel das 
Evangelium den Galatern verkündet babe, und an die Xiebe, 
welche fie ihm bezeigt hätten (4, 12—19.). Der Apoſtel 
wünſcht, perfönlich zugegen fein zu können, um ihnen zu zeigen, 
welchen Rückſchritt fie gemacht hätten. 

(4, 21. — 5, 11.) Knechtſchaft für Freibeit haben fie einges 
tauscht, Fluch für Segen; Chriſti Hülfe verſchmäht: „Siehe, 
ih, Paulus, ſage euch, daß, wenn ihr die Befchneidung an— 
nebmet, Chrijtus euch nichts belfen wird“ (5,2). „In Ehriftus 
gilt weder Befchneidung, noch Vorhaut, ſondern der Glaube, 
welcher in der Liebe thätig it.“ 

(5, 13—%.) Doch Ddieje chriftliche Freiheit darf nicht im 
Sinne des falfchen Myſticismus, der alles Geſetz aufbebt, ge: 
nommen werden. Im Gegentheil fordert jener Geiſt, welcher 
die Seele der riftlihen Freibeit it, die ſtrengſte Sittlichkeit 
und opferfreudige Nüchitenliebe. 

(6, 1— 10.) Andererſeits aber darf auch nicht NRigorismus 
herrſchen. Man muß mit Gefallenen Geduld haben, und 
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nicht ftolg auf feine Tugend fein. Jedoch „muß jeder feine 
eigene Laft tragen“, und „was der Menjch ſäet, das wird er 
ernten“, 

VII. Am Schluſſe faßt der Apoftel die Hauptgedanfen des Briefes 
zufammen: 1) Die Judaiſten wollen an den Galatern Pro— 
felyten gewinnen, mit welchen fie prunfen können. 2) Der 
Apoftel ftrebt nicht nach menschlicher Ehre. 3) Er richtet fich 
nach dem unverrücdbaren Grundfage: „In Chriſto Jeſu alt 
weder Beichneidung noch Vorhaut etwas, ſondern Die neue 
Schöpfung“ 4 Wer fih an dieſen Grundſatz hält, erführt 
das Heil. 5) Das Gefeg aber bringt einen troftlofen Frohn— 
dienſt mit ſich. 


8. 8. 


Der Galaterbrief bietet manche Berührungspunkte mit dem 
Römerbriefe dar; jedoh darf die Verſchiedenheit in wefentlichen 
Bunften nicht verfannt werden. Der Gualaterbrief schließt fich zus 
nächſt an beitimmte von Juden herrührende Irrthümer der jungen 
Gemeinde an, Die der Apojtel fein nennen konnte; im Nömerbriefe 
redet er zu eimer ihm noc fremden Gemeinde ohne alle Beziehung 
auf bejondere örtliche Umstände und Zuitinde Allerdings wird beiz 
derjeits die Wirfung der Erlöfung beleuchtet, aber im Galater— 
brief vorherrſchend nur im Gegenfage zu den jüdischen Vorjtellungen 
vom Gnadenftande; Dort frei von dieſer Beziehung. Hier wird vors 
zugsweife die erlöfende, von Sünden befreiende Gnade am Chriſten— 
thume geltend gemacht, dort wird Ddiefelbe feineswegs vernachläßtat; 
aber die heiligimachende, den ganzen Menfchen nach dem Urbilde 
des glorreich erjtandenen und im Himmel herrichenden Erlöfers um— 
geftaltende wird noch mehr gefeiert. Daher wird auch die Knecht: 
jchaft und die Freiheit beiderjettS nicht ganz im gleichen Stimme 
befprochen: bier it mehr die Nede von der Freiheit, welche das 
Evangelium dadurch gewährt, daß viele läſtige Geremontalgeleße uns 
nöthig geworden find; dort aber wird Die viel wichtigere Freiheit 
des Chriſten von den Motiven der bloßen Furcht bei der Erfüllung 
des Geſetzes in's Auge gefaßt, viele andere Verſchiedenheiten nicht 
zu erwähnen. 

Aus Epheſus, wo Paulus zwei Jahre verweilte, it auch 
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es 

geichrieben, und zwar in der legten Zeit des dortigen Aufenthaltes; 
denn bereits macht dev Apostel den Plan, über Macedonien nach 
Korinth zu veifen und dort den Winter zuzubringen (1 Kor. 16, 6.), 
bereits erklärt ex fih bereit, nach Jeruſalem zu reiſen (16, 4). Sr 
bat in den Kirchen Galatiens fromme Gaben gejammelt (16, 1.), 
wie denn im Briefe an die Galater hervorgehoben wird, die Apofrel 
hätten ihm aufgetragen, die Golleften für die armen Ghriften der 
Hauptftadt Paliftina’s nicht zu vergeffen (Sal. 2, 10). Die Zeit 
der Abfaffung dieſes Briefes iſt demnach klar (ec. 57. oder 58.). 

Auch die Veranlaſſung Stellt fih aus dem Schreiben jelbit und 
einigen andern Quellen deutlich heraus. 

Die in Korinth herrſchende Uppigfeit bat auch in der von 
Paulus dort gejtifteten Gemeinde fih noch immer geltend gemacht, 
deßhalb bat der Apoftel Schon vor dem gegenwärtigen einen Mahn: 
brief von Ephejus aus dorthin gejchrieben, worin er vor der Unzudt 
warnt (1 Kor. 5, 9.). Diefer Brief it uns verloren gegangen. 

Doch Das war nicht die einzige Gefahr, welche das religtöf: 
Leben der forintbifchen Gemeinde bedrohten; Spaltungen, trrige Leh— 
ven, Zweifel über Geſetze und Glaubenswahrbeiten liegen die größten 
Unordnungen befürchten. Es waren Dort falfche Apoftel aufge: 
treten, welche nicht jo fait Darauf ausgiengen, Die reine Lehre des 
Evangeliums vorzutragen, und die Menfchen im wahren Glauben 
und in der Tugend zu befeftigen, als jich ſelbſt durch prunfende Vor: 
träge und tieffinnig fcheinende Grörterungen Ruhm und Anhänger zu 
verschaffen. Die schlichte Predigt des Apoſtels wurde berabgefeßt. 
Vielleicht ohne es zu wollen, hatte der aelehrte und beredte Apollo, 
den übrigens Paulus bochichägt, *) diefer anoftifchen Richtung Vor: 
ihub gegeben. Andererſeits wurde auf die außerordentlichen Geiſtes— 
gaben, mit denen dieſe Gemeinde vorzüglich geſchmückt war, ein zu 
großes Gewicht gelegt, und vielleicht hatte die Anweſenheit des heiligen 
Petrus "*) Ddiefer Richtung Nahrung gegeben, G&s bildeten fid) 


*) Titus 3, 13, 1 Kor. 3, 4.6. 16, m. 
++) Allerdings wird 1 Kor. 3, 5. Kephas nicht ald Mitbegründer der Gemeinde 
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Bartheien: Apollinner, PBauliner, Petriner; andere ſuchten fich über 
dieſe Einzelbeftrebungen zu erheben und bezeichneten ſich ſchlechtweg 
als Chriften. Das find die Verhältniffe, auf welche fich Diefer 
Brief bezieht. 


%. 10, 


Obwohl das Schreiben lediglich fih an beftimmte örtliche Ver: 
hältniffe anfchließt und feineswegs eine Daritellung des ganzen kirch— 
fihen Lebens fein will, jo bietet es uns Doch viele Nachrichten, 
welhe uns die Frage über die Verfaffung der apoſtoliſchen Kirche 
aufbellen werden. *) Folgendes tjt die Inhaltsüberſicht: 

1. Rechtfertigung des Apoſtels binfichtlich einer fchlichten 
Predigt; Rüge des Partheiweſens (8. 1—4.). 

2. Über die Ehe. Anordnung binfihtlich eines Inceſtes. **) 
Warnung vor Unzucht. Empfehlung des jungfräulichen Lebens 
(—1.). 

3. Über den Genuß des Opferfleiiches 10% 

wifchenbemerfungen über die Opfer, welde der apoſto— 

— Beruf fofte (8. 9.). ***) 

5. Über die Kleidung der Frauen in der Kirche (11, 2 

— 16.). 

6. Anordnungen über Das Dpfer des neuen Bundes 

(1,37 2% 

7. Über die außerordentlichen Geiſtesgaben im Vergleich zur 

2iebe (12, 13. 14), 

Auferjtehung der Zodten (15.). 

9. Eine fromme Sammlung betr, (16.) Grüße, 





von Korinth genannt; aber eine Bifitationgreife Petri nach Korinth ift 
damit nicht ausgefchloifen. 

*) ©. unten das Kapitel über die Berfaffung der apoftolifchen Kirche. 

+*) Gelegentlich Bemerft der Apoftel, die Chriften fünnten und jollten ihre Streit- 
jachen unter ſich ausmachen, fie brauchten dazu die Nömer nicht (6, 1 ff.). 

***) Er muß den jüdiſch Gefinnten gegenüber feine Authorität zeigen. Schen 

die Apostel zu Jeruſalem beriefen ſich auf die avoftolifhen Mühen und Keiven 
des Paulus in gleicher Abficht (Apoſtelgeſch. 15, 25.). 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 39 


610 VIM. Abſchnitt. 8. 3. Schriften der Apoſtel. 


E. Der Brief an Zitu 


Sa a 


it bald nad dem erften an die Koriniber in Ephefus gefchrieben, 
Dort hatte der Apojtel bereits den Entſchluß gefaßt, über Macedonten 
nach Korinth zu reifen, und fih Hoffnung gemacht, den Winter in 
jener griechifchen Stadt zubringen zu Finnen (1 Kor. 16, 6.), freilich 
mit einigen Zweifel Jetzt weiß er Schon gewiß, daß er in Maces 
Donien, und zwar in der Stadt Nifopolis überwintern werde, *) 
(zit. 3, 12.) Im dieſe macedonifche Studt bejtellt er den Titus, 
jobald Artemas oder Tychikus zu ihm gefommen wären (ebend.). 
Der Brief iſt alfo am Ende des Aufenthalts Pauli in Epbefus ces 
jehrieben (c. 58.). 

Titus war von Apoftel als Bischof in Kreta zurückgelaſſen wer: 
den, nachdem er mit ibm auf dem Apoſtelconcilium gewefen wır 
(Salat. 2, 1 7). Demnach muß Paulus am Ende der zweiten Miſ— 
ftonsreife, als er von Korinth aus Uber Epheſus nach Serufalen 
fuhr, nach Kreta gekommen Jen. Allerdings erwähnt die Apoftel- 
geichichte (18, 18 ff.) von dieſem Excurſe nach Kreta nichts, aber fe 
jhweigt auch von andern Thatſachen Des Lebens und Wirfens Bault, 
welche er ſelbſt gelegentlich erwähnt. **) Auf der zweiten Miffiont- 
reife war Titus bei Paulus, namentlich in Korinth, wo aud) Time: 
theus und Stlas ihm zur Zeite jtanden. 

Die Aufgabe, welche Titus in Kreta zu löſen hatte, war 
durch Die itederträchtige Sinnesart, welche den Kretenjern zur 
Natur geworden zu fein Scheint, ganz außerordentlich erſchwert. ***) 
Paulus ermuntert ihn zur muthigen Grfüllung ſeines hohen Be: 
rufes. 


+) Das xexpıxa zapayeıuascı iſt die Entſcheidung über das noch zweifel— 
hafte: eos vuas de ruyov zagauso 7 xai nagaysıuaoo. 1 Kor, 
16... 0% 
7) era Bor 11,235 SW 
*4**) S. oben ©. 430. Paulus citirt den Vers des Fretifchen Dichters Epimeni— 
des (c. 600 v. Chr.): Aorrer aei weioraı xaxca Impla yaorepes apyal, 
und beitätigt ihn als wahr. Tit. 1, 12. 
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12. 

Sn den beiden erſten Kapiteln zeichnet der Apostel das Bild 
eines guten Oberhirten, dann giebt er einzelne Anweiſungen, insbes 
fondere in Beziehung auf folche Frauen, welche einen Theil der 
uriprünglich apoſtoliſchen Thätigkeit übernehmen woilten. Selbſt die 
Borfehriften über Behandlung von Dienjtboten knüpft ev an hohe 
Wahrheiten von der Erlöfung an (2,9 f.). As Prediger möge 
Titus die Erlöſung aus Gnade nicht vergeifen (3, 5.) und fich vor 
jüdiſch-gnoſtiſchen Spikfindigfeiten und Tändeleien hüten. 

Einiges aus dieſem apojtolifchen Paſtoralſchreiben werden wir 
bei der Frage von der Berfaffung der apoftolifchen Kirche befonders 
berückſichtigen müſſen. 

Die weitern Schickſale des Titus nach Empfang des gegenwär— 
tigen Briefes ſind uns unvollkommen bekannt. Er reiste nach 
Empfang desſelben zunächſt nach Korinth *) (2 Kor. 7, 13. 12, 18.); 
von dort aus zu Paulus in Macedonien (ebeud. 7, 5. 13. in Niko— 
polis). Von dort bejorgte er den zweiten Brief des Apojtels an Die 
Korinther (ebend. 8, 6. 16 f. 23.) Später reiste er nach Dul- 
matien (2 Tim. 4, 10.). 

Das chriftlihe Alterthum kennt ihn als Biſchof von Kreta, **) 
näber von Gortyna, *) wo er jtarb. 


F. Der zweite Brief an die Korinther 


$. 13. 


ift nach) Der Abreiſe des heiligen Paulus von Epheſus wahrſcheinlich 
in Nikopolis in Macedonien gefchrieben, Titus tjt wirklich bet ihn 
eingetroffen (2 Kor. 7, 6.). Er hatte ihm gefchrieben, daß er ihn 
durch Tychikus, oder Artemas, nach Nikopolis einladen würde 
(it. 3, 12.); die Unruhen aber, welche in Epheſus ausbrachen und 
den Apoſtel zur Bejchleunigung feiner Abreife nöthigten (2 Kor, 1, 8 
*) Es ift nicht denfbar, daß Titus von Kreta aus zuerit den Apojtel in Mace— 
donien befucht habe und dann erft nach Korinth gegangen ſei, um die im 
II. Briefe an die Korinther benügten Nachrichten zu bringen; fonft hätte 
Paulus nicht die Mittheilung im 2 Br. a. d. Kor. 1, 8. machen dürfen, 
**) Euseb. H. E. Ill. 4. 


— — 


©. 473 U. 480, 


39* 
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vol. Apoftelgeih. 19, 23.), mochten ibn auch veranlaßt haben, feinen 
Titus früher zu berufen, weßhalb er ihn bereits in Troas, wiewohl 
vergeblich, erwartet hatte (2 Kor. 2, 12). Paulus hatte ihm auf 
getragen, über Korinth zu ihm zu fommen, was er auch that 
(ebend, , 5. 12, 18). 

Auf dieſe Art erhielt er die zuverläßigiten Nachrichten über die 
Lage und das Verhalten der Forintbiichen Gemeinde. Die PBartheien 
hatten fih noch nicht aufgelöst, im Gegentheile trieben fie ihr Werfen 
noch stärker, als vorher; dem Anſehen des Apoftels felbft wurde 
mehrfach zu nahe getreten. Die Gemeinde ftand in Gefahr, sich 
jelbjt zu zerſtören; darum schrieb Paulus vor feiner Ankunft eiren 
Brief, der an Strenge und Nachdruck in der heiligen Schrift feines 
Gleichen nicht bat. 


$. 14. 


Der Apoſtel beginnt mit einer Hinweiſung auf die zulegt in 
Aſien erlebten Leiden (1, 3—11.). Die NRüdfiht auf PBerfönlich- 
feiten bat zum Theil die bejtebenden Störungen in Korinth herbei: 
geführt; dem Übel ſoll das Heilmittel entiprehen, darum ftellt ſich 
Paulus wiederholt vor die Unzufriedenen mit jenem hohen, freudigen 
Bewußtſein apoſtoliſcher Pflichttreue bin, welches durch feine Leiden 
befiegelt war. 

Er babe ihnen wehe getbanz aber fie könnten wohl ſehen, daz 
er fie fchone; feine Zögerung, zu ihnen zu fommen, rühre eben da— 
von ber, daß er fie nicht allzufebr betrüben wollte. Was in Ehrift. 
Wahrheit jei, das laſſe ſich nun ein und allemal nicht aus Gefällig— 
feit ändern, und diefer Wahrheit diene er (1, 12. — 2, 4.). 

Übrigens foll jenem des Inceftes Schuldigen, den er im legten: 
Briefe excommunicirt babe, die weitere Strafe nachgelaffen fein 
2 5-4, 

Im Bewußtfein, ohne Menjchenfurcht dem Evangelium zu dienen, 
ausgerüftet mit hoben Gnaden, bricht er in lauten Lobpreis Gottes 
aus, der ihm etwas verlieben babe, was Niemanden gleichgültig 
lafje; Die Guten ziehe es an, die Böfen rege es auf (2, 14 ff.). 

Darin liege feine Empfehlung; er brauche in Korinth fein Empfeh— 
lungsſchreiben aufzuweifen, wie gewiffe Yeute (3, 1.); jein Empfeh— 
lungsbrief jet ihnen in's Herz gefchrieben. Ihre Überzeugung, ihr 
Glaube ſei das Maaß, wonach fie jein Wirken beurtheilen Fönnten, 
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Es gelte eine Wahrheit und eine göttliche Anitalt, die hoch über der 
mofaischen ftehe 3, 2— 18). Nur den Nichtswürdigen jei feine 
Heilsverfimdigung dunfel (4, 3.). 

Wohl wilfe er, daß auch er ein gebrechlicher Menſch fer, aber 
die Leiden, welche ihn träfen, verbürgten ihm den göttlihen Schuß, 
und was er Iehre, fei tiefe Überzeugung (A, 14.). Cine herrliche 
Hoffnung ftehe vor Augen. Die Erinnerung an fte treibt ihn an, 
fie näher zu fchildern und die Lefer zu ermahnen, fie möchten fein 
Dpfer für zu groß achten, um Ddiefelbe feitzuhalten (7, 1.). 

Bon diefen überirdiihen Dingen lenft er auf etwas Materielles 
ein, was vielleicht auch migbraucht ward, um den Apoſtel zu verun— 
glimpfen: die Sammlung für die Armen in Jeruſalem (7,2. — 9, 15.). 
Da Titus den gegenwärtigen Brief überbringen muß und feine Nach— 
richten die in ihm enthaltenen Rügen veranlast haben, redet der 
Apoftel zuerft von dem Trofte, den Ddiefer ibm gebracht habe und 
fügt bei, daß auch einzelne Nachrichten über Korinth ihm Troſt ge- 
geben haben (7, 13). 

Bei der Grinnerung an milde Gaben, an die fehönen Zeichen 
firchlicher Einheit, welche darin liegen, ward die Seele des Apoſtels 
fihtlih ruhiger; aber bald erhebt fie ſich wieder in ftrenger Bewer 
gung, wenn er der Fleinlihen Gehäſſigkeiten aedenft, womit neidifche 
Gegner ihm im Großen wie im Kleinen zu ſchaden fuchen. „Er 
wiffe fich von ferne durch feine Briefe ein gewaltige Anſehen zu 
geben, aber wenn man ihn jebe und höre, fo fer es aus Damit“ 
(10, 9). Schwer fommt es ihn an, Ddiefer Verfleinerung entgegen— 
zutreten; ev würde es unterlaffen, wenn nicht mit feinem Anfehen 
das Heil der Korinther zufammenbänge: „Ich eifere um euch mit 
göttlicher Eiferſucht“ (11, 2). Das treibt ihn, vor den fleinen 
Gernegroß feine wahre Größe zu enthüllen. Gr zeigt fie in feinen 
apoitolifhen Leiden und den efitatiichen Zuftinden, in welche ihn 
Gott geführt habe. 

Die Zeichen des wahren Apoftolates könnten fie an feiner Auf: 
opferung, an den Wunderthaten und Zeichen feben, welche mit feiner 
Ankunft verbunden geweſen (12, 12.). 

Müde, fich länger zu vertheidigen, findet er ihnen feine baldige 
Ankunft an und wünſcht, nicht als ftrafender Eiferer für Sitte und 
Tugend ihnen wehe thun zu müſſen. 

In feinem Briefe tritt die Perfönlichfeit des Apoſtels fo fprechend 
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hervor wie in dieſem; feiner fchliegt ſich fo eng an örtliche und zeit 
liche VBerhältniffe an wie Diefer. Dagegen ift feiner jo erhaben 
über Ddiefelben, wie der wichtige Brief, welchen Paulus fchrieb, als 
er von Macedonten nach Korinth gekommen war, nämlich 


G. der Brief an die Nömer. 


Ss. 15. 

Der Apoftel war noch nicht in Rom aewefen, als er Der dortigen 
Ghriftengemeinde fchrieb. Er hatte nur von ihr gehört, und zwar 
das Rühmlichſte; ihr Glaube wurde in der ganzen Welt gerühm”. 
Schon lünaft bat er gewinfcht, nach Ron zu fommen, und er hat es 
auch feft im Sinne auf dem Wege nad Spanien, wo er das Evanz- 
gelium verfünden will, die Chriſten in der Hauptftadt der Welt zu 
befuchen. Gr hofft, daß fein Beſuch ihnen Troſt und Rath geben 
werde und fügt beicheiden bei, daß er auch durch fie in Allem, war 
ihm heilig Set, sich zu beftürfen hoffe. Eine Gelegenheit, fi vor: 
läufig schriftlich bei ihnen anzumelden, benüßgt er mit Freuden und 
auf eine Art, welche des Weltapoftels und der Hauptftadt der Welt 
wirdig tft. Gr Findet ſich als von Gott berufenen Apoftel des 
Evangeliums an (1, 1.), der den Griechen und Barbaren Schuldner 
jei, indem er an alle den Beruf habe, die Kunde zu bringen von der 
froben Botichaft (1, 14 f.) des Heiles, das durch die Propheten vor: 
herverkündet ſei. Gr tritt alfo nicht zudringlich, fondern im volliten 
Berufe zu ihnen, wenn er aus der Fülle feiner Überzeugung und der 
bisherigen apoftolifchen Übung ihnen faat, was denn Die Erlöfung 
durch Chriſtus jet, was fie gebe und was fie verlange. Das ift 
der Inhalt des Haupttheiles vom Römerbrief (8. 1, 16. — 11, 36.), 
woran fich Ermahnungen anſchließen (12 bis Ende). 

Es iſt die erjte Frucht der chriftlichen Theologie, der Eckſtein 
in dem wundervollen Bau, welchen der chriftglüubige Menfchengeift 
aus den von der Offenbarung gegebenen Thatfachen und Wahrheiten 
in vielen Jahrhunderten erbaut hat; oder vielmehr der Tabernafel 
in dem Dome chriftlicher Gotteswiffenfchaft, um welchen ber fih exit 
der übrige Bau erhoben hat. 

Leider iſt gerade dieſer Brief am meiften mißbraucht worden; 
was einjt Petrus geklagt hatte, daß fein geliebter Bruder Paulus, 
welcher Doch vermöge dev ibm verliehenen Weisheit die Langmuth 
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Gottes zum Helle und zum Seelenfrieden benützen lehre, mitunter 
fchwerverjtindlich jet und darum von Unfundigen und Ungereiften 
mit den übrigen Schriften verdreht werde (2 Betr. 3, 15 f.), das ift 
im Übermange am Römerbriefe gefhehen, befonders durch jene Art 
der Auslegung, welche allzufehr in Eleinlicher Anſtrengung Einzelnes 
für ſich losgeriſſen beſchaut und bejtimmt, und fich zu wenig aus 
unfern modernen Anſchauungen in die Einfachheit der apojtolifchen 
Lehre hineinverjeßt. 

Die Avoftel haben allerdings zum Theile neue Begriffsbeitim- 
mungen für die neuen Kräfte und Verhältniſſe des Chriſtenthums 
gegründet und der Römerbrief bietet insbeſondere Begriffe dar, welche 
man vergeblich bei den ariechtichen Klaffifern ja ſelbſt im alten 
Teſtamente jucht, wie Gnade, Heil, Friede, Glaube, Gerechtigkeit, 
Fleiſch u. ſ. w. Andererſeits it aber die Abhandlung doch immerhin 
im Briefityle gehalten und an eine Gemeinde gerichtet, die ſchwerlich 
aus lauter Dialeftiich = gebildeten Leuten beitund; es tt darum zum 
Boraus zu erwarten, daß in der Anwendung einzelner Beſtim— 
mungen jene Weite beobachtet jet, welche die Form des Bortrages 
mit fich brachte. Jedenfalls kann es feinen ficherern Weg geben, 
fih der Gedanken dieſes Schreibens zu bemächtigen, als wenn man 
es zunächſt aus fich jelbit durch einen Überblick des Sdeenganges zu 
erklären ſucht. Allerdings bat gerade die Heritellung des Ideen— 
ganges im Römerbriefe Schwierigkeiten, da die Xebhaftinfeit Des 
apoftoliichen DBerfaflers bie und da durch vorareifende Gedanfen oder 
Zwifchenbemerfungen den einheitlichen Lauf verhüllt. Wir wollen e8 
verjuchen, dieſen darzuſtellen. 


8. 16. 


Das Evangelium, oder wie wir ſagen würden, das Chriſtenthum 
iſt nicht bloße Rede, nicht eine pure Lehre, die von Gott gekommen 
iſt, um vom Menſchen gehört zu werden, ſondern es iſt „die Macht 
Gottes zum Hetle für Jeden, der glaubt“ (Rom. 1, 16.). 
In Ddiefen Worten tft das Thema der ganzen Abhandlung ausges 
ſprochen. 

1. Mit raſchem Schritte dringt der Apoſtel in das Verderben der 
menſchlichen Natur ein, um das Bedürfniß einer heilenden Gottes— 
macht zu zeigen. In Rom, zur Zeit Nero's, war es mit Berufung 
auf das im jedem Menſchen laut zeugende Sittengeſetz für Viele 
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nicht fchwer, zur Selbſterkenntniß und Anerfennung großer Schuld 
zu fommen. Paulus hält ihnen den Spiegel vor und mahnt Jene, 
welche nicht gerade in qrober Weile gefehlt haben mochten, an den 
allwilfenden, gerechten Richter (1, 32. 2, 3.). 

Gegenüber der Sündenſchuld ſteht die unerbittlihe Gerechtig— 
feit Gottes, und das Gewiſſen giebt Zeugniß von ihr; am deut: 
lichften bei Ienem, der ein pofitives Gejeg bat, doch auch deutlich 
genug bei dem Heiden. Es ſchwebt alfo über dem fündenbewußten 
Suden und Heiden das Schwert der Gerechtigkeit in gleicher Weiſe 
BA 

Und wenn der Jude etwas voraus hat, fo tft e8 dieß, Daß er 
eben als Träger der göttlichen Dffenbarung (3, 2.) auch ein deut: 
licheres Zeuanig von feiner Sündhaftigfeit bat — Sünder find übri— 
gend die Juden wie die Griechen (3, 9.). Um diefen Ausſpruch wah: 
zu machen, Darf der Menjch nicht erjt qewiffermaßen Gott zu Ehrer 
jfündigen, feine gefallene Natur jorgt Schon jelbit dafür. Von Natın 
aus kann fih Niemand rübmen Alle find arm (3, 27.). 

2. Den fo allgemein und obne Ausnahme fündigen Menfchen 
ist durch Chriſtus Verzeihung und Gnade angeboten (3, 22.). 

3. Was Chriftus bringt, tft nicht zu verwechfeln mit dem, was 
das alte Geſetz brachte. Diefes vermochte nur das Sündenbewußtfein 
zu jchärfen und fo zur Hülfe durch Chriſtus hinzuweiſen; die Wir: 
fung der alttejtamentlihen Anordnungen vermochten nicht zu recht: 
fertigen. Das tt ein ummittelbares Gotteswerf, zu dem fich der 
Menih durch Glauben hoch über die finnlichen Beranftaltungen des 
mofatichen Gefeßes erheben muß. *) 

4. Nicht demüthigend iſt es, fondern ehrenvoll, durch Chriſtus 
Diefe göttliche Hülfe anzunehmen (5, 1 ff.). 

Der Menſch betrachte nur, was er ohne die Gnade der Er— 
löſung ſei! 

5. Allerdings iſt die Übertragung der Erlöſung geheimnißvoll 
— aber wenn der Menſch ſeinen wirklichen Zuſtand betrachtet, ſo 
ſieht er in der angeborenen Sündhaftigkeit auch eine geheimniß— 
volle Übertretung vom erſten Stammvater ber. 





*) Auch im Verlaufe der Abhandlung Fommt der Apoftel auf den durch Feine 
menfchlihe Mühe zu gewinnenden, einzig von Gott zu erwartenden über: 
natürlishen Grund ver Nechtjertigung, die dıxauoouyy Feov zurück (10, 3.). 
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Dieſes Geheimniß der Tiefe, welches jedem nicht ftumprfinnigen 
Menichen Thatſache ift, muß geneiat machen, das Geheimniß der 
Höhe mit Freuden anzunehmen. Die Erlöjung giebt mehr, als die 
Sünde nahm (Röm. 5, 12 ff). Das ift der Glaube an die Erlöfung 
durch Ehriftus. 

6. Diejer bringt mit fih, daß die Erlösten ein Chrifto wür— 
dDiges Leben führen (6, 1 ff.). Alſo Die Lehre von der Erlöfung tit 
feine Aufhebung des Gefeges — das Gefeß bleibt, aber nicht in 
der Art, wie beim unerlösten, ungerechtfertigten Menschen. Der 
Erlöste tft unter der Macht der Gnade, wie der Unerlöste unter 
dem Gejeße (6, 15.) im Zuitande der abaefallenen Natur des 
Fleifches. *) Dort ift es der von Gott abaefallenen Natur gegen: 
über ein Ferment, welches den innern Abfall fichtbar zu werden 
nöthigt. Dagegen bei dem Menfchen, in welchem die Gnade herricht, 
ift es zum Voraus eingeichloffen in die befeligende Liebe. Das 
Geſetz vor Chriſtus iſt ein jchweres Joch, das Gefeg in Chriftus it 
durch Die Macht der Liebe ſanft und leiht. Das ijt die Freiheit der 
Kinder Gottes (8, 1—11.), daß fie aus Liebe tbun, was der uner: 
löste Menſch mit Drohung von fich gefordert fieht und doch nicht 
erfüllt, 

Da liegt für Alle, welche nicht aus unüberwindlichen Vorur— 
theilen oder böjem Willen um jeden Preis im Nömerbriefe ein Zeug: 
niß gegen die Fatholiihe Lehre von den auten Werfen fuchen, der 
Beweis für die Notbwendigfeit derielben. 

Die Wiedergeburt, welche nah den Schmerzen der jchuldbe: 
wußten Selbitunflage durch die Gnade folgt, zeigt fich einzig in jener 
Liebe, welche die Furcht aufbebt. Ohne diefe Liebe ift das Werf 
der Rechtfertigung nichtig; dieſe fchließt aber die Haltung der Gebote 
in fih. Der Apoitel Ichrt dasfelbe, wie Chriſtus, wenn er einerſeits 
jagt, er jet nicht agefommen, das Geſetz aufzuheben, jondern es zu 
verpollfommmen, d. h. zunächſt noch höhere Forderungen zu stellen; 
andererjeit8 aber, fein Koch Tet leicht. 

Chriſtus ijt ein ftrengerer Geſetzgeber als Moſes, und der Römer— 
brief ſtellt höhere ſittliche Forderungen auf, als die Thorah; aber das 
Motiv zur Haltung iſt nicht der Gehorſam aus Furcht, ſondern Liebe, 





*) Oi de Ev Oapxi Ovres JEW apesaı ov duvayraı. 8, 8, vgl. 7, 18. 8, 6. 
und Soh. 3, 5 ff. 
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die theil8 aus der übernatürlichen Gnade, theils aus der im Glauben 
begründeten Überzeugung ftammt, ohne diefe Gnade und Überzeu: 
aunasfraft bleibt dev Menfch in der Sünde. *) 

Wer irdiſch liebt, vollbringt die größten Opfer, ohne viele Ber 
jchwerde zu fühlen, wer durch den Glauben und die Gnade zur Got: 
tesliebe geführt worden it, dem tft Die Korderung des Geſetzes Feine 
Laſt. Das tft die Kreibeit des Evangeliums zufammengenommen mit 
der Umgebung des unmächtigen Geremontalgeießes. 

Die durh die Macht der Liebe mit Leichtiafeit oder doch mit 
tröftlicher Hoffnung und Geduld vollbrachten Werfe nennt der Avoftel 
Werfe des Glaubens, dagegen Alles, was Diefes Motives entbehrt: 
Werke des Gefeges. **) Die Freiheit aber beteht darin, daß der in 
Chriſto Gerechtfertigte von der moralischen Kraft des Glaubens, wie 
von der Gnade aeboben wird. 

7. Allerdings tft die Durchführung der in der Liebe Gottes 
leichten Erfüllung des Gefeßes nicht ohne Kampf, es herrſcht noch 
ein Widerftand der unerlösten Natur im Leibe des Menjchen, wie 
im großen Ganzen —, aber es fommt eine Vollendung; die Kraft, 
welche dem gerechtfertigten Menſchen die Leidenschaften bezäbmen und 
die Prüfungen geduldig tragen bilft, wird unfern Leib und die ganze 
Natur verflären. 

8. Ghriftus tt im Tode das Vorbild des jehmerzlihen Ringens 
(8, 34.), im Himmel aber das Bild und die Bürafchaft wie der Ur: 
heber der endlichen Verklärung (8, 35.). 

Mit diefer Gewißheit ruft Paulus aus: „Wer wird uns trennen 
von der Liebe Chriſti? ... Keine Höhe, feine Tiefe” u. ſ. w. (8, 35 ff.). 

9. Se feliger fih Paulus im Befige der Erlöfungsgnade fühlt, 
deſto mehr bedauert er die, welche derielben entbehren, befonders die 
Juden. — Gr lüugnet nicht, daß gerade dieſes Volk im Beige von 
ſolchen Vorzügen ſei, die fein anderes babe (9, A f.). 

Gott bat den Israeliten Ddiefe Vorzüge gegeben; aber er ift 
darum Doch nicht befehränft in der Spendung feiner Gnaden, er kann 
fich aus den Heiden ein Israel wählen (9, 6.). 


*) Tlav ds 0 ovx !x riorews auapria Eoriv. 14, 23. Vgl. den Ausſpruch 
Shrifti Joh. 8, 24. 

**) Werke des Gefeges find auch foviel als Wirfungen der mofaifchen Thorah, 
d. h. Effekte der ſymboliſchen Heilsmittel, wie Beſchneidung, Opfer. 
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Er thut es wirklich fo lange, als das hiftorifche Israel nicht hört. 

Da treten aljo die Heiden ein. Aber: „Sch will nicht, daß 
euch diefes Geheimniß unbefaunt bleibe ..... daß die 
Berblendung Israels jo lange dauert, bis die Fülle der Heiden ein— 
gegangen it“ (Köm. 11, 25). „Wenn auch die Menfchen untreu 
und ungläubig waren, jo fann doch ihr Unglaube die Treue Gottes 
nicht aufheben“ (ebend. 3, 3.). 

Mit der Betrachtung über die Freiheit Gottes iſt der Apoftel 
einer Tiefe genabt, vor welcher er anbetend buldigt und die Abhand- 
lung ſchließt. 

Er bat in ihr die Bedeutung dev Gnade und Liebe jo alinzend 
dDargeftellt, daß den Lefern Die ftrengen Forderungen der Sittlichkeit, 
welche er vom zwölften Kapitel an aufjtellt, wicht läſtig fein konnten. 

Seine väterliche Ermahnung berührt bald Hohes, bald Niederes. 
Sr empfiehlt Eintracht, Großmuth, Nächitenliebe, Dabei einerfeits Ge: 
wectheit des Geiftes, *) andererfeits Doch wieder Geborfam gegen alle 
Obrigkeit (13, 1 FF.) und warnt vor finnlichen Ausichweifungen., 

Befondere Beachtung verdient die weile Schonung, welche der 
Ehriften, Die aus dem Heidentbume gewonnen find, und ſolchen, 
welchen die frommen Übungen jüdiſcher Satzungen von Jugend an 
heilig waren und noch find, den Frieden zu erhalten. Nicht zu über: 
jehen ift auch die Mahnung an die Nähe der Bollendung (13, 11.), 
wie die Warnung vor Irrlehren (16, 17.). 


s. 17. 

Daß der Nömerbrief von Paulus bei feiner legten Anweſenheit 
in Korinth (c. 59.) geichrieben fei, it unzweifelhaft. Dev Apoſtel 
jagt in dem Schreiben felbit, er fei eben im Begriffe, nach Serufalem 
zu geben, um die frommen Beitrige, welche in Macedonten und 
Achaja zuſammengekommen wären, dorthin zu bringen (Röm. 15, 2511.) 
Was alfo im zweiten Briefe an die Korintber, der in Macedonien 
geichrieben ift, Vorhaben war, it bis zur Sammlung in Achaja voll 
endet; von Korinth aus machte er jene Neife nach Serufalen, welche 
ihn nah Nom führen follte (ſ. Apoftelg. 19, 21.). Die Diafonin 
Phöbe aus Kenchren bei Korinth ift Überbringerin des Briefes. 


*) Ilveuuarı Geoyres, 12, 11. 
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Als Leſer desjelben denkt fih Paulus offenbar vorzugsweife 
Heidenchriften, obne folhe, die aus dem Judenthume übergetreten 
waren, auszufchliegen (wal. 11, 18 ff. 14, 4 fi). Die Judenchriften 
Roms, an welche er zum Theil Grüße beifügt, batten nach dem Be: 
fehle des Claudius mit den Israeliten ſelbſt aus der Hauptitadt fic 
entfernen müſſen (c. 50.), durften aber, wie es ſcheint, unter Nero 
wieder zurückkehren. Wenigſtens find Priscilla und Aquila, Die 
früher als Berbannte in Korintb und dann tin Epbelus *) aewelen 
waren, wieder in Nom (16, 3). Ob aber gerade Diefes fromme 
Shepaar, oder irgend welche von den PBerfonen, die Paulus am 
Schluſſe des Nömerbriefes grüßt, den chrüitlichen Glauben in Rom 
zuerit befannt gemacht haben, muß unentichteden bleiben. Die Grüns 
dung *) der Kirche von Rom wird vom chriftlichen Altertbum dem 
heiligen Petrus und mit ibm dem Apoftel Paulus zugeichrieben. 

Durch das Anfeben der beiden Apoftel, durch die Authorität des 
Petrus und die Lehre des Paulus und beider Martertod iſt Rom 
zur Hauptkirche der Chriſtenheit und zur Lehrerin der Völker ge- 
worden. 

Sm NRömerbrief ftellt der Weltapoftel feinen Lehrſtuhl bereits 
Dort auf, wo gegenüber einer bodenloien Schwärmeret Die welthifto- 
riſche Zeugenfchart für die Thatlachen des Chriſtenthums für viele 
Sabrhunderte laut werden jollte. 

Sr iſt Das älteſte Symbolum der römiſch-katholiſchen Religion, 
an welchem fich Die Wogen der mannigfachiten Irrlehren jchon ges 
brochen haben. 

Schon damals erbob fih eine Serlebre, welche, immer wachlend, 
200 Jahre lang die Kirche mit den mächtiaften Waffen der Sinnlich- 
fett und Phantaſie beitürmen follte, die Gnoſis.“* Zerſtreute 
Andeutungen von ihrem Unwefen finden fich bereits im Briefe an 
Titus, an die Korinther, doch die deutlichern erjt in jenen, die nach 
dem NRömerbriefe geichrieben find. 


*) Später abermals in Eyhefus. 2 Tim. 4, 19. 

**) Man muß die erite Verkündung des Evangeliums von der Grüntung einer Kirche 
wohl unterfcheiden. Als Philippus in Samaria das Evangelium verfündet 
hatte, bevurfte das Begonnene erft der apoftolifchen Begründung durch Pe: 
trus und Johannes. Apoftelg. 8. Über die Juden Roms ſ. oben ©. 430. 

#4), Wevdavyuvuos yyaoıs, 1 Tim. 6, 20. 
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H. Gemeinfhaftlibe Bemerfungen über die Entiteh- 
ungszeit der Briefe an TZimotheusg, des Hebräerbriefeg, 
des Briefes an die Philipper, Coloffer, Epbefier und 
an Bhilemon. Antignoftifhe Richtung von dieſen Brie- 
fen und jenen des Petrus, Judas, Jakobus. Bejondere 
Bemerfungen über den eriten Briefan Timotheus. 


5.18. 


Mit dem NRömerbriefe find wir dem Ende der Flar beurfundeten 
apojtoliichen Thätigkeit des heiligen Paulus im Nleinaften und Grie— 
henland genaht; Die dritte Reife wird mit der legten Fahrt nad) 
Serufalem beſchloſſen (59.), der Apoitel iſt zwei Sabre in Cäſarea 
(60. 61.), dann zwei in Rom gefangen (62. 63.), worauf nach einer 
Freilaſſung von ungefähr einem Sabre (64.) die legte Gefangenichaft 
folgte, welche mit feinem Martertode endete (65.). In Diele Periode 
fallen die noch übrigen Briefe Pauli. Wie die Sciefjale des 
Apoftels in dieſer Zeit mebr im Dunkeln Ttegen, als in den fieben 
vorbergegangenen Jahren, To laſſen ſich auch für die noch übrigen 
Briefe: erjter und zweiter an Timotheus, an die Epheſier, Philipper, 
Coloſſer, Philemon und die Hebräer zumächit nur folgende zwei voll 
fommen fichere Daten angeben. Die vier Briefe an die Epheſier, 
Philipper, Golofjer und Philemon find ziemlich zu einer und der— 
jelben Zeit gejchrieben und zwar in Anweſenheit des Timotheus, aljo 
nicht zur gleichen Zeit, wie die an Timotheus. Sicher tft ferner, daß 
der zweite Brief an Timotheus, jowie die an die Epheſier, Philipper, 
Coloſſer, Philemon und an die Hebrier von Paulus im Gefäng— 
niß geichrieben wurden. Welche Gefangenschaft war dieß? Die in 
Cäſarea, oder in Rom? Und wenn in Rom, ift die erite, oder Die 
zweite anzunehmen ? 


8. 19. 

Trennen wir zunächit den zweiten Brief an Zimotheus von den 
übrigen, und juchen die Frage über feine Entſtehungszeit zu beſtimmen, 
indem biemit Die Frage über Die andern innig zufammenbängt. 

Sm zweiten Briefe an Timotheus it Paulus gefangen (2 Tim, 
1, 8 17). Kurz vorher muß er im Korintb, Troas und Deilet 
gewejen fein, wo er den Trophimus Frank zurücgelafen hatte 
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(2 Tim. 4, 13. 20 |), Wir feonnen nur Eine Reife über die ge- 
nannten Orte, auf welche eine Gefangenichaft unmittelbar folgte: es 
it die legte nah Serufalem am Schluffe des dritten Mifftonszuges. 
Demnach muß das Gefängniß, in welchen der Brief gefchrieben tft, 
das von Cäſarea fein. Dort wünſcht er die in Troas zurückge— 
laſſenen Bücher zu bemügen. *) Man Fan allerdings gegen dieſe Be: 
ſtimmung zwei Ginwendungen machen: 1) As Paulus das zweit: 
Dal an Timotheus ſchrieb, war Trophimus in Milet krank; wenn 
nun der Brief unmittelbar nach dem Auflauf in Jeruſalem geichrieben 
jein foll, wie fonnte dann eben Ddiefer Trophimus die Urſache jenes 
Auflaufes ſein? Allein es iſt zu beachten, daß von den Anklügern 
Pauli ausdrüdlih geſagt wird, fie hätten Früher den Trophimus 
aus Epheſus in Serufalem bei dem Apostel geſehen.“) 2) Es 
scheint ausdrücklich im Briefe gefagt zu ſein, daß er in Nom ge 
jchrieben jet (ebend. 1, 17.). Wenn man aber die Stelle genau anz 
jiebt, jo wird man geneigt, den Paulus Damals weit von Nom zu 
denfen. Nämlich es wird dort die Aufopferung des Onefipborus 
gerühmt, welcher, obwohl eben in Nom befindlich, doch den Apoſtel 
aufgelucht babe, """) 

Der Apojtel fühlt fich verlaffen und wünſcht, Timotheus möge 
Doch zu ihm kommen und auch den Markus mitbringen. 


8.20. 

Diefer Brief an Timotheus fonnte die Wirfung haben, welche 
wir im den vier Briefen an die Epheſer, Philipper, Goloffer und 
Philemon ſehen. Timotheus iſt bei der Abfaſſung Derfelben beim 
Apojtel, einzelne Gemeinden baben ihm Unterftügungen zugejandt, 
Die Prliht der Dankſagung Dafür veranlagt zugleich die Briefe an 
fie. Demos, über deſſen Entfernung im zweiten Briefe an Timo 
theus (4, 10.) bitter geklagt war, it jegt eingetroffen (Coloſſ. 4, 14.). 





*) Mol. den Vorwurf des Profurators Feftus, daß Paulus durch allzu vieles 
Lefen überfpannt geworden ſei. Apoſtelgeſch. 26, 24. 
*+) /cav yap Xooswpaxores Tpoypıuoy. Apoſtelgeſch. 21, 29. 
FR) T'evouevos Ev Pwun O0rovdaLoreooy EiyrnoE us. 
Vielleicht hat Phöbe, die Überbringerin des Briefes an die Römer, Ver— 
anlaffung gegeben, daß Onefiphorus, ohne die Gefangennehmung Pauli zu 
ahnen, ihn in Jerufalem auffuchen wollte. 
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Auch Markus tft da, wird aber bald wieder in Kleinaſien fein (Col. 
4, 10). Im all diefem Tiegt nichts, was der Annahme wideripräche, 
die jech8 Briefe 2 Timothens, Hebräer, Ephefter, Philipper, Philemon, 
Golofjer, feien von Paulus in der Gefangenschaft zu Cäſarea ger 
jhrieben. Die Neife des Johannes Marfus aus Kleinafien nach Cä— 
jarea und von da wieder zurüd, würde und ein Bindeglied darbieten, 
um die Verwandtichaft der Polemik zu erklären, welche in jenem 
Briefe Pauli einerfeits, und denen von Betrug, bei welchem Johannes 
Markus — in Antiochia? — iſt, wie dem von Judas, dem Apoitel 
Edeſſa's im Sprengel von Anttochta, herrſcht. Endlich würde die 
Übereinftimmung mit dem Briefe des Jakobus, der bis zur Abfüh- 
rung Pauli nad Rom Bifchof von Jeruſalem, allo in der Nähe von 
Cäſarea war, aufs Einfachſte fich erklären. 


5. 21, 

Allerdings äußert Euſebius die Meinung, der zweite Brief an 
Timotheus ſei in der zweiten Gefangenjchaft Pauli in Rom geichrieben 
worden. So groß aber das Gewicht der Zeugniſſe des Alterthums 
in allen geichichtlichen Fragen tt, jo gewiß muß es auch erlaubt fein, 
jolche Außerungen alter Schriftjteller einer Prüfung zu unterziehen, 
weldhe nur Kolgerungen aus Daten find, die auch uns vorliegen, 
Außer der oben ſchon beleuchteten Stelle (2 Tim. 1, 17.), welche 
ausdrücklich zu jagen fcheint, Paulus befinde fich bei der Abfaſſung 
des Briefes eben in Nom, mag vorzüglich eine zweite Die Vermuthung 
herbeigeführt haben, Derjelbe ſei ganz kurz vor dem Lebensende des 
Apoſtels aeichrieben, indem dieſer fügt, Die Zeit feiner Auflöſung 
jei nahe. *) 

Allein wenn man fich den blutigen Haß der Juden vergegen— 
wärtigt, womit fie den Apojtel verfolgten, und die Käuflichkeit des 
Felix (Apoſtelgeſch. 24, 26.), ſowie Die Geneigtheit von deſſen Nach: 
folger Feſtus, den Paulus den Juden Preis zu geben (ebeud. 25, 9), 
jo Fonnte er in Rom, wohin zu gelangen er nach der Offenbarung 
Chriſti allerdings mit Sicherheit hoffen mußte (ebend. 23, 11.), doch 
nichts, als jein baldiges Ende erwarten. Würde man die Abfaifung 
Diefes Briefes nah Rom und zwar im die zweite Gefangenfchaft, den 


*) Ey yap nn Onevdouaı xai 0 xa1p0g TmS Eung avaivbsag EYEOTNKE, 
2 Tim. 4, 6. 
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an die Epheſer u. ſ. w. in die erite verlegen, jo würde man zu meh— 
vern schwierigen Hypotheſen genöthigt, welche wegen einer Schluß: 
bemerfung des Hebrüerbriefes bis zur Unauflöslichfeit gejteigert würden. 
Es müßte angenommen werden: 1) Während des Aufenthaltes in Cä— 
jarea jind feine Briefe gefchrieben, oder uns nicht erhalten; 2) Timo: 
tbeus it in der erjten Gefungenichaft zu Baulus nach Rom gekommen; 
3) dann iſt Paulus mit Zimotheus über Korinth, Troas, Milet gereist; 
4) Zimotbeus it in Epheſus geblieben, 5) im zweiten Briefe an 
Timotheus zu Paulus nah Rom entboten worden, 6) aber irgendwo 
gefangen geweſen und eben, als der Hebrüerbrief gejchrieben wurde, 
freigelaffen worden; 7) it von Paulus in Nom erwartet worden, und 
8) dieſer wollte noch von dieſer Gefangenjchaft aus mit Timotheus Die 
Hebräer bejuchen. 


8. 22, 


Die meijten dieſer Schwierigkeiten löſen fih, wenn man fi 
nicht länger ftrüubt, den zweiten Brief an Zimotheus von Cäſarea 
aus in der erften Zeit (c. 60.) der Gefangenjchaft geichrieben zu 
denfen und in Die legte Zeit derfelben Daft (c. 61.) furz vor der 
Abfahrt nah Rom den Brief an die Hebräer zu verlegen. 

Die vier zuſammengehörenden Briefe an die Ephefer, Philipper 
und an Philemon find entweder in Cäſarea nah der Ankunft des 
Zimotheus geichrieben, was anzunehmen das Natürlichite wäre, oder 
Zimotheus iſt dem Apoftel nach Nom gefolgt und von dort aus hat 
jener Die — Gemeinden und den Philemon mit jenen Schreiben 
erfreut 62 —63 1. Ghr.). 

— die Abfaſſung dieſer vier Briefe in Rom ſprechen von außen 
die Stimmen der meiſten und älteſten Erklärer, von innen aber fol— 
gende Umſtände: a) Im Briefe an die Philipper wird ein Gruß 
von „denen vom Hauſe des Cäſar, oder des Kaiſers“ ausgerichtet 
(4, 22.). Das ſcheint doch auf Nom hinzudeuten.“) b) Es iſt ein 


*) Freilich kann man einwenden: 1) Nicht ferne von Cäſarea lagen die der 
Tochter des Auguftus gejchenften Beligungen der Salome; 2) der Ausdrud 
fann auf faiferliche Dienftleute, 3. B. die Prütorianer, gehen, dergleichen in 
Cäſarea waren, Mpoftelgefh. 23, 35. 25, 10. 3) Wirfliche Glieder der 
faijerlichen Familie Fonnten chen damals Neifen machen. 4) Möglich wäre, 
daß Aaısagos oixıa blog Synonynum für Cäſarea fei nach hebräiicher Art, 


Briefe Pauli antignoftifch, wie Betr, Jak. u.f.w. 625 


Mann bei Paulus, welcher in der römiſchen Gemeinde heimiſch 
gewejen jein muß. Klemens Phil. 4, 3.*% Die übrige Stellung 
der Briefe in der Zeitfolge bleibt übrigens ziemlich Diefelbe, man 
mag annehmen, Diefe vier Briefe jeien ungefäbr im Jahre 62 in 
Rom, oder ein Jahr, ja vielleicht nur ein Paar Monate vorher in 
Cäſarea geichrieben, wenn nur der zweite Brief an Timotheus und 
der an die Hebräer nicht von Cäſarea wegverlegt wird. 


$. 23. 


Wie ſehr indeß die Meinung über die Entitehungszeit der ges 
nannten ſechs oder fieben Briefe Pault innerhalb einer Zeit von 
6 Jahren (59 — 65.) Ichwanfen mag, das tft ficher, Daß fie ihrem 
Inhalte nach im wefentlichen Punkten mit den Briefen ‘Petri, dent 
des Judas und Jakobus übereinftimmen. Folgende Gedanfen treten 
in all diefen bald mächtiger, bald leifer, bald insgeſammt, bald einzeln 
hervor: Eine Zeit jchwerer Berfolgungen nabt, zum Theil üt fie 
ihon da. Einzelne Gemeinden haben fchon fchwer gelitten. Chriſti 
Leiden möge ihr Zrojt ſein. ES giebt et feliges Jenſeits in Chriſto. 
Aber Widerſacher anderer Art drohen den Weg zum Jenſeits zu ver: 
fverren. Die chrütlihe Freiheit dem Judenthume gegenüber wird 
zur Zügellofigfeit umgedeutet. Eine Irrlehre der Fleiſchesluſt, des 
Ungehorſams, ſich brüſtend mit ſchöner Redekunſt, vorgeblich Die 
Nüchternheit der ſchlichten apoſtoliſchen Lehre durch geheime Auf— 
ſchlüſſe über die Geiſterwelt überbietend, die prophetiſchen Schriften 
ſo gut wie die Briefe der Apoſtel verdrehend, die einfachen Thatſachen 
der Offenbarung verwiſchend, droht die Kirche zu verheeren. Ihr 
gegenüber gilt es, die Thatſache der Erlöſung, die Hoffnung auf 
die Wiederkunft Chriſti in ruhigem Glauben feſtzuhalten und dieſen 
durch Keuſchheit und Sitteneinfalt zu bewähren. Alle dieſe Briefe 
kämpfen gegen die erſten Regungen jener Irrlehren, welche bis in's 
dritte Jahrhundert als Gnoſis wucherten. Aus dieſem Grunde 
können wir dieſe Briefe die antignoſtiſchen nennen. Am meiſten 





Derivata zu bilden. DD mia. cf. Sum 12, die Hillelianer. Vgl. indeß 
Jebamoth f. -n. b. DD 2 und YIDID7 NNWNI2- 

*) Menn nicht diefer mit Onefiphorus von Nom her gereist, oder ſonſt in Pas 
läftina war, wie Linus, 2 Tim. 4, 21. Bol. den Gruß von den Leuten 
aro Iralias. Hebr. 13, 24. 


Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 40 
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tritt diefer Charakter bei folgenden hewor: 1 u. 2 Tim.; 1 u. 2 Bes 
trus, Judas, Jakobus, Coloſſer, Epheſer; auch im Bhilipperbriefe 
fehlt e8 nicht an verwandten Beziehungen. Da diefer Brief unläug— 
bar gleichzeitig mit dem an die Golofjer gejchrieben ift, jo mag Der 
Grund des geringern Hervortretens antignoftifcher Ermahnungen in 
ibm wohl im dem Umſtande zu fuchen fein, daß er weder an eine 
ſyro-paläſtinenſiſche, noch an eine kleinaſiatiſche Gemeinde gerichtet 
it. Der ganz Heime an Philemon kommt nicht in Betracht. Auch 
der Hebräerbrief gehört dem Inhalte nach zur gleichen Gattung, 
einerfeits bandbabt er die Allegorie in einem Grade, daß er als dıs 
außerite betrachtet werden kann, was der chriftliche Lehrer in Anz 
wendung der gnoſtiſchen Methode wagen durfte, nur der Brief 
des Barnabas kommt ibm bierin in der apoftoliichen, und Drigenes, 
Clemens Alexander in der jpätern Zeit gleich. Andererſeits tröftet er 
die Verfolgten, Itellt Die Wiederfunft Ehrijti vor Augen, warnt vor 
Hochmuth, Abrall, Uneinigkeit und vor ſchillernden und neuen 
Lehren (13, 9). Das im Allgemeinen über eine für die innere 
Gerichte des apoſtoliſchen Zeitalters böchjt wichtige Gruppe von 
Briefen. Wir wenden uns zuerjt an einen, welcder vor der Ge— 
fangenichaft des Apojtels in Cäſarea gejchrieben fein muß. 


—X 

Der erſte Brief an Timotheus iſt als die Fortſetzung 
jener Mahnungen zu betrachten, welche Baulus an die ‘Presbyter de: 
epheſiniſchen Kirche richtete, als fie in Milet ibn am Schluffe de: 
Dritten Miſſionsreiſe zum legten Male jaben (Apoftelgeih. 20). Dor 
hatte er gejagt, es würden reißende Wölfe in die Heerde ein: 
brechen, aus dem Schooße der Gemeinden jelbjt würden ehrgeizige 
Irrlehrer und Seftenjtifter hervorgehen. Er beruft fih im Briefe 
Darauf, er bitte den Timotheus gebeten, in Epbejus zu 
bleiben (1 Tim. 1, 3.)5 wir feben ihn auch wirflid von Troas 
an in der Apoitelgefchichte nicht mehr bei Paulus; im Gefüngniß 
muß er ibn erſt zu fich bejcheiden (2 Tim. 4, 9). Im Briefe 
wird er als der Vorſteher und Hirt der ganzen Gemeinde bebanz 
delt, wie denn auch die alte Kirche ibn als Biſchof von Ephejus 
kannte.“) 


*) S. Acta Sanctorum. 2. Jan. p. 566 sqgq. 
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Seine Amtsführung iſt aber noch ganz neu, er ift noch ſchüch— 
tern und allzu beſcheiden; der Apoſtel befürchtet, er möge fich feiner 
Sugend wegen allzu wenig Authorität aneignen (1 Tim. 3, 1 ff. 
4, 12.). Andererfeits it noch von Feiner Gefangenſchaft des Paulus 
die Nede, ja diefer hofft fogar, den geliebten Jünger recht bald 
wieder zu ſehen (ebend. 3, 14.). Dieß alles deutet darauf bin, daß 
der Brief am Schluffe der dritten Miffionsreife (im Jahre 59.) noch 
vor jenen Auftritten in Serufalem gefchrieben wurde, in deren Folge 
Paulus jeine Freiheit auf 4 Jahre verlor. Wahrfcheinlich benügte er 
ein von der phöniziſchen Küfte zurückgehendes Schiff, um dem jungen 
Bifchofe väterliche, zeitgemäße Mahnungen zu geben. Die Hoffnung, 
welche er ausjpricht, mit Timotheus bald wieder zufammenzufommen, 
fteht nicht im Widerfpruche mit der in Milet eröffneten traurigen 
Ausfiht, die dort Berfammelten würden ihn nicht mehr alle feben 
(Apoitelgeih. 20.). Aus den Briefen an die Philipper, Goloifer und 
Philemon fehen wir jedenfalls, daß beide jpäter wirklich bei 
einander find. 


RP 

Der Brief beginnt mit einer Warnung vor unendlichen Mythen 
und Genealogien, d. b. entweder vor den anoftifchen Conſtruktionen 
der Potenzen des Himmels und der Erde, oder vor jüdischen Haga— 
den und Schulfragen. 

Man foll alle Arten won Gebet für alle Menſchen abbalten 
(2, 1.). Frauen ſollen fich nicht in Kirchenfachen mischen; der Bifchof 
joll die rechten PBerfonen zu firchlichen Verrichtungen wählen (8. 3.). 
Nach den Dffenbarungen, welde man höre, werden infernaliihe Irr— 
lehren auftauchen. Charakteriſtik derſelben (4, 1—11.). Grinnes 
rungen Uber die Haltung des Bilchofs bei verfchtedenen amtlichen 
Geſchäften (4, 12—16. 5, 1 ff). Nochmalige Warnung vor den 
Häretifern. Der Brief fchließt mit der dringenden Bitte, das Depo— 
fitum zu bewahren und die hohlen Bhrafen und Nedewendungen der 
fälſchlich ſogenannten Gnoſis zu vermeiden. — Obwohl der Apoitel 
mit Authorität ſpricht und den Timotheus fein Kind nennt (1, 18.), 
läßt er ſich doch wieder zu ſolcher Demuth herab, daß er ein förm— 
liches Sündenbekenntniß einflicht (1, 13 ff.). 


40* 
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I. Der zweite Brief an Timotheus 


8. 26: 

iſt nach unſern Dafürhalten aus den oben angeführten Gründen von 
Paulus in der Gefangenschaft zu Cäſareaga geichrieben. *) Der Apoftel 
iſt gefangen und verlaſſen. Gr Elagt Ditter über dieſe Verlaſſenheit. 
Niemand jet ihm bei der eriten Verantwortung beigeftanden (4, 16.). 
Er bezieht fih ohne Zweifel auf jene Unterfuchung, welche Felix mit 
aller Förmlichkeit anftellte, und zu welcher jüdiſcher Seits Abgeordnete 
des hoben Rathes mit dem Nechtsanwalt Zertullus gefommen waren 
(Apojtelgefh. 24, 24). °) Gr winfcht ſehnlich, Timotheus möchte 
zu ihm kommen, amd zwar bald (4,9.), noch vor dem Winter (4, 21.) 
Da Paulus auf Pfingſten nach Serufalen gefommen war, modte 
nach jenem Verhör wohl jchon ein Theil des Sommers vorüber fein 
und Timotheus hatte zu etlen, wenn er noc) vor den Winterſtürmen 
in Cäſarea eintreffen wollte (c. im Sabre 59 oder 60.) Da Cäſarea 
der Sig des Prokurators war md einen guten Seehafen hatte, 
mögen viele Schiffe bins und bergegangen fein; weßhalb auch On’ 
fiphorus, von welchen Paulus Schon früher viele Beweife von An— 
hänglichfeit empfangen batte, ſchnell von Nom zu Paulus nad 
Paläſtina kommen fonnte (1, 17.). Vielleicht hatte Baulus ihn ſchon 
früher nach Paläſtina beitellt und Onefiphorus hatte ihn zunächſt ta 
Serufalem gefucht, aber dann in Cäſarea in der Haft gefunden, wo 
der Apostel es ihm zum großen Verdienfte anrechnet, daß er ſic) 
feiner Ketten nicht geſchämt babe (1, 16.). 

Die Klage über das gebällige Benehmen von (klein-) aſiatiſchen 
Juden, namentlich Fygellus und Hermogenes (1, 16.), ſtimmt mit de: 
Nachricht überein, daß gerade Eleinzafiatiiche Juden e8 waren, welche 
den Sturm in Jerufalem gegen Paulus erregten Apoſtelg. rt), 





*) 88 ift zu beachten, daß aud in diefem Briefe Timetheus von Paulus mil 
„Kind“ angeredet wird (l, 2. 2%, 1.). 

**) Die Apoftelgeichichte giebt und während der paläftinenfischen Verfolgung des 
Paulus 6 Gelegenheiten an, bei welchen er fich vechtfertigte: 1) ver dem 
Sudenvolfe (21, 39 F.); 2) vor dem hohen Rathe (23, 5.); 3) vor Felir 
gegenüber feinen Klägern (24, 23 f.); 4) vor Felir und Drufilla (24, 24.); 
5) vor Feſtus (25, 8.); 6) vor Agrippa, Berenife und Feſtus (25, 10.). 

***) Daß Baulus vorauejegt, Timotheus habe von diefem Benehmen der genannten 
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Ss 2L 


Doh die perfünlichen Beziehungen treten hinter den wichtigen 
Kehren, welche der Brief enthält und die nicht bloß Fir Timotheus 
galten, ziemlich in den Hintergrund. Mögen wir uns auch in der 
oben gegebenen Anficht über die Entjtehungszeit des Briefes täufchen, 
fo irren wir um jo weniger, wenn wir bier die Lehre Chriſti vom 
guten Hirten auf den Bifhof angewendet finden, deſſen Heerde von 
dem Evangelium der Phantafie und der Genußfucht bedroht üt. 

Ausgehend von der Berficherung, daß der Apoſtel ſtets des 
Süngers eingedenf jet (1, 3 ff.), bittet er ihn, fich feiner jegt nicht 
zu fchimen, Da er gefefjelt jet (1, 8). Gerade da werde er fich am 
lebhaftejten feiner Wirde bewußt, als Herold und Mortel und Xehrer 
der Bölfer (1, 12). Auch hätte die Verehrung eines Oneſiphorus 
gegen ihm nicht abgenommen (1, 15.), obwohl andere fih abgekehrt 
hätten. Gr möge die empfangene Lehre zuverläffigen Männern zur 
weitern Fortpflanzung mittheilen (2, 2 ff.), er möge die Mühe nicht 
jheuen. Dann ffizzivt er ihm eime Natechefe (2, 6 MT.) und jagt 
ihm, wie er im Leben und in der Lehre fich balten mie. Gr 
warnt ihn vor leeren Redensarten und ftellt ibm abſchreckende Bei— 
jptele von tiefgefallenen Lehrern vor. Er eröffnet ihm einen Pros 
phetiichen Blif auf die wuchernde Saat von Irrlebren und Laitern, 
welhe fih gegen das Evangelium erbeben wirden 3, 1 ff), er 
möchte aber tapfer ausharren, jih weder durch Gaufeleien blenden, 
noch durch Leiden ſchrecken laſſen, möchte an der empfangenen Lehre 
und der heiligen Schrift, die er von Jugend an fenne, fejthalten 
und unermüdlich im Lehren fein. 

Daran knüpfen fih perfönliche Mittheilungen und die Bitte, der 
treue Jünger möge bald kommen. 


K. Den Brief an die Hebräer 


8: 28. 


reihen wir unmittelbar jenen zweiten an Timotheus an. Wir haben 
[bon oben bemerkt, daß im Schluffe eine Andentung vorfomme, 





Juden bereits Kenntniß, beruht wohl auf der vorhergegangenen Sendung des 
Tychikus nah Epheſus (4, 12.). 
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welche uns auffordert, die Abfaſſung in die lebte Zeit der Haft des 
Apoſtels zu Cäſarea, alfo ungefähr in’s Jahr 62 zu feßen. Wir 
wollen uns näher erflüren. Der Apojtel Findet feinen bebräifchen 
Leſern mit Beſtimmtheit an, er würde fie ſehen und zwar mit Ti— 
motheus, wenn Diefer bald eintreffe; fie wüßten ja, daß diefer los— 
gelaſſen ſei.) Diefer Loslaflung muß eine Gefangennehmung vor: 
ausgegangen fein. Die Upoftelgefchichte und die Briefe fchweigen 
von eimer ſolchen; aber fie aeben uns Thatlachen an die Hand, 
welche uns über den Grund diefer Gefangennehmung nicht im Zweifel 
laffen fünnen. Felix hatte zwar geitattet, daß Paulus in feiner Haft 
zu Cäſarea Beſuche und Dienftleiftungen feiner Freunde annehmen 
dürfe (Apoftelgeich. 24, 23.), und in Folge Davon Fonnte diefer dei 
Timotheus zu fich bitten. Allein der Haß der Juden dauerte fort; 
wie fie die Verhaftung des Apoitels veranlagten, jo fonnten fte aud 
feine Freunde wentaftens in's Gefinaniß bringen. Paulus warn 
den Timotheus, nachdem er ihn zu fich geladen hatte, er möge fid 
vor dem Grzarbeiter Alerander in Acht nehmen (2 Tim. 4, 15.). 
Wirklich finden wir den Epaphroditos, welcher die frommen Gaben 
der Philipper zum Apoftel gebracht hatte (Phil. 2, 25.), neben ihm 
im Gefängniſſe (Philemon 23.). **) So Scheint auch Timotheus ver: 
haftet und vor das Synedrium geitellt, aber freigefprochen worden 
zu fein. 

Als die Abreiſe, welche er im gegenwärtigen Briefe vor Augen 
bat, ſchon beitimmt war, zögerte jedoch der bereits befreite Timotheus 
mit der Ankunft. Es hieng, wie fich bei einem dem Transport ent- 
gegenſehenden Inkulpaten denfen läßt, nicht von ihm ab, die Abreife 
zu verfchteben, bis Timotheus eintraf, er fonnte alfo feinen Freunden 
nicht unbedingt veriprechen, daß er fie mit Timotheus beiuchen werde, 
ſondern nur bedingungsweife, wenn derfelbe fchnell eintreffe (13, 23.). 

Konnte er aber als zu Ddeportirender Gefangener überhaupt 
irgendwent einen Befuch verivrehen? Sa, an der phöniziſchen Küſte, 
an einem Drte, wo er gewiß wußte, daß das Echiff halten werde, 
und mit der Grlaubniß des ihn bewachenden Dffiziers. Beides if 
uns in der Apoftelgeichichte dargeboten: „Da Julius — fo hieß 





") Bebr, 13, 23. 
***x) Im Hebräerbrief jelbit erfcheint nicht nur Paulus als Gefangener (10, 34.), 
fondern auch mehrere Andere (13, 3.). 
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diefer Offizier — auf freundichaftlihem Fuße mit Paulus ftand, To 
erlaubte er ihm — in Tyrus — zu den Freunden zu geben u. |. w.“ 
(27, 3.). Sit der Brief an gläubige Judenchriften an der phöniziſchen 
Küfte, unmittelbar vor der Abfahrt nah Rom geichrieben, To it Alles 
flar. Dieſe Chriften konnten von der Kreiiprechung des Timotheus 
in Serufalem Nachricht haben, ehe Diefer in Gäfarern eingetroffen 
war; diefe lagen den damals in Paläſtina neuerdings fich erhebenden 
Berfolgungen *) der Chriſten fo nahe, Daß fie in der Art erjchüittert 
fein mußten, wie die Leſer des Hebrüerbriefes es waren. Die an— 
fünglichen Leiden, ſogar Plünderungen ihrer Habe trugen fie gedul— 
dig, nahmen auch au der Gefangenfhaft des Apoitels Theil 
(10, 34.), aber jest finft ihr Muth. 


5:29, 


Nehmen wir den Brief an die Hebräer unabhängig von der 
Frage über die einzelnen Umstände bei feiner Abfaſſung, feinem Deutz 
lichen Inhalte nach, To wird fich Folgendes als ficher berausitellen. 
Er iſt ein Troftichreiben**) an verfolgte Judenchriſten, welche 
ſchon wanken; fie find nabe daran, vom Chriſtenthume abzufallen und 
zum Sudenthume zurüczufehren. 

In dieſer Lage werden ſie von einem gefungenen Manne, der 
den Timotheus Bruder nennt, aufgemuntert, ſtandhaft zu bleiben. 
Er jtellt ihnen die göttliche Würde Chriſti und die hohe Bedeutung 
feines Grlöfungswerfes vor Augen, ſowohl für fich allein, als im 
Bergleiche mit Mofes und dem von ihm vermittelten Geſetze. Nicht 
mit allgemeinen Vergleichungen begnügt er fih, um die hohen Borz 
züge der chrüitlichen Religion vor dem Judenthume darzuthun, ſon— 
dern an Allem, was am Judenthume bedeutſam tt, weist er den 
Sieg des Ghriftenthbumes nah. Am längiten bält er fich bet dem 
Priejterthume, den Dpfern und der Berföhnung auf. Im alten 
Bunde war nur ein vorbildlihes Opfer, nur eine ſymboliſche Sühne, 
und fündige Menfchen waren allein Priefter; im neuen Bunde da— 
gegen it Ein Opfer, eine wahre Verſöhnung und der Gottmenſch 





*) Vgl. den im nämlichen oder folgenden Jahre eingetretenen Tod des Apoſtels 
Safobus des Jüngern. 

++), Am Schluffe bezeichnet fich der Brief felbft als Aoyos rapaxindens 
(19, 22.) 
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wahrer Priefter. „Wir haben einen Hohbenpriefter, der zur Rechten 
des Thrones der Herrlichkeit im Himmel fißt“ (8, 1.). 

Die Herrlichfeit Chriſti und feiner Religion foll die Entmuthigten 
aufrichten. 

Nur einmal läßt er eine Drohung einfließen: „Es ift unmöglich, 
Solche, welche die Erleuchtung empfangen und die himmlische Gabe 
gefoftet haben und des heiligen Geiſtes theilbaftig wurden, Solche, 
die Gottes gute Rede und Die Mächte des Jenſeits genoſſen haben, 
wenn fie abfallen, in der Buße wieder zu erneuern“ (6, 4—9.). 

Der Berfaffer benimmt ſich wie ein Feldherr, der mit feinen 
Soldaten über ein Meer gefahren iſt und hinter ihnen die Flotte 
zerftört zeigt; einen Augenblick mahnt er, die einfache Rückkehr jet 
unmöglich, doch lieber wendet er fich nach der Zukunft, nad dei 
Groberungen, welche vor ihnen jtehen. 

Die außerordentlichen Geiftesgaben find bereits ein Unterpfand 
der untrüglichen Gewißbeit. 

Doc, bleiben fie nicht immer, nicht Allen; das aber, was wefent: 
ih Allen die Gewißheit der ewigen VBerheigungen verbürgt, ft der 
Glaube, „das tit die wejentliche Grundlage der zu hoffenden Dinge“ 
(11, 1). In ibm haben Alle gefiegt, welche je in der Vergangenheit 
vor Gott aroß aeworden find (K. 11). „Und fo wollen denn auch 
wir, Denen eine Solche Wolfe von Zeugen vor Augen jich Stellt, ..... 
mit Geduld um den uns ausgefegten Kampfpreis laufen, binfchauend 
auf den Fürſten und Vollender unfers Glaubens“ (12, 1 ff.). 

Doc wir wollen jeden Xejer ſelbſt jich füttigen laſſen an der 
begetiterten Gewißheit ewiger und zeitlicher *) Belohnung, womit der 
Verfaſſer die Schwergeprüften und Entmuthigten ſtärkt. 

Bemerfenswertb iſt noch, daß er Friedensliebe und Sittenreins 
heit empfiehlt (12, 14.), legtere mit dem Beifügen, obne fie würde 
Niemand den Herrn feben. 


$. 380. 


Der Brief an die Hebräer hat das Schiefal gehabt, eine Zeit 
lang theils iqnorirt, theils verfannt zu werden. Die ariechiiche 


*) Schen jest haben fie das Bewußtfein, Mitgenoſſen der Glaubensfämpfer 
(10, 34.) und Miterben des durch Leiden verflärten Heilands felbit (12, 2.) 
und der triumphirenden Kirche zu fein (12, 21 fj.). 
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Kirche im vierten Jahrhundert vechnete ihn allerdings zu den cano- 
nifhen Theilen des neuen Teftamentes, wie aus Gufebius *) erhellt, 
welcher ſich zugleich auf das Zeugniß des frühern Alterthums ſtützt. 
Aber zur nämlichen Zeit ward er im der abendländiichen Kirche 
bezweifelt. 

Hier im Abendlande hieng die Zurückſetzung dieſes Schreibens 
zunächtt mit dem Mißbrauche zuſammen, welchen eine vigoriftiiche 
Cefte von der Stelle (Hebr. 6, 4. 5 fr.) machte, worin der Apoſtel 
vor dem Abfalle abichreeft, mit der Drohung, es gebe für diefe Sünde 
feine Buße mehr. Schon Irenäus fcheint aus diefem Grunde Die 
Gitation des Hebrüerbriefes vermieden zu haben. Der römische Prie- 
fter Cajus, der nach Euſebius unter dem Pabſte Zephyrinus (202 
— 219.) lebte, verweigerte diefem Briefe ebenfalls die Anerfennung, 
weil er zu Rom von Einigen nicht für paulintich gehalten werde, **) 
Sn einem von Muratori edirten Fragmente erflürt ein ungenannter 
römischer Kirchenichriftiteller Dderfelben Zeit ihn für ein anoftiiches 
Produft aus der Schule Marcions. Mit den riaoriftiihen Seften 
der Montaniiten und Novatianer erlofh aber der Widerftand des 
Abendlandes; der bloß doamatifhe Grund der Verwerfung war um 
jo unzureichender, weil dem montaniftiihen Mißbrauch durch rechte 
Erklärung auszumeichen leicht war. Andererfeits Sprach das Anfeben 
des Morgenlandes zu allgemein für feine Annahme, als daß man 
länger die Anerfennung hätte verweigern dürfen. ***) 

Doch aerade die älteften Zeugen für die Achtheit des Briefes 
fprachen fich zweifelhaft über die Frage aus, ob er unmittelbar vom 
Apostel herrühre, oder mittelbar, und in leßterem Kalle, wen Die 
Bermittelung zuzuschreiben fet und in welcher Art? Clemens Alerandr, 
meint, Paulus habe den Brief hebräiich verfaßt, Lukas aber für die 
Hellenen überfeßt. +) Drigenes meint, Glemens von Rom habe fich 





+, u. E11. 23. 
++) Erei xai eis devpo rao« Pouciwv rıoıy ov vouiseraı tod Aroorokov 
ruyyayey, H. E. VI. 21. 

***) Für pauliniſch erflärten den Brief die griechifchen Väter durchaus: Ov yao 
ein oil apyaioı avdoss ws Tlavlov avryvy ranadedwxanı. Drigenes 
bei Eufebius H. E. VI. 25. Hieronymus fagt, ad Dardan.: Bon allen 
frühern Kirchenjchriftftellern griechifcher Zunge fei diefer Brief als paulinifch 
anerfannt, 

+») Bei Gufebius H. E. VI. 14. 
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das Verdienſt erworben, Die Gedanfen des Apoſtels ariechiich zu dol- 
metichen. Am meijten bat die Meinung des gelehrten Tertulltan für 
fih, weldher Barnabas als DVerfafler annimmt, jedoch fo, Daß 
Diefer nur den Wiederhall der Worte des Apoſtels gegeben hätte. *) 
Wenn Barnabas nach jener Trennung von Paulus, welche die Apoftels 
geichichte (15, 39.) erzäblt, auf Cypern blieb, fo war er nahe bei 
dem Apostel, da diejer in Cäſarea aefangen ſaß. Sedenfalls hat fich 
Markus wieder an Paulus angeichloffen (ſ. Coloſſ. A, 10.). 


L. Der Brief des heiligen Jakobus 


8. 31: 


it vor dem Jahre 63 aefchrieben, da in dieſes der Tod des Apoftels 
Jakobus des Sängern füllt. Vor 59 möchte er aus dem Grunde 
nicht zu ſetzen fein, weil Damals jene antinomiſtiſche Richtung, welche 
er befümpft, faum fo ftarf geweſen fein kann, wie er vorausfeßt. 
Paulus ſpricht in Milet hievon als von einer zukünftigen Sache; 
wie er Paläſting fich nähert (59.), fo findet er allerdings fchon eine 
Verwirflihung der dort geäußerten Beforgniffe, aber nicht fo ftark, 
wie im Briefe Safobi angenommen wird. Auch nimmt Jakobus auf 
den Römerbrief Rückſicht. 


832 


Der Brief iſt an die außerhalb Paläſtina lebenden gläubigen 
Israeliten insgeſammt geſchrieben.“) Es liegt die Vermuthung 
nahe, daß er zunächſt an einen beſtimmten Ort addreſſirt war, oder 
vielmehr iſt ſeine Veröffentlichung kaum auf eine andere Weiſe 
denkbar. 

Da nun in der Nähe von Paläſtina, vorzüglich in Antiochien, 
der Sage nach Überreſte der zehn Stämme anſäßig waren, — von 
den übrigen zweien waren an allen ſpätern Judencolonien Abkömm— 
linge, — ſo bietet ſich am natürlichſten dieſe Stadt als derjenige 





*) De pudic. c. 20. Ab apostolis didicit, et cum apostolis docuit. Aus 
innern Gründen fann die Frage, ob der HSebräerkrief urfprünglich hebräifch 
oder griehifch war, nicht entfchieden werden. Die LXX konnten auch vom 
Überfeger benügt werden. 

**) Tais dwder« pvdais tais ev rn dıaoropa (1, 1.). 
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Ort dar, an welchen das Schreiben zumächit gerichtet war. Daß 
die Sudenchriften in Antiochta geneigt waren, von Jakobus zu lernen, 
ſehen wir ſchon aus dem einflußreichen Mißbrauch, welcher dort von 
feinem Namen gemacht wurde. *) 


8. 33. 


Sedenfalls geht Jakobus von der Thatfache aus, daß ſolche 
Chriſten, welhe aus dem Judenthume ſich bekehrt haben, ſchwere 
Prüfungen erleiden. Wem kann dieß auffallen, wenn er an das Be— 
nehmen der jüdiſchen Zeloten gegen Paulus in verſchiedenen Orten 
Kleinaſiens und Macedoniens und endlich an die letzten Verfolgungen 
desſelben in Jeruſalem denkt? 

Dann wendet er ſich an die herrſchend gewordene Begierde, 
weiſe zu ſein. Er zeigt die Quelle der höchſten Weisheit in Gott 
(1, 5.); ein Mittel dazu ſei das Gebet, aus vollkommenem Glauben. 
Er warnt vor der Vorſtellung, als wenn von Gott Böſes ausgehe. 

Leeres Theoretiſiren tadelt er (1, 22.), die entſcheidende Probe 
der wahren Theorie zeige ſich in der praktiſchen Nächſtenliebe (2, 1 ff.). 
Der Glaube ohne Werfe fei todt. 

Überhaupt fei e8 ein Fehler der Zeit, zu viel Gewicht auf Worte 
und Gedanfen zu legen; Jeder wolle ein Lehrer fen (3, 1 ff.) 

Disputirſucht und ſophiſtiſche Nechthaberet ſei ein Zeichen ungött— 
lichen Wiſſens; das wahre Wilfen fei rubiq, aufrichtig, billig und 
tenth (8, 17.) 

Die Grundquelle der Spaltungen fei die Genußfucht, welche 
eben jo mächtig wirfe, wenn fie unerfüllt bleibe, wie wenn fie fidh 
füttige (4, 1 ff). Er Ihildert das Vergängliche des finnlichen Ges 
nuffes und weist die fromm Enthaltſamen auf die bevorſtehende 
Wiederfunft Ehrifti hin (5, 7.). 

Alſo Geduld im Leiden, welche die Zeit bringt! Als Milderungs- 
mittel jener Leiden, welche die Natur des Menfchen mit fich bringt, 
räth er in drohender Gefahr die heilige Ölung durch die Presbyter 
an (8, 14 ff.). Endlich fchließt er mit einer Aufforderung zur Beicht, 
falls Jemand Zebler auf ſich habe, empfiehlt das Gebet und fegt den 
größten Preis auf die Befehrung eines Irrgläubigen: „Brüder, 
wenn Jemand Einen von euch, der von der Wahrheit abgewichen ift, 





*) Sal, 2, 12. 
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zurückbringt, jo wilfe er — daß er eine Seele vom Tode rettet und 
eine Menge von Enden bedeckt“ (5, 20.). Das find die legten 
Worte des allverehrten Bifchofs von Jeruſalem, vielleicht ganz furz 
vor jeinem Zode niedergeichrieben. 


8. 34. 

Es läßt fih kaum bezweifeln, daß Safobus auf Briefe Pauli, 
namentlich auf den an die Römer und Galater, Rücklicht nimmt, *) 
Sicher Mitt er einer mißbräuchlichen Anwendung der paulinifchen 
Rechtfertiqungslehre entgegen. Paulus hat ja jelbit fich wiederholt 
veranlagt geſehen, zum Voraus gegen eine der Zügellofigfeit günſtige 
Auffaſſung feiner Lehre von der chriftlichen Freiheit zu proteftiren ; **) 
Petrus jagt ausdrücklich, daß Dunkle Stellen der paulinifchen Briefe 
von den Apojteln der falfchen Freiheit verdreht und zu ihren ſchnöden 
Zwecken angewendet werden; ""*) endlich ſehen wir den Safobus bei 
den Klagen der Sudenchriften nach der legten Miffionsreife des Pau— 
[us als Schiedsrichter und Vermittler handeln. F) Safobus Tpricht 
ganz im Stune Pauli gegen Jene, Die denjelben verdrehen und falfch 
deuten, 

8. 3. 

Gleichwohl war der Brief Jakobi eine Yeit lang da und dort 
nicht mit der entjchtedenen Authorität geltend, wie andere; Drigenes 
erwähnt ihn mit einem zweifelnden Beifaße, Fr) und Eufebius rechnet 
ihn unter die bezweifelten Theile der Schrift. Übrigens jpielt Schon 
Glemens von Rom und Irenäus auf ibn an; Clemens von Alexan— 
drien commentirte ihn. Fr) Der Grund des eine Zeit lang herr— 
jhenden Bedenfens einiger Kirchen mag ein doppelter geweſen fein, 





*) Es werden in der Frage über die Bedeutung des Glaubens und der Werfe 
zum Theil die von Paulus benügten DBeijpiele gebraudt, um das gerade 
Gegenteil darzuthun. 

+7), Rom. , inf. Gal5, 12. 

Fr, Leer 3 1a: 

+) Aneftelgeih. 21, 18. 

+7) Comment. in Joann. T. XIX. Eavy yao Aeynraı uev riorıs, ywoig de 
Eoywv Tuyxayn vera Eöriv m rowavrm, ws Ev ın pegouevn Jlaxwßov 
erıötoin aveyvwuey. 

1rr) Euseb, H. E. VI. 14. Cassiodor. institut. div. lit. c. & 
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Erſtens mochte es auf den eriten Blick fcheinen, als wenn Jakobus 
wirflih dem großen Weltapoftel jelbft und nicht feinen Verdrehern 
widerjpreche; dann mag feine Beitimmung an Judenchrijten feiner 
Verbreitung in den griechisch gebildeten Gemeinden Hinderniſſe ent— 
gegengefegt haben. Es mag noch der Umſtand hinzukommen, daß 
fi) Jakobus eines Dolmetichers bediente, fo daß der Brief mehr die 
Gedanken, als Worte des Apojtels enthielte. *) 


M. Der erite Drief peter 
8. 36. 
iſt unter ähnlichen Umſtänden geſchrieben, wie der des Jakobus. 
Petrus wendet ſich bier an die (Juden- Chriſten in Pontus, Gala— 
tien, Gappadocien, (Klein) Aſien und Bitbynien (1, 1.), um fie zu 
mahnen, fie möchten den Gefahren des Zeitgeiftes einen weiſen und 
feſten Widerjtand entgegenfegen. 

Wie Fam Diefer Apoftel Dazu, gerade jenen Gemeinden zu 
jchreiben? Darauf giebt uns eine alte Nachricht, welche Origenes *) 
verbürgt, eine bejtimmte Antwort: Petrus hat in jenen Gegenden 
das Evangelium verfindet; wie er ſpäter in Nom neben Paulus 
wirkte und ſtarb, jo ergänzte er in Kleinafien deſſen Wirkſamkeit. 

Wo und wann it aber der Brief gefchrieben? Die erjte Frage 
ſcheint kurz und beſtimmt durch die Art entjchieden zu fein, wie Pa— 
pias eine Stelle im Schluffe unfers Briefes deutet. Dort fagt näm— 
lich Petrus: Es grüßt euch die in Babylon miterlefene (Kirche) 
(d, 13.). Dieſes Babylon deutet Papias von Nom. ***) 
| Hätten wir in Ddiefer Deutung die Angabe einer Ihatfache vor 
uns, jo müßte natürlich jedes Bedenken dagegen zum Voraus fallen; 
allein es jcheint nur als perfönliche Anſchauung des Papias, Die 
überdieg nur gelegentlich ausgeiprochen wird, gelten zu follen. Unter 
Diefer Vorausſetzung wagen wir es, die entgegenftehenden Gründe 
hervorzuheben und unfere Meinung zu äußern. Es bleibt immerhin 


*) S. Hieron. de viris ill. c. 2. Jacobus .... unam tantum scripsit 
epistolam, quae de septem catholicis est, quae et ipsa ab alio quodam 
sub nomine ejus edita asseritur, licet paulatim tempore procedente 
obtinuerit auctoritatem. 

*#) Bei Euseb. H. E. IM. e. ı. 

***) Bei Euseb. 1. II. c. 15. ed. Vales. 
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eine fast unglaubliche Sache, daß in einem höchſt einfachen, müchternen 
und zur Nichternbeit mahnenden Briefe im Datum eine Allegorie 
angebracht wäre und überdieg eine folche, die bisher nicht einmal von 
den beleſenſten Gelehrten durch eine Analogie beftätigt werden konnte. 

Allerdings, ſeitdem Die Apofalypfe unter dem Bilde Babylon 
Nom zu Schildern Schten und feitdem Rom durch den Martertod Petri 
als Mittelpunkt der apoftolifhen Kirche vor den Augen der chrift: 
fihen Welt gebetligt war, andererſeits die Judenkirche des Morgen: 
Landes immer mebr ſich aus dem Gefichtsfreife verlor, — was be: 
reits im zweiten Jahrhunderte geſchah — konnte man auf den Ge 
danken fommen, es möge wohl das im erſten Briefe Petri genannte 
Babylon Rom fein, jo ſehr ſich auch der Zufammenhang und Sprad)- 
gebrauch Dagegen ſträubte. 

Wir haben aber zu einer Jo gezwungenen Erklärung feinen Grund, 
da die ganz buchjtäbliche vollfommen mit den theils in der Bibel, 
theils in der verbürgten Tradition der alten Kirche enthaltenen Nach— 
richten von dem Leben und Wirken des heiligen Petrus übereinftimmt, 
Nirgends jagt zwar eine Tradition, daß Petrus in Babylon gewefen 
fei, jelbit die ſyriſchen Kirchen, obwohl ſonſt mit wetteifernden Stolze 
Alles Feitbaltend, was fie um emen ebremvollen Zuſammenhang mit 
den Apojteln reicher machen kann, rühmen ſich nirgends, daß Der 
Fürſt der Apostel in Babylon gewejen fet. 

Aber in Antiochia war er. Dieß fagt uns der Galuterbrief, *) 
Dieß jagen Die ulteften Zeugen über die Thaten der Apoſtel, dieß 
verbürgt ums Das Feſt der antiocheniſchen Stublfeter Petrt, welches 
die Kirche alljährlich begeht.“) Dieſe Thatſache ſteht feit. 

Ebenſo eine zweite, daß Judas Thaddäus, der Apoſtel Meſopo— 
tamiens, oder nach bibliſchem und ſpäter jüdiſchem Sprachgebrauche, 
Babvlons it, *) deſſen Kirchen ſeit der älteſten Zeit dem antioche— 
nischen Patriarchen ımtergeben waren. 

Ferner jeben wir aus der Vergleihung des Briefes Judä mit 
Dem zweiten Des Petrus, daß zwiſchen beiden Apojteln eine aenaue 





+) Diefem nach) müßte er c. 53 hingefommen fein, womit nicht geläugnet, daß 
er auch früher dert geweien fei. S. Baronius ad Martyrol. 22 Febr. 


**) Am 22. Februar. Dagegen am 18. Januar wird die Cathedra S. Petri 


— 


Romae gehalten, 
*7%) Asseman; B. Or. Lkw. UL LT 


Sriter Brief Petri, wahrfcheinlih in Antiochien gefchrieben. 639 


Berührung Statt fand, Hütten wir aber Diefes augenjcheinliche 
Zeugniß ihres Wechjelverfehres nicht, fo würde es von felbjt ungemein 
nahe liegen, Daß ein in Antiochten wirfender Apoftel von den Kirchen 
im benachbarten Guphratlande Notiz nimmt und von ihnen Nach 
richten erhält. 

Demnach it in unferer Frage Alles klar, wenn wir annehmen, 
Petrus babe den erften Brief in Antiochia gejchrieben, und ihm 
von der Schwefterfiche *) in Babylonien einen Gruß beigefügt. 
Sit Petrus in Anttochia, fo Liegt e8 Ihm auch nahe, jenen Gemeinden 
zu jchreiben, welche am leichteften von dieſer Stadt aus bejucht 
wurden. 

Schwerer iſt e8, die Zeit der Abfaſſung zu bejtimmen Der 
Zon, welcher in dem Briefe über die Richtung des Zeitgetjtes ange: 
ftimmt wird, Flingt mit jenem im Briefe Jakobi und dem zweiten 
pauliniichen an Timotheus jo zufammen, daß wir faum fehlen, wenn 
wir ihn ungefähr in diejelbe Zeit verlegen (c. 62. oder 63.) Wir 
haben angenommen, der Brief Jakobi jet zunachit nach Antiochia 
addreifirt geweſen; vielleicht hat er auf die Entjtehung des erjten 
petriniichen Einfluß gehabt. 


SB, » 

Der Apoftel erweckt vor Allem das Gefühl der Dankbarkeit und 
Freude über die große Gnade, welche feinen Leſern Durch Das Chriſten— 
thum zu Theil geworden ſei (1, 1—12.). Soldye himmliſche Bevorzugung 
fordert auch ein ernjtliches Bemühen, fich Gottes würdig zu bewahren 
(1, 13 f.). Die Erfahrung über den Gnadenreichthum Chriſti 
muß fie aufrecht erhalten, fie find ein prieiterliches, königliches Volk ꝛc. 
(2, 1—10.). Sort alfo mit dem Schmuße finnlicher Lüſte! 

Die Chriſten find frei, aber nicht in dem Sinne, daß fie feine 
Dbrigfeit über ſich dulden und fih dem Sittengefege nicht unterwerfen 
jollten (2, 12 ff.). Folgen mebrere einzelne Ermahnungen. 

Die Chriſten jollen ſtets bereit fein, über ihre Hoffnung Rechen— 
Ihaft zu geben, immer ein qutes Gewilfen zu bewahren (3, 15 ff.) 

Genug Zeit jet im Dienfte der Lüfte zugebradht, fie möchten 
nach Gottes Willen im Geifte leben (4, 1 ff. 6.). Alles neige fich 





*) Es ift zu beachten, daß Petrus fagt: Aorateraı vuas n &v Baßvkorvı 
ovvexiexn (5, 13.). 
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zum Ende (4, 7.). Beſonders fordert er zur geduldigen Grtragung 
der Leiden um Chriſti willen auf. 

Schon jei es Zeit, dab das Gericht vom Haufe Gottes ausgehe 
(4, 17.). 

Darauf Mahnungen an die Priejter (Biſchöfe) (d, 1.), warnende 
Worte über die Nothwendigkeit fteter Wachjamfeit. 


N. Der Brief des Judas 
$. 38. 
bietet an und für fich geringe Anhaltspunkte dar, um die Zeit feiner 
Entitehbung zu bejtimmen. Gr enthält eine dringende Warnung vor 
Irrlehrern, welche unter dem Scheine religiöfer Aufklärung die aus: 
ſchweifendſte Genußſucht begünſtigen und ihr jelber huldigen, dabei 
unſtät find und Gott entfremdet. 

Sr mahnt jeine Xefer, fie möchten der Worte eingedenf fein, 
welche ihnen ſchon früber von den Apoſteln unfers Herrn Jeſu Ehriftt 
gejagt worden wiren (17.). Wir kennen nur Eine Gemeinde, welche 
Gelegenheit hatte, Die Lehre der Apoſtel insgeſammt zu genießen, 
namlich Die von Jerusalem, deren bochverebrter Biihof Jakobus 
bis 65 m. Chr. lebte, wie früber bemerft. 

Wenn Daher Judas, welcher in jeiner weiten Entfernung in 
Babvlonien Der paläſtinenſiſchen Kirche aus dem Gefichte gefommen 
jein muß, in Serufalem Eingang finden wollte, fonnte ex fich nächit 
dem allgemeinen Merkmal: „Chriſti Diener,“ nicht vortbeilbafter 
charafterifiven, als durch: „Bruder des Jakobus.“ 

Vielleicht Fam der Brief nach Serufalen, al8 Jakobus bereits hin— 
gerichtet war und iſt dann der Gemeinde in Anttochia mitgetheilt worden. 

Sicher it, daß dem 


O. zweiten Briefe Betri 


a 
faft der ganze Brief des Judas einverleibt it. Jeder Lefer kann 
fih in wenigen Minuten davon Überzeugen, wenn er Das zweite und 
einen Theil des dritten Kapitels vom zweiten Briefe Petrt mit dem 
Schreiben des Judas zufammenbält: der nämliche Inhalt beiderſeits, 
großentheils diefelben Beilpiele der heiligen Schrift, Die gleichen 
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Wendungen und häufig buchitäblich die nämlichen Wörter und Phrafen. 
Auf welcher Seite ift nun die Driginalität? 

Diejenigen, welche den zweiten Brief Petri für ächt anfehen, 
finden e8 mitunter undenkbar, daß der Fürſt der Apoſtel den Aufſatz 
eines andern förmlich coptere und find darum von vornherein geneigt, 
dem Judas die Benügung des petrinifchen Briefes zuzufchreiben. 

Allein es ift nicht zu überfehen, daß der Brief Petri außer den 
mit Judas lbereinftimmenden Stellen noh Belehrungen und Mah— 
nungen enthält, welche des Fürjten der Apoitel vollfommen würdig 
find, wenn anders einmal der fiher nicht unfehlbare Maaßſtab apo— 
ftolifher Würde in diefen Fragen angewendet werden darf. 

Sr mahnt feine Leſer noch nachdrüdlicher, als im erſten Briefe, 
an die hohe Auszeichnung, welche ihnen durch das Chriſtenthum zu 
Theil geworden jetz fe feten Theilhaber der göttlichen Natur (1, 4.). 
Aber fie müßten ihre Berufung auch Durch tadellojes Leben ficher zu 
machen bemüht fein (1, 10.). 

Dazu wolle er duch ununterbrohene* Mahnungen bei: 
tragen. Seine Auflöfung ſei nabe,**) er wolle ihnen noch wichtige 
Lehren geben. Wenn er ihnen Chrijti Macht und Wiederfunft vers 
findet babe, fo ftüße er ſich als Augen- und Dbrenzeuge auf die 
himmlische Bertätigung bei der Verklärung Chriſti (1, 16 ff.) und auf 
prophetifche Verbeigungen. Freilich dürfen die Propheten nicht will 
führlich erklärt werden. Es gebe falſche Propheten und Irrlehrer 
(folgt die im Briefe Judä enthaltene Schilderung 8. 2.). Gr müſſe 
fie im Hinblick auf ſolche Verführer an die Worte der Propheten und 
Apoftel anweifen (3, 1 ff.). Den apoftolischen Ankündigungen eines 
Weltgerichtes wide man zwar widerfprechen, aber es werde dennoch 
die große Kataſtrophe fommen (3, 4 ff.. 

Davon nimmt er neuerdings Anlaß, fie zu unermidlicher Wach: 
jamfeit in der NReinbewahrung des Gewiſſens zu mahnen. 

Dem Schluffe webt er eine Warnung vor Mißbrauch der heiligen 
Schrift und der Briefe Pauli ein (2 Petr. 3, 15 ff.). 


$. AU, 


Wer fih als Zeugen der Verklärung Chrifti und als Schieds— 
richter über dunkle Stellen der Briefe Pauli hinftellt, bat ſich fo 


*) ae (1, 12). 
*+) 1, 14. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 41 
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gezeigt, daß man an dem erjten Apoſtel feine höhere Authorität zu 
jeben verlangen kann. 

Wenn derſelbe über faliche Propheten und Irrlehrer felbft ur: 
tbeilt, fo tbut er nichts, als was ebenfalls dem Apoftelfüriten wohl 
anftand; wen er Dagegen die Beſchreibung des Treibens der 
ülteften Keßer von einen ander Apoſtel entlehnt, jo handelt er tm 
vollen Gebrauche feiner Würde einerſeits, wie er andererfeits den 
Genoſſen im apoſtoliſchen Amte chrt. Daß jedoh Petrus bei der 
Benützung des Briefes Judä ſelbſtſtändig verfuhr, zeigt fich in der 
Weglaſſung von ein Paar Notizen diefes Briefes, welche ibm deu 
Stempel der Hinneigung zu apokryphen Wunderfagen aufdrüden. 
Judas eitirt das Bud) Henoch, Petrus übergeht diefes Citat; Judas 
beruft fih auf einen in der heiligen Schrift nicht erwähnten und ohne 
Zweifel der eſſeniſchen Angelologie entnommenen Streit des Satans 
mit dem Engel Michael, wobei legterer dem erften nicht geflucht habe; 
Petrus begnügt fi, im Allgemeinen zu fagen, daß die Engel fein 
Gericht des Fluches gegenjeitig, oder über Menjchen ) verhängen. In 
dieſem Unterfchiede der beiderfeitigen Darftellung der Irrlehrer lieg: 
ein wichtiger Charakter der von Petrus vertretenen römischen Kirche 
ausgedrückt. Ohne zu läugnen, daß in manchen von dem chriftlichen 
Driente gebegten apokryphen Werfen einzelnes Schöne und Gute fid) 
finde — und welcher Gläubige möchte es wagen, die von Judas 
eitirten Stellen für irrig zu halten? — bat dody die römische Kirche 
fi) Davon abgewendet und wiederholt ein ſtrenges Gericht dariiber 
gehalten, z. B. durch den Pabſt Gelafius,"") Xeo ***) den Großen 
und Andere, 

Die älteſten Kirchenväter kennen Diefen Brief und citiren ihn; 
bereits Dei Glemens Rom. kommen Anſpielungen auf denfelben und 
Neminiscenzen aus ihm vor; 7) Drigenes feßt Die Anerkennung von 
zwei Briefen Petri als unbestritten voraus und eitirt den zweiten. FF) 


*) Kar’ avrwv (2 Betr. 2, 11.). 
**) S. ber das decretum Gelasii, das einige Stimmen dem Damafus, oder 
Hormisdas zufchreiben, Mabillon, It. Ital. p. J. p. I. 
*3*) Epist. XCIU. ad Turibium. 
»D S. Clementis ep. ad Cor. c. 7. p. 14. ed. Reithmayr u. c. 11. p. 20. 
ed. Reithm. 
7) Petrus enim duabus epistolarum suarum personat tubis. Homil, 7. 
in Jos. opp. 2. p. 412. 
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Doc ift nicht zu läugnen, daß zur Zeit des Eufebius wenigſtens im 
Morgenlande einiges Schwanfen über die Achtheit des zweiten Briefes 
herrſchte; ja Eufebius bezweifelt es ſogar, ob Drigenes denfelben 
wirklich als kanoniſch betrachtet babe. *) Doch entichted ſich Die 
Kirche bald dafiir, ohne alles Bedenken ihn anzunehmen, zumal, da 
die gegen ihn gebegten Zweifel nach der Anficht des heiligen Hiero— 
nymus nur aus der Verichiedenheit des Styles hervorgegangen 
waren. 

Würde uns Ddiefer Brief vorenthalten fen, jo wären wir eines 
wichtigen Mittels beraubt, um uns die geiftigen Gegenlüge deutlich 
vorzuftellen, welche der Berbreitung des Chriſtenthums gegen das 
Ende der unmittelbaren Apojtehvirkfamfeit beinmend und drobend in 
den Weg traten. 

Freilich würde es uns aleihwohl nicht an Zeugniſſen fehlen; 
ſchon die unmittelbar zu nennenden pauliniſchen Briefe geben uns 
viele Aufklärung über jene Gegenfüße, 


PB Die Dier Briefe Dauli an die Enheie, 
Bhilipper, Eolofjer und an den Philemon 


8. 41. 

gehören, wie fchon oben bemerkt wurde, der Zeit und den Umſtänden 

nach zuſammen; jie find von Paulus gejchrieben, Da er gefungen und 

Zimotheus bei ihm war.“) SHinfichtlic) der Frage, in welder 

Gefangenschaft Diefe Briefe gefchrieben wurden, ſchließen wir uns der 

gewöhnlichen Meinung an, wonach es die römiſche war (c. 62.), 

obwohl vecht qut denkbar wäre, dag Paulus in Cäſarea aus Coloſſä 

und Bhilippi freundliche Unterjtügung empfangen bätte und den beiden 

Gemeinden von dort aus danke, zugleich aber auch dem Philemon 

und einer benachbarten Gemeinde, oder mehreren zugleich jchreibe, 

Nehmen wir an, Die Briefe feien in Rom gefchrieben, fo tt Timo: 

theus von Cäſarea aus dem theuren Lehrer dorthin gefolgt. 

"1 5. 93. 602 8 8. 38, 

**) Im Briefe an die Ephejer iſt Timotheus nicht neben Baulus im Anfangs: 
gruße geſetzt; aber derjelbe Tychifus, welcher den Coloſſern Nachrichten von 
Paulus bringen muß, da er von ihm zu denfelben geſchickt wird (Coloſſ. 4, 7.), 
erhält denfelben Auftrag für die Lefer des Epheferbriefes (6, 21.). Zeit 
und Umjtände find aljo diejelben, 


41 * 
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§. AR. 


Sm Briefe an die Philipper dankt der Apoſtel diefen treuen 
Ehriften Macedoniens für die Gabe, womit fie feine Haft erleichtert 
hätten (1, 3 ff.), und tbeilt ihnen mit, daß gerade feine Gefangen 
jhaft zur Förderung des Evangeliums ausichlage; denn mehrere 
Brüder verfündeten dasfelbe gerade während er gefangen fei, Doppelt 
eifrig. *) Allerdings jeten die Beweggründe dabei nicht immer lauter 
(1 15.), aber wenn eben nur Chriſtus gepredigt würde. Ihm wäre 
e8 Das liebjte, bald aus diejer Welt erlöst zu werden; aber den Zög— 
fingen feiner apoftolifchen Thätigkeit zu lieb wolle er auch gerne noch 
bleiben (1, 24). Daß er fie noch ſehen werde, giebt er zwar zu er: 
warten, aber ziemlich zweifelhaft, auf jeden Fall möchten fie ihr Hei. 
getreu wirken (1, 26. val. 2, 12.). Die Xeiden jollten ihnen nichts 
rauben können, fie möchten auf ihn ſchauen (1, 30.) und beſonders 
den Geiſt Des Hochmutbes und der Uneintgfeit fliehen; die Demuth, 
der Gehorſam und die Selbſtverläugnung Chriſti möge ihnen vor: 
leuchten (2, 1 ff). 

Er hofft, fie würden feine Bemühungen um ihr Seelenheil nicht 
zu Schanden machen (2, 16.). Den Zimotheus hoffe er bald zu 
ihnen jenden zu können, Gpaphroditus komme nach einer fchweren 
Krankheit zu ihnen zurück. 

Er warnt jte vor finnlichen, bösartigen Menschen, beſonders aus 
dem Judenvolfe (3, 1 ff.), und fügt bei, nach jüdishen Maapftabe 
gemeſſen durfte auch er fih aroß dünken. Gr Elagt über Feinde des 
Kreuzes Chriſti (3, 18). Dumm noch Grüße und perfünlihe Mah— 
nungen und Erinnerungen an Dienjtesleiftungen, die der Apoftel früber 
von den Philippern empfangen babe (1. Apoftelgeih. 16, 12.). 


§. 43. 

Der Brief an die Coloſſer unterſcheidet ſich von dem vorigen 
dadurch, daß Paulus ſich hier an eine Gemeinde wendet, die er 
nicht unmittelbar geſtiftet zu haben ſcheint. Es iſt zwar im Allge— 
meinen davon die Rede, daß Paulus nach Phrygien kam, wo Coloſſä 





*) Wenn Paulus in Cäſarea gefangen wäre, fo würde dieſer Eifer der Freunde 
desfelben ung zum Theil die Gefangennehmung des Timotheus erklären 
fünnen, welche Hebr. 13, 23. vorausjept. 
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lag, aber nirgends wird erwähnt, daß er gerade in diefe Stadt 
gefommen fei,*) wenn nicht die Nachricht, er babe beim Beginne der 
dritten Reife die Jünger im Phrygien beſtärkt, Darauf hinweist, er 
habe früher dort Jünger gewonnen. Der Brief jelbit feheint es 
indeß auszufprechen, daß der Apoſtel die chrütliche Gemeinde dafelbit 
nur mittelbar fenne; denn er jagt, er babe mit Freuden von ihrem 
Glauben gebört (1, A), umd wenn er fich rühmt, auch um ihret- 
willen zu leiden (1, 24.), fo fügt ev bei, dieß gelte auch folchen, Die 
jein Angeficht dem Leibe nach nicht gejeben hätten (2, 1.). 


$. 44. 


\ 
\ 


Ausgezeichnet ift dieſer Brief durch feltene Bezeichnungen des 
Umfanges der Macht Chrijti und feiner Würde: „Er it das Bild 
des unfichtbaren Gottes, der Gritgeborene der ganzen Schöpfung, 
in ibm ward Alles geſchaffen, was im Himmel iſt und auf Erden, 
das Sichtbare und Unfichtbare, ſeien es Thronen, oder Herrichaften, 
Fürſtenmächte oder Gewalten“ u. ſ. w. (1, 15 f.). Er Ipricht von 
einem Reichthum der geheimnißvollen Glorie Chriſti (1, 27), in ihm 
wohne die Fülle der Gottheit körperlich (2, 9). Es fcheint, der 
Apoftel hebt die Würde Chrifti und das Doama der Menfchwerdung 
des Sohnes Gottes darum To jtarf bervor, weil jüdiiche Gnojtifer 
die Kluft zwifchen Gott und den Menschen durch eine ausgebildete 
Angelologie und theoſophiſche Gonftruftionen auszufüllen ſuchten. 
Wenigſtens warnt er dringend vor der Philoſophie und nichtigem 
Truge, fowie vor menfchlicher Überlieferung (2, 8.) und Menfchen- 
jagungen (2, 22.). 

Außer den schönen fittlichen Ermahnungen, welce diefer Brief 
enthält, iſt befonders der Auftrag zu beachten, e8 möchte der gegen— 
wärtige Brief an die Kirche zu Laodicea hinübergeſchickt werden, 
wenn er in Coloſſä vorgelefen wäre, dafür möchten fie jenen, welcher 
aus Laodicen komme, auch in Coloſſä vorlefen (4, 16.). 

Diefer Auftrag bat Schon längſt die Frage veranlaßt, wo Ddiefer 
Brief an die Laodicener hingefommen jet. Viele nebmen an, derfelbe 





*) Auf der zweiten Miffionsreife: dusAYovres de mv Bovylav xai ryv To- 
Zarıxny xwpav. Mpoftelgefch. 16, 6. Bei der dritten Mifftonsreife: e£nide 
dıepyouevos xaseöns ryv IT aklarızyy yupav xai Povyiav (18, 23.) 
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jet verloren gegangen, *) wie der erjte an die Korinther, andere aber, 
er jet uns erhalten tm 


8. 45. 

Briefe an die Ephefer Die leßtere Meinung feheint die rich- 
tige, falls man die Sache nicht To verftehen will, als wenn der 
Epheſerbrief ipeziell an die Laodicener addreffirt wire Was wir be> 
weten können, iſt nur dieß, Daß der fogenannte Gpbeferbrief an 
mehrere Kirchen beftimmt war. Sehen wir nämlich diefen Bricf 
näher an, jo wird man fogleih von vornherein zu der Annahme ge: 
neigt, er fer nicht in der Art an die Gphefer addreffirt, wie die 
Briefe an die Iheffalonicenfer, Korinther, Galater, Bhilipper, an dis 
betreffenden Gemeinden gerichtet find. Während in allen pauliniichen 
Briefen an folhe Gemeinden, Die er gegründet, oder in welchen e: 
gewirkt hat, perfünliche Beziehungen vorkommen, fehlen fie hier ganz. 
Nicht nur die Grüße an beſtimmte Perfonen, fondern auch jede An: 
ſpielung auf örtliche Verhältniſſe vermißt man. 

Merkwürdig iſt, daß die Überſchrift: „in Epheſus,“ in den älte— 
ſten Handſchriften gefehlt zu haben ſcheint. Gegenwärtig heißt die— 
ſelbe: „Paulus, Apoſtel Jeſu Chriſti nach dem Willen Gottes, den 
Heiligen, welche ſind in Epheſus“ (1, 1.). Der heilige Baſilius 
hatte aber Ausgaben vor ſich, in welchen es bloß hieß: „Den Hei— 
ligen, welche ſind.“ Er baut ſogar einen dogmatiſchen Beweis auf 
die Thatſache, daß die Worte: „In Epheſus“ nicht dort ſtanden; 
wenn von den Heiligen ſchlechtweg geſagt werde, „ſie ſeien,“ ſo ge— 
bühre ſolches um ſo mehr dem Sohne Gottes.“) 

Ganz ſo Hieronymus im Commentare zum Epheſerbriefe. 

Dieß ſpricht ſtark genug für die Beſtimmung des Briefes, in 
mehreren Kirchen nach und nach geleſen zu werden. Ein ſolches 
encykliſches Schreiben nun ſcheint auch jenes zu ſein, welches die 
Coloſſer in ihrer Kirche leſen ſollen; denn Paulus ſagt nicht, ſie 
möchten den Brief an die Laodicener, ſondern den aus Laodicea 
kommenden vorleſen. Vermöge dieſer Ausdrucksweiſe müſſen wir 


*) S. Fabric. Cod. pseudoepigr. N. T. t. II. p. 853—880. Der ©. 873. 
angeführte Brief ift ein Gento aus verfchiedenen paulinifchen Stellen, mit 
einigen neuen Wendungen geziert. 

**) ©. S, Basilii opera, ed. Garnier. T. J. p. 254. 
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vermutben, derſelbe jet bereit vor Laodicen an einem andern Ort 
gelefen worden. 

Die Beharrlichfeit, mit der die Kirche überall unfern Brief als 
an die Epheſer datirt auffaßt, ”) iſt fiher auf hiſtoriſchen Grund 
geftüßt; Epheſus fcheint unter jenen Kirchen die vorzüglichite geweſen 
zu jein, in welcher derjelbe jollte gelefen werden. Aber eben weil es 
ein Nundichreiben war, fanden die Epheſer darin nichts, was fie 
ausschließlich angteng und woran wir dieſe ausjchliegliche Beitimmung 
zu erfennen vermöchten. 

Da fie wahrfcheinlich die erjte Gemeinde waren, welche das 
Schreiben erhielt, die Yaodicener die zweite und die Golofjer die 
dritte, fo ift Die Überfchrift: „An die Epheſer“ paſſender, als die von 
Mareion **) vorgeichlagene: An die Yaodicener. *°*) 


$. 46. 

Der Brief beginnt mit einer jchönen Darftellung der unver— 
gleihlihen Gnaden, die das Ghriftentbum gebracht babe: Ver— 
zeibung der Simden, Berufung zum ewigen Leben nad dem Bor: 
bilde Ehrifti, der in Allen das Haupt ſei (8.1). Ein Rückblick auf 
Das, was die Angeredeten einjt gewelen ſeien, Toll ihnen den Werth 
der Erlöfung noch fühlbarer darftellen; er lehrt fie einerfeits die Ab— 
gründe der Sünde, amdererfeits die Höhe dev Berufung zur Mit: 
herrſchaft und Mitverherrlichung mit Christus zur Nechten des Vaters 
meſſen (2, 1—10 ff.). 

Darum freut ficb der Apostel feiner Leiden; den Völkern das 
Heil verkündet zu haben, ift großer Opfer wertb 8, 1 ff.). 


*) Schen zu Tertullians Zeit muß er die Überſchrift: ad Ephesios im 
Abendlande gehabt haben; denn diefer tadelt den Nwelen darüber, daß er 
ad Laodicenos geſetzt hätte. 

**) Aus Sinope in Pontus; alſo kann die Bevorzugung von Laodicea nicht 
vaterländiſche Vorliebe ſein. 

**+*) Tertullianus adv. Marcionem 1. V. e. 17. Ecclesiae quidem veritate 
epistolam istam ad Ephesios habemus emissam, non ad Laodicenos: 
sed Marcion ei titulum aliquando interpolare westiit, quası et in isto 
diligentissimus explorator. Nihil autem de titulis interest, cum ad 
omnes apostolus scripserit, dum ad quosdam. 

Aus dem Titel ift übrigens der Zufag in den Tert geflofien; &v Eyes 
ift 1, 1. nach rois ayloıs ocoıv eingefchaltet worden, Die alte vatifanifche 
Handſchrift hat dieſen Beiſatz als Glofie am Rand, 
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Aber eben darum fordert er die Leſer des Briefes auf, aud 
zu wandeln „würdig der Berufung“ (4, 1 ff.). Beſonders empfiehlt 
er Ginheit und warnt vor unſtätem Umherſuchen von Syitem zu 
Syſtem (4, 14.). VBerichtedene fittlihe Mahnungen. „Betrübet nicht 
den heiligen Geiſt“ (4, 30.). 

Warnung vor folhen Lehren, welche Sinnenluſt u. dal. als un: 
bedeutend darftellen (5, 5.). Über die Che. 

Aufforderung zum Kampfe gegen die feinen Wendungen des 
Satans (6, 11.). „Denn nicht gegen Fleiſch und Blut ailt unfer 
Kampf, fondern gegen die Herrichaften, gegen die Gewalten, gegen 
Weltbeherrſcher der Finſterniß“ u. |. w. (6, 12.). 

Tychikus wird über die perlönlihen Verhältniſſe des Apoſtels 
Auskunft geben (6, 21.) 

Etwas früher, *) doch ebenfalls in Gegenwart des Timotheus, it 


5, 4. 


der Brief an Philemon geichrieben. Diefem war ein Sflave, 
Namens Onefimus, entlaufen; Paulus, zu welchem derfelbe in’s Ge— 
fängniß gefommen war, befebrte ihn zum Chriſtenthum und jchiekt 
ihn nun mit gegenwärtigem Gmpfehlungsichreiben an Philemon — 
nah Coloſſä — zurüd. 

Der Apoſtel verführt mit Philemon wie Jemand, der ein ficheres 
Recht des zuverfichtlichiten Freundſchaftsverhältniſſes auszuüben bat. 
Diefes ſcheint fich Darauf zu aründen, daß Philemon felbit die Ein- 
führung in's Ghrütentbum dem Paulus verdanfte (V. 19). Auch 
fennt der Apoftel die Hingebung an's Chriſtenthum, welche Philemon 
bereit8 Dadurch bewiefen hat, daß er der Gemeinde von Coloſſä, wo 
er lebte, jein Haus zu religiöfen Berfammlungen öffnete (2.), aus 
diefem Grunde nennt ihn Paulus wahrscheinlich feinen Mitarbeiter (1.). 
Nach den apoſtoliſchen Gonftitutionen (7, 46.) wurde er Biſchof von 
Coloſſä und ftarb als folder unter Nero den Martertod. **) 





*) Da Spaphroditus gefangen, und nicht, wie im Colojjerbriefe, der mit dem 
Sphejerbriefe ganz gleichzeitig it, Franf war. 

**) Um 67 n. Chr., noch unter Nero, wurde diefe Stadt von einem Erdbeben 
verfehüttet. Plin. H. N. V. c. 41. 
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T. Die Evangelien.) Matthäus. 
$. 48. 

Erſt als die arößten Apoftel mit der mündlichen Verkündung 
des Evangeliums Feierabend zu machen im Begriffe ftanden, dachten 
fie Daran und wurde von Andern daran gedacht, den Inbegriff ihres 
Zeugniffes von Chriftus aufzuzeichnen. Dieſe wichtige Thatſache ſteht 
theils durch Ausfagen der Alten, theils Durch den Inhalt der Evan— 
gelten jelbft **) feſt. Irenäus, der befanntlih mit Apofteljchülern 
verfehrt hat, jagt nämlich, Matthäus babe zur jelben Zeit fein Evan— 
gelium geichrieben, als Petrus und Paulus in Nom dasjelbe predig- 
ten, alſo zwiichen 63 und 65. n. Chr. ***) Andererfeits wird Matthäus 
von Irenäus an erjter Stelle genannt, und viele andere Väter jagen 
aus, daß fein Evangelium das früheſte ſei. Die Verfaſſung von 
Evangelien beginnt demnach erſt um die Zeit des Todes Jafobi. 


8. 49. 


Ob das Gvangelium Mattbäi eine nähere Beziehung zu Ja— 
fobus habe, wie in neuerer Zeit behauptet wurde, Fan nicht entichteden 
werden. Deſto ficherer jtebt die Thatlahe, daß dasſelbe urſprünglich 
für bebräifh, oder aramäiſch redende AJudenchriften verfaßt und 
darum auch in ihrer Sprache geichrieben wurde. Es möchte fchwer 
fein, für irgend ein Faktum jo gute Zeugniſſe vorzubringen, wie 


*) Evayyelıov, „die frohe Botichaft“, ift Überfegung des hebr. W. MUW2. 
Warum man die erften drei, Matthäus, Markus und Lufas, die ſynop— 
tifchen nenne, wird aus dem fpäter Kolgenden erhellen. 

++) Matthäus fchreibt zu einer Zeit, welche durch einen großen Zwiichenraum 
von der Zeit des Leidens Chriſti getrennt fein muß. „Wis auf den heutigen 
Tag“ (27, 8.). Er belehrt feine Leſer, damals, als der Herr gelitten habe, 
jei es üblich gewefen, daß der Landvogt einen Delinquenten an Oftern auf 
Begehren des Volkes freilaffe (27, 15.). Diefe Umftände führen uns in 
eine Zeit viele Jahre nah der Himmelfahrt Chrifti. Dagegen beweist 
(23, 35.) — ZSacharias, des Barachias Sohn — nichts. Joseph. bell. 
jud. IV. 6. $. 4. paßt hieher nicht. 

*+##) 0 usv dy Marsaiog Ev roic EBocioıs rn Idia dıalexro avurov xai 

yoapyv E&yveyxev evayyeklov rov Ilerpov xai rov I[lavkov &v 'Poun 

evayyelılousvwv xal Jeusliovvrov Tyv &xxAndiay. C. Haer. II. c. 1. 


Euseb. H, E. V. 8. 
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für Ddiefes. Papias, ein Jünger von Apoſtelſchülern, jagt *): 
Matthäus ſchrieb die Geſchichte (Christi) bebräifh. Srenäus **): 
„Matthäus trug, unter Hebräern lebend, das Evangelium in ihrer 
eigenen Sprache und Schrift vor.” Drigenes fagt: die Tradition 
bejtütige vier Evangelien und davon fet Das erfte, das des Matthäus, 
hebräiſch geichrieben worden. ***) Damit Stimmt Euſebius u 
jeiner Kirchengeſchichte F) und einem Fragmente aus einem andern 
Werfe überein. Fr) Ebenfo Epiphanius und Chryfoftc» 
mus. jr) Hieronymus ſagt in feiner Einleitung zum neuen 
Teſtamente, worin er die Nefultate feiner Korfchungen über Urſprung 
und Charakter der einzelnen Bücher kurz zuſammenfaßt: bekanntlich 
jet Das neue Tejtament griechiſch aeichrieben, mit Ausnahme des 
Apoftels Matthäus, welcher zuerft in Judäa das Evangelium Chrifi 
hebräiſch geichrieben herausgegeben babe. +) Diefelbe Überzeugun y 
theilt die Svriihe Kirche. ““7). Dieſen Zeugniffen wideripricht 
nicht eine einzige Stimme aus dem Altertbum. Gleichwohl haben 
es Neuere gewagt, Diefe Thatſache in Abrede zu ftellen. Ste fonnten 
Dieß mur aus innern Gründen, oder folchen, die in den Zeitverhält— 
nijfen lagen. Hug beruft fih Darauf, daß im gang Paläſtina das 
Sriechijche verftanden wurde. Dieſe Behauptung mag auf die bedeu 
tenderen Städte ihre volle Anwendung finden, man verjtand Dort fie 
gut Griechifch, wenigstens die Gebildeten und Kaufleute; deſſen unge: 
achtet aber war den paläftinenfiichen und babylonifchen Juden, den 
Trägern md Vertheidigern der väterlichen Überlieferungen, das He 
bräiſche, d. h. das Neubebräifche, nicht nur geläufig, ſondern fie legten 
einen großen Werth darauf, daß in dieſer Sprache geredet wurde. 
So erbittert das Volk in Jeruſalem über Paulus war, als er nach 


Bei Guſet E. II: cc: 80. 
**) Adv. Haer. III. ı. vgl. Euseb. H. E. V. 8. 
+++) Z'oauuaoıv EBocixois. Euseb. H. E. VI. 25. 
ID. BE. DL. 
++) Mai, nova collectio t. II. p. 64. © uiv yap evayyeiuorns Marsaios 
EBocidı yAw00n rapedwxe ro evayyedıov. 

+++) Epiph. haer. 30. 3. Chrysost. hom. I. in Matth. 

*7+) De novo nunc loquor Testamento, quod Graecum esse, non dubium 
est, excepto Apostolo Matthaeo, qui primus in Judaea evangelium 
Christi Hebraicis literis edidit. 

**7) Asseman, B. O, Il. p. 1. pag. 8. 
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Beendigung der dritten Miffionsreife dorthin gekommen war, jo börte 
es ihn doch ruhig an, da er hebräiſch ſprach.“ Wenn uns die 
Evangeliſten einzelne Worte Chrifti vecht urfpriinglich darbieten wol 
len, ſo find es neuhebräiſche, d. i. ſyrochaldäiſche Ausdrüde: Tas 
litha Kumi, Eloi, Eloi lama fabahtani; Chriftus wurde 
von den Jüngern hebräiſch angeredet mit Nabbi, ähnlich von Magda: 
fena. **) Die tannaifchen Autboritäten ſprechen ihre Vorliebe für den 
Gebrauch der hebräifchen Sprache auf verichiedene Weife aus; in Sifre 
heißt es, der Water folle mit dem Kinde hebräiſch reden, fonjt wäre 
e8 beijer, e8 zu Grabe zu tragen; ***) der Tannai Meir lehrte, daß, 
wer in Paläftina wohne und hebräifh rede, der Seligkeit gewiß et.) 
Sofephus bezeugt von feiner Zeit, Daß jede nicht hebräiſche Sprache 
als profan und unrein betrachtet werde, weßhalb es nicht viele gebe, 
die fich Die Mühe nähmen, folche zu lernen. Fr) 

Sit es wohl möglih, unter folhen Umständen tm Ernſte etwas 
Widerfprechendes darin zu finden, daß fiir die erſten aus dem Juden— 
thume gewonnenen Gemeinden von Matthäus ein bebrätiches Evan— 
gelium geichrieben worden fer, zumal da dieſe TIhatfache von jo alten 
und gewichtigen Zeugen verbürgt tt? 


$. 50. 

Aber wo ijt die Urfchrirt des Matthäus? Da, wo jene Ge: 
meinde tft, welche ein hebräiſch, oder ſyrochaldäiſch geſchriebenes Evan— 
gelium zu lefen im Stande war. Die palüftinenfiihe Gemeinde von 
Sudenchriiten bat fih verloren; nur in verkümmerter Geſtalt bat fich 
das Chriſtenthum unter den Juden bei den Ebioniten und Nazarenern 
erhalten. Kein Wunder, wenn dieſe verfommenen Chriſten jtatt eines 
Matthäusevangeliums nur ein Gonglomerat von fagenbaften Berichten 
als ihr Evangelium aufweilen Fonnten, dem fein Name eines Apoſtels 
als Urhebers vorgefeßt war. Auf feinen Fall aber Fonnte dieß Evans 
gelium den Gedanfen veranlaffen, daß Matthäus hebräiſch aeichrieben 
habe, wenn leßteres nicht für fich befannt war. 


*) Apoftelg. 22, 2. Axovoavyres de orı rn EBoaidı dinkexto mpoSEpwWv& 
avrois unAhov XapEOYov Yovriav. 

++) S. oben ©. 504. 

*+*) Zu Deuteron. 11, 19, 
i) Jer. Sabbath f. 5. 

ID Aut 28. 113, 
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Wer die Zeugniſſe der Kirchenfchriftiteller genau anfieht, erkennt, 
daß die Väter von der Thatjache der Abfaſſung des Gvangeliums 
Matthäi vorher überzeugt waren, che fie das Evangelium der Naza- 
vener Fennen lernten. Es wird zuerſt meiftens anonym und ohne 
Bezug auf eine Dasfelbe gebrauchende Sefte angeführt und wo e8 
im Gebrauche der Sekten erſcheint, zeigt fh, Daß dieſe es nicht dein 
Matthäus vindieiren. Hören wir die Ausfagen der Alten: A) Im 
dritten Jahrhundert wird ein apokryphes anonymes Evangelium 
eitirt, welches die Aufichrift führt: „Nach den Hebräern,“ * nament— 
ih von Hegeſippus,“*“) Clemens Alerandrinus ***) und Dri: 
genes. 7) B) Die aelebrteften Väter des vierten Jahrhunderts 
jagen, daß die Ebioniten und Nazarener fih eines anonymen Evan: 
geliums bedienen, welches den Titel: Juxta Hehraeos führt. Nirgende 
jagen Ddiefe Väter, daß die jüdischen Häretifer, bei welchen fie ein 
hebräiſch, d. i. aramäiſch geichriebenes Evangelium vorfanden, das— 
ſelbe auf Matthäus zurückführen; Epiphanius Fr) ſagt: Sie nennen 
es nach den Hebräern; dasſelbe bezeugt Hieronymus Fr) an vier 
verschiedenen Stellen und Eufebius. *F) Wenn Ddiefe Väter mitunter 
die Vermuthung ausiprechen, Das bei den Nazarenern noch erhaltene 
hebräiſche Svangelium möge wohl das Driginal des Matthäus fein, 
jo haben die genannten Häretiker biebet feinen Einfluß auf fie ge 
übt, denn jene nannten feinen Berfafer ihres Evangeliums. Die 
Väter braten die Kunde von einem hebräischen Urtexte des Mat: 
thäus mit ſich und waren, da dieſer font nicht zu treffen war, 
geneigt, ihn in dem Evangelium der Hebräer anzuerkennen. In 
dDiefer Anerkennung schwanken fie jedoch, während fie über Die 
Abfaflung des eriten Evangeliums in bebräiiher Sprache ficher 


*) Ka3° 'Eßociovs, secundum Hebraeos. 
+*) Bei Eufeb. H. E. IV. 22. 
**#) Strom. 1. L p- 380. 
+) Tract. VIII. in Matth. 19, 19. 
++) Haer. 30, 3. HKalovsı de auvro xara Eßociovs. 
tr) a) Catal. script. eccles. s. Jacobo: Evangelium quoque quod appel- 
latur secundum Hebraeos. b) Comment. in Ezechiel 18, 7. Et 
in Evangelio quod juxta Hebraeos Nazaraei legere consueverunt. 
e&) In Matt. L Luc. U. DI. L TV. mE 237 16 
*+) H. E. III. 27. Evayyelio di uov® ro xa® Eßopatous Aeyoueyw 


xowvrau. 
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find. *) Auf jeden Full zeigt ſich Die Unabhängigkeit der Nachricht 
über die hebräiiche Urfchrift des Matthäus von dem Borhandenjein 
eines hebräiichen Evangeliums bet den Nazarenern darin, daß ſolche 
Väter jene Nachricht ausfprechen, welche zwar das Evangelium za 
FßBodiouc fennen, aber als apokryphes, und überdieg herrenlofes, 
von dem fie nicht wilfen, Daß die Nazarener es gebrauchen. 


6 31. 


Müſſen wir mit Epipbanius und Hteronymus dahingestellt fein 
laſſen, ob dem Gvangelium der Nazarener die Urjchrift des Mat— 
thäus zu Grunde liege,**) alfo für möglich erklären, daß ſchon im 
vierten Jahrhundert die Urjehrift des Matthäus gar nicht mehr zu 
finden war, jo liegt daran nichts, was der Thatſache der urſprüng— 
lichen Abfaffung in hebräiſcher Sprache den geringjten Anſtand ent: 
gegenjegen fünnte. Es gab eben feine Gemeinde mehr, welche einer: 
jeits den Chriſtenthume, andererſeits der vaterlandtichen ſyrochal— 
däiſchen Sprache treu geblieben wire. Welche chriitliche Gemeinde 
des Dritten oder vierten Jahrhunderts hatte denn die bebrätiche 
Urſchrift des alten Teſtamentes? Folgt Daraus, daß eine folche 
nicht exiftirte ? 

Der gelehrte Drigenes bat allerdings der chriftlichen Bibliothek 
in Cäſarea die hebräiſche Bibel einverleibt, aber dieß war nur 
Dadurch möglich, daß er die bebrätiche Urfchrift bei den Juden 
borgte; weder die griechiſche noch lateinische Kirche bewahrt Die 
hebräiſche Urſchrift des alten Teſtamentes; nicht einmal die furifche 
that es. 





— — 


*) Epiphan. haer. XXX. Ebion. $. 3. Hai deyoyraı xai avroi ro xara 
Mear3aiov Evayyekıov. Tovrw yag xai avroi ws xai oil xara Kyow- 
Jov zowvraı uovo' ſä auvro xara Eßeailovs, ws ra 
ainIn Eorıy eineiv orı Marsaios uovos Eßgaisri xai Eßoaixois ypau- 
uadıy Ev rn xawı) dUaIYxn Eromoaro ryv rov Evayyellov ExFE0ly Te 
zo Arovyua. Dal. Iren. 36.9.2 u DI & 11. 8 7 Ehiönaeı 
.... 850lo ... eo quod est secundum Matthaeum Evangelio utuntur. 

**) Hieronymus äußert fich genauer, als Gpiphanius adv. Pelag. 1. II. c. 1. 
In Evangelio juxta Hebraeos quod Chaldaico Syroque sermone sed 
Hebraicis literis scriptum est, quo utuntur usque hodie Nazareni se- 


cundum Apostolos sive ut plerique autumant, juxta Matthaeum etc, 
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$. 82, 


Wenn Daher irgend eine Thatfache der alten Gefchichte unantait- 
bar daſteht, jo iſt es Die von der hebräiſchen Abfaſſung des Mate 
thäus-Evangeliums. 

Was uns als Evangelium des Matthäus vorliegt, iſt Überſetzung 
aus dem ſyrochaldäiſchen, oder hebräiſchen Urtexte. Daß in dieſem 
Evangelium mitunter die LAN benützt find, kann nicht Dagegen 
ſprechen, daß wir eine Überſetzung vor uns haben; ſo gut der Ver— 
faſſer Zutritt zu jener Verſion des alten Teſtamentes hatte, ebenſo 
gut auch der Überſetzer. 

Wann und von wem das hebräiſche Original des Matthäus 
in's Griechiſche übertragen worden ſei, dieß erklärt der heilige Hie— 
ronymus für ungewiß;“) Papias ſcheint zu ſeiner Zeit mehrere 
Übertragungen gekannt zu haben. “) Diejenige, welche wir in 
Kanon haben, muß ſehr früh entſtanden und zu ausſchließlichem An— 
ſehen gekommen ſein, wenn anders ſicher iſt, daß ſchon Markus 
und Lukas ſie kennen und theilweiſe benützen.“) Wir wollen jedoch 
auf die Ergebniſſe der ſprachlichen Vergleichung der ſich entiprechen: 
den Stellen der drei erſten Evangelien kein großes Gewicht legen 
wenn es ſich darum handelt, die Priorität des einen oder andern 
zu beſtimmen; wüßten wir nicht aus den alten Kirchenfchriftitel: 
lern, daß Markus vor Lukas gejchrieben babe, fo würden uns 
die Sprachlihen Beobachtungen immer im Ungewiſſen laſſen und fo 
wäre es an und für fi) auch möglich, daß der Überſetzer des 
Matthäus den Markus und Lukas vor fih gebabt und nachgeahmt 
hätte, 


⸗ 


*) Sollte auch dieſe Ungewißheit zu den Beweiſen gehören, welche gegen die 
urſprünglich hebräiſche Abfaſſung ſprechen? Iſt denn vielleicht auch die 
lateiniſche Vulgata von Hieronymus Grundtext, oder der griechiſche Job 
der L\X? 

*#+) Sr fagt bei Eufeb. H.E. 111. 39.: Marsaios uev ovy EBoaidı dınlerto 
re Aoyıc Ovverd£aro‘ Noumvevoe d' aura Ws mv duvaros Exaoros. 

+++) Matth. 5, 39. gamıseı — Orgewov. uf. 6, 29. rurroyrı — rapexe. 
Matt. 5, 46. reiovaı. Luf. aucprwdo.. Matt. 5, 48. redeıoı. uf. 
oixripuoves. Matth. 8, 14. Bedinueynv (offenbar Überf. von NDDM). 
Marf, xarexeıro u. ſ. w. 
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8. 59. 


Nur wäre dann fchwer zu begreifen, warum ev nicht Die Defjere 
hronologiihe Ordnung der beiden genannten Evangeliſten berück— 
fichtigt und angewendet babe. Es iſt nämlich allgemein anerkannt, 
daß bei Matthäus die chronologifhe Ordnung geftört ſei. Thoynard 
drückt fich hierüber fo aus: „Der Tert des Matthäus tft der einzige 
unter den vier Evangeliften, welcher fih in der Harmonie nicht in 
fortlaufender Ordnung darftellen ließ, weil er vom vierten Kapitel 
B, 22. bis Kay. 14. B. 13. gar zu jehr von der Ordnung der ans 
dern Gvangeliften abweicht. Man muß jich darüber um fo mehr ver: 
wundern, da der Evangeliſt Markus, gewiſſermaßen ſein Epitomator, 
in all dem, was bei Matthäus auseinandergeriſſen vorkommt, mit 
Lukas und Johannes gleichen Schritt hält. Der Grund dieſer Er— 
ſcheinung iſt ſchwer anzugeben, wenn man nicht annimmt, die Blätter 
dieſes Evangeliums ſeien bereits in der allererſten Zeit durch einan— 
der gebracht worden,“ *) 


$. 54. 


Mag der eben angedeutete Mangel chronologiiher Ordnung 
im Matthäus - Svangelium was immer fir eine Urfache haben, fo ift 
es Doch jedenfalls unzuläſſig, darin einen Grund zu fuchen, Diefe 
Schrift dem Apoſtel Matthäus abzufprehen. Warum  follte die 
Schrift eines Apoftels weniger fübig fen, in Unordnung zu fommen, 
als die eines Apoſtelſchülers? Man kennt die Verwirrung, welche in 
chronologiſcher Hinficht im Urtext und in höherem Grade noch in der 
griechischen Überfegung des Jeremias herrſcht und Niemanden ift es 
noch) beigefallen, aus diefem Grunde die Achtheit jener Prophetien 
zu beanſtanden. 





*) Evangeliorum Harmonia, p. V. Bielleiht wurde zur Zeit der Hinrich: 
tung des Jakobus minor und jener Verfolgung der hebräifchen Chriften, auf 
welche dev Hebräerbrief Bezug nimmt, auch gegen die Bücher der Chriften 
nach dem Bejege der Bharifüer verfahren, wonach heterodore Bücher zu 
verbrennen find, und möglich wäre, daß die ung vorliegenden Blätter in Haft 
und Gile gerettet wurden, Vgl. Wagenseil, tela ignea Satanae, Anf. 
und ©. 13. uch Cod, hebr. Monac. 95. fol. 27. b. oben. 
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Allerdings will man noch andere Zeihen an Matthäus entdedt 
haben, welce verratben follen, daß er mit Unrecht diefen Namen 
führe. 

Man Sagt, es ſei undenkbar, daß ein Mpoftel die wichtige 
Reife Chriſti nach Judäa übergangen hätte, von welcher uns Jos 
hannes (8. 7 ff.) Bericht erjtattet. Hierauf dient zur Antwort, daß 
Die Bevorzugung der Samartter, welche Chriſtus bei jener Ge- 
legenbeit im mehrfacher Weife fund gab, dem Evangeliften, welder 
zunächſt für Judenchriften gejchrieben zu haben jcheint, ein Grund 
jein Fonnte, dieſe Parthie zu übergeben. Man beruft fih ferner auf 
den Mangel der Anfchaulichfeit, welcher in einigen Berichten und 
gerade in jenem berijche, worin Matthäus — Levi — Apoftel wird 
(9, 9 7). Allen wir gejteben mit vielen Bibellefern und namentlich 
mit allen Kirchenvitern, Daß wir nicht zu jenen Sonntagsfindern ge— 
hören, welche diefen für Andere jo gefpenfterhaft drohenden Mangel 
wahrnehmen fonnten. 

Man wirft endlich dem Matthäus geradezu Unrichtigfeiten 
vor, Die man an einem Apoſtelſchüler entjichuldigen, bei einem Apoſtel 
als Augen und Obrenzeugen aber unmöglich denken könne. 

Dieſe Unrichtigfeiten liegen aber nicht im Evangelium des Mat: 
thäus, Sondern in der trrigen Auffaſſung feiner Worte. Der wid): 
tigjte Vorwurf dieſer Art bezieht fih auf den Schluß des Matthäus: 
Evangeliums. Da nimmt Chriſtus, jagt man, von den Jüngern auf 
einem Berge in Galiläa Abſchied, während dieß doc nach der rich- 
tigen Nachricht auf dem Olberge bei Jeruſalem geſchah (Matth. 
28, 16 ff.). Allein wer unbefangen die Berichte der Evangeliſten über 
Christi Neden und Handlungen nach der Auferftehung vergleicht, wird 
zwar bedauern, daß uns fo wenig davon aufgezeichnet it, daß 
namentlich Matthäus ſchon mit der Erfcheinung Ehriftt in Galiläa 
abbricht, ohne die Himmelfahrt zu erzäblen; aber andererfeits einen 
Vortheil darin finden, daß dieſer Evangelift und aus Galiläa etwas 
mittheilt, was Die andern Berichte ergänzt. Nur dann kann Anftoß 
an jener Stelle genommen werden, wenn wir aus feiten Gründen 
beweiſen könnten, daß jene Worte, die nur Matthäus bringt, nicht 
in Galiläa, jondern in Judäa geſprochen ſeien. 
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U. Das Evangelium des Marfus 


8. 00, 
ift der Zeit nach das zweite. Sem Verfaſſer iſt Marfus, dem wir 
ſchon wiederholt in dem Überblicke der Apoſtelgeſchichte und der 
Briefe der Apoftel begegnet find. Gr war aus Serufalen, von wo 
er mit Saulus (Paulus) und Barnabas ) zur Zeit der Hungersnoth 
unter Claudius nach Antiochten und von dort auf die erjte Miſſions— 
reife gieng (Apoſtelgeſch. 12, 25.). Sein Haus war dem heiligen Pe— 
trus einmal eine Zufluchtsitätte (ebend. V. 12.) Während Petrus 
von Serufalem fich entfernt hatte, verließ Marfus den Paulus und 
Barnabas in ‘Berge und Fehrte nach Jeruſalem zurück (ebend. 13, 13.) 
Darüber war Panlus ſo gekränkt, daß er bei der zweiten Miſſions— 
reife lieber auch den Barnabas von fich fcheiden ließ, als daß er den 
Markus, der unterdeffen nad Antiochta gekommen war, hätte Theil 
nehmen lafjen (ebend. 15, 37 ff.). Beide giengen nach) Cypern (c. 53.). 
Spiüter, in der Gefaungenichaft, nach dem Sabre 60, muß Paulus 
von feiner Strenge abgelaffen haben; ev verlangt, daß Markus zu ihm 
komme (2 Tim. 4, 11.); und nachdem er wirklich eingetroffen iſt 
(Bhilemon V. 24.), empfiehlt ev ihn der Gemeinde von Goloffä, zu 
‚ welcher er fommen werde (Col. 4, 10). Im Ganzen feben wir ihn 
alfo nicht lange ber Paulus. Defto Dauernder und inniger war da— 
gegen fein Verkehr mit dem heiligen Petrus, welcher nicht nur in 
Jeruſalem einzig in dem Haufe dieſes Markus einfehrte, als er (c. 44.) 
aus der Haft wunderbar entronnen war (Apoſtelg. 12, 12.), fondern 
ihn auch jenen Sohn nennt (1 Petr. 5, 13.). Mehrere der älteften 
Kichenichriftiteller lehren uns, Markus babe den Petrus gewöhnlich 
auf deſſen Neifen, namentlich auch nach Nom begleitet und babe nad 
defjen Vorträgen das ung unter jenen Namen vorliegende Evange— 
lium niedergefchrieben. Papias theilt hierüber fogar das Zeugniß 
des Johannes mit, der ihn einen Dolmetich des Petrus nennt und 
zwar zugeftcht, das im Evangelium des Markus Aufgezeichnete richte 
fih nicht immer nach der Zeitordnung, in welcher e8 geſchehen fei, 
aber es ſei ganz richtig aus dem Munde Petri aufgefaßt. **) Drigenes 





*) Barnabas war mit Markus verwandt (Col. 4, 10.). 
**) Euseb. H. E. Ill. 39. 


Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 42 
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ſagt einfah, Markus habe an zweiter Stelle nach den Vorträgen des 
Petrus geichrieben. *) Tertullian drückt fich jo aus: Das Evangelium, 
welches Markus herausgab, wird dem Petrus zugefchrieben, deſſen 
Dolmetich Markus war. **) Klemens Alexandrinus theilt uns nähere 
Umfjtinde mit ***): Als Petrus zu Nom das Wort öffentlich ver: 
findet und das Evangelium auswendig in freiem VBortrage F) Fund 
gemacht hatte, hätten die zahlreich Gegenwärtigen den Marfus gebeten, 
er möchte das Gefprochene aufzeichnen, da er ihn ſchon früher be— 
leitet und fih das Gejagte gemerkt hätte, Diefer habe das Eva 
gelium aufgefegt und denjenigen mitgetbeilt, die ihn gebeten hatten. 
Petrus habe davon in einer aufmunternden Weile Einficht genommen, 
jedoch (ausdrüdlich) e8 weder gehindert, noch gefördert.“ FF) Damit 
jtebt die Auffaffung des Eufebius, wonach Petrus dieſes Evangelium 
zum Gebrauch der Kirchen begutachtet habe (2, 15.), nicht jo fehr im 
Widerfpruche, als Einige wollen. Mehr ſcheint die Außerung des 
Irenäus zu widerfprechen, wonach Marfus erft nach dem Marter- 
tode des Petrus und Paulus fein Evangelium herausgegeben bätte. 
Allein e8 it zu beachten, daß die Abfaſſung der Herausgabe geraum: 
Zeit vorangeben fan. FF) Spätern Zeugniffen zufolge it Marfus 
(nach dem Zode Petri?) nach Abfaſſung des Evangeliums nach Alexan— 
drien gegangen und bat dort eine Kirche gegründet, "7) welche mt: 
der von Antiochta bald um den Vorrang ſtritt. Hinſichtlich der Ab: 
hungigfeit des Markus - Evangeliums von Petrus find alle Stimmen 





*) Euseb. H. E. VI. 25.: @g ITergos vpnynoaro auro. 
**) Tertullian. adv. Marcionem. IV. 5. 
+++) Bei Euseb. VI. 14. 
T) Kai avevuarı ro evayyelıov E£eırovrog. 
17) Onxeo erıyvoyra rov ]lergoy xporgertixwg urre xwÄVOaL UNTE XOOTQE- 
vaosaı. 
+t+) Iren. adv. haer. III. ı1.: uer« ryv rovrov (des Petrus und Paulus) ELodov 
Mapxos 0 uadntyg zei Eoumveurys Ilerpov xai avros ra vro ]leroov 
x7ov000ueva Eyypapos yuiv rapadedwze. Einfacher hebt fich die Schwie— 
rigfeit dadurch, daß man nach Ehriftopherfons Gonjeftur und mehrern alten 
Manuferipten liest: wer« nv rov xara« MarIaiov evayyekiov Exdooıy 
Moaoxos 0 ua9nrys x. r. 4. ©. Massuet z. d. ©t. 


Epiphan. haer. 51. EvYus ds uera rov MarIaiov axolovdos yevo- 


* 


— 


usvos 0 Maoxos ro ayıw Ilerow Ev Poun Erırgexeraı To evayyelıoy 
EexFEoIaı xai yoaıbag arooreikeraı uxo rov ayiov Ileroov eis nv 


roy Alyuatioy ywpav. 


Das Evangelium Mare, 659 


der Alten, welche fich irgendwo über dieſen Gegenftand vernehmen 
laſſen, einig; binfichtlich der Zeit aber iſt einige Verſchiedenheit.“) 
Wir halten uns an Irenäus, für welchen auch die Ordnung der 
Evangelien ſpricht. 
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Es ift unter den bedeutenditen Bearbeitern eines chronologifch 
geordneten Lebens Jeſu anerkannt, dag Markus, abweichend von 
Matthäus, die Thatfachen in einer Weiſe darftelle, welche einzig eine 
Vereinbarung mit Lufas und Johannes zuläßt. Wenn gleichwohl 
nah Dbigem bereit der Apoftel Johannes an ihm chronologiſche 
Berfegungen fand, fo kann Ddiefer Vorwurf nur einzelnen Neden 
Sefu gelten. Markus fchriedb nach den Vorträgen Betri, in diefen 
mußten je nach den Umitinden, in welchen er Sprach, **) Die Neden 
Jeſu eine mannigfache Anwendung und Stellung finden (vgl. Marf, 
13, 11. 11, 25. 4,21. 9, 50. mit den PBarallelftellen). Bemerfens- 
werth iſt der Irrthum, welcher durch eine Notiz in der Peichito ent— 
ftand. In Diefer wird nämlich am Schluſſe des Markus-Evangeliums 
gejagt, dasſelbe jet in römischer Sprache geichrieben. Wenn Diefe 
Notiz von einem Schriftiteller des Meittelalters herrührt, jo kann 
damit gejagt ſein: Markus habe griechifch geichrieben, denn Rüm 
iſt Griechenland, ***) 


*) Gufebius ſetzt die Abfaſſung des Markus-Evangeliums in vie Zeit der 
erften Anweſenheit Petri in Nom, zur Zeit des Claudius, H. E. I. 15.; 
alfo mehr ald 20 Jahre früher, denn Irenäus. Hieronymus läßt ihn im 
achten Jahre des Nero (52.) die Kirche zu Alerandrien grünten, de vir. ill. 
c. 8. (als Leftion der zweiten Nokturn am Marfusfefte, 25. April im Bre: 
vier), alfo zur Zeit des Apoſtelconciles. 

*+) Hai rooũs 0 xoeoßureoog Eheye' Mapxos usv Eoumveuryg ITerpov yevo- 
usvos, 00% Euvmuovevdev, axgıBos Eypayıev 0V uev ro rafeı ra Uno 
rob Agıoroü m Aexdevra 7 agayIevra‘ oUure yap mxoVGE Tod xuglov 
ovure zapnxolovdn0ev avro, vorepoy dE wc Epyv Ilerow, 0: zo0g rag 
xosias Enowiro ras Ödidaoxaklas, aAl ovVr' worep GUvrafıy Toy 
xvoıaxwv zoLovVuevos Aoyıoy. Euseb. H. E. III. 39. Das eingewebte 
os Epnv zeigt, daß nicht alles davor Stehende Worte des TosoßVrepos 
feien. Wenn fie mit axpıBos Eypawev aufhören, jo ift das Übrige bloß 
Meinung des Papias. 

***) In Venedig und Prag zeigt man indeß lateiniſche Autographe des Markus. 
©. Dobrowsky, fragm. Ev. S. Marci, Prag. 
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V. Das Evangelium von Lufas und die Apoftel- _ 
Geſchichte 


—1— 
ſchließt ſich in ähnlicher Weiſe an Paulus an, wie das des Markus 
an Petrus. Lukas war, wie wir aus ſeiner Apoſtelgeſchichte ſehen, 
der unzertrennliche Gefährte des heiligen Paulus bei der zweiten und 
dritten Miſſionsreiſe, wie bei der Gefangenſchaft in Cäſarea und 
Rom.“) Im zweiten Briefe an Timotheus, wo ſich ſonſt der Apoſtel 
beklagt, daß ihn Alles verlaſſe, heißt es: „Lukas allein iſt bei mir“ 
(2 Tim. 4, 11.). Ebenſo iſt er während der Abfaſſung des Briefes 
an die Coloſſer (4, 14.) und an Philemon (V. 24.) an der Scite 
Des gefangenen Apoſtels.“) Em jo treuer Geführte Pauli war 
fiher im Stande, deſſen Gefchichte zu jchreiben, jowie feine Vortri.ge 
über das Leben und die Lehre Chriſti aufzuzeichnen, wenn er andırg 
nicht ohne Bildung war. An letzterer fehlte es ibm nicht, da er vor 
jeiner Bekehrung in Antiochia fih der Heilkunde gewidmet hatte, ***) 

—— 

Die Abhängigkeit ſeines Evangeliums von Paulus ſtellen die 
Alten auf folgende Weiſe dar, Irenäus: „Lukas, der Geführte des 
Paulus, legte das von Ddemfelben verfindete Evangelium in einem 
Buche nieder.“ +) TZertullian: „Das von Lukas Aufgezeichnete pfle it 
man dem Paulus zuzufchreiben. 7) Ebenſo Drigenes, Euſebius, 
Hieronymus, 
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Mit weniger Sicherheit läßt fih genau der Zeitpunkt angeber, 
in welchen Dieles Evangelium geſchrieben wurde; Clemens voı 
Alerandrien fcheint geneigt, deſſen Abfaſſung vor die des Marfus- 





+) 5. Bneelseid. 16,108. 8,5... 1,18. 2 31%: 
*+) Lucius Röm. 16, 21. fcheint nicht Lufas zu fein, denn /ovxas iſt aus 
Lucanus contrabirt. 

***) Mol, Soraceraı vuos Aovxas 0 taroog 6 ayaryros (Col. 4, 14.) 
Hieron. vir. ill. c. 7. Lucas medicus Antiochensis, ut ejus script: 
indicant, graeci sermonis non ignarus etc. 

7) Adv. haer. II. 1.7 Euseb- BB. E.V. 8 

ir) Adv. Marcion. IV. 5. 
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Evangeliums zu verlegen, wenn er den Grundjag aufitellt, Diejenigen 
Evangelien ſeien am frübeiten verfaßt, im welchen fich Geſchlechts— 
regifter finden. *) Diefer Meinung feheinen Drigenes, Euſebius und 
Hieronymus nicht abgeneigt, indem fie für nicht unwahrſcheinlich 
halten, dag Paulus fih im Aömerbriefe (2, 16.) und im zweiten an 
Zimotheus (2 Tim. 2, 8), alfo ſchon gegen den Schluß der dritten 
Miffionsreife jelbft auf das von Lukas aufgezeichnete Evangelium 
berufe. Darauf gründet fih der Ausspruch des Hieronymus: Lukas 
hat in der Gegend von Achaja und Böotien fein Buch geichrieben. **) 
Doc fieht Jedermann, daß der Wortlaut jener Stellen (Nom. 2, 16. 
2 Zim. 2,78.) auf das von Paulus gepredigte und nicht auf ein 
gefchriebenes Evangelium hinweist. 

Dann it der Ausſpruch des Irenäus, es habe Matthäus zur 
Zeit geichrieben, als Petrus und Paulus in Rom predigten, zu bes 
ſtimmt und ſteht andererjeits Die Thatſache, daß Matthäus zuerſt als 
Evangeliit aufgetreten jet, zu feit, als daß wir die Abfaſſung des 
Zufas » Evangeliums vor die römtiche Gefangenſchaft ſetzen dürften. 

Lukas bat übrigens bereitd viele Verſuche vor fich, die Lehren 
und Thaten Jeſu nach der mindlichen Verkündung dev Apostel darz 
zujtellen (uf. 1, 1.). Seine Abficht iſt zunächſt, einem Freunde, 
Namens Theophilus, welcher bereits im Chriſtenthume unterrichtet 
it, einen feiten Anhalt zu geben, um das, was er gehört hat, Ddeito 
beffer merfen zu können (1, 4.). 
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Demfelben Theophilus it das Buch gewidmet, weldhes wir die 
Apoftelgeihichte nennen. **) Lukas betrachtet es als zweiten 
Theil der feinem Freunde beitimmten Nachrichten vom Chriſtenthume, 
das Evangelium tft der erite. F) 





*) Mei Euseb. VI. 14. 
**) Praef. in Matthaeum. Demnach um die Zeit der Abfaffung des Nömer: 
briefes. 
***) 7ov uiv noortov Aoyoy Eexomdauny zepi zavyray, w@v No&aro 0 ImooVs 
noıeiv re xai dıdaoreıv (Npoitelgeich. 1, 1.). 
T) Der Name: zoadeıs rwv Arooro4ov fommt ſchon bei Clemens Alex. 
Strom. V. 588. vor. Tertullian nennt das Buch bald Acta Apostolorum, 
bald Commentarius Lucae. De jejun. c. 10. 
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Die enge Verbindung, in welche die Apoftelgefchichte von ihrem 
Verfaſſer mit dem Lufas- Evangelium gebracht it, läßt uns Die ſpe— 
ziellen Zeugniſſe über den Verfaſſer dieſer Schrift unſchwer vermiffen, 
Es reicht bin, Daß einerjeits das Evangelium des Lufas vollfommen 
bealaubiat tt und andererfeits die Apojtelgeichichte unzgertrennlich damit 
zuſammenhängt. Überdieß fehlt es nicht an Citaten der Apoſtelge— 
ſchichte bei den älteſten Kirchenſchriftſtellern“) und Irenäus weist 
bereits aus dieſer Schrift nach, bei welchen einzelnen Gelegenheiten 
Lukas an der Seite des Paulus geweſen ſei: „Will Jemand die 
Apoſtelgeſchichte genau durchſehen, .. . . fo wird er die von Paulus 
vorher angegebenen Jahre (ſ. Gal. 2, 1.) in Ordnung finden. Das 
iſt aber ſehr natürlich, da die Ausſage des Paulus und das Zeuan 
des Lukas über die Apoſtel eins und dasſelbe iſt. Weil dieſer 
Lukas unzertrennlich fih an Paulus anfchloß und fein Mitarbeiter 
bet der Verbreitung des Gvangeliums war, fo fpricht er ſich ohne 
Selbitaefülligfeit, Sondern Tedialih dem Drange der Wahrheit folgend 
aus.” .... Folgt eine Nachweifung der einzelnen Fülle, wo Lukas 
in der Apoſtelgeſchichte in der erſten Perſon fpricht und Damit feine 
Anweſenheit bei dem Gefchehenen fund giebt. .... „So erzählt er 
denn alles Übrige der Drdnung nach mit allem Fleiße“ u. ſ. w.“*) 

$. 61. 

Die Frage über die Quellen der Apoftelgeichichte beantworte: 
der Verfaffer zum Theile ſelbſt. Er jagt nämlich in der Einleitunc 
zum Evangelium, deſſen Kortiegung eben die Gefchichte der Apoftel 
it, er hätte fich entichloffen, die Ereigniſſe feiner Zeit, welche mit 
Christus zufammenbängen, ***) zu fchreiben, nachdem er Allen von 


*) Ignat. ad Smyrn. e. 3. vgl. Apoftelg. 10, 41. Polycarp. ad Philipp. ce. 1. 
Apoitelg. 2, 24. Dei fpätern öfter. Doch beflagt ſich noch Chryſoſtemus, 
die Apoſtelgeſchichte ſei Manchen faum dem Namen nach befannt; freilich 
in einer Somilie, nämlich I. ad Act. 

Contra Haeres. II. 13. $. 3. u. c. 14. $. 1. Aus dogmatifchen Gründen 
verwarfen die Manichäer und Severianer diefes Buch. Augustin. de util. 
ered. €. 1. 8.7. u. ep: 297 (253). Euseb, IV, 9. Ber von Amphis 
lochius angeführte Zweifel, ob die Apoftelgefchichte von Clemens, Barnabas 
oder Lufas gefchrieben fei, verdient eben fo wenig Berücfichtigung, wie eine 
neuere Meinung, wonach die in der eriten Perſon fich äußernde Stimme in 
der Apoftelgefchichte dem Timotheus oder Silas angehöre. 

#9) Jlegi toy zerÄmpopopnusvoy Ev nuiv. 
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vorn an nachgegangen ſei.“ Wirflih bot ihm nicht nur der lange 
Umgang mit Paulus, den er zu den Dienern des Wortes zu zählen 
jcheint (1, 2.), reihe Gelegenheit zur Beobachtung dar, ſondern er 
traf an feiner Seite oft genug mit folchen zufammen, welche die Er- 
eiqniffe vor der Befehrung Pauli kannten. 

Näher aber bejtimmen zu wollen, durch wen die einzelnen Ab— 
jchnitte bezeugt jeien, ift ein Wunſch, Der ſtets unbefriedigt bleiben 
wird. *) 

Die eriten zwölf Kapitel gehören vorzugsweife der Schilderung 
der erſten Wirkfiamfeit Petri an, von da an bis zum Ende (13 — 
28.), werden fait ausjchließlich die Thaten und Xeiden des hei: 
ligen Paulus bei der Verbreitung des Ghriftentbums dargeftellt. 
Dben **) haben wir eine vollitindige Überficht des Inhaltes der 
Apoitelgefchichte gegeben. 
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Eine bejondere Tendenz tritt bei der Apoitelgeichichte weniger 
hervor, als bei dem Evangeltum des Lukas, obwohl ſich auch durch) 
fie wenigitens der eine von den beiden Fäden deutlich Durchichlingt, 
welche das Lukas» Evangelium mit der Einheit eines bewußten Stre— 
bens zuſammenhalten. Überblift man nämlich jene Abſchnitte des 
Zufas- Evangeliums, welche ihm eigenthümlich find, fo atebt fih das 
Beftreben Fund, einerfeits die Alles übertreffende Wunder: 
macht Gottes in ihrer Höhe, andererjetts den jüdijchen 
Stolz in feiner Erniedrigung zu zeigen. 

Die Ankündigung der Geburt des Johannes und dann des Er— 
löſers jelbjt zeigen Gottes unbegrenzte Hoheit und Allmacht (1, 5—38.). 
Das Magnififat demüthigt den menfchlichen Stolz, das Benediftus 
lobt Gottes Stärke (39 — 80.) Bei der Geburt Ehriti wird ein 
Stall verberrlicht, Hirten werden ausgezeichnet (2, 1L—W.). Bet 
der Daritellung im Tempel wird Chriftus als Licht der Heiden be: 
grüßt. Später ericheint das Jeſuskind lehrend neben den Geſetzes— 
fundigen (2, 40 ff.). Nichtjüdtiche Beſtimmung der Zeit des eriten 
Auftretens Chriſti &, 1.). Publikanen und Soldaten von Johannes 





*) &8 giebt eine reiche Literatur über dergleichen Fragen aus der Apoſtel— 
gefchichte. 
+4) ©, 580 ff. 
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unterrichtet (3, 10 ff). Das Gefchlechtsregiiter, welches Lukas 
giebt, nimmt auf die wirkliche Abfunft Rückſicht, wobei nur Die 
Mutter zu berucfichtigen war, troß dem, daß in jüdifchen Genealogien 
nur der Vater gilt; ferner leitet er das Gefchlecht Chriſti von 
Adam her, an welchem die Heiden fo aut Antbeil haben, wie tie 
Juden. Chriſtus Test in Nazaretb vom Gnadenjahr des Herm 
(Iſai. 51.) aus Sfatas, und mahnt daran, daß Elias nach Sarepta, 
alfo von den Juden weggegangen, und Daß Naaman Fein Jude ge 
wejen jet (4, 14 ff.). 

Vertrauen auf die mächtige Gnade Gottes am reichen Fiſchfang 
gelehrt (5, 1 ff.). Wißbegierige kommen von Tyrus und Sidon 
(6, 17). Wehe den Neichen (6, 24 ff.). Die Wundermadt in Er⸗ 
weckung des Jünglings von Naim (7, 11 ff.). Zöllner und Schrift: 
gelehrte gegenübergeftellt (7, 31 f.). Eine Sünderin erbält im Hauſe 
eines Phariſäers Berzetbung (7, 36 ff). Marin Magdalena in de: 
Nibe des Herrn (8, 1 —3.). Wer it Chrifto verwandt? (8, 19 fr. 

Am alinzenditen zeiat fih die eine der obengenannten Beftre: 
bungen, durch Worte und Handlungen Chriſti den Stolz der Juden 
zu Demütbigen, in dem aroßen, dem Lufas eigenthümlichen Abfchnitte 
über Chriſti Wirfen in Samaria und Judäa während des Herbites 
und Winteranfangs vor dem legten Paſcha (Luk. 9, 51. — 18, 14.). *) 
Da läßt Ehriftus den Sumaritanern das Evangelium verfünden, 
jtraft Die zelotifche Strenge zweier Apoftel, dankt dem himmlischen 
Vater, Daß Die hoben Geheimniſſe des Himmels den ftolzen Werfen 
Diefev Welt verborgen, den Unmiündigen aber eröffnet ſeien. Ber: 
ſchiedene Demütbiqungen der Gefegesgelehrten, Zurechtweiſungen der 
Phariſäer. Ausdrückliche Erklärung von der Ausfchliegung der Juden 
und der Berufung der Heiden u. |. w. 


8. 69, 
Diele und viele andere Stellen fünnen wohl als Beweis gel— 
ten, daß Lukas mit Borliebe ſolche Thaten und Ausſprüche Chriſti 





*) ber den Anfang diefer Epoche hat nur Jchannes Nachrichten, aber andere, 
als Lufas. Über das Ende berichten auch die andern Gvangeliften, jedoch 
fo, daß dem Lufas viel Gigenthümliches Bleibt. ©. oben ©. 540. Diefer 
Abichnitt it Daher ganz geeignet, die befondere Tendenz des Lukas-Evange— 
ums zu beitimmen. 
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mittheile, worin Gottes hohe, mächtige Gnade einerfeits, und die 
Nichtigkeit des vornehmen Judenftolzes andererfeits in's Licht geſetzt 
wird. Inſofern ftellt ſich dieſes Evangelium fichtlich als das Urkunden— 
buch der Predigt Bauli dar.“ Nicht als wenn Diefer ein beions 
deres Chriftentbum gelehrt hätte, aber es erhellt aus dem früher 
Gefagten, Daß er bei der Verbreitung des Chriſtenthums vielfältig 
mit jüdifhen Borurtheilen zu kämpfen hatte und Diele 
nachdrüclicher, als wir es von andern Apoſteln wiffen, durch Herz 
vorhebung der Gnade zu überwinden ſuchte. Das Leben Ghriftt 
war jo reich, **) daß der Lieblingsjünger Ddesielben fir unmöglich 
erffärte, es ganz zu befchreiben, alſo eine Auswahl aus feinen 
Lehren und Thaten für das einzig Ausführbare belt; bei einer folchen 
Auswahl nun Fonnten verfchiedene Zwecke verfolgt werden. Weil 
aber das Leben Chriſti die menſchliche Offenbarung der ewigen 
Wahrheit ift, konnte nie ein Wideripruch zwiichen den verfchtedenen 
Zufammenftellungen von wahren Nachrichten über Chriſtus entiteben. 
Das vorzugsweile paulinifche **) Gvangeltun des Lukas ſteht nicht 
im Wideripruche mit dem petrinifchen des Marfus. Es berricht 
troß aller Werjchtedenheit im Einzelnen doch eine wahre Harmonte 
im Ganzen, und zwar unter allen vier von der Kirche anerkannten 
Evangeliſten. 

Die harmoniſche Übereinſtimmung im Ganzen zeigt ſich 1) zu— 
nächſt darin, daß alle vier Evangelien uns Einen und denſelben 
Chriſtus vor Augen ſtellen, in allen vieren erſcheint er als Gott— 
menſch, als Wunderthäter, als hoher prophetiſcher Lehrer, Prieſter 
und Erlöſer der Menſchheit; in allen vieren iſt ſein Wirken in Pa— 
läſtina und ſein Tod unter Pontius Pilatus geſchildert. Doch herrſcht 
2) ein zweiter Grad der Übereinſtimmung auch in der Mitthetlung 
derjelben Thaten und Lehren, vorzugsweife unter den erſten Drei 





*) In der MApoftelgeichichte find die Wirfungen ves heiligen Geiſtes und die 
Wunder der Apoftel auffallend oft berücflichtigt. 

#8, Sch. 21, 25. 

*xx) Die paulinifche Tinftur diefes Evangeliums bewährt fih auch in dem Miß— 
brauche, den einzelne gnoftifche Seften davon machten. Wie fi) aus dem 
Matthäus -Gyangelium die judaifirenden Gbioniten ihr eigenes gebildet zu 
haben fcheinen, fo nahmen die Ginoftifer aus Marcions Schule den Lukas 
zur Orundlage ihres Afterevangeliums, Lucam videtur Marcion elegisse, 
qgueın caederel;, Tertull, c. Mare, IV, 2, 
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Evangeliſten. Sa, bei Diefen zeigt ſich 3) oft ſogar eine buchftäbliche 
Übereinftimmung in der Darftellung derfelben Thatſachen. 

Man nennt die drei erſten Gvangeliften aus diefem Grunde 
häufig Synoptiker und ihre Evangelien die ſynoptiſchen, d. i. 
die in Eine Überficht zu bringenden, die übereinftimmenden. Daß diefe 
drei Evangeliſten in der Aufnahme derjelben Thatiachen aus den 
Leben Jeſu vielfältig gleichen Schritt halten, Davon kann fic jeder 
Leſer ſehr leicht überzeugen, wen er — etwa nad) der oben gegebenen 
chronologiſchen Überfiht — einige Kapitel zufammenbalten will. Gr 
wird finden, Daß zwar jeder derjelben fein Gigenthiümliches hat, daß 
namentlich Lukas eine aroße Epiſode (8. 9, 51. — 18, 14.) einwebt, 
welche den beiden erſten Evangeliſten ganz fehlt; aber ſonſt wird er, 
vom zweiten Sabre des öffentlichen Lebens Ghriftt an, Die meifte 
Thatſachen bei zweien, viele auch bei allen dreien erzählt finden. 
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Auffallender ift die vielfältige Übereinitimmung in der Darftel- 
lungs weiſe. Daß Minner, welche mit Ehrifto mehrere Jahre ums 
gegangen waren, oder feine Jünger und Zeugen über ihn oft reden 
hörten, Diefelben Thatſachen berichten, ijt natürlich; aber wie ift Die 
wörtlihe Gleichförmigfeit zu erklären, welche wir fo oft bei den 
genannten drei Evangeliſten finden? Bon der Thatfache der wört— 
lichen Übereinſtimmung vieler Stellen kann ſich Jedermann leicht über: 
zeugen, wenn er fih die Mübe nimmt, Parallelſtellen mit oder ohne 
Hülfe einer Evangelienharmonie zu vergleichen, *) oder Die bereits 
gemachten zahlreichen Zuſammenſtellungen zu bemügen. 


65 
Diefe vielfach wörtliche Übereinſtimmung bat die mannigfachten 
Sppothefen hervorgerufen. Daß die Evangeliſten einander gekannt 
haben, nahmen Viele als unläugbar an umd zogen daraus Ihre 
Schlüſſe. Storr bielt dafür, Marfus fei der primitive Evangeliſt, 
aus ibm ſei Das hebräiſche Evangelium des Matthäus und das 
ariechifche des Xufas weitergebildet, Marfus und Lufns ſei vom 


*) Die bequemfte Gvangelienharmonie it die von Toinard, oder Thoynard. 


Paris 1707. gr, Sul, 
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Überſetzer des Matthäus benützt. Andere nahmen den Lukas als den 
erſten Evangeliſten an, wichen aber inſofern wieder von einander ab, 
als Büſching den Matthäus aus Lukas ſchöpfen, den Markus aber 
beide benützen ließ; wogegen Vogel der Meinung war, zuerſt habe 
Markus den Lukas vor ſich gehabt, Matthäus aber habe ſowohl den 
Lukas als Markus benützt. Griesbach ließ den Markus von Mat— 
thäus und Lukas abhängig ſein. Andere nahmen ein verlorenes 
Evangelium an, welches die drei Evangeliſten vor Augen gehabt 
hätten; und zwar in der Art, daß Einige geneigt waren, dem ebioni— 
tiſchen Hebräerevangelium dieſe Ehre zu erweiſen, andere unter 
Eichhorns Vorgang von einem Urevangelium träumten. Die ganze 
faſt unermeßliche Literatur, welche das Phänomen der Verwandt— 
ſchaft der Synoptiker zu erklären ſuchte, gieng überall von der Vor— 
ausſetzung aus, eine Übereinſtimmung in der Darſtellung müſſe 
nothwendig durch Bücher vermittelt geweſen ſein. Dieſe Vor— 
ausſetzung ſteht aber im Widerſpruche mit dem natürlichen Ent— 
wickelungsgange der Verbreitung des Chriſtenthums, und weil es 
eine irrige Annahme war, ſo konnten ſelbſt die talentvollſten und 
ſcharfſinnigſten Männer durch ſie nur zu widerſprechenden Ergebniſſen 
kommen. Die Verbreitung des Chriſtenthums war an das münd— 
liche Zeugniß der Apoſtel geknüpft. Um perſönlich Zeugniß zu 
geben von dem, was ſie geſehen und gehört hatten, zogen ſie in 
die weite Welt hinaus. Chriſtus zeigte die Abſicht, daß das münd— 
liche Zeugniß die Grundlage der Verbreitung ſeines Werkes ſein 
ſolle, ſchon in der Wahl ungelehrter Leute. Bei der Ergänzung des 
Apoſtelcollegiums wurde es als unerläßliche Bedingung gefordert, 
daß der hiezu zu Wählende Zeuge von dem öffentlichen Wirken 
Chriſti geweſen ſei. 

Nirgends findet ſich auch nur die leiſeſte Andeutung, daß die 
Apoſtel und Evangeliſten durch Nachleſung von Aufzeichnungen zu 
ihrem Berufe ſich oder Andere rüſteten. Nur Eine Quelle außer 
der eigenen Erfahrung gab es, um für die apoſtoliſche Wirkſamkeit 
Kenntniß der Thaten und Lehren Chriſti zu beſitzen: die ekſtatiſche 
Erleuchtung des heiligen Geiſtes und perſönliche Erſcheinung Chriſti. 
An ſie waren die Augen- und Ohrenzeugen Chriſti ſelbſt angewieſen, 
durch ſie ſollte zur rechten Zeit das rechte Wort in ihnen auftauchen, 
und durch fie konnte ein Mann, der nicht ſelbſt mit Chriſtus gelebt 
hatte, doch ein Zeuge feines Werkes werden. Paulus beruft fih im 
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Galaterbriefe nachdrücklich auf dieſe übernatürliche Quelle, aus welcher 
feine Kunde von Chriftus *) ſtammte. 


2. 

Durch die mündliche Fortpflanzung war für die Aneignung der 
voraetragenen Lehren auf befondere Verhältniſſe und überhaupt mans 
nigfach wechlelnden Wendungen die größte Freiheit gegeben; es 
möchte alfo jcheinen, Daß die Bezugnahme auf die ledialih münd- 
liche Verkündung des Evangeliums nicht geeignet fei, die Überein- 
ſtimmung der schriftlichen Evangelien zu erfläven, und zwar um fo 
weniger, da wir nicht bloß die eigene Anſchauung, ſondern auch die 
übernatürliche Offenbarung als Quelle der evangeliichen Predigt ans 
erfennen müſſen. Allein der Geiſt diefer Offenbarung fceheute nicht 
den Maapitab Der eigenen Anſchauung; denn jener Paulus, der fich 
rühmen durfte, Das Evangelium, welches er verfinde, durch Offen— 
barıma erhalten zu haben, trat erit dann als Mpoitel auf, als ihn 
Burnabas, der bereits mit den Apoſteln verfehrt hatte, hiezu rief und 
als er von einer mit der apoſtoliſchen Zeugenſchaft zuſammenhängen— 
den Kirche geiendet wurde. Und wie fih ein Wideripruch erhob, 
begnügte er fich nicht Damit, ſich auf feine Offenbarungen zu berufen, 
jondern er gieng zur Muttergemeinde in Jeruſalem und da „leate 
ich ihnen,“ jagt er felbit, „das Evangelium vor, welches ich unter 
den Herden verfinde, Insbefondere denen, welche in Anſehen ftanden, 
Damit ich nicht umfonst laufe oder gelaufen wäre” (Sal. 2, 2.). 
Erſt die Anerfennung der Hauptapoftel ficherte ihn vor der Gefahr, 
in's Leere hinein zu bauen. 8 berrfähte alfo eine Norm 
unter den Apoſteln, nad welcher man ein wahres Evans 
gelium prüfte 68 konnte im Einzelnen fo große Verfchtedenheit 
berrjchen, wie jie in der Richtung Pauli beurfundet it, aber es mußte 
fi vor den Zeugen des Lebens Chriſti als wahr daritellen, 


6. 08 
In dieſen Verhältniſſen der Apoftelwirkfamfeit liegt der Schlüffel 
zur Erklärung der Ubereinftimmung unter den eriten Gvangeliften, 
wie zu ihren Eigenthümlichfeiten. Lukas weiß bereits von vorhandenen 


*) Sal. 1, 8. Das von mir verfündete Evangelium it nicht von Menfchen 
erlernt u. ſ. w. Vgl. unten: über die Wundergaben in der apoftolifchen Zeit, 
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Evangelien, er fennt aber feine andere Quelle, aus welcher fie ent- 
flanden wären, als die liberlieferung derjenigen, welche Augenz. 
zeugen gewefen und zum Dienjte des Wortes beftimmt worden 
find (1, 1). Daß aus zwei vorhandenen Evangelien ein drittes ger 
macht worden fer, ift ibm fremd, Er ſelbſt empfiehlt das feine da— 
durch, daß er Allen — nämlich allen Augenzeugen und Dienern des 
Wortes, von denen unmittelbar vorher die Rede war — fleißig nach— 
gegangen fei (1, 3.) und folglich qute Nachrichten gefammelt habe. 
Möglich it es immerhin, daß der ſpätere Evangeliit die frühern 
gekannt babe; aber eine fortlaufende Benügung des Einen durch den 
Andern läßt ſich nicht nachweisen. Keines der drei eriten Evangelien 
verhält fich zum andern wie eine Ergänzung, oder Verbejferung, oder 
ein Auszug. Am meisten Wahrjcheinlichkeit bat es an und für ſich, 
daß Lukas den bereits in's Griechische überſetzten Matthäus gekannt 
und hie und da benügt habe; auch die Annahme, daß Markus den 
Matthäus gekannt und kürzer wieder gegeben babe, läßt ſich Durch) 
Beipiele annebmlih machen G. B. Matth. 10, 5— 14. Mark. 6, 
7—12.); aber man ftelle was immer für Prinzipien auf, aus welchen 
die Abhängigkeit der Einen vom Andern hervorgehen ſoll; man wird 
fie an zehn Beiſpielen bewährt finden, zehn andere werden gerade 
für's Gegentbeil fprechen. Man wird z. B. das Prinzip nicht ganz 
verwerflich finden, Daß von zwei parallelen Darſtellungen derſelben 
Thatfache jene dem Iberarbeiter angeböre, welche das Dunkle flarer, 
das Anſtößige und Harte gefülliger macht, und mit Anwendung auf 
den uns vorliegenden Stoff wird man bei fihb Satz fir Satz ent: 
jprechenden Erzählungen jene dem fpätern, vwerbeifernden Author zus 
jhreiben wollen, welche die mit bebräifchen Verhältniſſen und An— 


ſchauungen natürlicher Weiſe vielfach verwebten Thaten und Worte 
Chriſti dieſes den Griechen fremden Elementes mehr entkleidet, als 
der eine. Nach dieſen Grundſätzen wird man den Lukas manchmal 
als Überarbeiter von Matthäus und Markus anerkennen müſſen, aber 
auch manchmal ihn für den primitiven Evangeliſten halten können. 
So z. B. ſetzt Lukas gewöhnlich da, wo Matthäus und Markus un— 
reine Geiſter nach hebräiſchem Sprachgebrauche haben, den Griechen 
verſtändlicher und genießbarer: Dämonen; ) dafür aber macht ev aus 





*) Für viele ſeltenere oder ungefällige Ausdrücke des erſten und zum Theil auch 
des zweiten Evangeliſten nimmt Lukas leichtere Formen: Matth. arıceı 
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einfachen Subbathen bei Matthäus (12, 1.) und Markus (2, 23.) einen 
zweit=erjten Sabbath (6, 1.), was noch Fein Gelehrter hinlänglich erklären 
fonnte; für Lehrer nimmt er ein ungewöhnliches Wort *) u. ſ. w. 
Se mebr man fich in die Vergleichung paralleler Stellen einläßt und 
Dabei einzelnen ganz auffallenden woörtlichen Übereinftimmungen be: 
gegnet, ohne in vorgefaßten Syſtemen fein gefundes Urtheil zu ver: 
lieren, dejto mehr beſtärkt man ſich in der Überzeugung, Das, wenn 
ein Evangeltijt auch Die Arbeit des frübern Fannte, Diese 
ibm niht einmaltin Einzelheiten maaßaebend war; daß 
vielmehr die Wahl der aufzunehbmenden Erzäblungen 
und Neden, deren Anordnung und die Korm der Dar- 
ftellung ihren Grund in der Art und Weife haben muß, 
wie Der Evangelift jeit Langem die Kunde von Ehriftus 
vorzutragen pflegte, oder vortragen börte; wobei nicht 
die Möglichfeit ausgefchlojfen bleibt, daß tn einzelnen Ausdrüden 
Das früher gefchriebene Evangelium auf das ſpätere Einfluß geübt 
haben könne. 

Trotz der auffallendjten Übereinftimmung, welche in vielen Ber 
richten unter den drei eriten Evangelien herrſcht, wird man nicht 
zwei Verſe nach einander aufweiſen fünnen, worin nicht jeder Evangelift 
fi) irgendwie jelbjtitindig bewegt. Nicht nur felbitjtändig, fondern 
fait durchgehends auf neuen Wegen bewegt ſich das vierte Evangelium. 


W. Das Evangelium Johannis 


$. 68. 
ift nach dem vielſtimmigen Zeugniß des chriftlichen Alterthums nach 
den Drei mmoptifchen und zum Theil mit der bewußten Abficht ge: 
jchrieben, fie zu ergänzen Nach einer oben angeführten, **) von 
Euſebius uns aufbewabrten Nachricht wurden die eriten drei Evan— 
gelten dem heiligen Johannes gezeigt, als er in Epheſus war, und 
erhielten feinen Beifall, nur tadelte er die Übergehung der Wirkſam— 
feit Ehriftt vor der Einferferung von SJobannes dem Täufer. Die 


Luf. orgewov. Mark. ovcnreiv, 8. ovveliadlovy. Mark. xwuoroleıs. 
L. roÄenıy Eregaus. 

*) Eriörarns. 

**) ©. 533. 
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Wahrnehmung diefer Lücke fol mit Urfache zur Abfaffung feines 
Evangeliums geworden fein. 

Doch war es keineswegs die einzige, und auf jeden Fall eine 
untergeordnete. Die Haupttriebfeder, welche den Apoftel zum Schreiben 
bewog, zeigt er ung felbjt, wenn ev am Schluſſe jagt, Ehriftus habe 
außer den erzählten Wunderzeihen noch andere vollbracht: „Diefe 
aber, oder dieſes ift gefchrieben, Damit ihr glaubet, daß Jeſus 
der Meſſias fei, der Sohn Gottes, und damit ihr durch diefen 
Glauben in feinem Namen das ewige Leben erhaltet“ (20, 31.). 

Allerdings kann von jedem Evangelium gejagt werden, daß es 
den Glauben an Chriftus zu erweden bejtimmt ſei; doch it z. B. 
in Matthäus bei weitem der größere Theil der Erzählungen jo ger 
wählt, daß fih darin nur die Eigenfchaften des Propheten dar: 
ftellen; dagegen bei Johannes zielt faſt Alles dahin, uns den Grlöjer 
und Gottmenjchen zu zeigen. 


8. 69. 

Diejes Streben, uns die Gottheit Chriſti und feine Erlöſungs— 
gnade nahe zu legen, wurde nach den Mittheilungen fehr alter Väter 
zunächit Durch Das Treiben folcher Irrlehrer hervorgerufen, welche 
dDiejelbe läugneten oder verfannten, Irenäus jagt: „Dieſen Glauben 
(an den Einen wahren Gott) predigte Johannes, der Schüler des 
Herrn, und war Durch die Berfindung des Evangeliums bemüht, den 
Irrthum, welhen Serintbus und fchon früher ein Zweig der ſoge— 
nannten Gnofis, die Sekte der Nicolaiten, den Menfchen einges 
pflanzt hatte, zu entfemen .... Indem er num all’ dieſes — irrige 
Weſen — verbannen *) und eine Negel des Glaubens tin der Kirche 
aufjtellen wollte, .... . begann er fein Evangelium mit den Worten: 
Im Anfang war das Wort u. |. w.“) Hieronymus fügte dem Ge- 
rinthus die Ebioniten als Gegner des Johannes bei. ***) 

Wenn wir uns die Warnungen der Apostel Paulus, Petrus, 
Jakobus, Judas gegen die Irrlehren vergegenwärtigen, welche theils 
geradezu falihe Gnoſis genannt, theils als ſolche gefennzeichnet 
werden, fo nimmt es uns nicht Wunder, daß Sohannes fich aufgefordert 





*) Circumseribere, wahrjcheinlich foviel als „bannen“, wepıyoapeı. 
#7) Contra haeres, II. e. 11, 1. 
=, Val 9 
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fühlen Fonnte, in einer zufammenbängenden Darftellung jene Wahr: 
heiten von Chriſtus mit beſonderem Nachdrude hervorzuheben, weldye 
der Ebionitismus und verwandte Härefien anftritten. Sollten uns die 
angeführten Äußerungen von gelehrten Vätern nicht Birafchaft genug 
dafür fein, daß Johannes die Gottheit Ehrifti und die damit zuſam— 
menbingenden Lehren gegen bereinbrechende antichriftliche Irrthümer 
jhüßen wolle, jo müßte 


N. Dev erite Driet De Kohannes 
8.0: 

uns wenigjtens Davon Überzeugen, Daß der Jünger, den der Herr lie) 
hatte, mit aller Gewalt ſich gegen Irrlehren ftemmen mußte, welche 
theils die Gottheit, theils die wirkliche Menſchheit Chriſti, theils da3 
Sittengefeß aufboben. Laſſen wir vor der Hand die Frage unberührt, 
in welchen Verhältniſſe Diefer Brief zum Evangelium des Johannes 
jtebe, jo Demerfen wir fogleich eine gewiffe Verwandtſchaft mit den 
Briefen des Paulus an Timotheus, denen von Petrus u. |. w. Es 
werden Diefelben Irrlehrer bekämpft und zum Theil auf ähnliche Art 
Wie Petrus ausateng von der Gewißheit, Chriftus jet Gottmenſch, 
wie er fich berufen bat auf die Verklärung, deren Zeuge er geweten, 
jo bebt Johannes fein Schreiben fogleich an mit einem in gehobene 
Stimmung gebaltenen Zeugniß von der Gottheit Chriſti — er nennt 
ihn das Wort des Lebens und Das ewige Leben. — Auch er bemüht 
ih, den falſchen Folgerungen, welche die Häreſie aus der Erlöſung 
309, Die wahren entgegen zu halten. 

Er thut dieß auf eine Weile, welche vielfältig an das Berfahren 
des heiligen Paulus 3. B. im Nömerbriefe erinnert, Bor Allem it 
eine Erkenntniß der eigenen Sündhaftigkeit nöthig (I, 8). Mit Zu: 
verſicht müſſen wir die Hülfe Chriſti gegen unfere Sünden annehmen, 
„Sr ijt die Sühne für unfere Sünden, aber nicht bloß für die unfrigen, 
jondern auch für Die der ganzen Welt“ (2, 2). Aber die Zuverfict, 
mit welcher der gläubige Mensch die Gnade der Verſöhnung durd) 
Ehrijtus annimmt, iſt nicht mit Keichtfinn und Libertinismus vereinbar, 

Es bleibt eine gottverwandte *) Kraft im erlösten Menjchen und 


*) Diefe ift theild moraliih, 0 Aoyos rov Jeov (2, 14.), theils übernatürlich 
teell, ro zor0Ua (2, 972.). 
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fie äußert fih in der Beobachtung der Gebote, Unter diefen find 
befonders die der Nüchitenliebe von hoher Wichtigkeit. Je ſtärker 
unfer Glaube an Chriſtum tft, deſto ficherer jtehen wir in der wahren 
Liebe der Erfüllung der Gebote (2, 3—18.). Auch die Erfahrung 
von Gebetserhörungen hebt die Kraft des erlösten Menfchen (3, 22.). 

Aber um in dem Vertrauen auf innere Erfahrungen nicht irre 
zu geben, iſt Zeftigfeit im wahren Glauben nöthig (3, 23.). „Geliebte, 
glaubet nicht jeglihem Geiſte, jondern prüfet die Geifter“ (4, 1.). 
Klage über viele falihe Propheten (4, 1.), wie jhon vorher über das 
Kommen des Antichrifts und vieler Antichrifte (2, 18.). „Jeder Geiſt, 
der nicht Jeſum Chriſtum befennt, den im Fleiſche Gekommenen, ift 
nicht aus Gott, und das it der des Antichriftes, von dem ihr gehört 
habt, daß er komme, und welcher nun bereits in der Welt it“ (4,3.). 

Diefen Irrthümern gegenüber bemüht fih Johannes von Neuem, 
die Wechfeldurchdringung des wahren Glaubens an Ehrijtum umd der 
wahren Gottes: und Menfchenliebe darzuthun. „Wer iſt's, der die 
Melt beſiegt, als Jener, welcher glaubt, daB, Jeſus der Sohn Gottes 
jet?“ (5, 5.) Nach einer Verfiherung, Chriſtus jet mit Waſſer und 
Blut gefommen, und einer Hinweiſung auf das Zeugniß, welches der 
Geiſt mit dem Waſſer und Blute vereint gebe,*) wird der Brief 





*) Die äÄlteften Handfchriften des neuen Teftamentes, fewie die alte lateinifche 
und fyrifche Überfegung lejen (1 Ich. 5, 6. 7. 8.) fü: 6. Ovros dorıv 0 
eA9doy U vdaros xai aluaros ImooVs 0 euros‘ oUx &v To üdarı 
uovov aÄh ev TO vVdarı xai TW aluarı' xai TO nYEeuud Eörı TO U@p- 
TugoVy, Orı TO ayeiun Eorıv m aArIeıa. 7. Orı roeis &i0ıv ol uao- 
Tupausgree u an, 8. To ryevua, xal TO Udwp xai To alun' 
xai ol roeis eis To Ev eiow. 

Der Sinn fcheint: Chriſtus hatte nicht bloß eine wäßrige Dunftgeftalt 
an fih, jo daß das Göttliche in ihm bloß die leblofe Materie angenommen 
hätte, jondern er verband fich) auch mit dem Blute, als dem Medium, wo: 
durch die Seele mit dem Stoffe verkehrt, alfo mit einer Menfchenfeele, die 
einen wahren Leib belebte, und außerdem war in ihm das übermenſchlich 
Geiſtige; alle drei Gebiete müſſen beachtet werden, aber feines vom andern 
getrennt ; alle drei zufammen find der Eine wahre Chriftus. Daß Johannes 
das Leibliche mit „Waſſer“ bezeichnete, hieng ficher mit der von ihm be— 
fümpften Anſchauung und Sprachweiſe ver doketiſchen Schwärmer zufammen, 

Seitdem diefe Beziehung in den Hintergrund trat, rief die Zufammen: 
jtellung des Leiblichen, Seeliihen und Geiſtigen zu Einem eine fymbolifche 
Deutung von der Dreieinigfeit hervor; das Waſſer als Grunpftoff mahnte 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 43 
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mit einer Aufforderung zur Nachficht gegen folche gefchloffen, welche 
zwar gefündigt hätten, aber nicht bis zum Tode (5, 16.). Das Ichte 
Wort it: „Jeſus Chriſtus — er ift der wahre Gott und das ewige 
Leben. Kinder, hütet euch vor den Gößen.“ Unter diefen verfteht er 
vielleicht die Aftergebilde der Phantafie, welche die von ihm bekämpf— 
ten Irrlehrer fjtatt des wahren Chriftus zur Verehrung darbieten, 
Wegen des Nachdrucks, womit Sobannes bervorhebt, er hätte Chri— 
jftum mit den Händen berührt (1, 2.), womit er von jedem quien 
Geiſte fordert, derſelbe müſſe befennen, Jeſus Chriſtus fer im Fleiſche 
gekommen (4, 2.), und verſichert, derſelbe jet mit Waſſer und Blut 
gekommen (d, 6.), bat man wohl nicht mit Unrecht angenommen, Die 
Irrlehrer, welche Johannes vor Augen babe, hätten unter andern 
Irrthümern auch den Dofetismus feitgebalten, d. b. fie hätten ce 
lehrt, Chriftus babe nur die Sceingeftalt eines Menjchen, oder 
höchſtens eine wäßrige Dunfthülle gehabt. 


Sl 


Diefer Brief it als Einleitungsichreiben zum Evangelium aufge 
faßt worden, namentlih von Hug. *) Diefer hat die Verwandtichaft 
des Sprachgebrauches, der Grundanſchauungen, der Tendenz, weldie 
zwiſchen beiden Schriften herrſcht und die wirklich jo augenfällig it, 
daß sie auch einen flüchtigen Leſer nicht entgehen kann, mit großert 
Fleiß Dargeitellt. **) 

Zur Gewißheit läßt ſich nun allerdings diefe Behauptung, daß 
der Brief dem Evangelium als Borrede oder Schlußwort diene, oder 
daß der Apoftel fein Evangelium irgend einer Gemeinde überjchict 


an den Schöpfer, das Blut an den Logos und Grlöfer, der Geift an deu 
heiligen Geil. Die Kirche hat dieje Gloffe als infpirirtes Wort anerfannt. 
Daß aber die Worte: Ev rw ovVpavo, 0 Xarmo, 0 Aoyos xai To ayıo 
aveüua‘ xai ovrou ol reeis &v eicı. Kai roeis Eioıv oi uaprvpoüvrer 
ev rn yn, eben nur eine Gloſſe feien, fann mit Zug nicht mehr geläugneı 
werden, da ſie nicht nur, wie bemerft, in den alten Hanpdfchriften fehlen, fon: 
dern auch von jenen Vätern nie eitirt werden, welche bis in's fünfte oder 
fechäte Jahrhundert gegen die Antitrinitarier gefümpft haben. Die disciplina 
arcanı bildet hier feine Ausrede. 

*, Gin, H. ©. 247 3. Auf, 

**) Die Einwendungen Hilgenfelds (das Cvangelium und die Briefe Johannis 1849) 
vermag der einfachite Lefer zu widerlegen, 
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und bei diefer Gelegenheit das gegenwärtig in Frage ftehende Schreiben 
beigelegt habe, *) nicht erheben. Aber doch iſt uns dieſer Brief für 
die Würdigung des Evangeliums von höchiter Wichtigkeit. Gr verz 
bürgt uns, daß Johannes in einer Atmojphire lebte, welche von gnoſti— 
chen Glementen erfüllt war, er fieht mit Wehmuth Chriſtum verfannt, 
geläugnet; da erhebt er ih, um Zeugniß zu geben von dem, was 
er gejehen und erfahren — von der Gottheit und Menfchheit Ehriftt. 


8.72, 

Ein ſolches Zeugnig tt fein Evangelium. Die VBerfchtedenbeit 
zwijchen ihm und den vorangehenden it groß. Es fehlt zwar nicht 
an Ubereinjtimmenden Berichten, vorzüglih tt die Xeidensgeichichte 
den erjten drei Evangeliſten vollfommen parallel und in dem frübern 
Wirken Chrifti wird man den johanneifchen Beriht nach) der oben **) 
gegebenen chronologifhen Überfiht an wichtigen Stellen mit den drei 
frühern zuſammentreffen ſehen; aber nicht nur iſt ein Glaubensbes 
fenntniß von der Gottheit Chriſti und feiner Wejensgleichheit mit dem 
Vater dem Faktum feiner Menjichwerdung vorangejchieft, was bei feinem 
andern Evangelijten der Fall ift, Jondern e8 treten die Thaten und Neden 
Sohannis des Täufers und die von Chriſtus mit einer Deutlichfeit 
und Abfichtlichkeit al3 Zeugen für die Winde Chriſti auf, welche 
jelbjt bei Xufas nicht gefunden wird. Sein Evangelium it eine hiſto— 
rifche Theologie und hat mit Necht dem Apojtel den Namen des 
Theologen verdient. Überdieß unterfcheidet ſich dieſes Evangelium 
von den Übrigen durch eine veinere Sprache, der es jedoch weder an 
Hebraismen,* noch an ſolchen Ausdrüden feblt, welche durch die 
neuen Gedanken des Chriſtenthums einen neuen Sinn erhielten. 
Nächſt Paulus Hat Johannes am meiſten zur Begründung einer 
Sprache der chriftlichen Gotteswiffenfchaft beigetragen. So ift der 

*) Im dritten Briefe, welcher an Gajus gerichtet it, fpricht Ichannes von 
einer beleidigenden Zurücdweifung, welche fein Brief an die dem Cajus 
wohlbefannte Kirche erfahren habe. Es wäre allerdings denfbar, daß Jo— 
hannes fein Evangelium nach Korinth gefchicdt, und daß dort eine jüdische 

Varthei, in Diotrephes repräfentirt, dasjelbe mit dem Briefe, welcher ung 

vorliegt, zurücdgewiefen hätte. Aber mehr als eine DVermuthung läßt fich 

hierüber nicht aufitellen, 

**) S. 530 ff. | 

***) So |, 9. Eoxousvov eis rov xoouov. Das hebr. pP) 2 =, 
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Ausdruf: „Wort,“ Logos, *) bei ihm der unbejtimmten Faſſung des 
Philo entrüct und mit Klarheit als Bezeichnung des Sohnes Gottes 
angewendet, der von Ewigkeit zu Ewigkeit aus dem Vater hervor: 
geht. Auch binfichtlich des Ausdruckes „Gnade“, Charis, ift durch 
ihn der spätere chriftliche Sprachgebrauch beariindet. Unbejtimmter 
find die Ausdrücke: „Welt, Licht, Finfterniß, Leben, in der Wahrheit 
wandeln,“ geblieben, welche oft bei ibm vorfommen. 


8. 1 

Mehrere Bibelforicher der neuejten Zeit baben dem Apoftel das 
legte Kapitel abaeiprochen, und zwar aus dem Grunde, weil bereits 
Das vorhergebende die Schlugrede enthalte, 

Es läßt ſich wirflih nicht füugnen, daß Jedermann, der die 
legten Worte des zwanzigiten Kapitels liest, biemit das Buch beendet 
glauben wird; allein die alten Handichriften bieten das legte Kapitel 
dar, es fehlt in Feiner alten Überfegung; wenn e8 nah Beendigung 
des vorangebenden als Zufaß beigefügt wurde, fo iſt er von der 
Hand des Evangeliſten jelbit. 

Iſt dieſe Annahme begründet, jo erhalten wir gerade durch diefe3 
legte Kapitel einen wichtigen Aufſchluß Aber die Zeit der Abfaſſung 
des Evangeliums. Das legte Kapitel iſt ganz dem Andenfen Petri 
gewidmet. Nach der Auferſtehung ericheint Chriſtus den Apojteln in 
Galiläa, da fragt er den Petrus dreimal, ob er ihn liebe, und ver: 
leiht ihm das DOberhirtenamt. Daran fügt der Heiland die Worte 
„Wahrlich, wahrlich ich Tage Dir, als du jünger wareit, haft du did 
jelbjt gegürtet und bit umbergewandelt, wo du wolltejt; wenn du 
aber alt fern wirt, wirt Du deine Hände ausipannen und ein Anderer 
wird dich gürten und an einen Ort bringen, wo Du nicht willft“ 
(21, 18). „Das fagte er, um anzudeuten, durch waß für 
eine LZodesart er Gott verberrlihen würde,“ fügt der 
Berfaffer bei mit offenbarer Bezugnahme auf die den Leſern befannte 
Zodesart des Petrus. 

Dieſes Kapitel it alfo nach dem Tode Petri geichrieben. Sollten 
die angeführten Worte allein nicht binreichen, Diejes darzuthun, fo 
würde es aus dem Schluffe erbellen. Der Berfaffer findet fih vers 
anlagt, gegen die Sage zu proteftiren, als wenn Johannes ewig 





*) ©. oben ©, 451 ff. 
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(eben follte. Gine folhe Proteftation war dann erſt an der Stelle, 
wenn die übrigen Apoftel, oder doch die vorzüglichern heimgegangen 
waren. Sie ziemte einzig dem Jünger, den der Herr lieb hatte, 

Um dem Petrus nach feinem Martertode ein Andenken zu jeßen 
und zugleich eine Vorftellung zu widerlegen, welche ihm jelbit, dem 
Johannes, eine übernatürliche Hoheit beigeleqt hätte, muß er an das 
bereits fertige Evangelium noch einen Zufaß anfügen, demnach muß 
das Evangelium felbft vor dem Tode Petri, oder vor der Zeit ge 
fchrieben fein, al8 diefer in Epheſus befannt war. 


8. 74. 


Der Drt der Abfaffung des Evangeliums iſt namlich Ephefus. 
Zwar haben einige von den Alten Patmos dafür ausgegeben und 
Damit die Abfaffung in die Zeiten des Domitian binausgefchoben; 
aber es find Schriftfteller von zu zweifelbaftem Rufe und zu ſpätem 
Datum, *) als daß fie das Zeugniß des Irenäus aufwiegen fönnten, 
welcher durch Rolyfarp dem Apoftel gewiß nahe genug ftand, um 
Glauben zu verdienen. Nachdem Diejer über die Gntjtehung der 
eriten Evangelien — leider nur allzu kurzen — Bericht erſtattet hat, 
fügt er bei: „Nachher gab Johannes, der Jünger des Herrn, Der 
jogar an jeiner Bruft rubte, ebenfalls das Evangelium beraus, wäh— 
rend er in Epheſus, in Kleinafien, ſich aufbielt.“ **) 

Wie früh Johannes nad Epheſus gekommen ſei, läßt ſich nicht 
beſtimmen. Es ſcheint nach der Gefangenſchaft Pauli geſchehen zu 
ſein; vielleicht war die jüdiſche Chriſtenverfolgung, deren Opfer Ja— 
kobus der Jüngere wurde, und in welcher der Hebräerbrief einzelne 
bedrängte Gemeinden, wie es ſcheint, tröſtet, die Veranlaſſung zur 
Reiſe des Apoſtels nach Kleinaſien. Die jungfräuliche Mutter des 
Herrn, welche ihm vom Kreuze herab war empfohlen worden, war 
noch vorher in Jeruſalem geitorben, ***) alſo nicht bei Johannes in 


*) (Pseudo-) Athanas. opp. III. ed. Maurin. p. 202. Hippolytus de 
XII. apostolis. 

**) Iren. III. 1. "Exeıra Joavyns 0 uasnrys rou Huptov 0 xai eri On7- 
Jos avrov avaneowy, xai avros E£edwxe To Evayyekıov Ev Eypeow 
ns Adias dieroißwv. 

***) Wohin nach einer fchönen Sage des Mittelalters die Apoſtel aus allen 
Weltgegenden zu ihrem Sterbelager zujammenfamen. 
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Epheſus. In Ephefus it, wie das Gvangelium, fo auch ohne 
Zweifel der erite, 


Y. und Z. zweite und dritte Brief des Johannes 


Sa? 


gefchrieben. Beide find an einzelne Perfonen und nicht an Gemein: 
den gerichtet, der zweite an eine Frau, die nicht genannt ift. Einige 
waren der Meinung, Diefe Frau babe Eflefte geheißen; allein Diefer 
Name it nur Beiwort zu dem darauf folgenden Titel „Herrin“, 
d. i. Frau, und die Anficht, als wenn die von Sohannes mit einem 
Briefe geehrte Frau Gflefte gebeigen babe, ſieht gerade fo aus, wie 
wenn Jemand aus einem Briefe, welcher beatunt mit der Anrede: 
„Berebrtefte Frau!“ fchliegen wirde, die Empfängerin desfelben hate 
aeheigen: „Verehrteſte.“ Außer perfönlichen Beziehungen, welche der 
furze Brief berührt, zeichnet fi) darin befonders die Warnung vor 
joldyen Irrlehrern aus, welde die Menfchwerdung Chriſti nicht ans 
nehmen und daher Antichriften feien. Der „Apoſtel der Liebe“ aeht 
jo weit, zu fordern, die Leferin des Briefes und ihre Angehörigen 
möchten allen Berfehr mit Anhängern von Irrlehrern abjchneiden, fir 
nicht in's Haus aufnehmen und nicht arüßen. Gin neuer Beweit 
dafür, daß Johannes ſich berufen fühlte, antichriftlichen Zeitbeſtre— 
dungen entgegenzutreten. Der Schluß des Briefes ftimmt zum Theil 
wörtlich mit dem vom 


$. 76. 
dritten an Gajus überein, namentlich auch infofern, als in beiden 
der Apoſtel feine Hoffnung ausdrüdt, recht bald zu Jenen zu fommen, 
welchen er fchreibt. Wahricheinlich find beide mit derfelben Gelegen- 
heit befördert worden. 

Über den Gajus, an welchen der dritte Brief gerichtet ift, haben 
wir gegründete Vermuthungen. Sohannes rühmt an ibm nicht bloß 
guten Glauben und tadellofe Sitten, fondern vorzüalih auch eine 
Gajtfreundichaft gegen reifende Ehriften und eine Wohlthätigfeit gegen 
die „Brüder“ überhaupt, welche weithin aepriefen werde. 

Nun zeiqt uns der Römerbrief in Korinth einen Gajus, welchen 
der Apoitel feinen und der ganzen Kirche Gaftwirth *) nennt (16, 23.). 





*) Zeyoc. 
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Das Zufammentreffen des Namens mit der beiderjeits in gleicher 
Weiſe gerühmten Freigebigkeit gegen die Kirche läßt uns kaum daran 
zweifeln, daß der Empfänger des johanneiſchen Briefes ein vermög— 
licher Chriſt in Korinth ſei, bei welchem viele Glaubensgenoſſen von 
nah und fern Hülfe fanden. 

Er war von Paulus ſelbſt getauft worden (1 Kor. 1, 14.), 
fonnte aber gleichwohl von Johannes „Kind“ genannt werden. 

Der Apoſtel beflagt fih bei ihm über das unfreundlihe Be— 
nehmen eines gewiffen Diotrephes. Iſt es richtig, daß Gajus in 
Korinth lebt, fo haben wir in diefem Briefe einen Beweis, daß Die 
Geneigtheit zu Partheien, welhe Paulus den Korinthern in zwei 
Briefen vorhält, nad deffen Entfernung aus dem Oriente nicht auf 
gehört habe. 

Mit großem Nachdrude jtellt endlich Johannes dem Demetrius 
ein günftiges Zeugniß aus. Wenn Diefer ein und dieſelbe Perjon 
mit jenem Demas ift, welcher im zweiten Briefe an Timotheus vor: 
kommt, jo brauchte derjelbe ein Zeugniß von Johannes, denn Paulus 
hatte ihn hart getadelt (2 Tim. A, 10.); er verdiente aber auch ein 
joldes, denn er war doch wieder zum Npojtel und zwar während 
defien Gefangenfchaft gefommen (Col. A, 14. Philemon 24.). 


$. 77. 


Beide Briefe find fpäter zu allgemeiner firchlicher Anerkennung 
gefommen, als der erjte. Euſebius rechnet fte zu den bezweifelten 
Stüden des neuen Teſtamentes,“) und wirflih it es ſehr natürlich, 
daß jo Eleine Briefe, welche nicht an Gemeinden, jondern an Privat: 
perfonen gerichtet waren, nicht jo Leicht zu allgemeiner Geltung 
famen, wie andere. Indeß fehlt es nicht an Fehr alten Zeugniffen 
für ihre Ächtheit. Irenäus citirt den zweiten als johanneifche 
Schrift, “) Clemens AUler. fennt mehr als einen Brief des Jo— 
hannes, Drigenes alle drei. Zwar erwähnt er die Bedenfen, welde 
gegen fie obwalteten, aber er giebt dieſen feinen Beifall nicht. 

Die lateinische und griechiſche Kirche hat fich für fie entfchieden, 
die ſyriſche, welche am längſten zögerte, ijt hierin nachgefolgt. 

Co klein dieje Briefe find, jo laffen fie uns einen belehrenden 





*) Euseb. H. E. Ill. 25. 
=) 1. 109, 
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Blick in den brüderlihen Verfehr thun, welcher unter den avoftofifchen 
Kirchen herrſchte; fie nützen uns alfo, um uns eine Vorstellung von 
der Verfaffung und Lebensordnung der chriftlichen Kirche in der älte— 
jten Zeit zu machen, welche wir im folgenden Kapitel in einem mög— 
lichſt gedrängten Bilde betrachten wollen. 

Das Leben der apoſtoliſchen Kirche ftellte fih im 1) Cultus, in 
2) der Verfündung der Lehre, und in 3) der Ordnung, dem Wechſel— 
verfehbr und der Regierung der Gläubigen. dar. Diefe dreifache 
Äußerung ihres Lebens war ſchon im Beginne von der göttlichen 
Sinfegung bedingt und mußte, fort und fort von der wirfjamen Gnade 
getragen, gleichſam befeelt werden. Überdieß trat die übernatürliche 
Gnade in der apoſtoliſchen Zeit fo häufig im Wundergaben herver, 
daß fie auch nach außen bin ein Mittel zur Gründung des Chriſten— 
thumes ward. Wenn wir alfo das Leben der apoftoliihen Kirde 
fennen lernen wollen, jo müſſen wir erſt mit dem Wirfen der göt— 
lihen Gnade befannt werden. 


K. IV. Die Grundlagen der apoftoliichen Kirche. 


A. Die göttlide Gnade Wundergaben Die Offen: 
barıuna Sobannts. 


$. 1. 


Chriſtus hat mit der volliten Beſtimmtheit erklärt, dag alles Wirfen 
der Apoſtel Dadurch bedingt jet, daß fie mit ihm zuſammenhängen: 
Ohne mic könnet ihr nichts thun (Bob. 15). Gr bat ihnen und 
ihren Nachfolgern veriprochen, bis an's Ende der Welt bei ihnen zu 
jein (Matth. 28.). Zur Vermittelung feiner Einwirkung auf fie bat 
er ihnen den heiligen Getft verbeigen. Bon ibm jollte die Fort: 
feßung feines Werkes vermittelt werden. Die Art und Weiſe derz 
ſelben fonnte und follte verschieden fein, ftill und unbemerfbar im 
innerften Grunde der Seele, oder mit Zeichen begleitet, welche dem 
Scheinbar unmächtigen Walten der Gnade Bahn brechen follten durch 
die Welt. Zur Zeit der Gründung der Kirche fcheint es die Vor— 
fehbung für nothwendig erachtet zu haben, das ftille Walten der 
Gnade, von welhem zu allen Zeiten das Leben der Kirche und all 
ihrer Kinder abhängt, mit Wundergaben zu waffnen. Jedenfalls 
iſt es Thatfache, daß die Einführung des Chriftenthumes in die Welt 
von mannigfachen Wundergaben begleitet war. Dieje Gaben find 
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dreifaher Art: 1) Gewalt über die Äußere Natur in Heilungen 
u. dgl., 2) Entzückungen, 3) Erleuchtungen, welche der Seele über: 
natürlicher Weile Fähigkeiten und Kenntniſſe verleihen; Erſchei— 
nungen, Dffenbarungen, Prophetien. Die wunderbare Gewalt über 
die Natur dient den höhern Gaben gewilfermagen zur Stüße; die 
beiden höhern find vorzugsweife Gaben des Geiſtes. Sie kommen 
insgefammt in der apoftolifchen Kirche vor. 


— 

Eine wunderbare Macht über die Natur übten die Apoſtel 
bei verſchiedenen Gelegenheiten aus. Chriſtus hatte ihnen hiezu die 
Anweiſung gegeben. Schon als er ſie den Erſtlingsverſuch apoſto— 
liſcher Thätigkeit machen ließ, gab er ihnen die Gewalt, „die Krank— 
heiten zu heilen und die Dämonen auszutreiben“ (Mark. 3, 15.). 
Als ein Dämon ihnen nicht hatte weichen wollen, fragten ſie, als 
über eine auffallende Sache, Chriſtum um die Urſache (Matth. 17, 19. 
Mark. 9, 27.). Auch die 72 Jünger, welche er bald darauf in Sa— 
marten ausfendete, trieben Dämonen aus und freuten fich deſſen 
(Luk. 10, 17). Bor der Himmelfahrt endlich verſprach der Herr 
denen, die Glauben hätten, eine aroge Macht, Wunder zu wirken, 
verbunden mit der Sprachengabe (Mark. 16, 17.). Die Wunder der 
Gläubigen jollten ſogar größer fein, als die des Herrn felbit (Job. 
14, 12.). Wirflih iſt das Gefchichtswerf, welches uns Die Anfünge 
der Kirche Ddarjtellt, voll von Berichten über Wunder der Apoſtel. 
Lukas fennt deren jo viele, Daß er wiederholt von ihnen nur insge— 
jammt zu ſprechen fih genöthigt fühlt, ohne fie im Einzelnen auf 
zählen zu können: „Es geſchahen viele Wunder und Zeichen durch 
Die Aponel” (Apottelgeih. 2,43. Bol, 5, 12.8, Th. Einzelne 
Fälle führt er befonders auf, und zwar nicht bloß Kranfenheilungen 
unter Gebet, jondern auch durch vertrauensvolle Berührung folcher 
Dinge, welche mit dem Leibe der Apoſtel in Berührung gekommen 
waren. „Nicht gemeine Wunder wirkte Gott Durch Paulus; ja man 
legte Schweißtücher und Binden, welche feine Haut berührt hatten, 
auf die Kranken und der Erfolg war, daß die Krankheiten aufhörten 
und die böfen Geiſter ausfuhren“ (ebend. 19, 11. 12., in Epheſus). 
In Serufalem legte man an den Weg, wo Petrus vorübergieng, 
Kranfe, damit fein Schatten zur Heilung auf fie falle ...... „und 
fie wurden Alle geheilt“ (ebend. 5, 15 f.). 
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8. 3. 


Noch wichtiger waren die mebr gqeiftigen Wundergaben. 
Chriſtus hatte dieſelben zunächit den Apofteln verheißen, anfangs in 
allgemeinerer Andeutung (ſ. Sob. 15 ff.), dann kurz vor der Himmels 
fahrt mit dem Dejtimmten Auftrage, fie follten in Jeruſalem warten, 
bis fie befleidet wirrden mit der Kraft von der Höhe (Luk. 24, 49.). 
Auf dem Ölberge: „Ihr werdet empfangen die Kraft des heiligen 
Seiftes, welcher herabfommen wird über euch“ (Apoſtelgeſch. 1, 8.. 
Zur Zeit, da die Juden das Andenfen an die Offenbarung des 
moſaiſchen Gefeges und an das Herabftrömen von Flammen auf dert 
Sinat feierten, — an Pfinaften — erfüllte fich mit fihtbaren Feuer: 
ericheinungen und erdbebenähnlihem Braufen und Wanfen die Ver: 
heißung Chriſti. Die Apojtel wurden mit Wundergaben erfüllt, wo: 
von fogleich die des Nedens in fremden Sprachen hervortrat. Man 
darf fih nicht vorstellen, daß Diefe Gabe bleibend war, fo daß die 
Apoftel in jedem beliebigen Augenblicke fich ohne weiters jedem Men: 
ihen hätten verftindlich machen können, es gehörte ficher eine mit 
der Entzüufung verwandte Erregung dazu, um diefe Gabe zu ge 
niegen. *) Aber e8 war nun einmal aleihfam der magnetifche Herd 
gegründet, von welchem aus die Strahlen lebenjpendender Himmels: 
mächte ſich ausbreiteten. Die Apoftel waren nicht die Einzigen, 
welche die Geiſtesgaben befaßen, und die Sprachengabe war wieder 
nicht die einzige, welche in der Gemeinde herrichte, fie war nur einer 
von den Farbenringen, in welchen fo zu fagen ein neuer Regenbogen 
als MWiederjchein der aufgeqangenen Gnadenfonne über dem Frühlings» 
leben der Kirche ſchimmerte. Wir haben foaleih an einem von den 
fieben Diafonen, welche zur Graänzung der apoftolifhen Thätigkeit 
gewählt wurden, ein Beiipiel von andern Wundergaben. Von Stes 
phanus wird nämlich geſagt, er fei ein Mann geweien voll des 
Glaubens und „des heiligen Geistes“ (Apoſtelgeſch. 6, 5.). Letz— 
tere Bezeichnung bat keineswegs den Sinn von allgemeiner Begabt- 
heit mit beiligqmachender Gnade; denn Lukas erklärt fich noch deut: 
liher: „Stephanus, voll der Gnade und der Gewalt, wirfte große 
Wunder und Zeichen im Wolfe“ (6, 8.), fein Angeficht glänzte bei 
dem Verhöre im Spnedrium (6, 15.); und „voll des heiligen 





*), ©, indefien 1 Cor, 14, 18. 
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Geiſtes“ zum Himmel den Bli wendend fehaute er die Glorie 
Gottes und Jeſum zur Rechten Gottes ftebend (Apoſtelgeſch. 7, 55.). 
Wir ſehen alfo, daß die Gaben des heiligen Geijtes ſich weiter aus— 
breiteten, als auf den Apoſtelkreis, und mehr in fih Ichloßen, als 
das Sprachenwunder. Ahnliches, wie an Stephanus, nehmen wir 
an Philippus wahr, nachdem er in Samaria viele Wunder gewirkt 
(ebend. 8, 6 f.) und im Auftrage eines Engels (8, 26.) ſich ſüdwärts 
gewendet hat, wo er einen Profelyten tauft: „Da riß ihn der Geift 
des Herrn hinweg und er fand fih in Azotus“ (8, 39 f.). Die 
Geiftesgaben, welche in Samarten in Folge der von Petrus und 
Sohannes ertheilten Firmung fich zeigten, waren fo auffallend und 
wunderbar, daß Simon der Magier nach ihrem Befige lüſtern wurde; 
der „heilige Geift“, welchen Dort die Firmlinge empfiengen (8, 17 f.), 
fann alfo nicht in einem unfichtbaren, innerlihen Vorgange allein 
beftanden haben. *) Als Petrus in dem Haufe des Cornelius zu 
Cäſarea predigte, Famen alle Anmefenden in einen Zuftand der Ent: 
zückung und „es fiel der heilige Geift“ auf fie (ebend. 10, 44 Ff.). 
Namentlich erhielten fie die Sprachengabe. Wir fehen demnach auch 
Laien mit jenen Wundergaben geſchmückt. Doc war dieß nicht bloß 
in der Gemeinde von Samarien der Fall, Sondern: „Alle Kirchen in 
Judäa, Galiläa und Samaria hatten Frieden, fie wurden erbaut und 
wandelten in Der Zurcht des Herrn und wurden erfüllt mit dem 
Trofte des heiligen Geiſtes“ (ebend. 9, 31.). Als die apofto- 
liſche Thätigkeit fich über Paläſtina hinaus wagte, verbreiteten fich 
mit ihr auch überall hin jene Gaben. So finden wir fie in An— 
tiohien, von welcher Gemeinde es nicht nur heißt, die Hand des 
Herrn ſei mit ihr geweſen (11, 21.), was möglicher Weiſe auf ein 
allgemeines Gelingen bezogen werden fünnte, fondern auch, Barna— 
Das, jelber „voll des heiligen Geiftes“, habe die Gnade Gottes bei 
ihnen gejehen (ebend. 11, 23). In Epheſus traten die Wunder: 
gaben in offener Erſcheinung an den Gläubigen hervor, insbes 
jondere die Sprachengabe (ebend. 19, 6 f.). Und ficher war das 
Gleiche auch bei folhen Gemeinden der Fall, von welchen es die 
Apoftelgeichichte nicht ausdrücklich bemerkt. Das Außerordentliche 
Iheint hinfichtlich Diefer Himmelsgeichenfe zur Negel geworden zu fein. 





+) Eiaußayov avevua ayıov. V. 20. wird diefelbe Sache mit dwoea rov 
Jeov bezeichnet. 
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Paulus Fonnte in Milet fagen, „der Geift“ fünde ibm von Stadt 
zu Stadt Leiden an (Npoftelgefh. 20, 23). Daß die Galater 
wohlvertraut mit jenen Gaben waren, ſehen wir aus dem Briefe Pauli 
an fie (Sal. 3, 5. 4, 6. 3,2). Das Gleihe gilt von den Lefern 
des Briefes an die Hebräer (6, 4.) und des eriten von Johannes, in 
welchen wir die Korintber vermutben dürfen. *) 


8. A. 

Wer fih in die Lage der eriten Gemeinden hineinverfegt, kann 
recht aut begreifen, warum Ghriftus den heiligen Geiſt, welcher 
ſolche Wirkungen hervorrufen follte, einen Tröfter nennt (oh. 
14, 16. u. f. w.), eine Benennung, welche auch da wieder vorkommt, 
wo in der Apoitelgeihichte die wirkliche Ertbeilung der Gaben bericht t 
wird (Apoſtelgeſch. 9, 31.). Site waren ein Unterpfand für die Gr- 
wißheit der apoſtoliſchen Lehren, ein Erſatz für die großen Leiden, 
welche die Anbänglichfett an den wahren Glauben mit fich brachte. 
In dieſem Sinne werden fie öfters von den Apofteln aufgefaßt. Ari 
nachdrüdlichiten tim SHebräerbrief, wo die Bedeutung derſelben um) 
ihre Fähigkeit, den Glauben zu verbürgen, fo hoch angeichlugen wird, 
daß der Verfaſſer einem Menfchen, welcher nah ſolchen Erfab: 
rungen doch vom Ghriftenthume abfallen würde, die Möglichkei— 
der Wiederaufnahme abipricht. **) 

Andererfeits fonnte das Hervortreten Diefer Gaben an folchen, gegen 
deren Erlöſungsfähigkeit Schwer zu überwindende Vorurtheile berrichten, 
für die eriten tSraelitischen Erben des Heiles zum tröstlichen Kennzeichen 
des anadenvollen Willens Gottes werden, wie e8 bet Cornelius der 
Fall war. Als Petrus an ibm und feiner Familie Die Wundergaben 
bemerfte, legte er relbit die jüdtihe Scheu ab, welche noch immer 
ihn hemmte und durch feine Berufing auf dieſe Thatlachen der Gnade 
wurden Die engberzigen Gegner überwunden. Much Diefe fanden 
einen Trost darin, das Wirfen der göttlichen Gnade fo fehr erweis 
tert zu ſehen.“*) 

Dielen Erfolg der tröftlichen Verficherung in dem doppelten Sinne, 
den wir eben bezeichnet haben, konnten alle, ſelbſt die ſcheinbar 


*) 1 Ich. 2, 27. zoisue. 
+7), Hehr. 6, 4 ff. 
*r**) Apoſtelgeſch. 10, 48. 11, 16. 15,9. Bgl. 15, 12. 
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zwedlofen Gaben hervorbringen, Auf den eriten Blick befremdet es 
ung, in der Familie des Cornelius als erſte Wirkung des heiligen 
Geiftes die Sprachengabe zu finden. Wir fehen jo wenig einen Zwed, 
wie wenn wir die wunderbaren Geftalten mancher Pflanzen und 
Thiere anfchauen, von denen wir feinen Nußen im Haushalte der Natur 
entitehen feben. Es fommt uns wie ein fchönes, aber planlofes 
Spiel einer übernatürlihen Kraft vor, wenn wir durch den erjten 
Brief Pauli an die Korinther (K. 12 ff.) in die religiöſen Verſamm— 
lungen der erjten Chriften eingeführt werden, und da neben Pro— 
pheten, welche die Zukunft Schauen, neben Begeilterten, über deren 
Lippen Loblieder jtrömen, Neden in Sprachen hören, welche Niemand 
von den Anweſenden verjteht. Aber gleihwohl war dieſer mit der 
Annahme des wahren Glaubens verbundene Zuftand der Erhebung 
der Seele zu wunderbarer Kraftäugerung eine tröſtliche Bürgichaft. 


$.D. 

Die Gaben prophetifcher Erleuchtung zufammengenommen mit 
Erfcheinungen Chriſti und von Engeln waren nicht bloß tröſtlich, 
jondern in vielen Füllen belehrend und überbaupt ein wichtiges 
Mittel, um bei der erften Verbreitung des Chriſtenthums ſicher 
vorwärts zu geben. Durch eine Bifion im efjtatifchen Zuftande ge— 
langte das Haupt der apoftolischen Kirche zu der wichtigen Über— 
zeugung, daß es nimmermehr der Wille Gottes ſei, die Mittel des 
Heiles den Heiden vorzuenthalten (Apoſtelgeſch. 10.). Eine Erſchei— 
nung Chriſti, verbunden mit einem innerlichen Vorgange ekſtatiſcher 
Art, bekehrte den großen Weltapoſtel.“ Durch Offenbarungen lernte 
er das Evangelium (Sal. 1, 11.); eine Offenbarung führte ihn zum 
Goncilium in Jeruſalem (ebend. 2, 2). *)  Übernatürlihe Mab: 
nungen lehren ibn, Das Gvangelium nach Guropa zu Drüngen 
(Apoitelgeich. 16, 6.), und endlich offenbart ihm Chriftus Dei der 
legten Anwefenbeit in Jeruſalem, wo er gefangen genommen wurde, 
er werde auh in Nom vom Evangelium Zeugniß geben (ebend, 
23, 11.). Eine der wichtigsten Offenbarungen war die, welche Pau— 
lus den gegen ihn tobenden Juden furz vor feiner Gefangenſetzung 


*) Apoftelgefch. 9. Vgl. die eigene Erzählung von Paulus (Apoſtelgeſch. 22, 6. 
und 26, 13.). 
**) Vielleicht gehört hieher auch: Jedeuevos rw avyevuarı (Apoitelgefch. 20, 22.). 
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erzählte (Apoftelgeih. 22, 17). Sie füllt in die erfte Zeit feiner 
Befehrung. *) Während eines innigen Gebetes im Tempel gerieth 
er in Ekſtaſe und in ihr verficherte ihm Chriftus: „Sch werde dic) zu 
den Heiden weithin jenden.“ **) 

Das größte Gewicht legt der Apoſtel felbit auf eine Entzückung, 
welche 14 Jahre vor Abfaſſung des zweiten Korintherbriefes, alfo um 
Die Zeit feiner zweiten Reiſe nad Serufalem ſtattfand. **) Die uns 
geführten Fälle reichen hin, um uns zu zeigen, wie vielfältig und 
in welch großen Angelegenheiten die übernatürliche Erleuchtung des 
heiligen Geiſtes, welche manchmal mit Erfeheinungen verbunden wur, 
den Apojteln zum Leitjtern und zur Belehrung diente. Die bes 
lehrende Wirkung der Geiftesgnaden fehlte aber auch untergeordneten 
Männern nicht. Ananias in Damaskus erhält nicht nur über die 
Befehrung Pauli auf übernatürlihem Wege Nachricht (Apoftelgefch. 
9, 15.), ſondern er propbezeit demjelben auch: „Du wirft dem Herrn 
ein Zeuge ſein bet allen Menfchen, die du gefeben und von denen 
du gehört haft“ (22, 15). Ein von Jerufalem nach Antiohia ge⸗ 
fommener Prophet, Namens Agab, prophezeit eine bevorftehende Hun— 
gersnoth (ebend. 11, 28.) und fpäter dem Paulus in Cäſarea den 
Verluſt der Freiheit (ebend. 21, 11... Auch Frauen find im Beſitze 
prophetifiher Gaben; jo die Töchter des Diafons und Evangelite ı 
PBhilippus in Ptolemais (ebend. 21, 9.); in Korinth fcheinen Frauen 
jolhe Gaben gebabt zu haben; wenigitens findet der Apoftel fü: 
nöthig, ihnen Borträge in der Kirche zu verbieten (1 Kor. 14, 34 ff. ). 
Die Leſer des eriten Briefes von Johannes — wahrſcheinlich ebeı 
die Korintber — werden als jolhe Chriſten gekennzeichnet, welch 
vermöge „der Salbung“ jelbjt vollfommen unterrichtet wären, ün 
Allem, was er ihnen jagen möchte. „Ihr habet die Salbung vom 
Heiligen (Geijte?) und wiſſet Alles... .. Ihr habet die Salbung von 
ihm (Chriſtus) empfangen, fie bleibt in euch und ihr habt nicht von 
Nöthen, daß euch Jemand lehre“ (1Joh. 2,20.27. Vgl. Phil. 3, 15.). 
Alſo gab es übernatürlihe Belehrungen in ſolchem Umfange, wie der 
Apoſtel Paulus fie für fih in Anfpruch nimmt, wenn er fagt, er 





*) Da er nad) dreijähriger Zurücgezogenheit in Arabien den Petrus in Jeru— 
falem beſuchte (Apoftelgefh. 9, 26. Gal. 1, 18.). 
++) Val. Apoftelgefh. 22, 21. 
“rn Kor 13,30. 
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habe das Evangelium duch Offenbarung gelernt (Gal.1, 12.), auch 
bei Laien. 

Der Apostel Johannes, welcher uns hiemit einen höchit wichtigen 
Aufſchluß über den Reihtbum und die Ausdehnung der höheren Geijtes- 
gaben giebt, hat uns zugleich auch ein anſchauliches Muſter von Offen— 
barungen aus der Blüthezeit apoftolifcher Entzüdungen hinterlaffen 


8§. 6. 


in der Apokalypſe. Johannes befand fich auf der Inſel Patmos 
im Exil „wegen Des Wortes Gottes und des Zeugniſſes Jeſu Ehrifti“ 
(1, 9.). Dort hatte er wiederholt Entzücungen, *) in welchen er ver- 
fchtedene Viſionen ſah und Dffenbarungen über das Schieffal der Kirche 
und den Zuftand einzelner Kirchen erhielt. Zuerſt ericheint ihm der 
Gottmenſch in herrlicher Geftalt und giebt ihm Aufträge an 7 Kirchen 
Aſiens (8. 1—3.). Diefer Theil ift leicht verftändfich, obfhon wir 
die Rügen, welche den einzelnen Bifchöfen ertheilt werden, nicht durch— 
aus mit Zeugniffen aus der ältejten Kirchengeichichte befegen können. 


8.7, 

Viel ſchwieriger tft alles Folgende (8. 4— 22). &3 zerfällt in 
mehrere Gruppen; eine in ſich vollkommen abgeichloffene bilden die 
8. 4—11. Da eröffnet ſich zunächſt ein Bli in die Umgebung des 
Thrones Gottes. Gin Buch mit fieben Siegeln zieht alle Auf: 
merkſamkeit auf fih; Niemand kann diefe Stegel öffnen, als das Lamm 
Gottes. Nah Eröffnung der eriten 6 Siegel (8. 6, 1—9.) tritt 
eine Paufe ein; die Seelen der Gerechten werden überſchaut (8. 7.). 
Nach Eröffnung des fiebenten Siegels (8, 1.) beginnt eine neue Ent: 
widelung von 7 Mbichnitten, welche duch Poſaunen bezeichnet 
find. Jede dieſer Poſaunen leitet befondere Plagen ein, welche über 
die Erde fommen follen. Die fehste Poſaune hat furchtbare Plagen 
verfindet, numentlich schaden Feinde auf Roſſen, deren Stürfe im 
Maulift (9,1). Nach diefer jechsten Polaune tritt eine Stille ein, 

Ein ſtarker Engel mit einem offenen Buche verfündet, daß nad) 
der fiebenten Poſaune die Zeit aufhöre (10, 6.). Der Seher muß 
jenes Buch aus der Hand des Engels nehmen und effen, es it füß 





*) Eeyevounv Ev rzyevuarı 1, 10. 4, 2. VBgl. 17, 3. 21, 10, 
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im Munde md bitter in den Eingeweiden, und e8 wird ihm gejagt: 
„Nochmals wirt du müſſen propbezeien über oder fir viele Völker, 
Nationen, Zungen und Könige“ (10, 11.). 

Damit iſt mitten aus den Bildern, welche in ſpäte, ferne Zeiren 
hinausreichen, in die Gegenwart des Johannes zurücdgeihaut und 
von dieſer aus wird, ebe mit der ftebenten Poſaune Alles endet, das 
Schickſal des „Tempels“ und der Lehre weithin überblidt. Der 
Apoſtel mißt den Tempel, den äußern Vorhof aber läßt er ungemeffen, 
denn ev tt den Völkern gegeben und fie werden auf ihm umbertreten 
42 Monate, d. 1. 1260 Tage lang (11, 2.) „Und ich beauftraze 
meine zwei Zeugen und fie werden prophezeien 1260 Tage lang“ 
(11, 3.). Und nun nähert fih das Ende. 

Wenn dieſe ihr Zeugniß werden beendet haben, wird das Thier, 
das aus dem Abgrunde emporkommt, mit ihnen Krieg führen und fie 
tödten (11,7). Ihr Leichnam wird 31 Tag unbeftattet da liegen zır 
Freude der Menſchen. 

Aber nah drei Tagen und einem halben ſtehen fie wieder au‘, 
Die jtebente Poſaune erfchallt und das Reich Chriſti beginnt, welches 
Dauert in alle Ewigkeit (11, 15.). 


S. 8. 

In Diefer eben überfchauten Gruppe von Viſionen ſehen wir ein» 
Doppelte Neibe von fieben Entwidelungen, einerfeits fieben Siegel 
andererfeitS fieben Poſaunen, und beide find als gegenfeitig fich er: 
gänzend, und parallel neben einander laufend, nicht auf einanden 
folgend zu betrachten; beide find gegen das Ende hin, von dem ſechs— 
ten Ruhepunkte an, am ausführlichiten; beide treffen vom fechsten 
Abſchnitte an Deutlich zufammen. In der eriten Reihe folgt nad) Er- 
brechung des sechsten Siegels die Summlung der Gerechten aus 
Israel und den Bölfern, das Lamm weidet fie, fie dürften und hun— 
gerii, nicht mehr, alle Thränen find getrodnet; das fiebente Stegel 
bringt nichts Neues mehr, fondern befchliegt nur das nach Eröffnung 
des ſechſten Geſchehenen (7,16.). Su der zweiten Reihe folgt auf Die 
jehste Poſaune ein großer Kampf gegen Die Zeugen und Verkünder 
des Evangeliums, ein kurzer Fall derjelben, dann aber Bejtrafung 
der Böſen und eine große Befehrung der Unvollfommenen (11, 13.). 
Mit der fiebenten Bofaune fteht das Neih Chriſti im vollen Glanze 
da, der himmliſche Tempel ift offen mit all feiner Ölorie, 
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Noch Leichter läßt fih im der folgenden Gruppe von Viſionen 
(8. 12— 19.) eine Schilderung von Zeiten erkennen, welche den vor- 
hergefehilderten nicht machfolgen, jondern mit ihnen großentbeils 
zufammenfallen. Die Schilderungen, welche in dieſer Gruppe vor— 
fommen, enden mit dem vollen Siege Chriſti und der Hochzeit des 
Lammes (8. 19.), alfo mit derfelben Thatjache, wie die fieben Siegel 
(8. 7.) und die fieben Poſaunen (8. 11.). Ferner trifft das Maaß 
von 1260 Tagen oder 42 Monaten, welches Dort angewendet wurde, 
um die Herrfchaft der Heiden Uber Serufalem (11, 2.), fowie die 
Dauer der Bußpredigt der beiden Zeugen zu bezeichnen (11, 3.), volle 
fommen zufanmen mit demjenigen, woran das Weilen der himmlischen 
Frau in der Wüſte (12, 6.) und wiederum die Herrfchaft des wieder: 
erwecten Thieres (13, 5.) gemeflen wird. Während aber die fieben 
Siegel und fieben Poſaunen faſt Schritt für Schritt neben einander 
her die Zufunft abmeffen, haben fih die Viſionen von 8. 12— 19, 
zur Aufgabe geſetzt, Hauptparthien, befonders vom Anfange und 
Ende, näher zu beleuchten. 


8. 10, 


Das zwanzigſte Kapitel trifft mit allen vorangegangenen Grup: 
pen in der Schilderung vom Ende zufammen, greift aber nicht Dis 
an den Anfang zurüd, fondern nur bis zum Drachenfturze, der 12,7, 
geichildert war. Dort wurde der Drache vorläufig auf den Boden 
geworfen, um ſpäter, wiewohl nur auf furge Zeit, wieder aufzujtchen 
(12, 6. 12.)5 bier it der Drace gebunden worden auf 1000 Sabre 
(20, 2), um nad Ablauf dieſer Zeit, während welcher Chriſtus mit 
den Heiligen herrſcht, auf Furze Zeit loszufommen (20, 7.) 

Die beiden legten Kapitel endlich beichäftigen fich ganz mit dem 
Ende. Sie können als weitere Ausführung des in K. 11. V. 29. 
Angedeuteten aufgefaßt werden, 


s. 11. 


Ohne Beachtung diefer Nebeneinanderordnung der einzelnen 
Gruppen fünnte uns die Offenbarung Sobannis nur als ein Chaos 
von wild durcheinanderfpielenden Wundergejtalten vorkommen Hält 
man aber diefe Wahrnehmung feſt, jo it an der Möglichkeit einer 
Deutung nicht zu verzweifeln, 

Haneberg, bibtifche Offenbarung. 2te Aufl. AA 


- 
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Diejenige Auslegung der Apokalypſe, welche ſich vor allen ans 
dern durch den Umſtand empfiehlt, daß ihr Verfaſſer ſelbſt vifionär, 
fonft aber ernſt und nüchtern war, nämlich die des feligen Bartho— 
lomäus Holzbaufer, it auf die Vorausſetzung der fich ergänzenden 
parallelen Nebeneinanderordnung einzelner Abjchnitte gebaut. 

Sie hat das Gigene, daß auch die drei eriten Kapitel, worin die 
7 Kirchen Aftens angeredet find, als Prophezeiung über die Zukunft 
der Kirche aufgefaßt wird, fo daß parallel mit dieſen fieben Typen 
die ſieben Siegel und die fieben Poſaunen Tiefen. 

Der Seher ſcheint fi mit diefen Mahnungen nicht bloß an Die 
genannten Kirchen jelbit wenden zu wollen, denn er fagt: „Wer 
Ohren bat, der höre, was der Geist zu den Kirchen fpriht” (3, 22.) 
Um die Mahnungen, welche der Wortlaut giebt, zu verftehen, braucht 
man feine beiondere Aufinerkfamfeit anzuwenden, wohl aber, um 
Darin das Vorbild der Hauptpertoden der Kirchengefchichte bet ihrem 
jedesmaligen Eintreffen zu erkennen. Die Auffaffung Holzhaufe:s 
fügt fih mit einigen nicht wefentlichen Anderungen in folgender 
Weiſe geben: 


A 


l. Epbefus, 2, 1 ff. Das Ende der apoftolifhen Zeit. De 
Apostel find Dis auf Johannes heimgegangen, ihre Nachfolger 
fümpfen gut gegen die Nifolaiten, aber der erjte Eifer der 
Apostel ſelbſt iſt nicht mebr da. 

1. Smyrna, 2,8 ff. Sei getreu bis in den Tod. Zeit der 
Martvrer. 

II. Bergamus, die Heimath alter Gelehrfamfeit. Bekenntniß 
des Glaubens. Die Zeit der großen Kirchenväter vom vierten 
bis fechsten Jahrhundert. Warnung vor der Häreſie — Bileam. 

IV. Zbhyatira, 2, 18. Lobenswerther Zuftand Zeit der Herr: 
haft der Kirche von Juftinian bis auf Carl V. Warnung 
vor weltlihem Sinn — Sezabel, 

V. Sardes, 3, 1 ff. Du haft den Namen, daß du lebſt. Das 
Scheinchriſtenthum der berrichende Zuſtand. Die neue Zeit. 

VI. Bhiladelpbia, d. i. Bruderliebe, 3, 7 ff. Ohne üußert 
Macht doch treues Bekenntniß. Zeit der Blüthe religiöſen 
Xebens ohne weltlihe Macht der Kirche, Vielleicht unfere 
nächite Zufunft? 
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VM. LZaodicea, d. t. Bölfergeriht, 3, 14. Nicht falt und nicht 
warm. Zeit der Erſchlaffung in Glaubenslofigfeit und Preis: 
gebung aller fittlihen Grundſätze. Ende der Geichichte der 
irdiſchen Menfchheit. | 

In dieſen fieben Typen wäre gewiffermaßen das Thema ausge: 
jprochen, über welches fih der ganze übrige Theil der Apokalypſe 
verbreitet. 


1. 

Den größten Umfang nehmen in der Offenbarung jene Enthül— 
lungen ein, welde ſich auf die vorlegte (fechste) und legte (fiebente) 
PBeriode beziehen. Vieles it auch uns noch Zufunft und darım 
immer noch in räthſelhaftes Dunkel gebüllt, welches nur durch die 
Erfüllung vollfommen kann zeritreut werden. 

Um wie viel dunkler muß die Apofalvpfe Jenen gewefen fein, 
welche in den eriten Sabrbunderten lebten! 

Diefe Dunkelheit mag ein vorzüglicher Grund fein, warum die 
alte Kirche nicht eilte, Diefes Buch als allgemein anerkanntes des 
neuen Tejtamentes aufzunehmen Man kannte Dasielbe ſehr früh, 
und ſchon Irenäus führt es an; er bemüht jich, einige Stellen vom 
Antichrift”) zu erklären, und giebt uns nicht nur mit voller Beſtimmt— 
heit die Nachricht, daß der Apostel Johannes der Verfaſſer fei, ſon— 
dern auch, daß er es gegen Ende der Regierung des Domitian **) 
geichrieben habe und über die Zahl 666 ſei befragt worden. Ebenſo 
beruft ſich Juſtinus der Martvrer auf die Apokalypſe, Die er dem 





*) Adv. haer, 1. IV. c. 26 sqgg. 

**) Tourwv dE 0UTWS £Xovrwy xal Ev Xa0L Tois 0XoVdaloıg xal apxaloıg 
ayrıypayoız TOV apıJuod ToUrovV xEiulvyov xl UAPTUEOVYTWy AUTrWy 
exeivay Toy xar’ owıy Tov Iwayynyv Ewpaxorwov.... etc. Adv. haer.V. 
c. 30. $. 1. Euseb. V. 8. Nicephorus IV. 14. 'Hueis oVv oux drXo- 
xivduvevousy xepl ToV ovouaros rov Avyrıygiorov aropaıvoueva Pe- 
Batwrırag. ei yap Ede avapaydoy TO yüv xaıpo xnovrreodaı rovvoua 
aurod di Exeivov av 200897 Tou xai ryv Anoxahunıv Ewpaxoros. 
Ovd: yap 0 noAlod ypovov EweaIn ahka 6yedoy Eri tys yuerepas 
yeveag no005 To tele ns Joueriavov &pornc. Ib. $.ı. C. Maximus 
in Dionys. Areop. epist. X. p. 181. Bgl. Iren. haeres. IV. 20. Sed 
et Joannes, Domini discipulus in Apocalypsi etc. u. haer. V. 26. 
significavit Joannes, Domini discipulus etc. 
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Apoftel Johannes zuſchreibt; Melito von Sardes verfaßte jogar einen 
Gommentar über fie; *) Theophilus von Anttiohten und Apollonius 
entlehnten aus ihr dogmatiſche Beweiſe;“) Zertullian, Glemens von 
Alerandrien und Drigenes nehmen fie ohne Bedenfen an. Nur ein 
Kircnenichriftiteller, Dionvfius von Alerandrien, erhob um die Mitte 
des dritten Jahrhunderts Zweifel gegen ihre Achtheit und ftellte tie 
Meinung auf, jener Johannes, welcher ſich als ihr Verfaſſer fund 
gebe, jet nicht der Apoſtel. Allein diefe Behauptung iſt zu eng mit 
dem dogmatiſchen Antereffe des Dionvfius, als eines eifrigen Käm— 
pfers gegen den Chiliasmus des Biſchofs Nepos, verbunden und 
fteht zu einſam und verlaffen da,“?) als daß fie eine Berückſich— 
figung verdiente, 

Gleichwohl zeigte fih in manchen Mirchen noch ſpäter ein ge— 
wiſſer Widerſtand gegen die Annahme des Buches; die fyriiche Kirde 
entichloß ſich erſt ſpät, das Beiſpiel der ariechifhen und lateinischen 
nachzuabmen, in welchen die Apokalypſe ſeit dem Ende des vierten 
Jahrhunderts immer mehr in ihrem canoniſchen Anſehen erſtarkte. 

Der Mißbrauch, welchen einerſeits die Chiliaſten, andererfeits 
die ſchwärmeriſchen Montaniſten von dieſer Schrift machten, ift der 
nachweisbare Grund der langfamen Anerkennung; ein minder bes 
fundeter, aber doch wirkſamer ſcheint in der Unverſtändlichkeit zu 
liegen, welche in dem Maaße geringer wurde, als die Zeiten abliefen, 
über welche der Seher hinblickt. 7) 


8. 14, 

Wie dunkel indeß der rein propbetiiche Theil des Buches fein 
mochte und noch immer tt, fo bleibt doch Vieles in ihn allgemen. 
verſtändlich, was zur Erweckung des chriftlichen Lebens von großer 
Wichtigkeit it. Jedermann fieht darin drei Wahrheiten mit Nachdrud 
ausgeiprochen: 1. Es giebt eine glorreiche Vollendung der Religion 

*) Justin. dial. c. Tryph. p. 179.5; über Melito’8 GCommentar: Euseb, 

H. E. IV. 26. 

**) Theophil. bei Euseb. H. E. IV. 24. Apollonius, ebend. V. 18. 
*x*) Bei Euseb. VII. 25., wo ausführlich von der Apofalypfe. 
+) Daß ver römische Presbyter Cajus um 200 die Apofalypfe dem Gerinthus 
zugefchrieben habe, iſt nicht gewiß. Als heftiger Gegner des Montanismus 
verdient er auf feinen Fall Glauben, wenn er auch ungünftig von diefem 
Buche urtheilt, 
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Jeſu; Chriſtus wird nicht immer bIoß in den Seelen der Gläubigen 
herrſchen, fondern Die ganze Schöpfung wird ihm dienen in glorreicher 
Erneuerung; 2. die Gläubigen, welhe mit Geduld und treuer Aus— 
dauer fich fittenrein bewahrt haben, werden die Genoſſen jener Glorie 
fein; aber 3. die Ungläubigen und Lafterhaften erwartet ein ſchweres 
Strafgericht. Diefe Wahrheiten jcheinen vorzüglich in der Abficht 
gelehrt zu fein, um zur Ausdauer in großen Verfolgungen aufzu— 
muntern. 

Die Offenbarung Johannis iſt ein Troſtbuch in großen Leiden 
der Kirche und ein prophetiſcher Mahnruf zur ſteten Wachſamkeit, im 
Aufblid zur Wiederfunft Ehrifti. 


8.15, 

Sp klar diefe Hauptpunfte aus dem Gewimmel der mannigfal- 
tigen Symbol *) der Apokalypſe bervortreten, fo kann uns doch 
immerhin dieſe Schrift zum Beweiſe dienen, daß die Gaben prophe— 
tiiher Beſchauung in der apoſtoliſchen Kirche auch ihre Gefahren 
haben mußten. Der Boden der großen Thatfachen des Chriſtenthums 
fonnte wankend werden; es konnten Träumereien geſteigerter Einbil— 
dungskraft, oder gar erſonnene Truggeſichte ſich in's Heiligthum der 
Lehre eindrängen, und aus derſelben Quelle, welche das Leben der 
Kirche erneuen und heben ſollte, konnte Auflöſung und Widerſpruch 
hervorgehen. Daher fordert derſelbe Johannes, dem wir die Apo— 
kalypſe verdanken, auf: „Wollet nicht jeglichem Geiſte glauben, ſon— 
dern prüfet die Geiſter“ (1 Joh. 4, 1.). Zu ſolcher Prüfung war eine 
ſichere Norm nöthig; dieſelbe lag in jenen Anſtalten, wodurch die 
Einheit der ſichtbaren Kirche von Anfang an bedingt war. 


B. Die Einrihtungen zur Erhaltung der Etnbeit in 
der avoftolifhen Kirde. 
$. 16. 
Die Nachrichten der Apoitelgefchichte über die Einrichtung der 
erften Kirche find dürftig; mit Mühe können wir den Weg verfolgen, 
welchen Die zwei größten Berbreiter des Chriftenthbums bei ihrem 


*) Symbole Daniels, Ezechiels und Zacharias’ find hier in gedrängter Schaar 
bei einander, 
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Wirken eingefchlagen haben; der Berichteritatter hat nicht die Abficht, 
uns ein vollftindiges Bild von Zuftänden und Einrichtungen zu 
geben, welche fein Freund Theophilus überall jelbft vor Augen fieht, 
nicht das überall Bertebende, fondern das Gejchehene will er dar— 
ſtellen. Gleichwohl finden wir in den zerftreuten Notizen, die uns 
gerade Diefes Buch Darbietet, zufammengenommen mit manchen Stellen 
der Briefe, welche gelegentlich von der Kirchenordnung und dem 
Cultus ſprechen, Soviel Belehrung, als binreicht, um uns über die 
Grundbedingungen der Einheit in der apoftolischen Kirche eine Vor: 
jtellung zu machen, 


Se RR 

Die Einheit der Kirche und ihr Zuſammenhang mit dem Stifter 
Chriſtus wird durch den Primat im Ganzen und durch die bifchöfliche 
Würde in Fleinern Gebieten dDargeftellt und ift davon bedingt. 

Das Ganze der Kirche überfchauen wir bei ihrer Grumdlegung 
in der Muttergemeinde zu Serufalem mit vollfommener Deutlicyfeit; 
ebenio klar tritt dabei die oberjte Leitung Petri hervor, welcher Alles 
ordnet, überall an der Spige fteht, dem Alle gehorchen. *) 

Die Stellung des Bilchofes ſehen wir in dem Beiſpiele des Ti: 
motheus beurkundet, welcher der Bewahrer des Glaubensdepofttumt 
iſt (1 Tim. 6, 20.) und verſchiedene Andachten zu halten (ebend. 2, 1.), 
für Schöne Kirchenordnung zu forgen (ebend. V. S— 13.), überhaupt 
die Kirche in ähnlicher Weile zu verwalten bat, wie ein quter Haus: 
vater ſein Hausweſen (ebend. 3, 5.). Er bat eine Würde, welche 
durch Händeauflegung ertbeilt und mit einer Gnade verbunden ift 
(ebend. 4, 14.). Gr kann über Priefter richten, er kann zu Prieftern 
weiben, Toll fih aber damit nicht übereilen (ebend. 5, 19 ff.). Auch 
Titus (2, 15.) wird aufgefordert, fein Anſehen feſt zu behaupten und 
Petrus jeßt ein Necht des Gebietens bei den Biſchöfen voraus, wenn 
er mabnt, fie möchten fich nicht tyranniſch in ihren Sprengeln be 
nehmen (1 Betr. 5, 3.). 

Wenn in der apoftoliihen Kirche das Necht des Primates und 
Episfopates jo deutlich hervortritt, To it beides um jo mehr zu den 
weentlichen Bedingungen der Einheit und des Beftehens der Kirche 
zu rechnen, da tm jener Zeit viele Glieder der Kirche mit propbetifchen 


*) ©, oben S. 550 ff. und die erſten ſieben Kapitel der Apoſtelgeſchichte. 
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Gaben ausgerüftet waren. In diefen außerordentlichen Gaben konnte 
eine Ausnahme von der regelmäßigen Unterordiung begründet jcheinen, 
aber wir ſehen Paulus, troß dem, daß er fi rühmen fonnte, fein 
Evangelium durch Offenbarung empfangen zu haben, mit Lebensgefahr 
nach Serufalen ziehen, um Petrus zu beſuchen; ebenfo fommt er 
jpäter nach Serufalem, um „nicht umſonſt gelaufen zu fein“, 

Dagegen mußte allerdings einen gewiſſen Ausnahmszuſtand die 
Würde des Apoftolates herbeiführen, welhe dem Johannes To qut 
eigen war, wie dem Petrus. Als Zeugen, Verkünder und Befenner 
des Evangeliums waren alle Apostel gleih. Da aber diefe Gleichheit 
fih auf eine Eigenfchaft bezieht, welche nur in dem einzigen Zeitalter 
der Apoftel vorfam und nur wenigen Perſonen zugehörte, fo kann in 
ihr fein bleibendes Gefeg der Kirchenverfaſſung, fondern eben nur 
ein Ausnabmszuftand erkannt werden. 

Sobald fie etwas anderes thun wollten, als Zeugniß geben von 
Ehrifto, jobald fie Geſetze für die Kirche geben wollten, traten die 
Angefeheniten mit Petrus zuſammen; dieſer führte das Präſidium, 
bewies aber auch, indem er fich dem Antrage des Jakobus fügte, 
daß feine oberjte Kirchengewalt nicht von eiferfüchtiger Bewachung 
feiner Rechte abhänge (Apoſtelgeſch. 15.). Er konnte ſogar eine öffent: 
liche Rüge von Paulus annehmen (Sal. 2.), ohne jeinem Anſehen zu 
Ichaden, denn dieſes war durch Die Anordnung Chriſti, durch die Anz 
erkennung der ganzen Kirche von ihrem Beginne an und durch Paulus 
ſelbſt binlänglich aefichert. 


u FOR 

Sin höchſt wichtiges Mittel, die Einheit der ganzen Kirche zu 
bewahren, laq ferner in dem lebhaften Berfehre, der zwilchen den 
einzelnen Gemeinden berrichte, 

Wir ſehen es ſchon an den zahlreichen Grüßen, welche den Brie- 
fen der Apoftel beigefügt find, wie lebendig nach allen Seiten hin der 
Sinn des Zufammengehörend in jener Zeit unter den Chriſten war, 
Die Neifen der Apoftel ſelbſt mußten ſehr dazu beitragen, Das Band 
der Gemeinfchaft in die weitefte Kerne auszudehnen. Auch die eigen: 
thümlichen Lebensverhältniſſe der eriten Bekenner des Chriſtenthums 
aus dem Judenvolke verdienten in der gleichen Hinſicht Beachtung. 
So ſpärlich die Ernte der apoſtoliſchen Bemühung auf dem Felde der 
Judenbevölkerung war, ſo gehörten denn doch Juden aus allen Theilen 
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des römischen Reiches dem Chriftentbume an. Ihre vielen Reifen, 
tbeils wegen örtlicher Sudenverfolaungen, *) tbeils in Gefchäften, 
erhöhte, wie die Gireulation der chriftlichen Ideen, fo die wechſel— 
jettige Theilnahme an dem Schieflale jelbit entlegener Gemeinden, von 
welchen die Kunde fih durch Vorüberreifende verbreitete. 

Dur ſolche Neifende ift der Glaube der römischen Gemeinde in 
der ganzen (chriftlichen) Welt befannt geworden (Röm. 1, 8). Die 
Apostel heben daher die Gaftfreundfchaft als Tugend ficher nicht ohne 
Beziehung auf die Förderung des Gemeinfchaftsfinns in der Kirche 
hervor. Gajus, an welchen Sobannes feinen. dritten Brief fchreibt, 
wird in Den Kirchen wegen feiner Gaſtfreundſchaft gerühmt; er if: 
nicht damit zufrieden, reiſende Ghriften zu beherbergen, er giebt ihnen 
auch noch das Geleite. 

Auch die frommen Gaben, welde an die riftliche Gemeinde 
in Jeruſalem geſendet wurden, erbielten den Stun für Ginheit und 
dDiefe ſelbſt. Beim Apoftelconetlium war von den Heidenchriften nur 
dieß Opfer aefordert, daß fie der Armen, nämlich jener in Serufalen, 
eingedenf wären (al. 2, 10). Dieſe Forderung verfihert Paulus 
treulich erfüllt zu haben (ebend.). In Galatien (1 Kor. 16, 1.), in 
Macedonien (Rom. 15, 26.), in Korinth (1 Kor. 9, 1. und 16, 2.) 
veranftaltete er eine folhe Sammlung, deren Ergebniß er ſelbſt nad) 
Jeruſalem Drachte, gleich einer frübern Gabe, Die er (44.) von An— 
tiochien aus ebendahin gebracht hatte. Diefes Opfer mahnte an den 
Urſprung des Ghriftentbums und nährte den Geiſt briderlichen 
Wechſelverkehrs. 


$. 19. 


Ein noch wichtigeres Mittel, die Einheit unter den Befennern 
des chrütlichen Glaubens zu erhalten, war der Cultus. Die Judenz 
chriſten führten allerdings den moſaiſchen Cult bi8 gegen die Zeit 
der Zerſtörung Serufnlems fort und die Apostel giengen bierin mit 
ihren Beifpiele voran. Site befuchten den Tempel mit den Neubes 
fehrten (Apoſtelgeſch. 2, 46.) und für fich, **) und zwar nicht bloß, um 
dort zur lehren, Tondern auch, um am ganzen moſaiſchen Gottesdienjte 





*) Wie die Ausireibung der Juden aus Nom c. 49. unter Claudius, 
**) Petrus autem et Joannes ascendebant in templum ad horam orationis 
nonam. Act. 3, 1. 
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Theil zu nehmen, ja fogar um Opfer darzubringen. Selbft Paulus 
opferte und that dieſes auch nach der dritten Mifftonsreife, nachdem 
die Galater den von ibm in Ephefus aeichriebenen Brief ſchon über. 
ein Jahr in Händen hatten (Apoftelaeich. 21, 33 ff.). Den Timo 
theus ließ er bekanntlich beichneiden und Fonnte von ſich fagen, er fei 
den Juden ein Jude (1 Kor. 9, 20.); allerdings that er manches 
Derartige Lediglich in der Abficht, die Suden für das Chriſtenthum 
zu gewinnen (ebend.); aber er duldete die Beobachtung des Ceremo— 
nialgefeßes auch an ſolchen, welche Darin ihr religiöfes Bedürfniß 
befriedigen wollten, wenn fie nur nicht das Heil in diefe Übungen 
ſetzten.“ a, er machte am Schluffe der zweiten Mitfionsreife felbit 
ein Nafiriergelübde, in Folge deſſen er in Jeruſalem opferte, nach» 
dem er in Kenchrä das Haar abaeleqt hatte. 

Am weiteiten ateng hierin der Alphäide Jakobus der Jüngere, 
welcher Feine von den jüdiſchen Satzungen unbeobachtet aelaflen zu 
haben fcheint. **) 

Doch hatte felbit die judenchriitliche Gemeinde Jeruſalems neben 
jenen Übungen, worin fie den Forderungen des moſaiſchen Geſetzes 
zu genügen ſuchte, ſolche, welche aus der Religion Jeſu Chriſti her— 
vorgegangen waren. Selbſt bet ihren Tempelbeſuche ſcheinen ſich 
die Chriſten Jeruſalems abgeſondert und in der Halle Salomons zu— 
ſammengefunden zu baben, ***) jedenfall$ feierten fie den chriſtlichen 
Gottesdienst abaefondert, und namentlih das euchariftiiche Opfer. 
„Täglich barrten fie im Tempel mit einträchtigem Sinne aus, braden 
dann zu Haufe das Brod ımd nahmen ihr Mahl mit Jubel und 
Herzenseinfalt Gott preifend“ (Apoſtelgeſch. 2, 46). „Sie Tagen 


*) Diefe Abficht muß Apoſtelgeſch. 5, 21. allein anerfannt werden. 

**) &, Euseh. II. 22. Nach dem Berichte des Joſephus wurde zwar Jakobus, 
„der Bruder von Jefus mit dem Beinamen Chriftus,“ unter Albinus auf 
Veranlaſſung des Ananus mit einigen Andern wegen Abweichungen vom Ge: 
fehe (oc Tapavoundayray xarmyoptav XOYNOCUEVOS) hingerichtet, aber 
die angefeheniten und gewiſſenhafteſten Juden fanden fein Thun und Laſſen ſo 
vollfommen im Ginflang mit den Forderungen des Geſetzes, daß fie eine 
Gefandtfchaft an den König fchieften mit der Bitte, er möchte den Anan 
fünftig von ähnlichen Maafnahmen abhalten. Oooı d& Edorovy Erueixe- 
Graroı ruv xara rmv mol eivar xai ra epi roUs vouovs axgpıBeis 
BapEws nyeyxay Eni ToVrw. 


r##) Mpoitelgeich, 3, 11. 5, 12. 
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mit Ausdauer der Lehre der Apoſtel, der Gemeinſchaft (Communion) 
und Brodbrechung und den Gebeten ob“ (2, 42.). 

Es mag ſein, daß nicht alle Stellen, welche vom „Brodbrechen“ 
der erſten Chriſten reden,) auf die Feier des heiligen Abendmahles 
hinwetien, aber jenes „Brodbrechen“, worin fi die Gemeinde als 
chrijtliche erkannte, kann nicht ein gewöhnliches Eſſen gewefen fein. 
Schon die Jünger von Emmaus erkannten den Herm „am Brod— 
brechen” (Luk. 24, 35.), und in den beiden angeführten Stellen fteht 
dDiefe Handlung zwiſchen der awoftoliichen Predigt und der Dar- 
Dringung von Hymnen, wie das Opfer und die Communion in der 
alten Kirche zwotichen der Predigt und der Pialmodie der Gemeinde, 
Sp ullgemein befannt war unter den Ghriften das „Brodbrechen“ 
als Feier des Abendmahles Chriſti, daß Paulus an die Korinther 
schreiben Fann: „Iſt Das Brod, das wir brechen, nicht die Gemein 
ichaft des Leibes Chriſti?“ (1 Kor. 10, 16.) 

Abgefeben von jenen Stellen, die vom Brodbrechen reden, haben 
wir hinlängliche Bürgichaft dafür, daß die Feier des heiligen Opfers 
den Mittelpunkt des eigenthümlich chriſtlichen Gottesdienjtes der erſten 
Kirche bildete, und nicht nur dieß, fondern auch, daß fich bereits 
in den apoftoliichen Zeiten ein Ritus aejtaltete, welcher die Art der 
Feier beftimmte. Wir fönnen jet bereits die Liturgien der alten 
römiſchen, der antiochenifchen, pualäftinenfiichen, alexandriniſchen, ſyri— 
jchen, ätbiopiichen und armeniſchen Kirche überblicken; wir finden im 
Einzelnen viele Verſchiedenheiten, namentlich hinfichtlich der einleiten- 
den Gebete bis zur Entfernung der Ungläubigen und Katechumenen 
aus der Kirche, aber von da an eine höchit auffallende Übereinſtim— 
mung in wejentlichen Theilen. ober Diele Übereinftimmung in ſo 
verfchtedenen Ländern, wenn nicht daher, Daß bereits bei der Grün— 
dung des Ghrijtenthumes die Grundform dieſer heiligften Feier vor: 
gezeichnet war? Die unter verfchtedenen Apoftelnamen  curfirenden 
Anaphoren haben allerdings ſpätere Zuſätze, aber ſchon die Berufung 
auf die Apostel feßt voraus, dag nach unvordenklicher Erinnerung die 
Meprormularien als apoſtoliſche Einrichtung betrachtet wurden. 

Die neuaufgefundenen Liturgten der alten Kirche Galliens wer— 
den Das apoftolifche Alter beitimmter Rormularien für die Feier Der 
Meſſe neuerdings beitütigen. 


*) Apoſtelgeſch. 27, 35. 
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Mit welcher Achtfamfeit die Apostel namentlih die Einfeßungs- 
worte Chriſti feithielten, fehen wir bei einer Vergleihung des erſten 
Briefes an die Korinther mit den drei erften Evangelien, welche nad) 
demjelben geichrieben wurden. *) 

Überhaupt bezeugen die Briefe Pauli, obwohl mit Ausnahme 
von zweien nur Gelegenheitsichriften, und trotz der Nothwendigfeit, 
gerade dieſes Geheimniß Den Augen der Ungläubigen zu verbergen, **) 
die Darbringung des euchariftiihen Opfers in der älteften Kirche, 
verbunden mit der Kommunion. Am eriten Briefe an die Korintber 
mahnt der Apojtel von der Betbeiligung an beidnifchen Opfern ab’ 
und in dieſem Zufammenbange jpricht er von der Gemeinschaft 
des Blutes Chrifti (10, 16.). 

Auch der Hebräerbrief fennt einen Altar, welchen die Ehriften 
haben und durch deſſen Beſitz fie viel glücklicher daran find, als Die 
Ssraeliten, welche zum Altare der Stiftshütte Zutritt batten. ***) 
Zwar lehrt gerade der Hebräerbrief mit großem Nachdrude, daß 
Chriſtus nur einmal fein blutiges Opfer dargebracht babe; aber 
dieß steht nicht im Widerspruch mit einer fort und fort ſich erneuern: 
den unblutigen Darftellung jenes einen Opfers; denn derſelbe Brief 
lehrt auch: Chriſtus habe ein ewiges Priefterthbum, weil er ewig 
lebe (Hebr. 7, 24.); ferner, er lebe immer, um für und ein Für—⸗ 
fprecher zu fein (ebend. 25. und 9, 24.); ganz Diefelbe Lehre vom 
fortdauernden Mittleramte Chriſti, welche wir im Römerbriefe 
finden (3, 34.) und die auch Johannes ausfpricht (1 Joh. 2, 1.) 

Mit diefer bimmlifchen Rortfeßung des Prieftertbumes Chrifti 
hängt jenes Opfer zufammen, welches nad) der Ordnung Melchifedech8 
mitten unter den feindlichen Gegenſätzen der Welt die Macht des im 
Himmel tbronenden Erlöfers darftellen fol. Br. 110. 

Daher wurde e8 ſchon in der apoftolifchen Zeit in Füllen darge: 
bracht, wo die Hilfe des Himmels für wichtige Unternehmungen 





"1 Kor it, 325 

*+) She Paulus im 1. Kerintherbriefe (10, 15.) von der Guchariftie fpricht, 
bemerft er: „Sch rede zu Berftehenden; beurtheilet, was id 
ſage;“ eine Formel, die öfters bei den Vätern wiederfehrt, wenn fie zus 
gleich vor Katechumenen und Gläubigen über die Euchariftie fprechen. 

***) Hebr. 13, 10. Durch das euchariftifche Opfer find die Chriften zum himm— 
lifchen Serufalem fo nahe hingefommen, wie es Hebr. 12, 23. gejchildert 
wird, 
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follte erflebt werden, fo bet der Ausſendung Pauli zur apoftoliichen 
Tredtat. *) 

Mit der Feier des heilinen Opfers waren fchon früh Gefünge 
verbunden; dazu dienten zunächſt die Pſalmen, Doch müſſen fehr 
früh, vielleicht ſchon zu den Zeiten der Apoſtel, chriſtliche Hymnen 
entſtanden ſein, da bereits Plinius dem Kaiſer Trajan berichtet, die 
Chriſten ſängen bei ihren Zuſammenkünften vor Tagesanbruch Chriſto 
als einem Gotte ein Lied.“) Verſchiedene Arten von Andachten 
jcheint der erite Brief an Timotbeus in der Gemeinde zu Ephefus 
als bekannt vorauszuleßen. *"*) 

Das Beſtehen beitimmter Zeiten fir den Gottesdienft verräth 
der angeführte Brief des Plinius ſchon zur Zeit Trajans, F) und 
die apoſtoliſchen Schriften Fennen bereits einen Taa des Herrn. ++) 
Rarnabas atebt in feinem Schreiben fogar den Grund an, warım 
der achte Taa von den Chriſten Statt des fiebenten aefeiert werde, 
nämlich es solle darin eine Mahnung an den Beginn einer neuen 
Weltperiode liegen, dann ſei Jeſus an dieſem Tage von den Todten 
auferftanden u. f. w. +++) 

Die Feier des Sonntags tit alfo ein Gebrauch der eriten Zeit 
der Kirche. Gr fonnte nur durch feſte Beſtimmungen der Apoftel 
zu fo früber und allaemeiner Geltung kommen. Haben die Apoftel 
bezüglich der aottesdienftlichen Zeiten Anordnungen getroffen, wodurch 
die Einheit der Kirche dargeitellt und erhalten wurde, fo muß e8 um 
jo mehr alaublich ſcheinen, daß fte für die Keter der beiltaften Hands 
hingen Normen aufaeitellt haben. 


*) Aetrovoyovvyrov dE avrıy (Apoſtelgeſch. 13, 2.). „Ferroveyia iſt Über: 

fegung des hebr. T2y, welches zunächit Dienft, Gottesdienft, vorzugsweiſe 
aber Opfercult beißt, Der ıheterifch-bildlihe Gebrauch, welchen Paulus im 
Nömerbriefe von Asrrovoyos (15, 16.) macht, feßt die Bedeutung: „Opfer: 
darkringer, Priefter,“ ala geläufig voraus. 

=?) Plin. en. .l. % 8. EM. 22% quod essent soliti stato die ante Jucem 
convenire,. carmenque Christo quasi Deo dicere. Tertullian, Apol. 
c. 2., [a8: Christo et Deo. 

***) 7700080 yai, einfaches Gebet; evrevfec, vol. 238, Veranftaltung von Bitt: 
andachten; zuyapıoriaı, Darbringung des heiligen Opfers? 


7) Stato die. 
+7) Apocal. 1, 10. Eyevounv ev xvevuarı Ev rn xvoLaxn nucoa. 
irf) S. Barnabae ep. c. 15. p. 172. ed, Reithm, 
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Das äußerſte Mittel, für die Einheit dev Kirche zu forgen, be 
ftand in der Ausſchließung ſolcher Glieder, welche in ihrem 
Glauben oder ihren Sitten dem Lebensgeſetze des Chriftentbums 
widerfprachen. Die väterliche Rüge und Das Strafumt der Bifchöfe, 
jowie Die allgemeinere brüderlihe Zurechtweifung giengen voran; der 
Geiſt der Kirche wehrte fich im ihnen gegen fremdariige, ungefunde 
Stoffe. Die Disciplin der Kirche ift von Anfang an nichts ges 
wejen, als die natürliche Kraftäußerung eines in gefunder Einheit 
beitehenden geiftigen Xebens. 

Bereits im Evangelium kommt die Anweiſung vor, einen unver— 
bejjerlichen Bruder als nicht zur Kirche gebörig zu betrachten, *) und 
die Apoftel geben verjchiedene, zum Theil ſehr jtrenge Aufträge hin— 
fichtlih der Vermeidung der Gemeinſchaft mit ſolchen, welde Irr— 
lehren verbreiten oder ihnen ergeben find, Johannes fordert in 
jeinem zweiten Briefe von einer hrütlichen Frau und ihrer Familie, 
einen Häretiker nicht in's Haus aufzunehmen, ja wicht einmal zu 
grüßen (2 Job. 10.); Titus erhält den Auftrag, einen Irrlehrer erft 
wiederholt zurechtzuweiſen, dann aber ihn zu meiden (Fit. 3, 10). 
Die Gemeinde zu Iheifalonich wird aufgefordert, fich jedem Bruder 
zu entzieben, welcher unordentlich wandelt (2 Theil. 3, 6.). Paulus 
gab ſelbſt ein Beifpiel von Handhabung der Eirchlichen Zucht und 
Einheit in der Ausſchließung eines in unerlaubter Verbindung lebenz 
den Ghriften in Korinth, wmd zwar tn der Art, daß Die fpäter an 
vielen Thatſachen fich äußernde Bupdisciplin der Kirche bereits in der 
apoftoliichen Kirche fh Zug für Zug darſtellt. Zuerſt excommunicirt 
er den Schuldigen und beraubt ihn aller Rechte, welche ihm der 
Eintritt in Die Kirche verlieben hatte.“) Die Buße jehien lebens: 
fänglih fein zu ſollen. Aber die außerordentlichen Zeichen von Zer— 
knirſchung, welche an diefem Menfchen hevvortraten, und die Fürbitte 
der Gemeinde bewogen den Apoſtel auch, ihn nach einiger Zeit wieder 
aufzunehmen, fo dag ibm ein großer Theil der urſprünglich verhängten 





*) Matth. 18, 15 ff. Vgl. ı Timoth. 5, 20. „Die fich vergehen, denen ver 
weife es im Angefichte Aller, damit auch die Übrigen ſich fürchten.“ Vgl. 
2 2m. 4, 8 

wre? 
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Buße erlaffen wurde. *) Dbme ftrenge Zucht war es unmöglich, 
die Einheit der Kirche zu bewahren. 


Se 

Von der Einheit der oberbirtlichen Leitung und Zucht, fowie der 
Übung des gleichen Cultus war auch die Einheit in der Lehre 
bedingt. Es konnte nur Ein wahres Evangelium, nur Eine wahre 
Erfüllung der altteſtamentlichen Verheißungen geben. So lange die 
Apoftel lebten, war ihr lebendiges Zeugniß die Bürgfchaft für Die 
Eine, unwandelbare Wahrbeit der Xehre von GChriftus; wer daran 
inderte, verlor den Xebensgrund in der Kirche, ohne alle Nüdjicht 
auf feine Geiftesgaben, jeine Stellung und Verdienſte.“) Da, wo 
die Apoſtel nicht jelbit gegenwärtig fein Fonnten, hieng die Bürgſchaft 
für die Eine wahre Lehre, wie für Die geheimnigvollen Heilmittel von 
jenen Männern ad, welche biezu von den Apoſteln durch Handauf: 
legung geweiht waren, von den Bilchöfen und den rechtmäßig geſen— 
deten Predigern. Diefe hatten das Empfangene wieder weiter zu 
geben. Die mündlihe Überlieferung im rechtmäßigen Zus 
jammenbange mit den Apoſteln und aus ihrem Munde ericheint in 
der erften Kirche als das erjte Mittel der Erhaltung der Einen 
wahren hriftlichen Xebre. 

8.22, 

Doch bildete ih in der oben betrachteten Weife allmäablich ein 
untergeordnetes Mittel zum leihen Zwede aus, nämlich in den 
Schriften der Apoftel. 

Allerdings Eonnten Diejelben nicht als Urkunden der ganzen 
apoſtoliſchen Lehre geltend werden, da fie größtentheils nur Gelegen- 
heitsfchriften waren; auc erhielten fie erſt durch das mündlich fort: 
lebende Zeugnig der zu den Apojteln binaufreichenden Tradition ihre 
Bedeutung, indem fie losgeriifen von derfelben in feiner Art von den 
üppig wuchernden Erzeugniffen jener Gnoſtiker und anderer Irrlehrer 
unterichieden werden fonnten, welche Schon in der erſten Zeit ein ver: 
fälſchtes Chriftenthum einzuführen bemüht waren. 


*) 9 Kor. 2, 5 f. Keine Wiederaufnahme feheint auf die Greommunication 
der Irrlehrer Hymenäus und Alerander gefolgt zu fein. 1 Tim. 1, 20. 
Vgl. 2 Tim, 2, 17 ff., wo neben Hymenäus ein Philetus genannt wird, 

++), Salat. 1,8 f. 
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Indeſſen mußte jede, auch die Fleinfte Aufzeichnung eines Apoftels, 
getragen von dem fortlebenden Zeugniſſe der Kirche, in vieler Hinficht 
eine Norm des Glaubens werden. *) Das lebendige Wort der Kirche, 
von Geichlecht zu Geſchlecht fich Fortpflanzend, würde die TIhatfachen 
der Erlöſung binlänglich verkündet haben; aber gegenüber den wech- 
jelnden Ginflüffen der Zeit war es nothwendiq, ein bleibendes Denk— 
mal zu befigen, welches fort und fort von der Art und Weile Zeugniß 
geben konnte, wie die Apoſtel Ehriftum gepredigt haben. **) 

Selbſt Mofes wollte die Thorah nur als Mahnung und Zeugniß 
im Wolfe niedergelegt willen, obwohl fie in ungleich voljtändigerer 
Weile Urkunde der moſaiſchen Religion war, als die apojtolijchen 
Schriften die der chriftlichen. Die Thorah wurde nach göttlichen 
Befehle aufgezeichnet, und feterlich den Leviten anvertraut, während 
die Evangelien umd die Briefe der Apostel ohne fyeziellen Auftrag 
des Herrin geichrieben umd in keinerlei Art förmlich der Kirche über: 
geben wurden, 


ER 

So unähnlich übrigens die Schriften der Apoitel in diefer Hinz 
ficht der Thorab und den Propheten find, jo bat fiher Das Vorhan— 
denjein Der alttejtamentlichen Bücher und ihr öffentlicher Gebrauch 
anf Die Bildung einer neuteftamentlichen Bibel eingewirft. Der Apoſtel 
Paulus gab jelbit einmal einen Wink, feine Schreiben als Mittel 
der allgemeinen Erbauung in der Kirche zu gebrauchen. 

Wie die Thatfachen des neuen Bundes als Bollendung der 
moſaiſchen Dffenbarung betrachtet wurden, jo wurde die Sammlung 
alttejtamentlicher Schriften durch die Briefe und Bücher der Apoftel 


*) Die Bücher der heiligen Echrift werden zufammengenemmen Canon, d. i. 
Regel, genannt, Etymologiſch liegt am nächiten der oben angedeutete Sinn. 
Hiftorifch aber erfcheint xavov als Verzeichniß, welches maaßgebend ift und 
vorfchreibt, welche Bücher allgemein anzunehmen, welche zu verwerfen feien, 
Ein canonifches Buch ift ein allgemein von der Kirche als Urfunde göttlicher 
Dffenbarung angenommenes. Den Gegenfag dazu bilden die aroxgupe. 
Das Nühere im nächiten Abſchnitte. 

**) Bol. Demofthen. Philipp. II. 42. A xeivoı xare$eyro eg Oryiyv xab- 
xñ yocıbayres &s dxporo/ıy, ovy Iva avrois 7 xoyoıua — xai yag 
Avev roVTWwy TWy yoauudroy ra deoyra Eppovovv — adAh iv’ vueis 


»r « , x D 
Ante vrouyyuara xal ragadeıyuare. 
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und ihrer Genoffen ergänzt. Die Kirche war aber nicht damit zu: 
frieden, die in der Synagoge vorhandene Sammlung prophetifcher 
Bücher aufzunehmen, wie fie war, jondern fie bemühte fih auch, fie 
durch Mitaufnabme folder Schriften zu vervollitindigen, weldye bereits 
vor der Entſtehung des Chriſtenthumes gejchrieben waren, ohne jedod) 
zu allgemeiner Anerkennung zu kommen. So vervolitindigt hatte Die 
Sammlung alttejtamentlicher Schriften in der Kirche fat immer das 
aleihe Schickſal, wie die neutejtamentlichen, Towohl was Aufbewah: 
rung und Verehrung, als Auslegung und Überfegung begriff. 

Neben den Bemühungen ver Kirche um die Bücher beider 
Zejtamente lief mit ſelbſtſtändiger Entwidelung die Thätigkeit der 
Juden für Fortpflanzung, Neinerhaltung und Deutung des alten Teſta— 
mentes ber. 

Zwifchen der Synagoge und Kirche zeigt fich bald klarer, bald 
in trüber Verwirrung die Afterbemübung der phantaſtiſchen Häretifer, 
welche tbeils in Hervorbringung erdichteter Propheten und Apoitel- 
jchriften, tbeils in verfebrter Auslegung ſich als die größten Feinde 
der Bibel bewährten. 

Was die Kirche für Erhaltung und Erklärung der Bibel gethan, 
wie die Juden wider Willen ihr hierin bülfreich zur Seite ftanden, 


ſoll der nächte Abjchnitt lehren, wobei die Arbeiten Einzelner nur 
infofern berücjichtigt werden können, als fie mit der Sorge der 
ganzen Kirche und Synagoge für die Bibel zufammenbängen. 

Sp weit fih im PBroteftantismus die alte Sorafalt der Kirche 
für die Bibel fortfegte, muß natürlich auch ſeine Thätigkeit beachtet 


werden. 
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Neunter Abfchnitt. 
GSeibidhte der Bibel, 


K. J. Sammlung biblifcher Schriften bei den Juden und 
in der Kirche; jüdischer und chriftlicher Canon, 


Bu, 

Sowohl Chriſtus ſelbſt, als die Apostel berufen fich auf eine 
Sammlung beiliger Schriften und Ffennzeichnen fie auf eine Weiſe, 
welche ganz mit der Art übereinſtimmt, wie die Juden bis zur Stunde 
ihre Bibel nennen. Nämlich bald wird fie Schrift *) aebeißen, bald 
nach den drei Haupttheilen: Gefeß, Propheten und übrige Bücher **) 
eitirt, nur mit dem Unterfchiede, daß jene Bücher, welche außer den 
mojaifchen und propbetifchen noch in der Bibel enthalten waren, im 
neuen Zeftamente nach dem befanntejten derſelben: Palmen, genannt 
wurden, während die ſpätern Juden fie Kethubim, d. i. die Aufge— 
zeichneten, oder Hagiographa nennen. Noch genauer, als dus neue Te: 
ftament, jchließt fih der Enfel des Siraciden — um 230 v. Chr. — 
in feinem Prologe an die bis zur Stunde bet den Hebräern gebrauch: 
lihe Art, die Bibel nach ihren Haupttheilen zu kennzeichnen, an. ***) 
Es fragt ih nun, ob zur Zeit des Siraciden und dann zur Zeit 
Ehrifti diejelben Bücher unter jenen drei Nubrifen begriffen waren, 
wie ſchon jeit mehr als anderthalb Tauſend Jahren ficher it. +) Es 





*) T’oapai ayiaı Röm. 1, 2.5 ieoa yocuuar« 2% Tim. 3, 15.5 7 yeapy 
2 Belt. 1, 20.5 ai ypapni Matth. 22, 29. Apoſtelgeſch. 18, 24. 
**) 0 vouos, oi rpopriraı xai oi waduoi Luf. 24, 44.5 0 vouog xai oi 
zxoopnraı Apoſtelgeſch. 28, 23.5 0 vouos Joh. 12, 34. 
++*) 0 vouos xal al roopnreiaı xai ra Joına tov Bußkiov. Die Maſora 
zu Deut. 21, 23. bezeichnet die Bibel mit: 3m, Abbreviatur für: Mn 
re &2. Die modernen Juden nennen daher die Bibel oft: Thnach. 
ı u 
+) Im babylonifchen Talmud, Baba bathra f. =. b. u. f. 9. a. wird ein 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 45 
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ftebt nämlich wentgftens feit dem Schluffe des Talmud feft, daß der 
Canon der Synagoge unter jenen drei Abtheilungen folgende Bücher 
bearift: I. Thorah, oder Pentateuch, fünf Bücher Mofis. 11. Nebiim, 
Propheten. A) Frühere Propheten: Xofue, Richter, 2 Bücher 
Samuel, 2 Bücher der Könige. B) Spätere Propheten: Iſaias, 
Seremtas, Gzechtel, Die zwölf Fleinen Propheten: Hoſea, Joel, Amos, 
Obadja, Jona, Micha, Nahum, Habafuf, Zephania, Haggai, Zacha— 
rias, Malachias. I Kethubim oder Hagiographa: Pſalmen, 
Sprüche, Job, Hoheslied, Ruth, Threni, Prediger, Eſther, Daniel, 
Esra, Nehemia, Chronik.“ Dieſe Bücher faßt der jüdiſche Canon 
ſeit ungefähr 500 m. Chr. unzweifelhaft unter den drei angedeuteten 
Rubriken in ſich; es fragt ſich nun, ob dieſelben insgeſammt zur 
Zeit des Siraciden, oder wenigſtens zur Zeit Chriſti im Canon der 
Juden waren. 


— 


Hinſichtlich der Thorah, oder der fünf Bücher Moſis, kann kein 
Zweifel ſein; ſie wurden von Moſes ſelbſt als Urkunden göttlicher 
Offenbarung den Prieſtern und Leviten und durch ſie dem Volke 
Israel übergeben. **) Bon Moſes an wurde während ungefähr 
1000 Jahren, nämlich Dis zur Zeit Esra's, zwar Vieles gefchrieben, 


förmlicher Canon mitgetheilt, mit der befondern Abficht, die Ordnung de: 
einzelnen Bücher und ihre Erhebung zu allgemein gültigen Urfunden befann: 
zu geben. Die Kethubim oder Hagiographa erfcheinen fo geordnet: Ruth 
Pſalmen, Job, Sprüche, Koheleth, Hcheslied, Threni, Daniel, Ejther, Esr« 
und die Ehronif. 

*) Die Ordnung der Propheten und der Hagivgrapha ift verfchieden. Eine 
überfichtliche Vergleichung stellt Welf, bibl. hebr. I. p. 50., na Hand: 
Schriften und alten Ausgaben an. Intereſſante Nachträge giebt Dr. Pinner 
in: PBrofveftus der der Odeſſaer Gejellfcyaft für Gefchichte und Alterthümer 
gehörenden älteſten hebräijchen und rabbinifchen Manuſcripte. Odeſſa 1845. 
©. 83 f. Die zwölf Heinen Propheten werden ſchon von Jofephus als ro 
dwdexarpoypyrov zujammengefaßt. Die Juden nennen fie: Ywyy IN, zu: 
fammengezogen O7. Die drei poetiichen Bücher: Job, Sprüde, Pfalz: 


men, werden durch Abbreviatur mit REN bezeichnet, was zugleih: Wahr: 
heit heißt. Noch häufiger nennen die Juden folgende fünf: Hoheslied, Ruth, 
Threni, Prediger, Either die fünf Rollen, msn won. Sie find fehr 
oft mit den fünf Büchern Moſis edirt. 

+7) SG. Deuteron, 31. ©, oben ©. 175. 
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auch Einzelnes geſammelt, aber nicht fo, daß diefe Bücher und Samm— 
lungen gleihe Authorität genoſſen hätten, wie die Thorah. 

Das Buch Joſue ſcheint früh dem Pentateuche beigefügt worden 
zu fein, weßhalb auch die Samaritaner es befiken, obwohl verun- 
ftaltet. Zur Zeit Samuels fam ein Königsrecht dazu, *) welches 
jedoh allmählig wieder verfchwand. Bon da an wurde wohl viel 
gefchrieben, aber erft unter dem Könige Ezechias fehen wir eine Spur 
von einer Sammlung, welche den Charakter allgemeiner Gültigkeit 
hatte; er ließ nämlich Palmen zunächſt zu liturgiſchem Gebrauche 
fanmeln, **) nach einer Bemerkung im Buche der Sprüche Salomoh’s 
wurde unter ihm ein Theil von eben diefen Sprüchen geſammelt, ***) 
und nad der bereits im vorhergehenden Paragraphen citirten Stelle 
des Talmud (Baba bathra f. 14. b.) wäre unter feinen Auſpicien 
auch die Aufichreibung des Hohenliedes, des :Predigers und der Pros 
phetien des Iſaias beforgt worden; eine Behauptung, deren Richtige 
feit wir dabingeftellt ſein laſſen müſſen. Im Exile ſcheint bereits 
eine Sammlung prophetiſcher Bücher bejtanden zu haben, welche den 
Jeremias in ſich Ichloß. F) 

Nach dem Exile legte Nehemias, gemäß dem Berichte des 
2. Buches der Makkabäer (K. 2, 13.), eine Bibliothek an, welche die 
Geſchichte der Könige und der Propheten, vor Allem Davids, dann 
die Briefe der Könige über die Tempelgeſchenke niederlegte. 

Dieß alles kann als Vorbereitung zur Weiterbildung des mo— 
ſaiſchen Canons angeſehen werden. 


— 

Derſelbe Nehemias nahm aber auch an der Erweiterung des 
Canons ſelbſt Theil, denn er gehörte zu jenem Collegium, welchem 
die Miſchnah das Verdienſt zuſchreibt, die Krone, d. i. die Bibel, zu 
ihrem Glanze gebracht zu haben. Fr) Dieſe Andeutung iſt ung von 





*) 41 San. 8, 9. 11, m, 35. 
**) ©. oben ©. 217 f. und 316. Nach der Catena in psalmos p. 49. hätte 
Ezechias fogar das ganze Pfalterium fammeln laſſen. 
*+*) Sprühtw. 25, 1. 
+) Daniel liest die Weiffagung des Jeremias D'7202 EUR BL Pe ar 
dev Bibel. Vgl. ra Buße, oder ANTDIN: 
iD wurmmw Imamın —— 199% 2 mem I ON 
Joma VI, 56. Mod 590 au DS 
45 * 
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Wichtigkeit, felbit wenn die angeführte Stelle fih nur auf die Bücher 
Mofis bezöge; wir wilden ſelbſt dann Dadurch die Thatlache ver— 
bürgt finden, daß unmittelbar nach dem Erile ein Eifer für Herftel- 
fung des bibliihen Canons herrſchte. 

Freilich würden wir hiedurch tin der Beantwortung der Frage 
über den Umfang des Canons während des zweiten Tempels nicht 
jehr gefördert fein ohne die Berhülfe anderer Zeugniffe. Einen wich 
tigen Anhaltspunkt bieten uns die in den Synagogen üblichen Bor: 
fefungen mofatfcher und prophetiſcher Berifopen dar, welde 
letztere ſpäter Haftaren genammt werden: in ihnen fommen von den 
frühern Propheten nacht dem Buche dev Richter die Bücher Samuels 
und der Könige, von den fpätern aber Iſaias, Jeremias, Gzechiel 
und einzelne von den zwölf Fleinen vor. Können wir auch nicht 
genau den Zeitpunkt angeben, von welchem an die Einführung pro= 
phetiicher Lektionen zu datiren iſt, To ift doch wahricheinlih, daß fie 
weit hinter Sirach zurüdltegt. Sollte aber die VBorlefung prophetiicher 
Berifopen erſt zu dem Zeiten der makkabäiſchen Kämpfe eingeführt 
jein, *) jo wirde immerhin ein früberes Vorhandenfein einer Samm— 
[ung der prophetiſchen Schriften biedurch verbürgt werden. Kreilid 
wüßten wir mit all dieſem noch wenig Sicheres und Genaues über 
den Umfang des Canons während des zweiten Tempels, fowie über 
Die Periode feiner legten Erweiterung vor Chriſtus, wenn nicht la: 
vius Sofepbus uns zu Hülfe käme. Diefer tt glücklicher Weife 
vom Grammatiker Apion binfichtlich der Glaubwürdigkeit feiner Ges 
ichichte angeariffen worden und findet fih veranlaßt, auf die vorzüg- 
lichten Quellen binzuweren, welche ihm zur Beftätigung dienen, 
Bei dieſer Gelegenbeit ſagt er, die Juden hätten nicht unzählige, 
einander widerfprechende Bücher, ſondern nur 22, welche mit Necht 
für göttlich geachtet würden und die Gefchichte Der ganzen Zeit ent— 
hielten. Fünf davon feien von Mofes. Won deifen Tod an bi 





*) S. MNpeftelgeih. 15, 21. oben ©. 402. Die Angabe des Elias Xevita, 
wonach die Haftaren in Folge des Verbotes der Vorlefungen aus dem Pen— 
tateuche unter Antiochus Gpiphanes wären eingeführt worden, fcheint eine 
irtige Auslegung der Austrüde: 0 vouos, BıBAlov dıaImxns, zum Grunde 
zu haben, welche in den betreffenden Stellen bei Jofephus und in den 
Büchern ver Maffabäier (1 Makk. 1, 59. 60.) vorfommen, ©. Vitringa, 
de Synagoga vetere. p. 1006 sqgq. 
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auf Artaxerxes, der nach Xerxes über Perſien geherrſcht habe, hätten 
die Propheten die Greigniffe ihrer Zeit in dreizehn Büchern nieder: 
gefchrieben. Die übrigen vier entbielten Lobgefünge auf Gott und 
Regeln für das menjchliche Leben. Bon Artaxerxes an fei allerlei 
geichrieben, es gentege aber nicht dasſelbe Anfehen, wie die frübern 
Schriften, weil feine unzweirelhafte Brophetenreihe da fei. Das 
Anſehen, welches dieſe Bücher genößen, zeige fich im Leben, Denn 
während der ganzen langen Zeit, welche jeitdem verfloffen jei, habe 
Niemand gewagt, an diefen Büchern durch Wegnahme, durch Zuſätze, 
oder font auf irgend eine Art etwas zu andern. 68 fer allen 
Suden von Geburt an eingepflanzt, dieſelben als Gottes Wort und 
Lehre *) zu achten und fih an fie zu balten, ja im Notbfalle für 
fie zu jterben. 

Alfo umfaßte nach dem Urtheile des Sojevhus die jüdische heis 
lige Schrift von den Tagen des Artaxerxes an bis auf feine eigene 
Zeit gerade fo viele Bücher, als das hebräiſche Alphabet Buchſtaben, 
nämlich 22. Welches find aber die einzelnen Bücher, welche biebei 
mitgezäblt werden müſſen? Es bat Gelehrte gegeben, welche alle 
Theile der gegenwärtigen jüdiſchen Bibel von Joſephus als allgemein 
anerkannte angegeben glauben, auch folgende fünf mit eingefchloflen: 
Erſtes und zweites Buch der Chronif, Esra, Nebenta und Eſther; 
allein dieß it nicht möglich. Joſephus kennt außer der Thorah nur 
prophetiiche und poetische Bücher, als beilige. Die genannten fünf 
faffen fich weder unter die eine, noch unter Die andere Klaffe bringen. 
Sceiden wir jene fünf aus, fo bleiben im Canon unter dem zweiten 
Tempel, von Artaxerres bis Joſephus folgende: 

1. Genefis. 2. Exodus. 3. Levitifus. 4. Numerus. 5. Deutero- 
nomium. Fünf mofaische. Dann: 1. Joſue. 2. Richter. 3. Ruth. **) 
4. Erſtes Bud Samuel. 5. Zweites Buch Samuel. 6. Erſtes Buch 
der Könige. 7. Zweites Buch der Könige. 8. Iſaias. 9. Jeremias 
mit den Klageliedern. 10. Ezechiel. 11. Die 12 Fleinen Propheten, 
12. Sob. 13. Daniel, **) Dreizebn pyrophetifhe Bücher. 





*) Oeov doyuara. C. Apion. 1. |. 8. 
**) Als von einem Propheten gefchrieben. 
***) Daniel wird von Sofephus als ein großer Brophet betrachtet. Antiq. 
a. 11. 8. 9. 
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Endlih 1. Palmen. 2. Sprühe. 3. Prediger. 4. Das hohe Lied, 
Vier poetifche. 


$. 4. 


Die andern fünf: 1. und 2. Chronik, Esra, Nehemia und Eftber, 
gehören zu jenen, welche erit nach Joſephus der Gebrauch immer 
mehr beiligte. Wir finden fie bei den Juden vollfommen anerkannt 
ſchon in den älteſten Schriften, die wir nac) der Zerftreuung durch 
die Nömer haben, ohne daß wir irgend einen folennen Aft angeben 
fönnten, bei welchen, oder einen Mann, durch welchen diefelben der 
bereits früher gebildeten Sammlung beigefügt wurden.) So en- 
ftand in drei Perioden der jüdishe Canon, welher 27 Bücher, alfo 
gerade foviele umfaßt, al8 es im Hebrätichen Buchitaben giebt, wenn 
man die fünf Endformen der Doppelbuchitaben mitzählt. **) 


| Folgendes ift die Überficht der drei Perioden des jüdifchen Ga: 
nons, oder der Sammlung der protocanonifchen Bücher : 





*) Noch ungefähr zur Zeit Chrifti fehen wir den Chananja Ben Hisfia, Ber 
Garon (f. Wolf I. p. 384.) befchäftigt, dem Propheten Ezechiel die ange: 
ftrittene Stelle im Canon zu vindiciren. Chagiga f. 13. Und ebenfalld nod) 
fpät wird die Ganonicität des Ekkleſiaſtes ernftlih in Zweifel gezogen. 
Schabbath f. 30, 6. Alſo noch fpät betrachtete man den Canon ale einer 
Änderung fähig. Das Buch Efiher fehlt im Canon des Melito von Sartes; 
e8 jcheint aljo, daß noch am Ende des zweiten Jahrhunderts nach Chriſtus 
feine volle Entſchiedenheit hinfichtlich feines canonifchen Anfehens herrfchte. 

**) Mol. den prologus galeatus von Hieronymus, über die Zählung nach ven 
22 einfachen Buchftaben des hebräifchen Alphabets, wie mit Zuziehung der 
5 Doppelbuchftaben; dann wieder nach der Zahl 24. 

Quomodo .. . viginti duo elementa sunt, per quae scribimus 
Hebraice omne quod loquimur et eorum initiis vox humana compre- 
henditur: ita viginti duo volumina supputantur . . . .. Kurz vorher: 
Porro quinque litterae duplices apud Hebraeos sunt Caph, Mem, Nun, 
Pe, Sade, aliter enim scribuntur per has principia medietatesque 
verborum aliter fines. So der heilige Hieronymus. 
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Ss. D. 


Später haben die Juden die genannten 27 Bücher aus allen 
drei Perioden der canoniſchen Sammlung nad der Zahl der Bud): 
ftaben des griechiſchen Alphabets auf 24 Dadurch reducirt, daß fie 
entweder fünf Eleine Schriften, welche fie die fünf Rollen nennen: 
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Hoheslied, Ruth, Threni, Prediger, Efther nur als Ein Buch redh- 
neten, oder aber die beiden Bücher Samuels, der Könige, der Chro— 
nik je als eins zählten. *) 

Diefe Zählung nach 24 Büchern it bei den Juden fo gewöhn- 
lich geworden, daß fie Die Bibel (des alten Teftamentes) ſchlechtweg: 
die 24 nennen. °”) 


Ss. 6. 

Die Kirche bat zu aleiher Zeit den nach Sofepbus feftftehenden 
22 älteren Büchern die genannten fünf jüngern und noch fieben andere 
beigefügt, welche von der paläſtinenſiſchen Synagoge niemals 
anerfaunt wurden: Tobias, Judith, Baruch, Sapientia, Sirach, dann 
Das erjte und zweite Buch der Maffabier. Man nennt diefe 7 Bi: 
cher jeit geraumer Zeit: deuterocanoniiche Bücher des alten Teſta— 
mentes. Wollte man genau verfahren, fo müßten Die 5 jüngern des 
jüdischen Ganons: die beiden Bicher der Chronik, Esra, Nehemia 
und Eſther mit zu den Deuterocanonifchen aerechnet werden, infofer 
auch fie erjt nach jener Pertode, welche mit der zweiten Zerflörung 
Jeruſalems ſchließt, canontiih wurden. Da fie aber längſt vor Io: 
ſephus vorbanden waren, von ibm bemüßt und bald nad ihm ohne 
Wideripruch von den bebrätih gebildeten Juden allgemein anerfannt 
wurden, mögen fie immerhin zum Protocanon gerechnet werden, 
wogegen den genannten fieben der Name Ddeuterocanonifche Bücher 
verbleiben mag. 





*) Alfo entwerer: «. Genef. 8. Exod. y. Levit. d. Numer. e. Deuter. — 
%. If. 7. Nihter. 9. Ruth. ıe. Sam. x. Kon. A. Ifai. u. Ser. mit 
Ihren. v. geh. £ XI. Proph. 0. Job. x. Dan. — oe. Palmen. 
6. Sprühw. r. Prediger. v. Hohesl. 9. Chronik. z. Gera. w. Nehe: 
mia. @. Eſther; oder: & — 7. Geneſ. bis Richter. 9. 1 Sam. ı. 2 Sam. 
x. 1 Kön. 4. 2 Kön. u. Ifai. v. Jerem. £. Eeh. o. XU. Proph. 
x. Dan. — o. Job. 0. Pfalmen. r. Sprühw. v. ı Chron. 9. 2 Chron. 
x. Gera. „. Nehemia. w. die fünf Megilloth: Ruth, Hoheslieh, 
Either, Threni, Prediger. 

**) Doxvreyy MYDINN BD oder MYyaaN) DISDy Clias Levita nennt bie 
Dibel in Masoret hammasoret ED 7, f. Nagelius dissert. de 
Eliae Lev. Masor. Altdorf 1763. 4°. p. 23. Bereits das Targum 
schir Cap. V. v. 10. fennt dieſe Zählung. Vgl. Buxtorf, Comment. 
masor. c, 11. p. 111. 
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8.7. 

Bekanntlich werden dieſe fteben jüngsten Bücher des alten Tefta- 
mentes nicht nur von den Juden aus ihren Bibeln ausgefchloffen, 
fondern auch von den Proteftanten als Apofrypha betrachtet. Da die 
fatholifche Kirche im Einklange mit allen orientalifchen fie anerfennt, 
ift über dieſen Gegenstand viel Streit entjtanden. 

Es hat nicht an proteftantifchen Gelehrten aefeblt, welche unpar— 
theitich die Wichtigfeit wentaftens einzelner diefer Bücher anerfannt 
haben, und welcher Billige follte e8 verfennen, daß die Bücher der 
Maffabier uns für die Geichichte der Juden zwifchen Esra und 
Ehriftus die wichtigften Dienfte leiften, daß wir ohne das Bud) der 
Weisheit die Stellung der jüdischen zur griechiihen Lehre von Gott, 
fowie Die innere Rortbildung der erftern nur höchſt unvollfommen be- 
urtheilen fönnten? Dieg und manch anderer Gewinn, den wir aus 
diefen Büchern fchöpfen fünnen, iſt anerkannt worden, ohne die Ca— 
nonieität Derielben anzunehmen. 

Wonach Toll diefe beftimmt werden? Wer fih nicht rühmen kann, 
ein Prophet zu fein, kann fich bierin nur einer Authorität fügen, 
welche hiftorifch mit gotterleuchteten Kräften zuſammenhängt. 

Die Synagoge fann für Ghriften feine der Art maaßgebende 
Autborität fein, Daß jene der Kirche ausgeichloffen wäre; denn woher 
erhielten wir jonft den Canon des neuen Teftamentes? 

Stellen wir uns aber auf den Standpunft der Unterordnung 
unter das Urtbeil der alten Kirche, fo wird fich die Frage über Die 
Canonicität jener fieben Bücher fo geftalten: 


$. 8. 


1) So früb wir eine firchliche Literatur haben, finden wir jene 
Bücher vollfommen fo eitirt, jo als dogmatiſches Beweismittel ges 
braucht, wie die andern. 2) Die gariechiiche und lateiniſche Kirche 
bediente fih einer Überfegung des nn Teftamentes, worin Diele 
Bücher mitten unter den übrigen ftehen. 3) Mehrere derfelben, 3. B. 
Sirach, dienten zu Vorträgen ın den 

Damit ftebt die Aufnahme derfelben in der Praxis der alten 
Kirche feit. 


714 IX. Abfchnitt. 8. 1. Canon. 


—— 

Dagegen muß anerkannt werden, daß in der orientaliſchen Kirche 
vermöge eines häufigern Verkehres mit den Juden vom Ende des 
zweiten bis zu jenem des vierten Jahrhunderts wiederholt eine 
Theorie über den Canon aufgeſtellt wurde, welche jene Bücher 
theils geringer ſchätzte, als die andern, theils ganz ausſchloß. Allein 
es iſt zu beachten, daß die beiden älteſten Verzeichniſſe) dieſer Arr 
von Männern herrühren, welche die Abſicht, den jüdiſchen Canon 
darzubieten, deutlich genug verrathen, um durch ihr Unternehmen aus— 
zuſprechen, daß der Canon der Kirche ein anderer ſei. Melito ſchreibt 
dem Bruder Oneſimus, er habe das folgende Verzeichniß in Paläſtina 
erhalten, **) und deutlicher noch drückt ſich Origenes aus, wenn er 
feinen Canon einleitet mit der Bemerfung, man dürfe nicht unbefannt 
jein mit der Zahl der von den Hebriern angenommenen Bücher, und 
die folgenden feten eben die von den Hebräern anerkannten, ***) 

Damit it ein eigener Firchlicher Canon, der fi) vom jüdiſchen 
unterfcheidet, binlünglich verbürgt. Noch mebr tritt derfelbe bei Ori— 
genes infofern hervor, als er die genannten deuterocanonifchen Bücher 
eitirt, ja ihre Canonicität vertheidigt. 7) Dasielbe gilt von den 
ſpätern Vätern, welche einerieits einen theoretischen Canon aufftellen, 
welcher fich dem jüdischen anbequemt, andererſeits in ihren Schriften 
von jenen fieben Büchern Ddenjelben Gebrauch machen, wie von den 
unzweifelhaft canoniſchen. 

Doch giengen einzelne Väter noch weiter, fie erklärten die frag— 
fihen Bücher geradezu für Apokrypha, namentlih Epiphanius und 
Hieronymus, welcher leßtere in Diefer Frage zur morgenländiichen Kirche 
gehört, weil er dort feine exegetifchen Grundfäge angenommen hat. FT) 





*) Melito von Sardes (7 um 180.) bei Euseb. H. E. IV. 26. Drigenes 
(+ 254.) ebend. VI. 25., welcher indeß zu Jeremias auch den Brief, d. 5. 
Baruch, rechnet. 

**) Eis tiv avaroinv — Ev9a ExnouxIn xal Eergay9M. 

34%) Qux ayvonreov Ö eivaı rag Evrdıadyxoug Bißkovs oüs Eßgaioı xapc- 
dıdoadıy dvo xal EIX00L ..... Eısi de ai XXII Bißioı xa9° Eßoau- 
ov;s alde. — 

+) ©. Ad African. 

+r) Ruffinus, Expos. Symb. Apostolici, inter opp. Cypriani p. 575., giebt 
das Echo der morgeniandiichen Väler. 
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= 8. 10, 


In der lateiniſchen Kirche hat fih, wenn man Ruffinus und 
Hieronymus in diefer Hinficht der griechiichen beizählt, ebenfowenig 
je ein Zweifel erhoben, wie in der fyrifchen. Im Abendlande wurde 
jogar um Ddiefelbe Zeit, als Epiphanius und Hieronymus gegen das 
canonifche Anſehen jener Bücher ftimmten, durch wiederholte Be: 
ihlüfe von Goncilien einer Provinz, in welcher das firhlihe Leben 
zwei Jahrhunderte hindurch fih in den großartigiten Ericheinungen 
geoffenbart hatte, feierlich für fie geftimmt. *) 

Aber auch in der griechiſchen Kirche hatte fih die Obfervanz zu 
allgemein zu Guniten jener Bücher entfchieden, als dag die Meinung 
einzelner Bäter hätte maaßgebend werden können; die apoftolifchen 
Canonen erflären fogar außer dem erften und zweiten Buche der Mak— 
kabäer auch noch ein Drittes für canonifch und rathen die Lefung des 
Buches Sirach an.“) Daß damit die Übrigen nicht ausgefchloffen 
feien, zeigt Schon die billigende Aufnahme, welche den Beichlüffen der 
afrikanischen Synoden vom Ende des vierten und Anfang des fünften 
Sahrhunderts auf dem fechsten Concile zu Theil wurden. Als daher 
Cyrillus Lufaris in feiner befannten Befenntnißichrift die in Frage 
ftehenden Bücher verwarf, ***) und zwar mit Berufung auf die Befchlüffe 
des Concils von Laodicea, ) To erfuhr er durch die Bilchöfe, 
welche bet der Synode von Serufalem betheiligt waren, den ent: 
ſchiedenſten Wideripruch, denn diefe Bücher feien durch Diefelbe alte 
Tradition als heilige überliefert, von welcher man die Evangelien 
empfangen habe. FF) 





*) Bol. die Goncilienbefchlüffe von Hippo im Jahre 393, Karthago 397 und 
419. In dem fechsten Goncilium von Karthago (419.) wurden die jrühern 
afrifanifchen Befchlüffe über den Canon in Gegenwart von 214 oder 217 
Biſchöfen vorgelefen, neuerdings beftätigt und dann die Bemerfung beigefügt: 
Hoc etiam fratri et consacerdoti nostro Bonifacio vel aliis earum par- 
tium Episcopis pro confirmando canone innotescat; quia a Patribus 
ista accepimus in Ecclesia legenda. Mansi, cone. t. IM. 

**) Canon. Apost. 85. (cd. 84.) f. Mansi, conc. I. u. Coteler. Patr. ap. I. 
In einigen griechifehen Ausgaben ift das Buch Judith mit aufgenommen. 

**) Kimmel, libri symbolici Ecclesiae orientalis. 1843. p. 42. 
T) Im Jahre 365 oder 367. 
tt) Kimmel p. 467... .. mv Loplav ... rov Lokouwyrog, my lovdnY; 
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Die ſyriſche, armenifche und äthiopiſche Kirche ftimmt hierin mit 
der griechiſchen überein, obwohl Teßtere noch weiter geht und Bücher 
wie Henoch als canonifche betrachtet. 

So war es aljo fein unbiftorifhes Verfahren, wenn auf dem 
Concilium von Trient die genannten fieben Bücher fammt den deutero- 
canoniſchen Zuſätzen zu Daniel und Eftber als Beftandtheile des alt: 
tejtamentlichen Ganons aufgeführt wurden, das chriftliche Alterthunt 
bot eine hinlänglihe Stüße dar; obwohl nicht geläugnet werder: 
fann, Daß durch das Studium der Schriften des Hieronymus und 
jener griechiichen Väter, welche dem jüdifhen Canon folgen, noch bis 
in’s ſpäteſte Mittelalter herab einzelne Stimmen dafür ſprachen, daß 
jenen Büchern ein geringerer Plaß gebühre, als den früher ge: 
ichriebenen. *) 


all. 


Ähnlich verbält es jich mit dem neuen Teftamente;**) aud 
da giebt es Bücher, über welche eine Zeit lang ein gewiſſes Echwanfen 
herrjchte, nur mit dem Unterichiede, daß die Bedenken von geringerem 





rov Toßiav, ryv Joropiay rov doaxovros rnv Joropiav ı7n5 Zwoavyns 
rovs Maxxaßaloug xai ryv Dopilav rou Neipay. Hueis yap uera« rwy 
aAklov is Islas ypayns yvn0iwv Bıußkiov xai raura yyyOıa NS YoQ- 
pis ucon xpivouev, orı 7 zapadooad« apyala OvyyFea xai uakıöra 
n xasolırn Exxindia yyroız eva ra icoa evayyelıa xair' alla rns 
yoapns Bıßlia xai raüra eivaı ris aylas yoapys ucon avaupıBolwg 
rapedwxe. 

Die Synode von Serufalem, unter Dofitheus 1672 gehalten, hat die 
Aften jener von Jaſſy 1642 (vgl. Leo Allat. de consensu etc. 
p- 1061 sqgq.) und die frühern des Cyrillus von Berrhöa aufgenommen. 
Kimmel p. LXXXII. sqgq.- 

*) Beſonders bemerfenswerth ift die Art, wie Hugo de St. Victore den Canon 
auffaßt (Opp. ed. Rothom. 1648. t. II. p. 444. t. 1. p. 4. t. III. p. 23.). 
Gr rechnet nicht nur Tobias u. ſ. w., ſondern auch Job zu den Apofryphen. 
2: :L 98. 

**) Teftament, Huagyxy, iſt zunächſt die Überfegung von III, Bund. Der 
„Bund“ am Sinai legte den Grund zu jener Heilsordnung, welche bis 
Chriſtus dauerte. Im Gegenfag zu ihr verfündet Jeremias einen „neuen 
Bund“, Mon ma2 61, 31.). Chriftus bezeichnet beim Abendmahl feine 
Stiftung als den „neuen Bund“. Die Apoftel fprechen öfters in dieſem 
Sinne vom alten und neuen Bunde. Demgemäß heißt neues Teftament der 
Inbegriff jener Bücher, welche die Stiftung Jeſu Chrifti urkundlich darſtellen. 
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Belange waren und nicht lange über die Zeit des Euſebius von Cä- 
farea hinaus dauerten. 

Diefer Kirchenvater theilt die Bücher des neuen Teftamentes in 
allgemein anerkannte und wideriprochene ein. Zur erſten Klaſſe ges 
hören die vier Evangelien, die Apoftelgefchichte, die (dreizehn) Briefe 
Pauli, der erjte von Petrus, der erite von Johannes, ſammt der 
Offenbarung ; zur zweiten aber der Brief Jakobi, Judä, der zweite 
PBetri, der zweite und dritte von Johannes. *) 

Die vier Evangelien finden wir am früheften ohne allen Wider: 
fpruh in allen Kirchen anerkannt. Die apoftolifchen Väter benügen 
fie gerade jo, wie die anerfannten canonifchen Bücher des alten Te— 
ftamentes, was in jeder neuern Ausgabe jener Väter faft auf jedem 
Blatte augenjcheinlich nachgewielen iſt und ein aufmerfjamer Leſer 
mit leichter Mübe finden kann.*) Irenäus reflektirte bereits über 
die unbeftrittene alte Anerkennung der vier Evangelien: „Die Evans 
gelten jtehen in dem Grade feit, daß felbit die Häretifer ihnen Zeugniß 
geben und jeder von ihnen dadurch feine Lehre zu befejtigen jucht, 
daß er von denſelben ausgeht.” Cr jtellt ferner Betrachtungen 
über die Vierzahl derfelben an und meint, wie e8 vier Weltgegenden 
gebe, jo müſſen e8 auch vier Evangelien fein.) Tatian (F 176.) 


*) H. E. III. 25. owuoÄoyovueva und arrıleyoueva. Die Ausdrücke: ayrı- 
Aeyoueva, v0Ia, aroxpupa einerfeitd, ouoAoyovuera, erdinInxa, Yyyoıa, 
dedyuosısvueva andererfeits bieten antife Anhaltspunfte für die modernen 
Diftinftionen der Sfripturiftif, 

**) Bol, die Nachweifung der Einzelheiten in Nathanael Lardner’s credi- 
bility of the gospel-history. 

Bei Barnabas fommen indejjen Gitate vor, welche in unfern Gvangelien 
ſich nicht finden; was darıud zu erflären ift, daß diefer Vater aus der 
Grinnerung an die mündliche Apoftellehre ſchrieb. Vgl. Resistamus 
omni iniquitati et odio habeamus eam c.4 Oi Ieloyres ue Ldeiv xai 
avaogal uov rys Bavılelas, opeilovoı Fhıßervres xai nagoyres Ac- 
Beiv ue. €. 7. Zwei Ausſprüche Chrifti. Juſtinus citirt die geſchrie— 
benen Gvangelien aus dem Gedächtniß, woraus einige Kritifer ein eigenes 
Zuftinus = Evangelium erfünftelt haben. 

*#*) Adv. Baer, IL 11.0.7. 

+) Ebend. $. 8. Irenäus ift meines Wiſſens der erfte Schriftiteller, welcher 
die vier ezechielifchen Cherubimsbilder: Menſch, Adler, Löwe, Stier, auf die 
vier Gvangelien anwendet; Matthäus hat das Bild des Menfchen, Murfus 
das des Adlers; Lukas den Stier, wegen der priefterlichen Funktion des 
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hat bereit8 im zweiten Jahrhunderte einen Verſuch gemacht, die vier 
Evangelien harmoniſch mit einander zu Einem Ganzen zu verar- 
beiten. *) über die Briefe Pauli berrfchte, wenn man den Hebräer- 
brief ausnimmt, nie ein Zweifel in der alten Kirche und felbit über 
Diejen wurden nur im Abendlande, und zwar lediglich aus dogma— 
tiihen Gründen, eine Zeitlang Bedenken erhoben. Die Briefe Bauli 
jtanden in frübefter Zeit feit. Wie bald indeſſen Ddiefelben allgemeine 
Aufnahme gefunden hatten, laßt fich nicht genau beftimmen. Schon 
die apoftolischen Väter berufen fih auf fie; **) und Eufebius fennt, 
wie oben bemerkt, Dis zu feiner Zeit Fein Bedenken über fie, jo wenig, 
als über den erjten Petri und Johannis. 


8.22: 

Der Grund längerer Unentjchiedenheit mancher Kirchen binfichte 
fi) der Briefe von Judas, Jakobus und 2. Petri kann, wie in 
neuefter Zeit vermutbet ward, darin liegen, daß die darin vorfommen- 
den grellen Schilderungen von fittlihem und religiöſem Verderben 
unter Namenchriften, für folhe Nicchen, die einer urjprünglichen 
Integrität noch näher ftanden, leichter Anſtoß erregen, al8 Erbauung 
ſchaffen mußten. 

Übrigens fünnen auch andere Umstände die Cirkulation diefer 
Briefe gebindert haben; obwohl der zweite Brief Petri an Diefelben 
Leſer Datirt ift, wie der erſte, kann er zunächſt an eine andere Ger 
meinde vom pontijchen Kleinaften gekommen fein. Die beiden legten 
Briefe des Johannes können ſich theils ihrer Kürze wegen, theils aus 
dem Grunde der allgemeinen Aufmerkſamkeit der Kirche entzogen 
haben, weil fie weder an Gemeinden, noch an Vorſteher derjelben 
addreifirt waren. *) 


Zacharias, womit er beginnt, Johannes endlih muß das Bild des Löwen 
erhalten, obwohl Irenäus dieß nicht ausjpricht. Später hat befanntlid Marz 
fus den Löowen, Johannes den Adler erhalten, Iren. II. c. 11. $. 7. 

+) SJıa TE00«&pwv. S. Schilter, antiq. Teutonicarum t. 1. Gallandi 
biblioth. t. IH. proleg. p. LIV. 

**) S. Lardner, Glaubwürdigkeit der evangeliihen Geſchichte; aus dem Englifchen 
von Bruhn und Heilmann. Aus 2 Petr. 15. ſchloßen einige Gelehrte, 3. B. 
Windifchmann, daß ſchon bei Lebzeiten der Apoſtel die paulinifchen Briefe 
größtentheils gefammelt waren. Vindiciae Petr. p. 39. 

**4) Philemon wurde nach den apoftoliihen Gonftitutionen (VII. 46.) Biſchof von 
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5. 13, 

Das Zaudern einiger Kirchen hinſichtlich der Aufnahme der ge- 
nannten Briefe könnte uns allein ſchon eine qute Bürafchaft für die 
Gewiffenhaftigfeit geben, womit das chriftliche Alterthum über das 
canonifche Anſehen von apoftoliihen Schriften wachte und entfchied, 
Es war von frühester Zeit an eine hochwichtige Angelegenheit, falfchen 
Schriften den Eingang zu verwehren und die Achten zu bewahren. 
Die nämlichen Authoritäten, welche für Die Thatlachen des Chriſten— 
thums eintraten und duch deren Zeugnig Diefes auf die fpätern 
Generationen herabkam, verbürgten, wie der heilige Irenäus bemerft, 
auch die Äüchtheit der apoftolifhen Schriften, namentlich der Evan: 
gelien: „Duch Niemand anders haben wir die Anordnungen des 
Heiles Fennen gelernt, als durch Jene, durch welche auch das Evan- 
gelium zu uns gelangt it.“ *) 


2. 1 

Die Kirche hatte guten Grund zu fo ftrenger Wachfamfert, den 
Ihon von den apoftoliichen Zeiten an wucherte eine jo üppige Saat 
falfcher Schriften, insbejondere im Kreife der gnoſtiſchen Seften, daß 
bereits Irenäus jagen Fonnte, e8 gebe eine unermeßliche Apofrypben- 
Literatur. **)  Andererjeits waren ſchon vor der Entitehung des Ehri- 
ſtenthums, vorzüglich unter den Eifenern, wie es fcheint, viele Schrif— 
ten entjtanden, welche vorgeblich alten Patriarchen, wie Adam, Seth, 
Henoch, Joſeph, zugeichrieben wurden; ſalomoniſche Schriften man— 
nigfachen, insbeſondere magiſchen Inhalts waren in Umlauf geſetzt. 
Verfälſchte Evangelien erſchienen, bald ohne beſtimmte Namen von 
Verfaſſern, bald unter ſolchen, bald mit Zugrundelegung eines cano— 
niſchen Evangeliums, bald unabhängig davon. Die jüdiſchen Gno— 
ſtiker erkoren ſich das Evangelium Matthääi, die egyptiſch-heidni— 
ſchen jenes des Lukas zur Baſis ihrer phantaſtiſchen Luftgebäude. 





Coloſſa. Sonſt könnte man fragen, warum denn nicht auch dieſen Brief 
das gleihe Schickſal getroffen habe. 

*) Iren. HL 1: 

**) ]Joog ds rovroıs auvsntov aAmsos AXrOXEUPWV xal vOoIwv Ypapwv, 
as avroi Enlaoav rapsıöpeoovov Es xaranineıy TaV avonrwv xal T& 


ris aimdeias un Eniorausvoy yoauuara. Adv. haer. I, c. 20. 
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Neben den häretiſchen Tendenzichriften dieſer Art zeigen fih unſchul— 
Digere Sagenbücher, Produfte einer wunderfüchtigen, träumerifchen 
Seelenrichtung. Der gelebrte Kabrieius hat mit großem Fleiße eine 
anfehnlihe Sammlung ſolcher Schriften, und Bruchitüde davon zus 
jammengetragen. *) 


10: 


Unter den Apokryphen des alten Teſtamentes nähern fi, was 
das Anfeben betrifft, den canoniſchen Büchern am meiften: das 
Bud Henoch und Das dritte Buch der Maffabier. Das erftere 
wird befanntlic) bereits im Briefe Judä citirt und hat darum in 
manchen Kirchen der ültejten Zeit große Verehrung genoſſen; Dri: 
genes zweifelt, ob es nicht als canoniſch anzunehmen fei, jo groß 
war in Alexandria Die Hochachtung gegen dasſelbe; von dort aus 
nahm es die abyſſiniſche Kirche in Ihren Canon auf. Nachden: 
e8 duch die Väter des vierten Jahrhunderts entjchieden unter Die 
Apokrypha verwiefen worden war, haben fich in griechiicher Sprache 
nur Bruchſtücke erhalten; das Ganze wurde tm neuejter Zeit aus 
Äthiopien in der abyifinischen (Geez-) Sprache nah Europa gebracht 
und von Lawrence edirt.“) Es muß urſprünglich aramäiſch gewefen 
ſein; in dieſer Sprache ſcheint es der Verfaſſer des Sohar zu kennen, 
der ſich öfters Darauf beruft.““) Nach Catafago's Unterſuchungen 
über Die noßairiſche Literatur weist Das „Buch der Scheiche“ auf die 
Bücher von Seth, Henoch (Idris), Noe und Abraham in ſyriſcher 
Sprache bin. F) 

Das Dritte Buch der Maffabüer wird in den apoftoliichen 
Canonen als ein Theil der heiligen Schrift genannt und als foldher 
von der griechtichen Kirche angenommen Die ülteiten Handſchriften 
der alegandrinischen Verſion (LAA) enthalten es. Es erzählt die Ge 
jhichte von dev Judenverfolgung, welche Ptolemäus Philopator nach 
jeinem Stege über Antiohus den Großen in Alexandria zu verhängen 





*) Codex pseudoepigraphus Veteris Testamenti, coll. a Jo. Alb. Fabricio. 
17, 22. 2Bde. Codex apocryphus Novi Test. Hamb. 1719. 3 Thle. 
**) Hoffmann hat es theile aus dem Englijchen des Lawrence, theild aus dem 
äthiopifchen Texte überfegt. Das Buch Hench. Jena 1833. 1838. ine 
neue Ausgabe des äthiopifchen Textes von Dillmann. 
#*+) 3, 3. 1. 34. Sulzb. 180. ebend. 
) Journal Asiatique, Juillet 1848. p. 76. 
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anfteng, an deren Durchführung er aber wunderbarer Weife gehindert 
wurde. *) — Die nächſte Stelle nimmt das dritte Buch Esra ein, 
eine Art Umarbeitung vom erjten canonifchen Buche Esra fammt Ein: 
leitung und Auszügen aus der Chronik, 

Während die Zufüge an diefem Esra den Einfluß griechifcher 
Redekünſte verrathen, athmet das vierte Bud Esra durchaus den 
Geiſt jüdischer Spekulation. Es war ohne Zweifel urfprünglich 
hebräiich, oder chaldäiſch; wir befigen eine Tateinifche, aber feine 
griechifche Überfegung. Es wird von Barnabas,**) nad Einigen 
jogar von Chriftus ſelbſt citirt.“) Auch Ambrofius führt es an. +) 
Es iſt in vielen Ausgaben der Bulgata im Anhange neben dem 
dritten Buche Esra beigefügt. Gewöhnlich jtebt ein Fleines apokry— 
phes Stück dabei, welches Gebet des Manaſſes heißt. Be 
fanntlich gerieth diefer König unter affvriicher Obhut in eine baby- 
lontiche Gefangenichaft, und Diefelbe Stelle der Schrift, welche ung 
dieſe Thatſache berichtet (2 Ehron. 33, 11.), jagt auch, daß der früher 
gottlofe König bei der Freilaffung zu Gott gebetet und fich befehrt 
babe. Im alerandrinifchen Texte der LXX findet fich dieſes Gebet 
nach den Palmen. Diefen tft auch in manchen Ausgaben ein Lied 
beigefügt, welches der 151. Pfalm heißt und worin der Hirt David 
jeine Gefühle über feine erfte Salbung und die Befiegung des Go— 
liath ausdrüct. FF) 





*) ©. Joseph. Ant. XIL. 1. 1. und oben ©. 414. und ©. 445. 
**) Barnabas c. X. Bol. 4 Sera 5, 5. 
++), Matth. 23, 37. Bol. 4 Esra 1, 30. 
+) Comment. in Lucam I. II. und de bono mortis c. 10. u. c. 11. 
+7) 1. Alıxoos Yuyv 89 roig adeipois uov' xai vewregog &r TO 0lx@ TOV 
xarpog uov. 
2. Exoluawvoy ra npoßBara rod rarpog uov, ai yeipes uov ErolMoav 
Opyavyov' xai ol daxrvioi uov 7ou00av WairmeLov. 
3. Kai ris avayyelei T@ xvpli® UoV; aUrog xUpLog, AUTOS Eicaxove. 
A. Autos döaneoreıke Tov dyyelov aurod xai npe use &x ray mpoßarwy 
Tod zarpos uov xai Expıoe us &v TO EAalw rg Xoldews avrov, 


’ = N x =; — J Fi 
. Oi ade/poi uov xaloi xai ueyakoı xal 0Vx Evdoxndev Ev aurois 


So 


xUp1oS. 

b. EEjAIov eis Ovvayınaıy To alkopvim xai Erixarmpaoaro uE Ev 
roic eidwdnız avrov. 

7. Eyw di Onaodusvog ı7y rap’ avrod ucyaıpay anexrepahrda avrov 
xai Toc nveudog EE viov Jogayk. 
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2 IX. Abichnitt. 8. 1. Sanon. 


Unter den Apofryphen des neuen Tejtamentes find außer den von 
Fabrieius, Thilo und Sife‘) herausgegebenen die vorgeblichen Apoftels 
briefe bemerkenswerth, welche in der armeniſchen Kirche gelefen werden. 
Ein Brief der Korinther an Paulus ſammt deſſen ausführlicher Ant: 
wort, die Irrlehren der Gnoſtiker betreffend, ift von Lord Byron aus 
dem Armeniſchen in's Englische überſetzt worden. **) 


$. 16. 
Selbjt jene Apokryphen, welche dem Anſehen der canonifchen 
Bücher am nächſten fommen, wie Henoch und das 4 Buch Esıa, 
enthalten Elemente, welche fich mit dem Lehrinhalte der übrigen Bücher 
der Schrift ſchwer vereinen laſſen, und jedenfall$ auf dem Gebiete 
der träumerifchen Angelologie und Gschatologie der Kabbalah fih 
bewegen. Im vierten Buche Esra wird die jüdische Zabel von Beh: 
moth und Leviathan (6, 49.), wie von der wunderbaren Rückkehr der 
Suden durch den Euphrat (13, 12.) vorgetragen. An einer andern 
Stelle (8, 1.) findet fih Das Theologumenon: Diefe Welt hat der 
Hocherhabene für Viele, Die Finftige Welt für Wenige geichaffer, 
womit für Diejenigen, welche nicht in's übernatürliche Himmelreic) 
kommen, eine Exiſtenz in irdiſchem Wohlfein in Ausficht geftellt 
wäre. **) Im Buche Henoch wird, wie in der Kabbalab, dem Namen: 
Gottes eine magiſche Gewalt zugeichrieben (68, 20. 21.)5 die Pneu: 
matologte ericheint in ähnlicher Art ausgedehnt, wie im Sohar; die 
rabbinische Xehre von den Schlügen des Leichnams iſt ſogar auf den 
Embryo ausgedehnt. 7) 
Die Aufnahme eines einzigen folchen Buches in die Bibel wäre 
hinreichend gewejen, den reinen Chriſtenglauben in ein theoſophiſches 
Schwärmen und Träumen zu verfebren. Noch verderblicher hätte die 





*) Evangelium infantiae Christi. Arab. et lat. Traj. 1697. 
**) Sn: A Grammar Armenian and English by P. Paschal Aucher. 
D. D. Venice 1832. p. 145 sgg. 
Der darin ©. 149. genannte Apopheolanus feheint mir ein ficheres In: 
dieium zu fein, woraus fih auf ein arabiſches Driginal ſchließen läßt; es 
ift: oO a8, d. ıft Bater von N. N. 
***) Bol, Frassen, Scotus Academicus, t. II. p. 192. 
1) 68, 18; 2l. 68, 6. ap Ban. Der Ursprung diefer Fabbaliftiichen 
Vorſtellung ift vielleicht in der Lehre der Barfen zu fuchen. Vgl. Zendav, 
v. lenfer UIL’SH. ©. SE © 97. 
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Annahme der fpätern gnoſtiſchen Tendenzſchriften werden müſſen, über 
deren Verkehrtheit die gelehrten Väter Irenäug, Tertullian, Epipha— 
nius und Hieronymus zu hören ſind. 

Die Kirche ſtellte der Sündfluth der Apokryphen-Literatur einen 
feſten Damm entgegen durch die Regel, nur das als Norm des 
Glaubens anzunehmen, was von den Zeugen Jeſu Chriſti, den Apoſteln 
ſeiner Rathſchlüſſe, ſich mit Klarheit und unter der Bürgſchaft jener 
Kirchen herleiten ließ, welche durch die apoſtoliſche Reihenfolge ihrer 
Hirten mit eben jenen Apoſteln ſelbſt in klarem Zuſammenhange waren. 
Was nicht auf ſolche Art verbürgt war, wurde als Schrift dunkler, 
unhiſtoriſcher Herkunft, als Apokryphon verworfen. *) 

Hinſichtlich des alten Teſtamentes hielten ſich die Chriſten an das 
Herkommen der apoſtoliſchen Kirchen, ohne die controlirende Beach— 
tung des Gebrauches der Synagoge zu verſäumen. 


—— 

Die Reinerhaltung der bibliſchen Bücher hieng jedoch nicht bloß 
davon ab, daß nur ächte Schriften geſammelt, ſondern auch davon, 
daß die geſammelten unverfälſcht bewahrt und fort und fort in dem 
Sinne der Verfaſſer verſtanden wurden. 

In jeder dieſer beiden Beziehungen wurde für Die Bibel fo ge 
jorgt, wie für fein anderes Buch der Welt, 


K. IM. Fortpflanzung und Neinbewahrung des Urtertes der 
heiligen Schrift, 
A. Altes Teftament. 
8. 1, 

Seit Esra waren die hebräifhen und chaldätichen Bucher Des 
alten Teftamentes in der aſſyriſchen oder Quadrat» Schrift 
geichrieben, Dieß verfihert uns der Talmud, *) Drigenes und 

*) Über den Vegriff von droxpvpovy hat Movers in dem Artikel „Apofryphen“ 

im Herder'schen KRirchenlerifon bemerfenswerthe Erläuterungen gegeben. Die: 

fer Artifel und der daraufrolgende ift überhaupt nachzulefen. 

**) Sanhedr. f. 21. 1. 22. 1. „Anfangs wurde den Israeliten das Geſetz in 
hebräifcher (alt: phänizischer) Schrift und in heiliger Sprache gegeben; zum 
zweiten Male wurde e8 in den Tagen des Esra in ajiprifher Schrift gegeben.“ 
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Hieronymus.) Auch geht es aus der alten griechifchen Überfeßung 
hervor; denn Diejelbe verwechtelt öfters Buchftaben, welche nur in 
der aſſyriſchen Schrift übnlich find, während in jenen Källen der Ver: 
wechlelung, in welchen Die betreffenden Buchitaben fih nach Tem 
phönizifchen Schriftcharafter gleichen, die Ähnlichkeit aud) in der aſſy— 
riſchen Schrift ſtattfindet. **) 


SR 

Bis über das fünfte Jahrhundert nah Ehriftus war 
der hebräiſche Text des alten Teftamentes ohne Vokal— 
zeichen geſchrieben. Dieſe Thatſache wurde bereits im 17. Sabrz 
hundert von dem Oratorianer Job. Morinus, ſowie von dem reforz 
mirten Prediger Lud. Capellus erkannt und vertheidigt; die Gegenredn 
von Gerbardus, Galovius und Burtorf Fonnten die Gründe der erſten 
nicht entfrüften. °°*) 

Dieſe Gründe laſſen fih auf Folgende Punkte zurückführen. Weder 
Miſchnah noch Gemara erwähnt der Vokalzeichen, obwohl leßte:e 
öfters über Leſearten disfutirt. — Die Analogie des Syriſchen und 
Arabiichen ſpricht für ein ſpätes Auftauchen von Vokalzeichen in 
Hebräifchen. +) Sowohl die ſyriſche Überfegung, als die alerandrinifc- 
griechische jegen zu ihrer Zeit einen unpunftirten Tert voraus. Gene‘. 
47, 31. 79H, LXX NRuthe; jebt D2, Belt, Erle, 12, 9. 18, 


LXX ots; jebt NN. 2, 120, wn MN, LXX zwooızu: 


uov Euaxovrdn. Sjai. 17, 11. WUN IND, LXÄX wc zum 
dvdowzor. fat. 26, 14. DOINDN, LXX iarooı. Sfai. 60, 21. 
3), LIX gvidooor. Mid. 2, 12. MNSI, LAX &v Hupe. 
Rahım. 2, 4& DIN, LIXN & drdowswr; jeßt DTIND. Malach 
— DIA or Sao. 17) 
*) Prol. gal. zu Regg. und Origen. zu Ezechiel 9, 4 
**+), ı Sam. 19, 2 SW, LAZ 2 3m 8; Pın 87 ED m 
2. Bialm 19, 14, Br, LXX aro ailoreiov. Brov. 15, 22. 392; 
ev xapdıaıs aan, 
++) Die beiden Hauptwerfe in diefem Streite find: PDT ROH Exercitationes 
biblicae. Auctore Jo. Morıno. Lutet. 1633. 40.; und auf der andern 
Seite: Jo. Buxtorfii fil. anticritica, Bas. 1653., zunächt gegen Ga: 
pellus, und de punctorum antiquitate et origine. 1648. 4. 
7) ©. Hoffmann, grammat. syriaca, p. 86. 
TT) Andere Stellen bei Stephan. Morinus de primaeva lingua 1694. p. 385 sqq. 
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Der heilige Hieronymus kennt noch feinen vofalifirten Text; er 
theilt Daher den des Hebräifchen Unkundigen die Notiz mit, je nad) 
dem Urtheile und dem Willen des Lefers werden diefelben Worte ganz 
verſchieden ausgeſprochen.) Über YIW bemerft ev, es könne: et 
juramentum et septem el satietas et abundantia heißen, prout locus 
et ordo flagitaverit. **) Über 37: Apud Ebraeos 37 quod per 
tres literas seribilur consonantes pro locorum qualitate si legatur 
dabar, verbum signiticat, si deber mortem et pestilentiam. ***) 


Dagegen muß aber angenommen werden, dag neben dem ges 
jchriebenen Texte in vielen Fällen eine Tradition über die Ausſprache 
desielben herlief, welcher wenigſtens ſeit der Zeit Chriſti in ſchwie— 
rigen Fällen Dinfritiiche Zeichen zu Hilfe famen. Gin Fefthalten an 
einer bergebrachten Weiſe des Ausiprechens tft fo natürlich, daß ohne 
alle weiteren Beweife ein Blik auf die Sabbatbvorlefungen ſchon darauf 
binführen müßte In Serufalem und Baläftina mußte natürlich dieſe 
Überlieferung am ficheriten fein, und wirflich Sehen wir, Daß Die 
alten Überfeßungen in dem Grade mit der richtigen Ausiprache über 
einftimmen, als fie Dem Heerde der Tradition mahe ſtehen. Von einer 
ſolchen Gehör- Tradition binfichtlich der Vokaliſirung iſt es zu ver: 
fteben, wenn der heilige Hieronymus in Betreff einer eigenthimlichen 
Bofalifirung von DWEHAM (Exrod. 13, 18. in feiner 125. epist. ad 
Damasum) jagt: Omnis Judaea conclamat et synagogarum conso- 
nant universa subsellia. 


Bei den einfachern profaifhen Büchern war nicht einmal eine 
bejondere Tradition nötbig, jo wenig als eine ſolche einem Araber 
oder des Arabifchen Kundigen nöthig it, wenn er Abulfeda’s Annalen, 
oder Ibn Ghallitan’s Biographien — die eingewebten Verſe ausge: 
nommen — lefen will. 


*) Ed. Martianay t. ll. p. 574. 
**) Zu Genef. 41, 29. 
Fe) 31, 0iB: 

Daß die Symagegenrellen noch ohne Vokale gejchrieben find, läßt wenig: 
ftens vermuthen, daß zur Zeit Esra's die Vofale fehlten, und ungefähr zu 
demjelben Schluffe berechtigt die Wahrnehmung, daß auch der famaritanijche 
Pentateuch ohne Vofalzeichen iſt. 
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Sa 
Daß vor der Entſtehung der VBofalzeichen an fchwierigen Stellen 
diafritiihe Punkte oder Striche angebracht wurden, ift der Natur der 
Cache nad zu vermutben, zumal da wir die Analogie des Syriſchen 
hierin vor uns haben. Auch fcheint bereits Chriſtus darauf Bezug 
zu nehmen, wenn er von apicibus redet. *) Der Talmud Fennt 
Sinnzeichen, ') und der heilige Hieronymus accentus. ***) 


8 


Die Einführung der gegenwärtigen Vokaliſation ſcheint in's 
ſiebente oder achte Jahrhundert nach Chriſtus zu gehören. Die älteſte 
vokaliſirte Handſchrift, welche wir Dis jetzt kennen, gehört te 
Sahr 916 F) ın. Chr. Ihre Vofalzeichen find zum Theil ſehr ab: 
weihend von den gegemwärtig und überhaupt fett dem 12. Jahrhun— 
dert über Spanien ber befannt gewordenen, Das Kamez wird dur) 
ein nach der rechten Seite bin geöffnetes Gäbelchen, Das Patach bald 
durch ein nach oben hin offenes Zeichen äbnlicher Art, bald durch 
einen nach eben Diefer Nichtung bin von einem Striche gedeckten oder 
ebenfalls offenen Halbkreis bezeichnet; die übrigen Vokale werden 
durch Bunfte mit oder ohne Striche gebildet. Das Cholem tft wie 
das Sefofo der neſtorianiſchen Schrift; das lange Chirek ebenjo, nur 
mit dem Unterfchtede, daß es über dem Jod ftebt, während die Neſto— 
rianer es unter dasfelbe jegen. Dieſelbe Übereinftimmung zugleich mit 
dem männlichen Unterſchiede findet fih bei & Diele und andere 
Punkte des Zuſammentreffens bringen die Vermuthung nabe, Daß die 
gelehrten Lerftungen der Nejtorianer auf der Schule zu Nifibis 
den dortigen Israeliten die nächſte Veranlaſſung gegeben haben, eine 
ihrer heiligen Sprache angemeffene Vokaliſation einzuführen. FF) 


*) Matth. 5, 18. 
4) 8, 3, Brachöth f. 9. e& 2 Harisah 76. 6. Nedasım 1. 37. 
EryD- 
***) Sowehl DAYS als accentus ſchloß den Begriff von Ten: und Sinn: 
zeichen in fich. 
+) ©. Pinner im oben angeführten Profpeftus ©, 26. Daſelbſt it das Jahr 
der ſeleue. Are 1228 angegeben. 
+7) Ewald nennt in der erften Kieferung feiner Jahrbücher „der biblifchen 


Maſſorah, Mufterhandfchriften. 22: 


S. 5. 


In eben dieſem Manuferipte find nicht nur die Accente, wenn 
auch mit andern, als den uns geläufigen Zeichen angebracht, fon- 
dern es iſt auch bereits die jogenannte Fleine und große Maſſorah 
beigejchrieben. Die Negeln der Mafforab finden fich aber bereits 
in einer frübern Handjchrift der Thorah — der älteſten, welche man 
bisher fennt — beobachtet, wie derſelbe Gelehrte beinerft, dem wir 
die genauere Kenntnig des älteſten vofalifirten Codex verdanfen. 
Diejelbe ſtammt aus dem jechsten Jahrhundert 1. Chr. *) Aber auch 
lange vorher hatten fich gewiſſe Gelege geltend gemacht, wonach die 
Handichriften follten copirt werden. Wie viel Hiltorifches am der 
Behauptung der Talmudiſten jet, daß bereits Esra Sinn- und 
Schlußzeihen an der Thorah angebracht habe, '*) läßt ſich nicht 
entſcheiden. Sicherer tit, daß von Esra's Zeit au, welcher felbit ein 
Schriftgelehrter oder Sofer genannt wird (Esra 7, 6. 10. val. 4, 12.), 
ein Stand von Gelehrten fich bildete, dem die Sorgfalt für richtige 
Kortpflanzung Des biblischen Textes oblag. Nach dem Talmud ***) 
zühften bereits die Altern Soferim die Buchitaben. Außerdem be— 
obachteten fie eine Menge von Unregelmäßigkeiten und Eigenthümlich— 
feiten im vorliegenden Texte; da fie aber der Meinung waren, Dies 
jelben vührten bis von Moſis Zeit ber, fo wagten fie nicht, fie zu 
corrigiren, fondern bemerften fie bloß zur Kennzeichnung des unver— 
fälſchten Textes. 7) 

Wiſſenſchaft“, Göttingen 1849. ©. 160 fi., die im odeſſaer Manuferipte 
angewenvete Punktation die: affyrifch = hekräifche, — Jakob von CEdeſſa 
führte — in Nifibis — die neftorianifchen DVofalzeichen in dev Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts ein. ©. Hoffmann, gr. syr. 28. und 87. 

Der Schreiber jagt, fie fei 1300 „nach unferer Gefangenſchaft“ vollendet. 
Da er fih unter die Exulanten der 10 Stämme rechnet, und deren Eril 
ausdrücklich unter dem Könige Hoſea (722.) beginnen läßt, fo erhält man 
578 n. Chr. Da aber der Schreiber auch fagt, es fei eben das 5. Jahr 
des Chosre — (Parwiz 590 — 628.) — fo muß er um einige Jahre anders 
zählen. 

I) Nach Nchem. 8, 8. Dal. Buxtorf, Tiberias. Basel 1620. 4. p. 34. 


* 


— 
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Die Beobachtungen und Regeln der Echriftgelebrten wurden lange 
Zeit mündlich fortgepflangt, weßhalb fie auch ſpäter zufammengezogen 
den Namen Mafiorab, *) d. t. Kortpflanzung, erhielten. Die Geichichte 
ihrer erjten Aufzeichnung liegt noch immer im Dunfeln,; nur das 
jcheint ficher zu fein, Daß fie in Babylon, d. i. in einer der Juden 
jchulen, entjtand, welche in Mefopotamien, wie am Tigris und Eupbrat 
Dis in's zehnte Jahrhundert hinein blühten.“) Saadia Gaon, welcher 
zur nämlichen Zeit lebte, als das eben berübrte odefjaer Manufeript 
mit der großen und Fleinen Mafforab gefchrieben wurde, bewegt fid 
dem nachmals faſt unverrückbar feititebenden mafloretiichen Texte 
gegenüber noch ziemlich frei und ſelbſtſtändig. *) 


— 


Saadia ſcheint ſich an einen Grundſatz gehalten zu haben, welcher 
zur Zeit, da die Maſſorah noch größtentheils mündlich fortgepflanzt 
wurde, ausfprac, man müſſe ihr allerdings ein großes Gewicht bei- 
legen, aber feine abjolute Authorttät. 7) Später nahm die bejtimmte 
Art von Interpunftirung, Theilung und Bofalifirung des biblifchen 
Zertes, welche von der Mafforab vorgezeichnet wurde, an Anſehen zu 
und machte ſich allenthalben geltend. FF) Die nicht mafforetifchen 
Handichriften verloren immer mehr an Credit. Bei der Übertragung 


+ DH von On, Wenn anders nicht die Ableitung von NO), „fügen“, 
*F m A — 


vorzuziehen iſt. Der kritiſche Apparat der Maſſoreten kann einer orienta— 
liſchen Vorſtellung wohl ale NY9N2, „Säge“ vorkommen. 


**) Mal. die Maſſorah zu Deut. 32, 6. R. Hamenuna und Duſa ſind noch 
nicht genug hiſtoriſch ſichergeſtellt, als daß ihre vorgebliche Mitwirkung zur 
Vollendung der Maſſorah uns über Zeit und Umſtände dieſes literariſchen 
Ereigniſſes große Aufklärung gäbe. 

+++) S Leopold Dukes: „Verhältniß des Saadia zur Maſſorah,“ in feinen litera— 
turhiſtoriſchen Mittheilungen Stuttg. 1844. ©. 82 ff. 

D mnonb EN Wr nnpn DR 2". 

++) Mit der Firirung der Mafjerahb hängt wahrfcheinlich die Gntftehung tes 
Traftatee DITDND MDDOH zufammen, welchen Ich. Morinus mit Net eine 
zweite Mafforah nennt. Er findet fich in den neuern Talmudausgaben im 
IV. Seder nach Aboth de R. Nathan. f. 10 sqq. DBgl. Wolf, bibl. 
ae 1 Bl 
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der Mafforab auf die Handjchriften mochte es verfchiedene Anfichten 
geben, woraus verjchiedene Gejtaltungen des Textes entftanden; zwei 
Hauptrecenfionen: die der Drientalen, d. i. der Babylonier, und die 
der Occidentalen, d. 1. der Palüftinenfer, *) werden uns infofern ge— 
nannt, als 216 Bartanten, insgefammt Gonfonanten betreffend, unter 
diefem Namen aufgeführt werden. Neben ihr fteht die neuere auf 
Vokale bezüglihe Variantenſammlung: „Verſchiedenheiten zwifchen 
den Aſcheriten und Naftaliten.““) Die Zeit ihrer Entſtehung iſt 
nicht mit Sicherheit anzugeben. Es jcheint, daß zwei Männer, 
wovon der Eine, in Babel oder davon abhängigen Gebieten lebende, 
von Naftalt, der andere, in Paläſtina lebende, von Aicher ſtammte, 
jene Varianten» Benennung veranlagt haben. Sicher ift, daß jener 
Ssraelit, welcher den erwähnten odeſſaer oder unter Chosre 
(Barwiz) schrieb, fih vom Stamme Naftalt berleitet, *"*) und ebenfo 
fiher, Daß Maimonides einem Gelehrten, den er Ben Ajcher nennt, 
ein für die Textkritik wichtiges Unternehmen zufchreibt, F) nämlich 
die Herftellung einer Muſterhandſchrift, welde erſt im Jeru— 
falem war und dann nach Kairo kam. DBon dort aus fcheint fich ihr 
Tert nah Spanien und Stalien verbreitet zu haben. Der bier 
herrichende Text führt den Namen des jerufalemifchen; Fr) Moſes 
Ben Nachman Fennt einen Unterfchied von Handichriften Jeruſalems 
und Babels. FrF) 





+ INT IND2Iy2 PaWw VEIT 
sone) DD PN UN 12 92 Eon. Es find 864 Barianten. 
+44), ©, oben ©. 357. 
+) Liber autem cui innixi sumus in rebus istis (signandis seetionibus 
clausis et apertis) est Liber celeberrimus in Aegypto comprehendens 
omnes viginti quatuor libros, qui a plurimis annis fuerat Hieroso- 
l 
Iymis ut ex eo corrigerentur librı (BON 222 An) et 
huic libro omnes innitebantur, eo quod eum correxit Ben Ascher in 


quo corrigendo multos annos impendit, quemque saepius inter descri- 


bendum mnyAw 102 castigavit et emendavit. Buxtorf fil. de 


punctorum antıquitate. p. 270. 273. 
77) Hottinger, thes. philol. p. 108. 


Sr aan 2 aan "DD. Buxt. jun. de punet. antig. p.55. Hottinger, 
thes. philol. p. 105. Der fogenannte Hilleljche Goder it vielleicht nichts, als— 


ein Goder von Hilla, tie in neuefter Zeit vermuthet ward, 
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Aus den nach Spanten und Italien gebrachten und dort verviel- 
fültigten Abichriften entitanden die erften Druckausgaben des hebräiichen 
Textes, ohne Daß irgend Jemand Nechenjchaft darüber zu geben ver- 
möchte, welche Sandichriften zu Grunde gelegt worden feien. Der 
textus receptus it mebr ein Werk des Zufalls, als der befonnenen 
Überlegung. Gr bat fih in folgenden Originalausgaben entwickelt. 
Nachdem bereits früher einzelne Theile gedruckt waren, erfchten I. 1488 
die ganze hebräiiche Bibel zu Soncino; I. 1494 zu Brefeta. *) 
Ganz unabhängig ſteht II. die Ausaabe des Gardinals Kimenez in 
der Gompfutenfer Polyglotte 1514 — 17. Umfaſſende Vorarbeiten 
liegen IV. der zweiten Dombergtichen Ausgabe zu Grunde.  Biblia 
Rabbinica cur. R. Jacob ben chajim. Venet. 1525. . YV. Aus 
den vorhergehenden gemiſcht tt der Text der Antwerpener Rolyalotte 
1569 ff. VI. Eine gewiſſe Selbititändigfeit behauptet die Ausgabe 
Des R. Manaſſe in Amsterdam, obne daß wir die Zahl oder Beichaf- 
fenbeit der von ihm bemügten Handichriften wüßten. Auf diefe Aus: 
gabe it Die von Sof. Athias 1661 und 67 gegründet, deren Text 
bi8 zur Stunde der herrichende geblieben it. 


em 

Überblickt man unbefangen die Geſchichte dieſes textus receptus, 
jo mug man winfchen, daß derſelbe einer ernftlichen Reviſion unter: 
worfen würde. Die bis jeßt bekannt gewordenen Varianten aus den 
Handfehriften, die Vergleichung der alten Überfegungen, verbunden 
nit Sonjefturen, welche der Zuſammenhang gebtetet und feine Sprach— 
beobachtung rechtfertigt, könnten noch manche Berbeiferung berbeiführen. 
Der umfalfendite Verſuch dieſer Art it von Houbigant gemacht 
worden; nur iſt zu bedauern, daß er zu viel Vertrauen auf fühne 
Gonjefturen und zu wenig Reſpekt vor dem hiſtoriſch Gegebenen 
Dabei zeigte. **) Die Barianten »- Sammlungen von Kennikott und 


*) Diefe Nusgabe fell Luther bei feiner Überfegung zu runde gelegt haben. 
&. Jo. G. Palmii de codieibus .... quibus B. Lutherus in con- 
ficienda interpretatione usus est liber histor. Hamburg. 1738. p. 13. 

**) Houbigant, notae criticae in universos V. T. libros cum hebraice 
tum graece scriptos, Frankf. 1777. 2 Thle, 4. Gin Nacyjelger it: Dr. Seb. 
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de Roſſi) bieten einen reichen Schatz von urkundlichem Material; 
namentlich zeichnet fih die Sammlung des lektern durch Fritiiche Ge— 
nauigfeit und Umficht aus. Gleichwohl möchte e8 die Kräfte eines 
Mannes überjteinen, den Text der ganzen heiligen Schrift qewiffenhaft 
zu controliren; vor der Hand fünnen nur bei einzelnen Büchern Bei— 
träge gemacht werden; auch ift eine abſolute Vollendung des Textes 
nicht denkbar, da jeder Schritt neuer Forichungen auf neue Varianten 
ſtößt.“) Es ſcheint, die Vorſehung wollte uns ſtets eine handareif- 
tihe Mahnung aeben, ebenio ſehr die Pedanten, wie die übertrie- 
benen Verehrer des Bibelbuchjtabens zu fliehen, wenn wir den Sinn 
diefes großen Buches erfalfen wollen. 


Se 

Die gegenwärtigen Ausgaben haben fait durchaus neben dem 
vofalifirten und accentuirten Texte Glemente aus der Mafforah 
aufgenommen. 

Dabin gehören vor Allem jene Varianten, welche die Maſſorah 
ftatt gewiffer im Texte ftebender Worte vorichlägt. Diele Varianten 
heißen Keri, d. t. Das zu Leſende, während die im Texte jtehende 
Lesart Kethib, d. i. das Geichriebene, heißt.“*) Will die Mai: 
forab statt des aefchriebenen Textes eine Verbeſſerung vorschlagen, 
fo deutet fie dieß durch ein Zetchen über dem betreffenden Worte an 
— in unfern Ausgaben it es aewöhnlih ein Ringlein —, ſetzt 
das vorgefchlagene Wort unter den Tert und, was vorziiglich zu 
beachten ift, die Vokale des verbefferten Ausdruckes unter jenes 
Wort im Texte, welches emendirt werden foll.F) Die Gründe der 


Mall, Psalmi cum lectionibus variantibus ex versionibus graecis et 
latina collectis. Monach. 1828. 

*) Variae lectionis Vet. Test. Parma 1784— 88. 4. voll. in 4. und Scholia 
crıtica in V. T. lıbros. 1798. 4. 

Eine paſſende Auswahl von Lefearten findet fich in der Handausgabe von 
Döderlein und Meisner. Neue Ausgabe von G. Chr. Knapp. Halle und 
Berlin 1818. Ebenſo bietet die hebräifche Bibel von Jahn einen guten Ap— 
parat: Wien 1807. 3 voll. 8. 

**) Sieh z. B. Pinner's Profpeftus, wo aus dem i. 3. 916 gefchriebenen Ma— 
nuferipte Varianten aus den Propheten angeführt find. S. 20 ff. 
3*) — von NP; ana von aD 


+) 3. 3. Seren. 25, 13, if INT) im Text, das Ninglein weist zum Keri 
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Einführung einer Gorreftur find verichteden. Manchmal fchien der 
Ausdrud des Textes grammatiſch unrichtig, ftatt deffen wurde der 
richtige geſetzt. Hier trifft es freilich oft zu, daß ftatt des antiken 
ein moderner, ſtatt des jeltenen, aber richtigen, ein gewöhnlicherer 
vorgeichlagen wird. 

Ofters ſchien der Ausdruf im Texte anſtößig; Dafür ward ein 
Euphemismus gejegt. *) Umgekehrt ſchien es Mißbrauch des heiligen 
Namens Gottes 7), wenn er überall ausgeiprochen würde, wo 
er in der Bibel vorfommt, die Maſſorah jchlug für ihn YIN, 
„der Herr“, in manden Fällen IITIN vor; ein Gebrauch, den 
jhon die Septuaginta beobachten, indem fie Ir faſt durchaus mit 
zvo1os geben. 

Da nun Diefer Full außerordentlich oft eintritt, To unterließ es 
die Maſſorah, jedesmal für TYT ein IN an den Rand zu jeßen; 
fie begnügte fih damit, Die Vokale von YIN und omoN unter 
IT 7? zu ſetzen und Damit auszudrüden, man möge jtatt MT? oder 


7° vielmehr Adonaj oder Elohim **) fagen. Überfieht man Ddiefe 
Maaßregel der Mafforab, fo kann man der Meinung werden, mM 
u: 


jet als „Jehovah“ zu fprechen, eine Meinung, die übrigens ſchon 
zu ſehr Wurzel gefaßt hat, als daß man den Jehovah ganz verz 
drängen könnte. 

Ofters bemerkt die Maſſorah auch, daß dieß oder jenes Wort 
plene, oder defective geſchrieben fei, ***) daß ein kurzer Vokal bei 
einem jtarfen Accente ftebe u. Dal. 

Am Schluffe jedes einzelnen Buches ſteht gewöhnlich aus der 
Maſſorah die Zählung der Berfe des Buches, die Angabe feiner 
Mitte u. ſ. w. Muh hält fie gewiſſe Gigentbümlichfeiten in der 


(D) hinab, weldes ANZ lautet. Die Vokale vom legten find ſogleich 


u) | 
unter daß Kethib gefeßt, welches für fih RRDD) zu vofalifiren wäre. 

*) ge Dam dan fh ET: ea we. 

*+) Später ſchien auch Elohim zu heilig, um im gewöhnlichen Leben geſprochen 
zu werden. Man ſagte dafür Elakim, Eladim — DIN. Au 
x37 Cod. hebr. Mon. 221. f. 31. a. DBgl. Yeges für: Jefus! Auch 
Den, „der Name,“ wurde für: „Gott“ gebräuchlid). 


*5*) 3, B Jerem. 38, 22. 72: wozu die Mafferah: I JDM; es mangelt Job. 
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Schreibung gewiſſer Buchſtaben feit; fie merkt 3. B. an, daß im Be- 
ginne des Levitifus das Alepb des NPD Fein gejchrieben fein 
müſſe.“) Nach der Intention der Mafforethen lag ficher etwas Be: 
deutfames in der eigenthümlichen Schreibart folcher anomalen Bud): 
ſtaben.“) So ift in Genef. 3, 2. in alten Ausgaben bei ehlm1?; 
das ain jo gefchrieben, daß der linke Strich) hoch empor ragt; das 
zeige an, meint Eliefer Ben Moſche ha darſchan, daß die Schlange 
im Urzuftande aufrecht gegangen ſei, oder daß fie 70 (Y) Sprachen 
verſtanden habe.) Wie alt diefe Buchftabenfpielerei jei, läßt fich 
nicht mit Beſtimmtheit jagen, die Mohammedaner fcheinen fie von 
den Juden übernommen zu baben. 7) 


ll, 

Wichtiger it das, was die Maſſorah für Abtheilung des 
Bibeltextes that. Urſprünglich ſcheinen nicht einmal die einzelnen 
Wörter abgetheilt geweſen zu je. Fr) Die Theilung in Berfe 
DYAIDD reicht über Hieronymus zuric. 

Im Pentateuche und den Propheten giebt die Maſſorah auch Die 
fiturgiichen Berifopen an, und zwar Die pentatenchifchen Durch Anz 
Deutungen mitten im Texte, die propbetifchen aber dur) Bemerkungen 
am Rande und ein Verzeichniß, welches gewöhnlich am Ende der 
Bibeln beigedruckt ift. Die mofaifhen Perikopen heißen Parafchen, 
die prophetifchen Haftaven, Fr) Die Kapiteleintheilung iſt der 


*) DB 1. XxVy] & 
++) Die kabbaliſtiſchen Mutheren laſſen feine dieſer Anomalien ungedeutet, ihr 
Witz fährt über die Zacken und Zinken der monſtroſen Buchſtaben hin, wie 
ein elektriſches Feuer. 
*#3#) Cod. hebr. Monac. 221. £, 87. 
+) ©. Reinaud monumens musulm. II. p. 77- 
++) Ofters erflüren ſich auffallende Überfeßungsarten der LXX aus einer anz 
dern Abiheilung des continnirlich gefchriebenen Textes, 3. B. Pſalm 4. 
— 22, d. i. meine Ehre zur Schmach, die LXX 5 54 1955 
fchweren Herzens warum? 
+44) Der Pentateuch zerfällt behufs der Vorlefung an jedem Sabbath in 54 Par 
vafchen, d. i. Abfchnitte (Yo), welchen Abjchnitte aus den Propheten 
entfprechen, die man Haftaroth (MIAYVSN, f. über diefen Namen Franfel, 
Vorſtudien. S. 50 f.) nennt. Da bei jeder Paraſche 7 Perſonen zum Leſen 
aufgerufen wurden, fo zerfällt jede in 7 kleinere Abſchnitte. Die Paraſchen 
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Maſſorah fremd und überhaupt nicht von Juden ausgegangen, fondern 
der Anordnung abgeborgt, welhe Hugo a St. Caro (+ 1262) bei 
jeiner lateinischen Eoncordang beobachtete. R. Iſaak Nathan, welcher 
in der Mitte des 15. Jahrhunderts (ſ. Wolf, bibl. hebr. 1. p. 680.) 


felbjt werden mit San oder 200 angezeigt; vie Unterabtheilungen mit 5 
oder D. D bedeutet hiebei nd ofen; D hingegen I700 geſchloſſen; 
jenes foll ausdrücken, dag mit der Barafche eine neue Zeile beginne, legtercs, 


daß diefelbe mitten in einer Zeile anfange. Folgendes find die Parafchen 


tes Bentateuhes: 1. Genesis. 1) MWNNI 1, 1. —6,8 2) M 
6, 9. — 11,32. 3 9 1% 1. — 1%,27. 4) NM 18,1. — 22, 24. 
5) wm 23, 1. — 25, 18. 6) 753? Inn 25, 19. — 28, 9. 7) NN 
28, 10. — 32,2. 8) MEN 32,3. — 36, 43. 9) I2WN 37,1 — 40, 23. 


10) I a 41,1. — 44, 17. 11) ON won a, 18... 9, 3, 
6,1. = NN) 6, 2. — 9, 35. 3) MYND IN NND 10, 1. — 13, 16. 


4) row2 Yın 13, 17. — 17, 16. 5) MM YyaWyN 18,1. — 20, 23. 
DEBD u, 1. —- 318 DINO ab M py 51. 0, 11 
8) IE NN 27, 20. — 30, 10. 9) NWM 'D 30, 11. — 34, 35. 
10) 57 m 35, 1.— 38, 20. 11) YMDD ON 38, 21. — 40,38. II. Le- 
vitieus. 1) NYPN 1. — 54 26. 2) MIN MN 18 6, 1. — 8, 36. 


) erde, I TEN IE ES 5 5 vx 
14, L- —— 19, 33. 6) MD IN 16, 1. — 18, 30. 7 ) DEP 19,1. = 20, 2% 


3 Du) RB VEN EL - 33 HIT 5: EL 2 
IV. Numeri. F JJ EL +4 D — nNNvı 4 
21. — 7,89. ) may 281.—13,1. 4) 1 J 


5) MP — 16,1.— 18, 32. 6) NT NP 19 1. — 2% 1. 7) 8 
092 22,2. — 25,9. 8) DMID 25, 10. — 30,1. 9) MER Wi” 30, 2 
— 32, 42. 10) yDn "N 33,1. — 36,13. V. Deuteronomium. 
EI TI IN LIE 25 .ADN) 3,23 7 Ik a) Fi 
apy 7, 12. — 11,25. 4) NY 11, 26. — 16, 17. 5) DIEDW 16, 18. 
= 11,9 6) Ben DD 1 10 > 3 2 9 1 2 8 2 = 8 
8) DI2NS 29, 9. — 30, 2. 9) 95 31. 10) SUN 32. 11) AN 
Man27 33,1. — 34, 12. Es giebt auch noch eine Abtheilung des Pentateuches 
in 153 Perifopen (DYNO) behufs der Vorleſung des Pentateuches binnen 
3 Sahren. ©. Jos. de Voisin observ. in prooem, pug. fidei. Ed. 
Carpzov. p. 102 sq. Die prophetischen Abjchnitte (haftaroth) finden ſich 
in jeder Bibel. Vgl. Zunz, gottestienftliche Vorträge. ©. 6. 174. 179. 227. 
330 ff. und Frankel, Vorfturien. S. 49 ff. Die Reihenfolge der Parafchen 
und Haftaren nach den jüdiſchen Feiertagen finden fich oft aufgezählt, 3. 2. 
in B. Mayer: „Das Judenthum.“ S. 82 ff. Sehr bequem in: Guarin, 
Grammat. t. II. p. 438 sqg. 
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die hebräifche Concordanz II IND verfaßte, welche fpäter Bur- 
torf edirte, wendete zur bequemern Citation die Kapitelabtheilung 
der lateintichen Bulgata an —8 DDP, TOD, PD) Die einzelnen 
Theile der Kapitel wurden in der Bufgata jett Hugo a St. Caro 
durch die in ungeführ gleicher Diſtanz angebrachten Buchftaben A. B. C. 
angedeutet, während im Hebräiſchen nichts dergleichen eingeführt wurde, 
Erjt Robert Stephanus brachte die Sitte auf, die einzelnen 
Verſe jedes Kapitels zu numeriren. Derjelbe Gebraud) wurde aud) 
in die hebräiſchen Bibeln eingeführt. * 


2, 12, 

AL dieß, was in unſern gewöhnlichen Bibelausgaben von der 
Maſſorah aufgenommen it, bildet nur einen ſehr Fleinen Theil des 
ganzen Corpus miafjoretbiicher Bemerkungen. Die ganze Maſ— 
ſorah “) it in der rabbinifchen Bibel Bombergs durch den gelehr- 
ten Israeliten R. Jakob Ben Chajim herausgegeben, nachdem fie 
vorher in eine leidentliche Drdnung gebracht war. Die ung zugäng— 
lichte Ausgabe tt die in Burtorfs des Singen rabbiniicher Bibel 
(Bajel 1619... Der Zuftand derſelben iſt der rt, Daß für Gelehrte 


*) Die vom heiligen Hieronymus erwähnten Capitula find ohne Zweifel die 
liturgiſchen Perikopen. S. Commentar. in Mich. 6, 9. Sophon. 3, 14. 
Jerem. 9, 22. Quaest. in Genes. 36, 14. DBielleicht verftcht er aber 
darunter einzelne dem Inhalte nach zufammengehörige Abfchnitte, welche 
mitunter nad) irgend einem den Inhalt charafterifirenden Schlagwort eitirt 
werden. So führt Bhilo de Agricult. t. I. p. 316. ed. Mangey, die 
Stelle Deuter. 27. an mit den Worten: Aeyeı ev rais egal. So Raſchi 
(u DOfee 9, 19.) das Stil Zudie 19— 21. als w>DD; das Stüd 
2 Sam. 2, 8. — 3, 39. durch RI: S. Abenefra zu Oſee 4, 8. Bol. 


1 Sum. 1—4. Ferner Nöm. 11, 2. & Elia. Marfus 12, 26. eri rys 
Barov. Mark. 2, 26. Ev AßıaIce. Vgl. Zahn, Einleitung 1. ©. 370. 
Bol. auch Sohar ed. Amst. Il. 88. a., wo Exod. 16. citirt wird 
durch: 2. 

Sp wird bei den alten griehifhen Schelinften Homer citirt: Wolf 
prolegomena CXLI. cf. CXXIV. 

**) Die Mafjerethen haben ihre eigene Kunſtſprache; da ferner die Anordnung 
ihrer Bemerkungen nichts weniger, als ſyſtematiſch iſt, fo muß eine Ein: 
leitung in fie willfommen fein. Eine folche zu fchreiben hat fich der ältere 
Burtorf die Mühe genommen: Joannis Buxtorfii Tiberias sive Commen- 
tarıus Masorethicus. Basileae Rauracorum. 1620, 4. 
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hier noch ein ungeheures Feld offen ftünde, das durch Sichtung und 
Ordnung zu bebauen wäre, wenn anders e8 fih der Mühe lohnt, 
all die Fleinlichen Bemerfungen zu bewahren, womit die alten Soferim 
die Reinheit des Textes und zum Theil fein Verſtändniß zu einer 
Zeit zu jchügen fuchten, da es noch feine Grammatik qab, oder dieſe 
doch noch in ihrer Kindheit war. Gegenwärtig möchte es wenige 
Menſchen geben, welche ſehr jtolz Darauf wären, zu willen, daß 
DIOR ON" fünfundzwanzig Mal in der heiligen Schrift vor: 
fommt, dag YW DVP nur einmal gelefen wird, daß N 42,377 Mal, 
3 38,215 Mal fich findet. *) 

Dod Einen Nugen gewährt uns die Maſſorah ſelbſt in ihren 
Fleinlichiten Bemerkungen ficher, nämlich fie verbürgt uns die Treue 
der Juden für genaue Überlieferung des heiligen Textes. Ihr Thun 
fiebt aus, wie das Geldzählen und Dukatenwaſchen eines wahnfinnig 
gewordenen Bankiers; aber felbjt Ddiefe irre gewordene Bemühung 
fan Die von Mohammed und andern Feinden der Juden vorgebrachte 
Beſchuldigung widerlegen, als bätten die Juden die heilige Schrift 
abfichtlih verfälſcht. “) Doch iſt die Maſſorah nicht die einzige 





*) S. tie Propylaea Masorae, welde Sul. Fürſt jeiner Goncordanz beifügte, 
Unter dem Namen des Saadia befißen wir ein fehr funftreiches Gedicht, 
worin angegeben ift, wie oft ein Buchſtabe in der Schrift vorfomme. Es 
ift erklärt in Buxtorfi Tiberias p. 183. Vgl. Dufes, Litter. Mittheil, 
1844. ©. 100 ff. 

++) S, Koran, Sura I. B. 79. Sura IH. 2.70 Sua V. 3214 um 
Maraccius prodrom. p. 7. 33. Man fann allerdings auch Väterftellen für 
diefelbe Meinung anführen, namentlich Juftin d. M.; aber fie fprechen in 
der Negel nur von Weglaffungen, nicht von Verfälfchungen. Se fagt 
der heilige Zuftinus, daß in der Mitte ray E£yyrjocwv @v E£myroaro "Eo- 
doas Eis rov vouoy rov zepi rov Ilaoxa, alſo Esra 6, 19 — 22. und 
wahrjcheinlich zwiichen B. 20 und 21., früher Folgendes gelefen worden fei, 
was jegt fich nicht mehr finde: 

„Dieß Paſcha ift unfer Grlöfer und unfere Zuflucht, und wenn ihr es 
betrachten werdet, und es in euer Herz eingeht, daß wir ihn im Zeichen er— 
niedrigen, und darnach auf ihn hoffen, fo wird diefer Platz in Gwigfeit nicht 
verwüjtet werden, fagt der Herr der Heerfchaaren. Wenn ihr aber nicht an 
ihn glaubet, und auf feine Verfündigung nicht höret, werdet ihr den Völkern 
zum Gelächter werden.“ S. Whitaker, the origin of Arianism disclo- 
sed p. 305. Andere Beitpiele ©. 311. 298. Pan wollte dahin auch das 
ſcheinbare Gitat Chrifti rechnen (Matth. 5, 43.): Odio habebis inimicum 
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Bürgſchaft für Neinerhaltung des hebräifchen Textes, wir haben in 
der ausgebreiteten jüdifchen Literatur von der Mifchnah bis auf die 
jpanifchen Gelehrten des 15. Jahrhunderts die vollfommenfte Bürg⸗ 
ſchaft dafür, daß der hebräiſche Text nur in kleinen Einzelheiten Ver— 
änderungen erlitten habe. Auf eine viel leichtere Weiſe können wir uns 
von der guten Bewahrung des Urtextes dadurch Überzeugen, daß wir 
die Uberſetzungen desjelben vom dritten Jahrhundert vor Chriftus 
bis gegen Die Zeit der Fixirung der Mafforah herab vergleichen. 
Ihr Zeugniß aut in gleicher Weife für's alte, wie für's neue Tefta- 
ment; die alten chrüftlichen Überfeßer haben gewöhnlich beide Teſta— 
mente umfaßt. Che wir jedod) auf die Überfegungen eingeben, wollen 
wir der jelbjtjtindigen Fortpflanzung des Urtertes vom 


B. neuen Teflamente 
S. 13. 


unjere Aufmerkſamkeit zuwenden, Die apoſtoliſchen Schriften waren 
von Anfang an mit Ausnahme des Matthäus:-Evangeliums und vielleicht 





tuum, und Matth. 2.: Naswoeiog xAndroeraı. (Vgl. Judic. 13, 5.) und 
Matth. 27, 9. vol. mit Jerem. 32, 7—9. ©.. Zadar. 11, 12.5 allein 
diefe Stellen find längft fo erflärt werden, daß fie wenigftens feinen Beweis 
für jene Annahme bilden. Die Analogie des bekannten O xvpLos EBAOL- 
Jevoev aro rov £v4ov Pſ. 96. kann auf die Vermuthung führen, daß 
manchmal chriftliche Reflexionen, welche übrigens wahre Entfaltungen des 
wenigitends im Zufammenhange begründeten Sinnes fein fonnten, einzelnen 
Stellen beigefchrieben und von heiligen Bätern als urfprünglicher Text be: 
trachtet wurden. (Das Cognovit bos et asinus | Quod puer erat Do- 
minus — bei Daniel Thesaur. hymnol. I. p. 335. fann in Habaf, 3, 2. 
vgl. Iſai. 1, 3. wiedergefunden werden.) 

Damit fell aber Feineswege in Abrede geitellt werden, daß einzelne 
Stellen, die früher in der Dibel waren, weggelaffen wurden; denn in den 
Berathungen über die Beibehaltung oder Ausjchliefung vom Hohenlied und 
Kohelerh, in der neuen Necenfion des Jeremias und Daniel zeigt die Syna— 
gege die Macht, wenigitens prophetifche Schriften und Hagiographa aus der 
Bibel ganz oder theilweife wegzulaffen. Dieſe Weglafungen müſſen aber 
wohl ver Chriftus oder doch unabhängig von polemiſchen Rückſichten ge: 
fchehen fein; denn — um mit dem heiligen Auguflinus zu reden de civit. 
Dei. 1. XV. 13. —: absit ut prudens quispiam vel Judaeos cujuslibet 
perversitatis atque malitiae tantum potuisse credat in codicibus tam 
multis et tam longe lateque dispersis. 
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des Hebrüerbriefes griechisch gefchrieben. Da für uns die früh entftan- 
dene ariechifche Überfegung des Matthäus und der griechiiche Hebräer- 
brief Driginal ift, jo müffen wir das ganze neue Teftament urfprüng: 
lich auf jene Weife und mit jenen Hülfsmitteln gefchrieben denken, 
an welche jeder Schriftiteller angewielen war, der in den Zeiten der 
eriten Kaiſer in Italien oder Griechenland etwas verfaßte.*) 

Bemerkenswerth tft, daB Paulus fich meiftens eines Amanuenfis 
bediente, um jeine Briefe zu fertigen. **) 


512, 

Man ſchrieb anfangs Buchſtaben an Buchitaben ohne Trennung: 
zeichen; weßhalb die Vorlefer ſehr geübt fein mußten, um nicht zu 
feblen. Durch verichtedene Abtheilung ergab ſich oft ein von Grund 
aus verschiedener Sim. 

Doch wendete man jchon früh eine bequemere Art zu fchreiben 
an, welche darın beitand, daß man fo viele Worte auf eine Zeile 
jeßte, als in Einem fort geleſen werden follten, ***) oder die einzelnen 
Nubepunfte durch Defondere Zeichen Fenntlich machte. 


8. 19. 


Es bat jich eine aroge Menge von griechifchen Handfchriften des 
nenen Zeftamentes erhalten, doch Fein einziges Autograpbum. F) 


*) Die dritte Satyre des Perlius DB. 10 ff. giebt eine geträngte Anſchauung 

von den Schreibmaterialien zur Zeit der Apoflel. 

Beim NRömerbrief war Tertius fein Schreiber. NRöm. 16, 22. Der Ga: 

laterbrief it ausnahmaweife eigenhändig gefchrieben. al. 6, 11. Sonft 

ſchreibt Paulus bloß etwa einen eigenhändigen Gruß 1 Kor. 16, 21. Coloſſ. 

4, 18. 2 Theil. 3, 17. Bhilem. 19. 

+++) S. Hug, Einl. 1. ©. 252. Man hält dafür, daß der alerandrinifche Diafon 
Euthalius (462.) der Urheber diefer Schreibart fei. S. Gallandi Biblioth. 
Patr. t. X. Man nennt das Etichometrie. S. Du Cange. 

+) Gin Archimandrit des Kloſters rys ueyalys ravayıas zu Serufalem ver: 

ficherte dem 9. Dr. 3. M. Aug. Scholz (Bibl. Krit. Reife S. 142.), im 
Klofter zu Laodicea ein avroygayov des Gvangeliums des heiligen Mat: 
thäus gefehen zu haben. — Ms unter dem Kaifer Zeno der Leib des Bar: 
nabas erheben wurde, fand man im Sarge eine Abſchrift von dem Evan: 
gelium des Matthäus in hebräifcher Sprache von der Hand des Apoſtels 
ſelbſt. Suidas und Theoder Anagnoftes (c. 530.) fagen, diefelbe jei 485 
an den Kaifer Zeno gejendet worden. 


*5* 
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Die wichtigften Handfchriften find folgende: 

I. Der vatifanifche Codex, welder außer der vorheraplaris 
hen griechiſchen Verſion des alten Teftamentes den griechifchen Text 
des neuen enthält. Sie tft nah Hug’s und Tifhendorf’s Ur 
theil im vierten Jahrhundert gefchrieben, mit ſchönen, gleichförmigen 
Buchſtaben, ohne alle Unterfcheidung der Worte, doch einzelne Ab— 
ſchnitte trennend. 

II. Der Codex Alexandrinus im brittiſchen Muſeum aus 
dem fünften Jahrhundert, ebenfalls ohne Wortabtheilung, doch mit 
Snterpunftionen und Hervorhebung einzelner Abjchnitte. 

Il. Cod. Cantabrigensis, oder Bezae,*) den griechifchen 
Text ohne Wortabthetlung und Necente, aber ftihometrifch gefchrieben, 
enthaltend, nebenan die alte vorhieronymianiſche Überſetzung. Hug 
ſetzt dieſe Handſchrift in die legten Zeiten des fünften oder in's jechste 
Sabrhundert. **) Merkwürdiger Weiſe ſtimmt die ſpyriſche Peſchito oft 
mit den eigenthümlichen Leſearten dieſer Handſchrift überein. *9 

IV. Codex Ephraemi, ein Palimpſeſt, indem auf den grie— 
hiichen Text eines Theiles des alten und des ganzen neuen Teſta— 
mentes Schriften vom heiligen Ephräm aufgetragen worden find. Er 
it zu Paris; Wetſtein, Griesbah und Hug 7) haben auf ihn aufz 
merkſam gemacht, Ziichendorf hat ihn, leider mit allzu koſtſpieliger 
Nachahmung der Driginalforn herausgegeben. Fr) 

Bon da an nimmt die Zahl der Handichriften von Jahrhundert 
zu Jahrhundert zu, bis fie um die Zeit der Erfindung der Buchdrucker— 
funft zu einem faſt undurchdringlichen Walde anwachſen. 


$. 16. 

Leider find jene Ausgaben des griechischen Textes, welche troß 
aller neuern Verſuche der geübteften Kritifer den textus receptus noch 
bis zur Stunde bilden, eben fo ſehr ein Werk des Zufalls, wie die 
tonangebenden Grundausgaben des alten Teſtamentes. 





*) Meil ihn diefer Gelehrte im Jahre 1581 der hohen Schule zu Cambridge 
fchenfte. 
“nl, I. ©. 284. 
+++) Ebend ©. 363. 
+) Ebend. ©. 285. 
+7) Codex Ephraemi rescriptus eruit atque edidit Tischendorf. Lips. 1843. 4. 
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Faſt zu gleicher Zeit erfchten in Spanien das ariechiiche neue 
Teftament in der Polyglotte des Cardinals Kimenez *) und in Bafel 
die Ausgabe des Erasmus (1516 bei Kroben). Nach mehreren neuen 
Abdrücken gab Erasmus fein neues Teſtament nochmals i. J. 1527 
und 1535 heraus; und zwar mit Benügung der ſpaniſchen Edition 
der Bibel von Complutum. 

Diejelbe ſpaniſche Ausgabe legte Robert Stephbanus in zwei 
Ausgaben (1546. 1549.) zu Grunde. 

Bei einer dritten Ausgabe wählte er aber (1550.) den erasmijchen 
Text zur Grundlage, welcher ſomit in Frankreich in gleicher Art fich 
verbreitete, wie er in Stalten bereits rüber (1518.) durch die Aus— 
aabe des Aſulanus in Venedig befannt geworden war, 

Die weitere Ausgabe des H. fil. Stepbanus vom Jahre 1551 
it dadurch bemerfenswertb, daß in ihr die Verszählung ange: 
wendet tft. **) 

Bon nun an blieb der erasmiichen Necenfion die Oberhand, ob» 
wohl auch die des Kimenez im Antwerpen und Genf öfter abge: 
druckt wurde, 

Nach einzelnen Fritiichen Berfuchen ***) bemühte fih am Anfang 
des vorigen Jahrhunderts der englische Theologe J. Mill aus ver: 
jhiedenen Manuferipten einen mehr gefichteten Text herzuftellen : 
Nov. Test. cum lectionibus variantibus Stud. et lab. J. Milli. 
Oxf. 1707. — 

Doch erit ein halbes Jahrhundert ſpäter beginnt das goldene 
Zeitalter der TIextkritif des neuen Tejtamentes mit Wetſteins Aus— 
gabe: Novum Testamentum graecum editionis receptae cum lectt. 
var. .. .. nec non commentario pleniore, opera et studio J. Jac. 
Wetstenii. Amst. 1751.52. 2 Thle. ol. Neue Ausgabe von %. At. 
Lotze, NRotterd. 1831. Die Evangelien enthaltend. 7) 

Von da an wurden die meiften Bibliotheken Europa’s durch- 
jtöbert, um Warianten zum neuen Tejtamente zu finden; Die Ernte 





*) Gedruckt im Anfange des Jahres 1514. Ausgegeben 1517. 
**) Wetsten. proleg. p. 142. de quatuor Stephani editionibus. 
*x4*) Der beveutendfte ift die Variantenfammlung zur Londoner Polyglotte. 
) Abgefehen von den Leitungen für Tertfritif ift Wetſteins Ausgabe ein exe: 
getifches Werf von bleibendem Werthe für philvlogifche und archäologiſche 
Erklärung des neuen Teftamentes, 
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war fo reich, daß es faum einen Gelehrten geben möchte, welcher 
alle Einzelheiten zu beachten vermöchte, Griesbach, Ch. F. Matthät, 
Birch und Scholz vollendeten ihre Forſchungen durch Herausgabe eines 
mit gewählten Varianten verfehenen Textes, ohne daß einer davon 
als allgemein berrfchender anerkannt würde. Die weitefte Herrfchaft 
fheint immerhin noch Griesbach's Ausgabe zu üben: Nov. Test. 
gr. Textum ad fidem codd. verss. etc. rec. J. Jac. Griesbach. 
Halae 1796 und öfters, 

In neueſter Zeit jcheint die Ausgabe Lachmann's allen übrigen 
die Palme abgewinnen zu wollen: Nov. Test. Graece. Ex recen- 
sione Car. Lachmanni Ed. stereot. Berol. 1831. 8., bloß den 
Text darbietend; dann Novum Testamentum Graece el Laline. Car. 
Lachmannus recensuit, Phil. Buttmannus Graecae lectionis auc- 
toritates apposuit. Berol. 1842. sqq. 8. Bon Tifhendorf’s verfchie: 
denen Ausgaben enthält folgende einen reihen Apparat auf engſtem 
Naume: Novum Testamentum graece. Ad antiquos testes recensuit, 
apparalum criticum apposuit Const. Tischendorf. Editio Lips. secunda. 
Lipsiae, Winter, Köhler. 1849. 8°. 


—— 

In unſern Ausgaben finden ſich Überſchriften wie: Muayyszıov 
zarte MerIeiov, in den Handſchriften, welche den erſten Drucken 
vorangehen, auch Beiſchriften verfchiedener Art, namentlich am Schluffe 
Bemerfungen über Zeit und Ort der Abfaſſung einzelner Theile, 
überdieß verichiedene Auffchriften, welche den Inhalt angeben, oder 
den liturgiſchen Gebrauch andeuten. Jene einfachen UÜberfchriften: 
Kieyyswov zerd Mardeiov x. 7. ). find ſehr alt, alle Überfegungen 
haben fi. Sie müſſen Dis zu den Apoſteln zurückreichen. Dagegen 
find die Abtheihungen der Evangelien, wie die folgenden Bücher und 
Briefe weder gleich alt, noch allgemein. Die Anwendung des neuen 
Teftamentes beim Gottesdienfte zu Vorleſungen und Vorträgen und 
als Beftandtheile der Liturgie veranlaßte verihiedene Arten der Zer— 
legung in Perifopen und Kapitel. Euthalius findet im 5. Jahrhun— 
dert eine Abtheilung in Perifopen vor, welche viel guößere Abjchnitte 
zuſammenfaßten, als die Kevhaleia (Kapitel), welche Euſebius mit Rück— 
ficht auf die Abſchnitte der Evangelienharmonie des Anmontus feithielt.”) 


r 


*) &, Hug, Einleitung I. ©. 265 ff. 
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Die ſyriſche Bibel hat in den Evangelien mit Bezugnahme auf 
die Feſt- und Sonntagsperikopen ihre eigenen Abtheilungen, neben 
welchen andere, ſehr variirende in den arabiſchen Überſetzungen her- 
laufen. *) 


K. IN. Die alten Überfegungen, 
A. Die alerandrinifhe Berfion des alten Teftamentes 


8§. 1. 


gehört zu den Foftbariten Mitteln, um fowohl den erften Zuftand des 
Urtextes, als auch feinen Sinn zu erfennen. Gie entitand im Kreife 
jener egyptiſchen Judencolonien, wovon fchon oben die Nede war. **) 
Sie entſtand nicht auf einmal, und hatte nicht Einen Überfeger, ſon— 
dern mehrere, 

Der Anfang wurde mit dem Haupttheile, nämlich dem Penta- 
teuche, gemacht, und zwar unter Umständen, welche befonderer Er: 
innerung werth ſind. 

Vor Allem iſt feſtzuhalten, daß dieſer wichtigſte Theil des alten 
Teſtamentes nicht auf Antrieb egyptiſcher Juden, ſondern eines Königs 
aus dem Stamme der Ptolemäer überſetzt ward. Ohne die Anweſen— 
heit vieler Juden im Lande wäre zwar dieſer Fürſt ſchwerlich auf den 
Gedanken gekommen, die Bücher Moſis in's Griechiſche übertragen zu 
laſſen, aber andererſeits bedurften die Juden eines Anſtoßes von Außen, 
um die Offenbarungen Gottes, welche nur den Nachkommen Israels 
zu gelten ſchienen, in eine Sprache der Heiden zu übertragen. 

Es geſchah mit dieſer Überſetzung ein Schritt, der in der Ent— 
wickelung der innern Geſchichte des hebräiſchen Volkes von Wichtig— 
feit ift. Die von Ptolemäus Philadelphus angeſtrebte Univerſal— 
bildung, welche im dritten Jahrhundert v. Chr. in Alexandria herrſchte, 
begünſtigte dieſen Schritt. 

Nach einem bei Euſebius (Praep. ev. l. XIII. c. 12.) aufbe— 
wahrten Fragmente berichtet Ariftobulus, welcher unter Ptolemäus 
Philometor (c. 150.) lebte, ***) das ganze Gefeß fei unter Ptolemäus 


*) Die Gefchichte der Perifopen des Abendlandes ijt fleißig bearbeitet von 
Ranke: Das Berifopenfyitem. 1847. 
++) ©. 431 ff. ©. ala. 
+) Der oben ©. 451. erwähnte. 
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Philadelphus, dem Ahnen des Philometor, überfeßt worden, indem 
dieſer König, angeregt von Demetrius Phalereus, fih eine große 
Ehre aus ſolchen literarischen Unternehmungen gemacht babe. *) 
Flavius Joſephus ſagt nicht nur in der Schrift gegen Apion 
U. 4. Ptolemäus, mit dem Beinamen Philadelphus, habe das Ver— 
langen gehabt, in den Beſitz der Geſetze und der heiligen Bücher der 
Juden zu kommen, jondern er erzählt auch (Antiq. XII. 2, 2—14.) 
in feinen Alterthümern, da, wo er von der Negterung des Ptolemäus 
Philadelphus zu Sprechen hat, mit großer Ausführlichfeit die Umſtände, 
unter welchen Die Überfegung entftanden ſei. Er beruft ſich biebei 
auf die Schrift des Ariftens, eines jüdischen Officiers unter Ptolemäus 
Philadelphus. ES fommt darin allerdings manches Sagenhafte vor; 
aber das Wejentlihe Davon, nimlih daß Ptolemäus Bhiladelphus 
die Überfegung mit großem Aufwand und Pomp veranftaltet babe, it 
um jo weniger zu bezweifelt, da man die Bibliomante diefes Königs 
aus griechiſchen Schriftitelleen Femut, "*) und da man Durch die neuen 


*) Manche haben einen Anachroniemus in dem Zufammentreifen des Demetring 
Phalereus und des Ptolemäus Philadelphus gefunden, indem erflerer verbannt 
oder gar ſchon geftorben gewefen fei, als leßterer die Regierung angetreten 
habe, Mriftebulus behauptet aber nicht, daß Demetrius die Überſetzung des 
Geſetzes direkt veranlaßt habe, ſondern nur, daß der gelehrte Ehrgeiz des 
Ptolemäus Philadelphus von Demetrius angeregt worden ſei. Die Stelle 
lautet nach Valkenaers Emendation: Madog (es gieng voraus, daß Plato 
Manches aus dem Pentateuch geborgt habe, indem Einzelnes davon früh in's 
Griechiſche überſetzt worden ſei) xai [/udayopas zoAla ray za’ yulv 
xareveynas eig r7v Eaurod doyuarorouav xareyopıoev' 7 Ö oAm Eoun- 
vela rev dia TOU vouov Tavyrıy Eri ToU roogayopevderros piladeipov 
BavılEws, 000 d& XpoyoYov Tooseveyxausvov usıkova pılorwular, An— 
unroiov tod Dainpews ToRYyuorevoausvov Ta Tegi rourwv. 

++) So hat ein italienischer Philolog zum Pönulus des Plautus cine aus Tzetzes 
genennmene Bemerfung beigejchrieben, welche aus ven Schrijten des Calli— 
machus und Gratofthenes, den befannten Bibliethefaren in Alirandrien (um 
260.), genommen ift, und werin es heißt: Rex ille (Ptol, Phil.) philo- 
sophis affertissimus (nad) Thierfch affectissimus) et caeteris omnibus 
autoribus claris, disquisitis impensa Regiae munificentiae ubique ter- 
rarum quantum valuit voluminibus opera Demetrii Phalerei phzxa se- 
num (?) duas bibliothecas fecit alteram extra Regiam, alteram aufem 
in Repia.. +», haec autem fuerunt omnium gentium et Jinguarum, 


quae habere potuit, docta volumina, quae summa diligentia Rex ille 
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Entdeckungen der egyptiſchen Archäologie immer mehr mit den pomp— 
haften Formen des ptolemäiſchen Hoflebens bekannt wird. 

Hinſichtlich der Zahl der überſetzer (72) ſtimmt der Talmud 
(Megillah f. 9.) mit der bei Joſephus und Euſebius (Praepar. Evang. 
J. VII. ce. 2— 5.) aus Nriftens gegebenen Nachricht überein; «8 
möchte Daber wohl auch dieſer Umftand als bifteriih anzunehmen 
fein; während die übrigen, worin beſonders die Darftellungen der 
heiligen Väter ſehr variiren, als ausſchmückende Sage anerfannt werden 
müſſen.“) Wenn indes jene Schrift, welche unter dem Namen de3 
Ariſteas cirfuliet, nicht nur als ein Produft der erweiternden Sage, 
jondern als fchülerbafte amplificatio der bei Joſephus und Gufebins 
enthaltenen Fragmente des Ariſteas anerkannt werden muß, fo folg! 
feineswegs, Daß auch Joſephus und Euſebius einen unächten Arifteae 
vor fih gebabt haben. Da fih an die Entſtehung der ariechifchen 
Überiegung in Alerandrien ein Feſt-,“) und in Serufalem ein Faſttag 
anſchloß, ſo liegt uns jedenfalls ein Zeugniß von ſolcher Aufmerkſam— 
keit der alten Juden auf dieſe Arbeit vor, daß wir unmöglich die 
weſentliche Richtigkeit ihrer Nachrichten beanſtanden können. 


.. 
Diefe unter Ptolemäus Philadelphus veranftaltete Überfegung 
eritredfte ih blog auf den Pentateuch, und ftreng aenommen fann 


in suam linguam fecit ab optimis interpretibus converti. Dei Henr. 
Thierschius de Pentat. versione Alexandr. Erlangae 1840. p. 9. 
Ngl. Athenäus 1. I. sect. 4. p. 4. bejendere 1. V. sect. 36. p. 369. und 
Lv. sect. 25.27 3506. 80. Tauchnit. 

ES chen der heilige Hieronymus jagt hinfichtlich der (paläſtinenſiſchen, im Tal: 
mud 1. c. enthaltenen) Sage von 72 Zellen, in welchen tie 72 ©elchrten 
getrennt, aber übereinftimmend überſetzt hütten: Nescio quis primus auctor 


Y- 


septuaginta cellulas Alexandriae mendacio suo exstruxerit, quibus di- 
visı eadem seriptitarint, cum Aristeas ejusdem Ptoiemaei vreoaozıoryg 
et multo post tempore Josephus nihil tale retulerint, sed in una basi- 
lica congregatos contulisse scribant, non prophetasse: aliud est enim 
vatem. aliud est esse interpretem: ibi spiritus sanctus ventura prae- 
dieit. hie eruditio et verborum copia ea quae intelligit, transfert. 
Praefat. in pentat. gl. Praef. in Paralip. 

**) Philo de vita Mosis ed. Genev. 1613. p. 509 sq. uezoi yiy ava zay 


ETOS Eoorn xai zayyyuvois ayerat. 
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man nur die Verſion der Thorah: Septuaginta (LXX 0 0), 
oder genauer: Septuaginta duo nennen. Daß diefer Name auch 
auf Die andern Theile des griechiſchen alten Tejtamentes ausgedehnt 
wird, Fan man nur dadurch rechtfertigen, daß wohl die Überfegung 
der übrigen Bücher durch jene des Pentateuches angeregt wurde und 
fih an fie anſchloß. 

Ohne Zweifel wurde die Übertragung der übrigen Bücher unter 
Ptolemäus Euergetes, alfo um das Jahr 245 v. Chr, vollendet; 
denn der Enkel Sirachs hatte die ariechiihe Verſion fowohl vom 
Pentateuche, als von den Propheten und den Hagiographa vor fich, 
und ſah in Egypten bei feiner Anweſenheit im beiten Mannesalter 
einen literariichen Eifer, der ihn ſelbſt antrieb, auch einen Beitrag 
durch) Überfegung des Sirach zu liefern. *) 


& 3 

Die Überfegung des Pentateuches verräth durchaus die Gin- 
wirfung einer und derjelben Thätigkeit, fo daß man fie als Das Werf 
eines und Desjelben Mannes oder doch derjelben Redaktion anfeben 
müßte, wenn man fie, abgeſehen von der oben betrachteten Nachricht, 
aus ſich ſelbſt beurtbeilen wollte. 

Ste it in der feit Mlerander dem Großen in Schriften und im 
Umgange der Gebildeten herrſchend (zomr) aewordenen attiichen 
Mundart, jedoch mit alerandriniicher Färbung geſchrieben.“) 

Sie hält fih im Ganzen ftreng an das Driginal, jedeh erlaubt 
jie Sich eigenthümliche Wendungen, um nicht ungriechiich zu werden, 
oder um Anthropomorpbismen und anderes Anſtößige zu vermeiden. ”"") 


+) Eioov oV wxocz; Tadelas eponovov, wörtlich: „Ich habe ein Vorkild 
nicht geringer Bildung gefunden.“ Da im Berbergebenden von Üteriegungen 
die Rede ift, und im Folgenden ausgefprechen wird, wie dieſes apouıny 
zauderag eben zum Überfegen angetrieben habe, je liegt nichts näher, als in 
diefer Taıdera ov wxoe eine gelehrte Überiekungsthäriafeit zu ſehen. 
Apouorov heißt hier nicht wie ſonſt: absimile, dissimile, jendern dem 
Verbum cdypouoıoo (assimilo. similitudinem s. formam alicujus reprae- 
sento) und vem Eubjtantivum ayouorwur, epouoiwsı; entiprehend: simi- 
litudo, simulacrum, exemplar. 
**) Über den zapaxınp rorıxog derſelben ſ. Henr. Thierschius de Penta- 
teuchi versione Alexandrina, p. 76 sqq- 
+*#) Der Talmud von Serufalem (Megillah 6.) wirft unferer Verſion vor, daß 
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Sp Geneſ. 15, 4. Tyen NSS 05 eSelevoeran &x 0oi. Deut, 
23. 18. INS Tıv 46 KnuoovvnV. Deut, 28, 30. — Exod. 24, 10. 
eldov Tov TOrov ol eiortıjzeı d Veog tod Iooaık ftatt zov 
FEor. Hierin, wie in der Seßung von zVorog ftatt 717777 folgen die 
LAX traditionellen jüdischen Interpretationen. Hie und da blickt 
die Tradition als fürmliche Halacha, Aggada oder als Midrajch durch). 
Dahin gehört die Überfegung von Pr Levit. 11, 47. durd 
Swoyovorvre (Chullin f. 58.); von Sud 2evit. 19, 7. duch dyvror 
(Sebachim f. 29.); MIW LXevit. 23, 11. durch Tjg owtng. (Mena- 
choth f. 65.) (Vgl. Kranfel, Vorftudien zu der Septuaginta. ©. 172 ff.) 
Doc ſtehen die LAX der Tradition viel ferner, als Onfelos und 
Jonathan, und behandeln den Text viel freier. 


8.4. 

Die großen Abweichungen, welche ſich zwiichen dem gegenwärtigen 
mafjoretifihen Texte des PBentateuches und deſſen griechifcher Über— 
jeßung finden, haben zu verichtedenen Annahmen geführt. Mag man 
aber annehmen, die LAX hätten nach dem Gehöre, oder nach einem 
griechisch transſkribirten Text, oder nad einem chaldätjchen Targum 
überfegt, jo wird man nur einen Theil von Erſcheinungen erklären 
fönnen, während Alles erklärt ift, wenn man annimmt, daß Damals 
der hebräiſche Text noch nicht fo feit firivt war, wie zur Zeit des 
Onkelos, weßhalb notbwendig der Pentateuch der Samaritaner, welche 
die Mafforah nicht angenommen haben, öfters ſehr auffallend mit 
den LAX übereinftimmt. 


es" 
Die Übrigen Bücher außer dem Pentateuche find ebenfalls in der 
alerandrinifch gefürbten zo) aeichrieben, jedoch mit großem Unter: 
fchiede der Gewandtbeit. Das Buch Job ift am fehöniten ariechiich, 


fie an 13 Stellen Beränderungen vorgenommen habe; ter balylonijche Tal: 
mud (Megillah f. 9.) zählt 15 jelhe Stellen auf. Unter Anderem wird in 
beiven Talmud 1. c. ale Curioſum angeführt, die LAX hätten MIYIN 
(der Haafe) durd) an ANY „Kleinfuß“ überfegt, weil die Mutter des 
Königs Ptolemäus „Haaſe“ geheißen habe. Wirklich überfegen die LXX 
daovurovs, während Aquilas Aayos hat, was jeder Lagide als den Namen 
jeiner Familie anerfennen mußte, 
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manchmal erhebt es ſich zu einer dichterifchen Diftion, der man die 
claſſiſche Schule anſieht. Dagegen ift der Prediger fo fflavifch 
wörtlich überfegt, daß öfters ganz gegen den Geift der griechiichen 
Grammatik conftruitt wird. Die Überfegung der Altern biftorifchen 
Bücher nähert fich am eheften der Verſion des Pentateuches; in den 
Propheten vermißt man am meiften den hütenden Einfluß einer feften 
Tradition hinfichtlich der Ausſprache und Theilung. 


8. 6. 

Weil nun dieſe Verfion die Bibel vielfältig ohne alle Rückſicht 
auf die in Paläftina duch die Schule der Gefetesgelehrten fortges 
pflanzte Tradition, binfichtlich der Vokaliſation des Tertes, deutet, fo 
wurde fie ein Gegenjtand des Tadels und Widerfpruches. Die Schrift: 
gelehrten giengen jo weit, auf den Tag der Vollendung des Haupt: 
theiles Dderjelben (des Pentateuches) einen Faſttag anzufegen, weil 
diefev Tag (8. Tebeth) fo unglücklich für Israel geweſen fei, wie der 
Tag, da das goldene Kalb aegoffen wurde. [Soferim c. I. $. 7.]*) 
Indeſſen jcheint fie im manchen Synagogen fogar zum Vorleſen der 
Sabbathperifopen gebraucht worden zu fein; *) jedenfalls diente fie 
dem öffentlichen Dolmetſch als Borbereitungsmittel, und die Eſſener 
haben tn ihren VBerfammlungen, bei welchen biblifche Vorträge ſtatt— 
fanden, ficher ebenfalls diefe Überfegung gebabt. 

Daß ihr Gebrauch niht auf Egypten beſchränkt blieb, zeigt fich 
im neuen Zejtamente, wo fie häufig benügt wird. Matth. 4, 10., 
vol. Deut. 6, 13., tft vovos eingejfchaltet. Matth. 21, 5. überjegt 
y bei Zadar. 9, 9. duch zowüs, wie die LXX. Dagegen Luk. 
4, 18., vgl. Sfat. 69, 1., atwozols. Dafelbft mp NPD dvdßhenıv. 
— Hebr. 11,21. &x00v Tjg ddßdov avrod nad) LXX. Genef. 47, 31. 
— Mpoftelg. 8, 33. Sfat. 53,-8. — 1 Betr. 2, 6. Ifai. 28, 16. — 
Hebr. 10, 5. owue zumortoo. Pſalm 40, 7. al) III. ZINN. 
Hebr. 10, 38. Habak. 2, 4. — Apoſtelg. 7, 14. Geneſ. 46, 28. 
— Ferner: Hebr. 11, 5. Genel. 5, 24. np ustednzev. — 


*) Nach Taanith f. 50. c. 1. entitand eine dreitägige Finfternig in Folge der 
Übertragung der Bibel in's Griechiſche. 

**) Megillah jerus. 16. heißt es: „Die Juden, welche nicht hebräijch reden, 
haben nicht diefen Gebrauch (daß 7 Perfonen lejen), fondern Einer verliest 
die ganze Perifope,“ Vgl. Burterf lex. YNDYIN- 
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Matth. 23, 23. Genef. 28, 19. — Ruf. 12, 42. Genef. 47, 12. 
Luk. 1, 78. avaeroin MOS Zadar. 3, 8 6, 12.*) — Auch Philo 
benügt durchaus die Septuaginta, **) und wenn auch Joſephus auf 
den Urtert ſelbſt veeurrirte, ***) fo giebt er dody in der Schilderung 
ihrer Entſtehung binlängliches Zeugniß über das Anfeben, welches 
fie genoß. Bon den griechifchen Kirchenvätern der eriten Jahrhun— 
derte verſteht es fid von felbit, daß fie nur Diefe Überfegung ae: 
brauchten, und es iſt bekannt, wie verbreitet die Anficht war, dieſelbe 
jet inſpirirt. 7) 


re 

Die große Verbreitung der LAX unter ariechiich redenden Juden 
und unter den erjten Chriſten, die nicht genug Hebräisch veritanden, 
um Die Nichtigfeit der Copien durch Zurückgehen auf den Urtert zu 
controliren, brachte bald eine nicht geringe Verwirrung in die Ab— 
ſchriften. Schon bei Philo zeigen fih Fehler, welche durch einen 
Blick auf das Hebräifche leicht zu beben gewefen wären. (3. 8. 
Genef. 15, 15. Tougeis, pn; ftatt zupeis. Serem. 15, 10. 
wpehnse, ſtatt wreihnoe. Genel. 6, 7. vedrundıpv, Statt &Ivu@- 
Inv u. dal.) 

Zweihundert Sabre Später wurden dieſe Fehler der Abichriften 
jo bedeutend, daß Drigenes nicht genug über die in denfelben herr- 
jchende Unordnung Flagen Fonnte, yr) und fih entichloß, durch ein 


*) G. Jo. Henke de Usu LXX interpretum in novo testamento. Halae 
1721. 4to. und Carpzov. crit. sacra, p. 528., wo mehrere Stellen ange: 
führt find, an welchen das neue Teftament mit dem gegenwärtigen hebräiſchen 
Tert übereinftimmt und von der griechifchen Überfegung abweicht. Es giebt 
aber auch Stellen, welche ven den LXX da abweichen, wo diefelben mit 
dem hebräiſchen Terte übereinftimmen, 3. B. Epheſ. 4, 8. Vgl. Pfalm 
68 (67), 19. 

**) ©, Carpzov. crit. s. p. 932 sqgq. 

+++) &, Carpzov. crit. s. p. 937 sqq. Bol. Michael. Or. Bibl. 1773. ©. 84. 
und 1775. S. 232 F. 
7) Der heilige Hierenymus war der erfte, welcher diefer Anficht mit Nachdruck 
widerſprach. 
Comment. in Matth. t. I. oper. graecol. p. 381. Nuvi de onadovore 


— 
—* 
— 


nolin yeyovev 7 TV ayrıypayay dıayopa Eire «ro HaIvulas riv@y 


yoaypiwy Eire ano roluns TIvwy WMOXIMpas ns dI0eIWwOEws Twy Yoa- 
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mühſames Unternehmen Abhilfe zu leiften, namentlich binfichtlich der 
entjtandenen Lücken und der ungehörigen Zuſätze. Gr gteng von der 
Vorausſetzung aus, daß der hebräiiche Text die Controle einer jeden 
Bibelüberfegung bleibe, und ftellte den Text der LXX mit dem Orts 
ginal, Das er mit hebräiſchen und mit griechifchen Buchftaben fehrieb, 
zufammen. War nun im Text der LXX ein Zufaß, der ſich im 
Hebräiſchen nicht fand, fo bezeichnete er ihn mit einem Obelus ——. 
Fand fi) in der LAX eine Lücke, fo wurde fie aus einer andern 
griechiſchen Überſetzung ausgefüllt, und erhielt am Anfang einen 
Aſteriskus es wozu auch der Name derjenigen Berfion fam, aus 
welcher die Stelle gewählt war. *) 

Zur vollftindigen Controle nicht nur binfichtlich der Lücken und 
Zuſätze, jondern der ganzen Überfegungsweife, waren außer dev LXX 
noch drei andere griechifche Verſionen, nämlich Aquilas, Theodotion 
und Spymmachus für Die ganze Bibel, und in einzelnen Theilen noch 
eine fünfte, jechste und fiebente von Ungenannten beigefügt, Inden 
auf ſolche Art das Werk in der Negel ſechs Rubriken hatte, hieß 
es Hexapla.“) Folgendes Beifpiel kann einen Begriff von der 
Einrichtung desjelben geben. ***) 


pousvwoy Ere xai NO TWv ra Eavrois dexoüyra« € rn duopIwoeı 
xpo0rL FEVrwv 7 Aypaıpovyrwv. 
*) Die Amventung der Zeichen Obelus, Lemnisfus ꝛc. ift in einigen Punkten 

unflar. ©. Hexapla ed. Montfaucon. Praelimin. p. 38 seq. 

*+) Für jene Stellen, welche fogar eine fiebente DVerjion hatten, gebrauchen 
Einige den Namen Enneapla. Die Tetrapla, von welcher Eufebins H. E. 
1. VI. c. 16. vedet, fiheint eine befondere Zufammenftellung der LXX mit 
Aquila, Theodotion und Symmahus gewefen zu fein. 

**x) Yus: Hexaplorum Origenis, quae supersunt. Ed. Montfaucon. Par. 


1713. p. 8. 9. 10. 11. et 103. 
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Als Beiſpiele corrigirter Texte der Septuaginta dienen folgende: 
Erod. 7, 7. Oi Eraoıdoi tov „hyvatiov Ev Taig Eraoidicıie 8% 
zu Ev Tal yeouazeiaug airov. Exod. 40, 32.33. Fioroosvouevav 
avrov Eis TV GzPV TOD udoTvgiov 1) OTEV T0OgTOOELIMVTLL TOÖg 
170 "vouotijoıov 








Jıtovoyeiv $ &vintovro EEE aiTod, zu dcreo 
ovvetose zVoos TO Mwon' zei Eornoev mv wuhıv zUr)m Te 047- 
viig z0ı Tod Uvowornpiov "X" zur EINxev TO Eriordotoov Tüg 
mung ng avi. 


8.8. 

Diejes koſtbare Werk eines mehr als eifernen Fleißes — (unge: 
fähr 231 n. Chr. vollendet) — wurde nad) dem Tode des Drigenes 
zuerft in Tyrus aufbewahrt, und Später durch Eufebius und Pamphilus 
nad) Cäſarea gebracht, wo der heilige Hieronymus e8 noch fah und 
benüßte. (Comment. in Titum. II.) Da eine Abſchrift davon mur 
mit ungeheuren Koften erworben werden fonnte, fo beforgten Pamphilus 
und Eufebius eine befondere Ausgabe jener Kolumne, welche die LXX 
mit den Ergänzungen, Gorreftionen und fritifchen Zeichen des Ori— 
genes enthielt. So entjtand die hexaplariſche Necenftion der Sep— 
tuaginta; die bisherige Necenfion vor Drigenes hieß zowrj, vulgata. 
Jene fand bejonders in Paläſtina Eingang, und erhielt bei mehrern 
gelebrten Vätern, befonders bei dem heiligen Hieronymus, Beifall. *) 
Es geht aber aus den Worten des leßtern hervor, daß er fie nur 
in fofern billigte, als fie den urfprünglichen Text der LXX herz 
ftellte, nicht in fofern, als fie, vom frühern Texte abweichend, durd) 
Adoption der Verfion des Theodotion u. f. w. eine Übereinftimmung 
mit dem hebräifchen Driginal, wie e8 zu Drigenes Zeit war, herbei- 
zuführen fuchte. 

Wirklich war das Unternehmen des Origenes der Erhaltung des 
urfprüngalihen Textes der LXX gefährlih, indem die Zeichen 
der Einfchiebung ꝛc. leicht überfehen und Stellen, die dem Symmachus 
angehörten, als alte alerandrinifche Verfion betrachtet werden konnten. — 





*) Epist. CXXXV. ad Suniam et Fretelam. Hoc interest inter utramque, 
quod xowwrjs pro locis et temporibus et pro voluntate scriptorum ve- 
terum corrupta editio est, ea autem quae habetur in &Sarkois et quam 
nos vertimus ipsa est, quae in eruditorum libris incorrupta et imma- 


culata septuaginta interpretum translatio reservatur, 
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Noch gerührliher für die Erhaltung der urfprünglichen Form war 
Das Unternehmen des antiochenischen Presbyters Lucian (im 3. Jahr: 
hundert), welcher Die alexandriniſche Verſion unmittelbar nach dem 
Hebräifben corrigirte. (Suidas s. v. Fovzıavog.) Seine Recenfion 
verbreitete fih in Nleinafien und Gonftantinopel. 

Unter ſolchen Umständen war es ein Glüf, daß die alte zow;] 
nicht untergteng. Mag fte in der heſychianiſchen Necenfion zu fuchen 
fein, welche tn Egypten herrſchte, oder mag fie fi im eigentlichen 
Griechenland und in griechifchen Gegenden Staltens erhalten haben, 
jedenfalls befigen wir in dem berühmten vatikanifchen Goder der LAA 
einen Text, welcher als zo) &zdocıg anerfannt werden muß, inden 
feine Abweichungen vom Hebrätichen vielfültig mit der alten lateiniſchen 
Überſetzung übereinftimmen. *) Diefer Codex, welcher der von Sixtus V. 
(1587.) beforgten römtfchen, wie der van Ep’fchen Leipziger Ausgabe 
(Tauchnitz 1824) zu Grunde liegt, iſt das wichtigite Mittel, um die 
urjprüngliche Form dev alerandrinifchen Überſetzung fennen zu lernen. 
An ion schließt fich der jogenannte alexandriniſche Codex an, welchen 
Grabe in vier Binden herausgab (1707 —1720.). Diejer hält ſich 
mebr an die beraplariichen Neuerungen, und fünnte: Codex Palae- 
stinus heißen. Breitinger bat (Zürich 1730— 32. 4 voll. Ato,) dieſen 
Text mit Varianten aus der römischen Ausgabe neu herausgegeben, 
Die beiden altern ſelbſtſtändigen Ausgaben, nämlich die complutenſiſche 
und aldinifche, find ebenfalls vorherrſchend heraplarifch. **) Die von 
Villoiſon (Nova versio graeca Proverbiorum etc. Argentor. 
1784. 8.) und Ammon zum Theil herausgegebene griechische Überfegung, 


*) Bol. Hierenymus (ad Chromatium ep. CV. Borrede zu Paralip.): Ale- 
xandıia et Aegvyptus in LXX suis Hesychium laudat authorem: Con- 
stantinopolis usque Antiochiam Luciani martyris exemplaria probat: 
mediae inter has provinciae Palaestinos codices legunt, quos ab Ori- 
gene elaboratos Eusebius et Pamphilus vulgaverunt, totusque orbis 
inter se trifaria varıetate compugnat. — Wenn derſelbe Vater in feiner 
praefatio in Evangelistas ad Damasum jagt: Praetermitto eos codices, 
quos a Luciano et Hesychio nuncupatos paucorum hominum asserit 
perversa contentio, fo ift die nur vom neuen Tejtament zu verftehen, 
wie im Vorausgehenden ausdrüdlich gejagt ift. 

**) Holmes und Pearſon haben alle nur irgend aufzutreibende Varianten zu dem 
Terte des vatifanischen Coder gefammelt in ihrer großen — der Sep⸗ 
tuaginta. London 1798 — 1827. 
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welche ſich auf der Markusbibliothek in Venedig findet, ift vielleicht 
die lucianiſche Necenfion, *) 

Aquilas, ein auf einige Zeit in die Kirche aufgenommener, 
dann wieder ausgefchlojfener Jude unter der Negierung Hadrian’g, 
verfertigte zwei verjchiedene Überfegungen des alten Tejtamentes, wo: 
von die eine freier, Die andere ſklaviſch wörtlich war. Die eritere ift 
ganz verloren gegangen, von der legtern haben ſich zahlreiche Frag— 
mente erhalten. Ste it ſchon vom heiligen Hieronymus ihrer ängſt— 
lichen Wörtlichfeit wegen getadelt worden. Aquila autem proselylus 
et contentiosus interpres, qui non solum verba, sed etymologias 
quoque verborum transferre conalus est, jure projicitur a nobis. 
Quis enim pro frumento et vino et oleo possit vel legere vel in- 
telligere yevua, orworsuov, otıLavorta, quod nos possumus 
dicere fusionem, pomationemque et splendentiam. Aut 
quia Hebraei non solum habent audoa, sed et 70000000 ille 
zazoöykwg et syllabas interprelatur et litteras dieilque ovv Tov 
oVoavov za UV Tv yıv, quod graeca et latina lingua omnino 
non recipit. So ahmt er den Singular bei Zahlwörtern nad), wo 
er im Griechiſchen nicht ſtehen kann; 3. B. Geneſ. 5, 5. zuı &Inoev 
Adau toıdzovre ETog zur Evvaxoocıw Frog. Deßgleichen giebt er 
Gene. 6, 2. DIN 33 durch vior Tov Veov. Im Ganzen tt 
dieſes Streben nad) pünktlicher Worttreue frei von polemifchen Rück— 
fihten auf die Ghriften, wie auch der heilige Hieronymus glaubt; *") 
jedoch jcheint er öfters diefen geraden Weg zu verlaffen, 3. B. wenn 
er MED nicht mit Zotos, „Geſalbter“, überfeßt, jondern mit 
nAsıuuevog, „Beltrichener”, 

Symmachus, ein Ebionit zur Zeit des Kaiſers Severus, 
zeichnet fich in jeiner griechifchen Überfegung des alten Teftamentes 
durch Klarheit aus, ohne untren zu fein. 


*) Gewöhnlich findet fich in den Gremplaren der LXX eine Überfegung des 
PBrepheten Daniel von Theodotion. Die alte Uberſetzung der LXX zu Daniel 
ift aus einer chiftanischen Handſchrift in Nom 1772 herausgegeben worden. 

*+) Ep. ad Damasum: Aquila, qui non contentiosius, ut quidam ajunt, 
sed studiosius verbum interpretatur ad verbum. Ep. ad Marcellam: 
Jam pridem cum voluminibus Hebraeorum Editionem Aquilae confero, 
ne quid propter odium Christi Synagoga mutaverit, et ut ami- 
cae menti fatear, quae ad nostram fidem pertineant roborandam 
plura reperio. 


Haneberg, biblıfche Offenbarung. 2te Aufl. AS 
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Theodotion (auch Peodoros), der unter Commodus Tebte, 
und fih ebenfalls zur Sekte der Ebioniten gehalten zu haben fcheint, 
jchließt fi) ziemlich an die LAX an. Manchmal, wenn ein fehwieriges 
Wort vorfömmt, welches ibm die LAX nicht genug zu erklären ſchei— 
nen, feßt er das hebräiſche unverändert: Levit. 7, 13. geyyaak Zoreı. 
LXX wiaoue. Levit. 13,6. INDDD. Theodotion ueopae. Dajelbft 
7% fir ANW. Levit. 18, 23. an Fapel. Deut. 22, 9 OINSI 
— Sat. 64, 6. DYIY Eödiu. *) 


B. Die Haldäifhen Überfeßungen, oder Targumim. 


8.9. 

Seit dem babyloniihen Erile verlor fih allmählig die Kenntnig 
der hebräifhen Sprache unter den Juden, und das Aramäiſche wurde 
immer mebr geltend. Zwar hielten ſich die Sabbathleftionen an dei 
Driginaltertz aber Das Volk verftand wenig Davon. Es wurde nöthig, 
daß nach der Ablefung der Perikope ein Dolmetich auftrat, welche: 
das Gelejene aramäiſch umd zwar in der den Juden meiſtens geläu: 
figen, ſogenannten chaldäiſchen Mundart erklärte. Man kann ſich leicht 
denken, daß ſich in den Gemeinden eine gewiſſe Form der Überfegung. 
namentlich binfichtlidy des Pentateuches, bildete, welche traditionel 
fortgepflanzt wurde. Auf die Annahme einer folhen Tradition de 
Überfegungsweije führen uns mehrere Spuren. Die Rabbinen jagen 
3. B., daß Jonathan feine Überfegung der Propheten aus dem Munde 
des Aggäus, Zacharias und Malachias empfangen babe (Megillah 
f. 3.); anderwärts (j. Lighlloot hor. ad acta ap. append. c. 9.) 
berichten fie, daß Gamaliel ſogar gezürnt habe, da auch nur das 
Targum von Sob, der doch nicht öffentlich vorgelefen wurde, ſei ges 
jchrieben worden. Die chaldäifche Erklärung der Bibel war Sadıe 
des lebendigen Bewußtſeins der Synagoge, und jollte nicht geichrieben 
werden. Se weiter indeß die Juden in die Welt zerjtreut wurden, 
deſto nöthiger wurde ein fejter Anhaltspunkt binfichtlic) des Targums. 
Um die Zeit von Chriſti Geburt fühlte man das Bedürfniß, die Tar— 
gumim gefchrieben zu befigen. 

Zuerft wurde Das Zargum zu den Propheten von Jonathan 
Ben Uſſiel niedergefchrieben. Jonathan, als der ausgezeichnetite 





*) Bal, überhaupt Montfaucon Praeliminaria in Hexapla Origenis, p. 46 sqq. 
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Schüler des berühmten Hillel des Altern (Succa f. 28. etc., alfo 
etwas vor Ehrifti Geburt blühend), bürgt für eine qute Auffchreibung 
und Nedaktion der in der Synagoge gang und gäben Überſetzungs— 
weife der prophetifchen Bücher. 

Leider find Die unter uns ceirfulivenden Ausgaben durch fpätere 
Juden zum Theil interpolirt, zum Theil verändert und abgekürzt, wie 
jhon eine Vergleichung derjelben mit den Gitaten des Pugio fidei 
zeigen fan. — Im Ganzen ift diefe Überfegung vielfältig eine Pa— 
raphrafe, jedoch ohne fich in die legendenartigen Digreffionen zu 
verlieren, welche einer ebenfalls dem Jonathan zugeichriebenen Para: 
phraje des Pentateuches ein jo buntes Anſehen geben. *) 

Noch einfacher und beinahe ganz wörtlich iſt die chaldäiſche Über: 
jeßung des Bentateuches, welche dem Onfelos, einem Zeitgenoffen 
der Apoftel, zugefchrieben wird. **) Indeſſen weicht auch dieſe häufig 
vom Buchjtaben ab, wo Dderjelbe Anthropomorphismen und anderes 
Anftößige zu bieten jcheint. Das Urtheil der Gelehrten über diefes 
Targum gebt einſtimmig dahin, daß dasjelbe zu den beiten Hülfs— 
mitteln für die Erklärung des Pentateuches gehöre. 


810, 

Die Targumim zu den Hagtograpba find von ganz verfchies 
denem Gharafter, und tragen das Gepräge verfchiedener Urheber; 
wenn auch nichts der Anficht entgegenfteht, daß ein und derjelbe Ge— 
lehrte fie vedigirt habe. **) Die Targumim der drei Bücher Job, 


x*) MWenn dieje Paraphrafe zum Pentateuch (jetzt gewöhnlich Pseudojonathan 
genannt) auch Beſtandtheile haben follte, welche von Jonathan herrühren, fo 
ift fie jevenjalls fpäter fehr interpolirt worden. (Geneſ. 10, 2. fommen die 
Türfen In, Exodus 26, 9. die 6 Theile der Miſchnah, Num, 24, 19. 
Genftantinopel vor.) Das fogenannte jerufalemiiche Targum befteht 
aus Bruchitücfen des Pſeudojonathan in befonverer Nerenfton. 

**) Menn einzelne Nabbinen ihn mit Day; d. i. Ayuila, verwechfeln, und 
manches Unwahrscheinliche von ibm erzählen, fo fann dieß feine hiltorifche 
Wirklichkeit ebenfo wenig gefährden, als die apofryphen Sagen über Titus 
diefem nahe treten können. 

+++) Eine ziemlich neue Meinung, nämlich von Elias Levita, geht dahin, daß ein 
gewiſſer R. Zofe, welcher den allegorifhen Namen: Sinai () Wolf I. 
p- 416., ſ. indeß Il. 1171. nicht OD der Blinde im 4. Sahrhunvert) führte, 
Verfaſſer fei. 


48* 
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Sprüchwörter und Pſalmen ſchließen ſich ihrem Charakter nach am 
engſten an die Paraphraſen der Propheten an, und ſtimmen unter 
ſich überein. Wenn die Angabe des B. Juchaſin (p. 53.), daß Jo— 
nathan der Verfaſſer der Targumim über die Hagiographa ſei, bei 
irgend einem Theil Wahrſcheinlichkeit hat, ſo iſt es bei dieſem. Sie 
ſind einfach gehalten, jedoch da und dort mit ähnlichen Erweiterungen 
und Zuſätzen durchwebt, wie die Propheten. Von den fünf Megilloth 
ſind ſchon Ruth und die Klagelieder ſehr ſtark mit Aggadoth bereichert; 
die Targumim zu Koheleth, Eſther und dem hohen Liede ſind aber 
nicht nur mit Sagen durchwebt, ſondern vollſtändige Teppiche von 
bunten Fäden der Legende. Daniel, Esra und Nehemia haben kein 
Targum; zur Chronik hat Paſtor Beck in Augsburg 1680 und 1683 
ein ſpätes Targum berausgegeben.] *) So ſelten dieſe letztern agga— 
diſchen Targumim für die Erklärung des Textes bedeutenden Gewinn 
bieten, ſo ergiebig iſt ihr Gebrauch für die Geſchichte der rabbiniſchen 
und mohammedaniſchen Theologie.“) Eine neue, nah Handſchriften 
gearbeitete Ausgabe wäre überdieß ein gutes Hülfsmittel für das 
Studium des ſpätern Chaldäismus; im gegenwärtigen, zum XThei. 
corrumpirten Zuftande fünnen diefe Paraphraſen nur mit Behutjamfert 
als Spracheoder benügt werden. 


C. Die alte ſyriſche Überfegung 


8 18: 


des alten und neuen Teftaments hat, was das alte Teſtament aygebt, 
beinabe denfelben Gharafter, wie die haldüifche von Onkelos zum 
Pentateuche; d. b. fie ift eine einfache, wörtliche, wenn auch nicht 
fflaviihe Übertragung des hebräiſchen Textes, und führt daher den 
Namen: „die Deutliche,“ forifch Peschito.***) Ihre Entjtehung 


*) Zu Gfther giebt e8 ein zweites Targum, welches noch reicher an Sagen ift, 
ald das gewöhnliche, das in ten fogenannten rabbinifhen Bibeln und den 
Polyglotten neben dem Terte abgedrudt iſt. 

++) Die Bibelfenntniß des Korans ftüßt fich großentheil® auf unjere Targumim 
oder wenigitens auf die in denfelben enthaltenen Sagen. 

++) Auch im Chaldäiſchen heißt NYWD certus, clarus, perspicuus. Verwandt 
iſt owD, d. h. „einfach“, bejenders im Gegenſatz zu allegeriihen Erklä— 


rungen (WIND): 
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fcheint mit der Einführung des Chriftenthums in Edeffa und dem 
nördlihen Meſopotamien zufammenzuhängen,*) und die von Bar: 
hebräus aufbehaltene Stelle des Jakob von Edeſſa, worin es heißt, 
daß Thaddäus und der edefjeniche König Abgar Männer nad Pa— 
fäftina gefchiet habe (Wiseman horae syr. I. p. 103.), welche die 
Schrift überfegten, hat nichts Unwahrſcheinliches au ſich. 

Diefe Nachricht muß um fo cher vefpektirt werden, da fie am 
beften erklärt, wie fich in dieſer Überfegung die Merkmale hriftlicher 
Einflüffe neben denen von jüdischer Erudition finden. Auch jteht der 
Umftand ganz im Einklang mit derjelben, daß der heilige Ephräm 
(blühte um 350.), der dieſe Überfeßung bei jeinen exegetifchen Werfen 
zu Grunde legt, fich bereits genöthigt fieht, mehrere ohne Zweifel 
veraltete Ausdrücke Derjelben für Syrier zu erklären. (Wiseman horae 
syr. I. p. 118.) Ebenſo aut harmonirt mit jener Nachricht Der Um— 
jtand, dag die Peſchito einen noch weit weniger in feiner VBokalifation 
firirten Text vor fih bat, als wir zu den Zeiten des heiligen Hiero- 
nymus finden, und als wir bald nad der Gründung der rabbinifchen 
Schule zu Tiberias vorausjegen Dürfen. **) 

Di dieſe Uberfegung unmittelbar aus dem Hebräiſchen gefloffen 
ift, und fich jedenfalls an den paläſtinenſiſchen Canon der Juden ans 
ſchloß, jo enthielt fie obne Zweifel Anfangs nicht alle fonenannten 
Deuterocanonifchen Bücher. ***) Site gehört fowohl ihres Alters, als 
ihrer Wörtlichfeit wegen zu den bedeutenditen Hülfsimitteln des Bibel: 
ftudiums. Wir haben von ihr eine dreifache Necenfion: 1) die alte 
unter den katholiſchen Syriern noch immer gebrauchte, welche 
allein durch Druck befannt geworden iſt; F) 2) die neftorianifche, 


*) Bardejanes fehrieb Schon im zweiten Jahrhundert n. Chr. in ſyriſcher Sprache. 
S. Mofes v. Chorene 1. 1. c. 67. 

**) Der Nvooz in den Heraplen des Origenes (Montfaucon praelimin, p. 19.) 
fann recht wohl unfere Peſchito fein. Die Sagen von einer Entftehung dies 
fer Überfegung durch Salomoh ꝛc. fünnen nur beweifen, daß ihr Urjprung bes 
deutend über den Anfang der Blüthe der ſyriſchen Literatur zurüdreicht. 

***) Mol. Bolychronius bei v. Lengerfe, Daniel 112. Eidevaı d: dei oc oVrog 
0 Öuvog oU xeirau &v roig Eßpaixois m Ev rois Ovgiaxois Bußkiorg. 

+) Sie findet fich in der Parifer und Londoner Polyglotte, und ift von Lee in 
London 1823. 4. neu edirt worden, Cinzelne Theile find bejonders heraus: 
gegeben, der Pentateuch von Kirſch, die Pſalmen von Dathe, 
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welche übrigens nah Wiſeman (l. c. p. 141.) nur wenig von der 
ersten abweicht; 3) die jafobitifche, welche fich durch befondere 
Weiſe der Vokaliſation, durch eigenthiimliche Anordnung der Bücher 
u. dal. auszeichnet. *) 

Die Jakobiten machen indeß von dieſer Necenfion der alten Pe: 
jchito weit weniger Gebrauch, als von einer neuen ſekundären fyris 
fchen Überfeßung, welde zur Zeit Mohammed's entitand. Paulus, 
Biſchof von Tella, übertrug nämlich die fogenannten protocanoniichen 
Bücher aus dem ariechiichen beraplarifchen Texte (um 616 n. Ehr.) 
in's Syriſche, und fand bei feinen Glaubensaenoffen um fo mehr 
Anklang mit feiner Arbeit, als das Anfehben der LXX im Morgens: 
fande immer noch lebendig war. Ste tft ganz änaftlic) dem Grie— 
chifchen nachgebildet, und enthält ſogar die Fritiichen Zeichen, die 
Drigenes feinen Hexapla beifügte. Die fogenannten Deuterocanonifche 1 
Bücher find ohne Zweifel von Thomas von Charkel beigefügt, welcher 
zur mimlichen Zeit, al8 Paul von Tella in Alerandrien die proto: 
canontschen Bücher aus dem Griechiſchen überjegte, damit befchäftiat 
war, die philoxenianiſche Verfton des neuen Teftamentes zu revidiren. **ı 
Um das Fahr 1000 nad Ehrifti fuchte Jakob von Edeſſa dieſe Ver: 
fion mit der Peſchito in Harmonie zu bringen (ſ. Eichhorn allgem. 
Bibl. 1789. ©. 70 ff.); doch blieb die Arbeit des Paul von Tella 
(und Thomas von Eharfel) immer bei ihrer Autborität unter den Mo— 
nophyſiten. — Durch die Herausgabe derfelben haben fich Middeldorpf 
nah Norbera u. M. für die Kritif des hexaplariſchen Textes der LXX 
große Verdienfte erworben. 

Die Peſchito erftrecft fih auch über das neue Teſtament, auch in 
Beziehung auf dieſes ift fie eine primäre Überfegung, unmittelbar 
aus dem Urterte. Much bier bewährt fie fih ihrem Namen gemäß 
als einfach und getreu, oft bis zur Härte, wie im Hebrüerbriefe, 

Als Eigenthümlichkeit muß in Beziehung aufs neue Teftament 
bemerft werden, daß der zweite Brief Petri, Der zweite und dritte 


*) ie heißt auch Montana oder Karkaphensis. 

**) Pococke fand die Überfegung der Gefhichte der Sufanna bezeichnet mit: 
Mapagto chargelnotho, und die deuterecanonifchen Bücher find in derfelben 
freien Weiſe gehalten, wie das Charkelſche neue Teftament. — Die durd) 
Irrthum fogenannte versio figurata ift identiſch mit diefer heraplarifch > 
ſyriſchen Verſion. 
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des Johannes, der Brief Juda fammt der Apokalypſe, alſo die fünf 
dvrikeyouera des Euſebius, in der Peſchito urſprünglich fehlten. 
Daß die fprifche Kirche deffen ungeachtet jene Briefe fammt der 
Apofalypie anerkannte, fehen wir, anderer zu geſchweigen, aus 
dem heiligen Ephräm. In den neuem Ausgaben find jene fehlen: 
den Theile aus andern Überfeßungen, namentlich der philoxeniani— 
ſchen, ergänzt. 

Es giebt nämlich außer der Peſchito auch für's neue Teſtament 
eine ſyriſche Überſetzung, welche aus dem den Monophyſiten eigenen 
Beſtreben entſtand, in buchſtäblicher Übereinſtimmung mit allen Ur— 
kunden zu ſtehen, welche der griechiſchen Kirche heilig ſind. Der 
Chorepiskopus Polykarp verfaßte ſie um 508 auf Befehl des mono— 
phyſitiſchen Biſchofs Philorenus, oder Kenajas. Man nennt fie Daher 
die philorenianische. Später überarbeitete fie Thomas von Charfel um 
616 n. Chr. Von diefer philorenianiichen Überfegung des neuen Te- 
ſtamentes haben wir eine Ausgabe von White. Die Pefchito des 
neuen Zejtamentes iſt oft herausgegeben; unter uns curſirt fie am 
häuftgiten in der Edition von Gutbir, oder der Quartausgabe der 
englijchen Bibelgefellichaft. 


Du 2 


Die famartitantiche Überfeßung des Pentateuches iſt nad) 
Angabe der Samaritaner von einem Mriefter, Namens Nathanael, 
20 Sahre v. Chr. nach der famarttanifhen Necenfion des Urtextes 
verfaßt. *) Sie ift in dem famaritanifchen Sdiome, d. h. einem eigen: 
thümlichen, zwiſchen dem Syriſchen und Chaldäiſchen, Doch dem lebe 
tern näher ftehenden Idiome gefchrieben, und hält ſich ſehr treu an 
den Buchitaben des Urtertes. In der Pariſer und Londoner Poly: 
glotte ift fie abgedruckt. Obwohl fie für die Exegeſe manche Aus— 
beute gewährt, fo fteht fie doch an Brauchbarfeit und an Bedeufung 
in jeder Hinficht wett zuriick hinter der 

*) To Naueoeırınov, welches öfters in den hexaplarifchen Fragmenten eitirt 
wird, kann weder das ſamaritiſch-hebräiſche Original, noch eine grie— 
chiſche, bei den Samaritern übliche UÜberſetzung fein. 


**) Von Abu-Said (+ 1237.) exiſtirt eine arabifche Überfegung des Pentateuchs 
nach dem hebräiichen Texte der Samarifaner, 
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E. lateiniſchen Bulgata 


$. 19. 


der römifch = Fatholifchen Kirche, die, hätte fie auch weniger wiſſen— 
ichaftliben Werth, als fie wirklich bat, ſchon deßhalb die höchſte Auf— 
merfiamfeit verdiente, weil durch fie Europa und ein großer Theil 
der aufßereuropäiichen Chriſtenheit den Inhalt der Bibel feinen ge— 
lernt bat. Um ihren wilfenichaftlichen Werth ſchätzen zu fünnen, müſſen 
wir auf ibre Gefchichte eingeben. Bei der erften Ausbreitung des 
Chriſtenthums im Westen, namentlich in Rom, war feine Tateinifche 
Überfegung der Bibel nöthig, indem das Griechifche hinlänglich ver- 
ftanden wurde. Der heilige Paulus jchreibt ariechiih an die römifche 
Gemeinde, und felbit die Päbſte bis in die Mitte des dritten Jahr— 
hunderts bedienen fich der griechiſchen Sprache. Nur im nördlichen 
Afrika (d. h. im gegenwärtigen Tunis, Algier und Maroffo) wa: 
ſchon ſehr früh eine lateiniſche Verſion nöthig, indem bier die later: 
nifche Sprache fait allein herrſchte. Und wirklich entftand bier die: 
jenige lateiniſche Verſion, welche in den erften Jahrhunderten überal 
gebraucht wurde, wo man nur irgend die Bibel Inteinifch las ode 
citirte, und weldhe deghalb den Namen Vulgata (zown) führt. Wü 
finden fie zuerft bei afrifantichen Vätern, und bemerfen an ihrer Sprache 
durchaus eine afrikaniſche Färbung.“ Sie war binfichtlich des alten 
Teftamentes nach der LXX gearbeitet, ift alſo eine mittelbare Über— 
ſetzung. Da ſie bereits bei Tertullian vorkömmt, ſo war der Text, 
welcher ihr zu Grunde liegt, ein vorhexaplariſcher. 

Sie läßt ſich aus den reichlichen Citaten der ältern lateiniſchen 
Väter beinahe ganz herſtellen, und Sabatier hat ſie auf dieſe 
Weiſe, freilich mit unſäglicher Mühe, und zum Theil auf ſehr tüchtige 
Vorarbeiten ſich ſtützend, zuſammengetragen. Handſchriften, welche 
einen zuſammenhängenden Text größerer bibliſcher Abſchnitte darboten, 
konnte er nur für einzelne Bücher benützen, indem dieſe alte Verſion 
um 600 — alſo zu einer Zeit, über welche ſelten Handſchriften hin— 
aufreichen — durch die neuere des heiligen Hieronymus verdrängt wurde. 

Die nächſte Veranlaſſung zur Entſtehung dieſer letztern war der 
üble Zuſtand, in welchem ſich die erſtere gegen das Ende des vierten 





*S. Wiseman two letters ete. 
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Jahrhunderts befand. Viele Beſitzer von Abſchriften erlaubten ſich 
Änderungen nach ihrem Gutdünken, und ſo entſtanden, wenigſtens 
außer Italien, beinahe ſo viele Überſetzungen, als Codices vorhanden 
waren.“) Allerdings hatte ſich in Italien **) ein reinerer Text er⸗ 
halten; aber ohne eine Ausgleichung von allgemeiner Authorität war 
es ſchwer, dieſer Recenſion den Vorrang zu ſichern, und da dieſe 
ſelbſt vielfältig getrübt war, fo war auch für fie eine kritiſche Reini— 
gung nöthig. 


$. 14. 


Der Pabſt Damafus und der heilige Augquftinus forderten daher 
den heiligen Hieronymus, deſſen philologifche und fritiiche Bildung 
in hohem Anſehen ſtand, auf, eine Verbefferung der lateinifchen Über: 
feßung nad) dem Griechifchen vorzunehmen. Der heilige Auguftinus 
wünſchte namentlich für das alte Teſtament eine neue Bearbeitung 
nad) der Seytuaginta, alſo Feineswegs eine neue Überfegung aus 
dem Hebräiſchen. 

Diefer Aufforderung zu Folge vevidirte Hieronymus außer dem 
neuen Zejtamente Die Pſalmen während eines Aufenthaltes in Nom. 
Er geſteht übrigens ſelbſt, daß er dieſe Verbeſſerung nur eilfertig 


*) Inſofern fann der heilige Auguftinus von unzähligen Überfegern reden. De 
doctr. Christ. I 1. e. 11. Qui scripturas ex Hebraea lingua in Grae- 
cam verterunt, numerari possunt, Latini autem interpretes nullo modo. 
Ut enim cuique primis temporibus in manus venit codex Graecus et 
aliquantulum facultatis sibi utriusque linguae habere videbatur, ausus 
est interpretari. Der heilige Hieronymus fpricht fich praefat. in Josuam 
flaver aus: .... maxime cum apud Latinos tot sint exemplaria quot 
codices et unusquisque pro arbitrio suo vel addiderit vel subtraxerit, 
quod ei visum est. Der heilige Hieronymus fennt bloß eine vulgata et 
communis (versio). Der heilige Auguftinus drückt ſich anderwärts felbft 
deutlicher aus, beſonders in dem Briefe, worin er den heiligen Hieronymus 
zu einer kritiſchen Bearbeitung der lateinifchen Verfion auffordert. Per hoc 
plurimum profueris, si eam scripturam, quam septuaginta interpretati 
sunt, Latinae veritati addideris, quae in diversis codicibus ita varia 
est, ut tolerari vix possit. Auch Sabatier fennt nur eine alte Ber: 
ſion vor Hieronymus. 

**) S, August. de doctr. Christ. I. II. c. 15. In ipsis autem imterpreta- 
tionibus Itala caeteris praefertur; nam est verborum tenacior cum 


perspicuitate sententiae, 
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vorgenommen babe. (Psalterium Romae dudum positus emendaram, 
et juxta 70 interpretes licel cursim, magna tamen ex parle cor- 
rexeram.) Dieſes “Pialterium wurde zunächſt zu Rom eingeführt, 
und heißt deshalb Psalterium Romanum. *) 

Als der heilige Hieronymus nad Paläſtina gefommen war, 
unternahm er, namentlich mit Hilfe dev Herapla des Drigenes, eine 
Gorreftion und Necenfion der alten Bulgata nach dem Griechifchen, 
und zwar mit folder Strenge und Sorgfalt, daß Diefe Arbeit eine 
eigene Überfeßung genannt werden kann. Es ift wahrſcheinlich, daß 
er alle Bücher des alten ZTeftamentes auf dieſe Weile bearbeitete; 
denn nachdem er die Ehronif, den Prediger, das hohe Lied, Die 
Sprüche Sulomons, Sob und die Palmen nach den LXX revidirt 
herausgegeben hatte, beflagte er fich aegen den heiligen Auquftinus, 
daß ihm Das Übrige durch den Betrug eines Menſchen (fraude cujus- 
dam, Ep. 64.) verloren gegangen jet. Die Kirche nahm aber felbft 
die erhaltenen Theile dieſer gelehrten Arbeit nicht an, mit Ausnahme 
des Pinltertums, welches zuerft in Gallien Eingang fand (daher 
Psalterium Gallicanum genannt), und von da fich über Die 
Kirche der Art verbreitete, weßhalb die erjte Arbeit, das Psalterium Ro- 
manum, ſich aus den Bibeln, aus dem Breviere, nur nicht aus dem 
Meßbuche verlor. 

Die wicdhtigite biblische Arbeit, welche der heilige Hieronymus 
zum Theil gleichzeitig mit der eben genannten in Paläftina unter: 
nahm, war eine Überfegung des alten Zeftamentes aus dem He: 
bräiſchen. Zu einem ſolchen Unternehmen war er vollfommen geeignet, 
inden er nicht nur von Jugend an dem Studium der vömifchen und 
artechiichen Literatur obaelegen war, und dadurch ſich die reichiten 
philologiſchen, geographiſchen und hiſtoriſchen Kenntniſſe geſam— 
melt, ferner ſich die hebräiſche Sprache mit großer Mühe und 
vielen Koſten angeeignet hatte,“) ſondern auch in Paläſtina reiste, 


*) Die Pſfalmſtellen des Missale rom. find größtentheils aus dem Psalterium 
Romanum. 

**) Epist. ad Rusticum Monachum (t. IV. p. 774. ed. Martianay) erwähnt 
er, wie er in feiner Jugend von einem Judenchriſten gelernt habe. Dann 
(t. IV. p. 342.) epist. ad Pammachium et Oceanum: Putabant me ho- 
mines finem fecisse discendi. Veni rursum Jerosolymam et Bethleem. 
Quo labore, quo pretio Bar- Aninam nocturnum habui praeceptorem ? 





Lateinische Vulgata. Hieronymus, 763 


dort wohnte und mit den Stammhaltern der judifhen Tradition 
verfehrte, 


Gr arbeitete vierzehn Jahre lang (391 — 405.) an dem fehönen 


Werfe mit um fo größerer Befchwerde, da fein Unternehmen bei 
Dielen als eine gefährliche Cenſur der durch dag chriftliche Altertbum 
gewiffermaßen fanftionirten Septuaginta erſchien. Gr war fich aber 
bewußt, eben fo weit von Neuerungsfucht, *) wie von blinder Anz 
hänglichfeit an veraltete Irrthümer entfernt **) zu fein; und konnte 
daher leicht auf alle Verdächtigungen antworten. Doc fanden feine 
Antworten nicht allgemeine Würdigung; nicht nur der heftige Ruf— 
finus trat gegen feine hebräifchen Studien auf, fondern auch), wenige 
ftend anfangs, der heilige Auguſtinus, welcher dem Bibelüberfeßer 
zu bedenfen gab, daß durch die neue Überfegung nicht nur das ehr: 
würdige Anſehen der Septuaginta beeinträchtigt, und die Harmonie 
mit der morgenländifchen Kirche geftört, fondern auch, daß damit 
nicht8 gewonnen fei, indem in einem bedenflichen Falle doc) Niemand, 


*) 


Timebat enim Judaeos et mihi alterum exhibebat Nicodemum. Praefat. 
in II. Parab. (t. I. p. 1417. 1418.): De Tiberiade legis quondam 
doctorem, qui apud Hebraeos admirationi habebatur, assumsi. Dann 
Praefat. in Job (t. I. p. 795. 796.): Memini me ob intelligentiam hujus 
voluminis (Jobi) Lyddaeum quemdam praeceptorem, qui apud Hebraeos 
primus haberi putabatur, non parvis redemisse nummis, ferner Prae- 
fat. in Dan. (t. I. p. 989. 990.): Adhortante me quodam Hebraeo et 
illud mihi erebrius in sua lingua ingerente: Labor omnia vincit im- 
probus. Qui mihi videbar sciolus inter eos, coepi rursum discipulus 
esse Chaldaicus. — Auch gute Handfchriften hatte er fich zu verfchaffen 
gefuht. Ad Damas. (t. I. p. 563.): Subito Hebraeus intervenit, de- 
ferens non pauca volumina, quae de Synagoga quasi lecturus acceperat. 
Et illico habes, inquit, quod postulaveras, meque dubium et quid fa- 
cerem nescientem ita festinus exterruit, ut omnibus praetermissis ad 
scribendum transvolarem, quod quidem usque in praesens facio. 

Epist. ad Sun. et Fretel. Nos antiquam interpretationem sequen- 


tes, quod non nocebat, mutare noluimus. 


**+) 3,3. Comment. in Osee 13, 3. (t. III. p. 1325. ed. Martianay). Quae- 


rimus quare LXX pro fumario quod Theodotion transtulit xarvodoynv 
locustas interpretati sint? Apud Hebraeos locusta et fumarium iisdem 
scribuntur literis Alef, Res, Beth, He: quod si legatur Arbe locusta 
dieitur; si Orobba fumarium: pro quo Aquila xaraoaxryy, Sym- 
machus foramen interpretati sunt. Si quis autem contentiosus et 


nolens recipere Hebraicam veritatem etc. 
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als Hieronymus ſelbſt, ſich überzeugen fünne, daß die Übertragung 
richtig jet. Später äußerte fi Auguſtinus zwar günſtiger, aber doch 
giengen über 200 Sabre vorüber, bis Das Werk des heiligen Hiero- 
nymus allgemeine Aufnahme im Weiten fand. *) Zuerſt fcheint es im 
jüdlichen Frankreich gefcheben zu ſein; zur Zeit Gregors des Großen 
genoß die Verſion des heiligen Hieronymus bereits auch im Gentrum 
der chriftlichen Kirche Die höhere Achtung, als die alte Vulgata, 
ohne jedoch dieſe verdrängt zu haben; erit nach 600 hatte fie vol; 
ſtändig Über dieſe geſiegt. 


— 

Jedoch wurde die Vertauſchung der alten mit der neuen Über: 
jeßung nicht ohne Trübung der leßtern bewerfitelligt. An viele 
Drten wollte man einen Mittelweg einfchlagen, und beide Verfioner 
an fchwierigen Stellen neben eimander beibehalten. Zur Zeit Garle 
des Großen hatte Die Unkritif eine ſolche Verwirrung in die Ab— 
jchriften der Bibel gebracht, daß der Kuifer (damals noch König) 
jelbjt ich der Fixirung eines gereinigten, allenthalben aleichlautenden 
Textes annehmen zu müſſen alaubte Auf feinen Befehl ftellte Al— 
kuin einen bejfern Text ber, welcher im fränfischen Reiche eingeführt 
worden zu fein Scheint. **%) Da indep unter dem abendländifchen 
Clerus die griecbifche Sprache wenig und die hebrätfche fast gar nicht 
bekannt war, fo konnte fo wenig Gontrole über die Reinheit diefes 
Textes gehalten werden, daß Lanfrank (F 1089.) eine neue Sich— 
tung Desjelben vornehmen mußte ***) 

Später juchten Die Correctoria der (franzöfifchen) Dominikaner 
und Kranzisfaner der Gorruption vorzubeugen, indem fie nach dem 
Vorbild der jüdiſchen Maſſorah alle Gigenthimlichfeiten notirten, 


*) Für den Orient wurden einzelne Theile ſchon bei Lebzeiten des heiligen Hie: 
ronymus in's Griechiſche überjegt, freilich chne daß fie vom allgemeinen 
Gebrauche der Kirche fanftienirt wurden, 

**) Baron. ed. a. 778. nr. 27. Eidem Carolo Magno debemus ingens 
opus illud ab Alcuino sive Albino elaboratum, quo totius divinae 
scripturae tam veteris quam novi testamenti vulgata editio emen- 
data est. 

***) Sein Biograph bemerft: Hujus emendationis claritate omnis occidui 
orbis ecclesia tam Gallicana quam Anglicana gaudet se esse illumi- 
natam, 
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welche etwa ein unkundiger Abſchreiber zu verflachen verſucht werden 
konnte. Deſſenungeachtet zeigte ſich in den erſten Drucken der latei— 
niſchen Bibel eine ſehr große Verſchiedenheit. Als daher das Con— 
eilium von Trient die bisher in der Kirche gebrauchte lateiniſche 
Überfegung für die einzige authentiſche erflärte,*) fo fragte ſich 
vor Allen, welche unter den verfchiedenen Editionen als die eigentliche 
Kirhenüberfegung zu betrachten fei. 


$. 16. 


Da das Coneilium fih nicht näher ausfprah, welche Gdition 
als die eigentlich gültige anzufeben ſei, fo ſchien es, daß die Privat: 
unterfuchungen einzelner Gelehrten den Beruf hätten, den gültigen 
Text herzuitellen. Die Iheologen der Univerfitit Löwen, bejonderg 
Henten, gaben fich große Mühe, eine qute reine Ausgabe zu liefern 
(Zöwen 1547. Antwerp. 1559. 1563. 1565. 1572. Löwen 1566. 
1567. 1575. 1579. 1580. [nach einer neuen NRevifion] 1582. 1583. 
1584. 1587), und wirflid) fand ihr Bemühen große Anerfennung, 
wie Schon Die zahlreichen Ausgaben in furzer Zeit zeigen; allein es 
fehlte die allgemein verbindende Sanftion. **) Um eine Ausgabe 
von allgemeiner Authorität berzuftellen, feßte der energiiche Pabſt 


*%) Sess. IV. 8. April. 1546. Insuper eadem sacrosancta synodus conside- 
rans non parum utilitatis accedere posse Ecclesiae Dei, si ex omnibus 
Latinis editionibus, quae circumferuntur sacrorum librorum quaenam 
pro authentica habenda sit, innotescat, — statuit et declarat, ut 
haec ipsa vetus et vulgata editio, quae longo tot saeculorum usu in 
ipsa Ecclesia probata est, in publicis lectionibus, disputationibus, prae- 
dicationibus et expositionibus pro authentica habeatur, et ut nemo 
illam rejicere quovis praetextu audeat vel praesumat. — Zur Zeit des 
Conciliums war eine Neihe von neuen lateinifchen Überfegungen des Urtertes 
erichienen: Biblia sacra recognita et emendata ab Andrea Osian.dro. 
Norimb, 1522. 4. Biblia hebraica ex versione Seb. Munsteri. 1534. 
1535. Basil. Biblia sacra ...».- translata per Theologos Tigurinos, 
Fol. Tiguri 1543. Biblia latina autore Isidoro Clario. Venet. 1542. 
Die genauefte war die erfte feit dem Erwachen des hebräifhen Studiums 
von Santes Pagninus, Lugd. 1517. Später von Arias Montanus 
verbejfert. Antwerp. 1572. DBgl. unten über fie Näheres. 

**) Auch Robert Stephanus u. A, bemühten fich, einen guten Text dev Vul⸗ 
gata zu liefern. 
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Sixtus V.*) eine Commiſſion von Cardinälen und andern Gelehrten 
nieder, welche den Text der Vulgata firiren follten. *) Der PBabft 
ließ ſich die Ergebniffe der Fortjegungen dieſer Commiſſion in allen 
Einzelheiten vorlegen, und beforgte jogar mit eigener Hand die Cor: 
veftur. So konnte die römische Ausgabe von 1590 mit dem volliten 
Rechte im Namen und unter der Authoritüt des Pabſtes ericheinen. ***) 
Er fühlte aber jelbit, daß noch nicht Alles für eine vollfommene Herz 
jtellung der urjprünglichen alten lateiniſchen Berfion gethan jet, in— 
dem er in der Vorrede jagt: Labores ac vigilias numquam eo 
speclasse, ul nova cedilio in lucem exeat, sed ut vulgata velus 
ex Tridentinae synodi praescripto emendatissima prislinaeque suae 
puritati qualis primum ab ipsius interpretis manu styloque pro- 
dierat, quoad ejus fieri potest, restituta imprimaltur. Inſo— 
fern hatte Bellarmin, welcher eine nochmalige Reviſion betrieb, nich: 
Unrecht, wenn er behauptete, eine folche jet ganz der Intention des 
Pabſtes Sixtus V. gemäß. Unter Clemens VIEH. trat nochmal eine 
gelehrte Commiſſion zufammen, um die Verſehen, welche der Auf: 
merfjamfeit des dem Tode nahen Sixtus entgangen waren, zu cor— 
rigiren. Bellarmin war die Seele dieſer Commilfion. Im Jahre 
1592 Fam die neue römiſche Ausgabe unter dem Titel: „biblia 
sacra vulgalae editionis Sixti V. ponlificis maximi jussu recognita 
et edila* heraus. F) 





+) Bereits unter feinen Borgängern waren Berfuche zu einem ähnlichen Unter: 
nehmen gemacht worden. 


++), Bei diefer Commiſſien waren der Card. Garaffa, Angel. Rocca, der gelebrte 
P. Morinus, Laelius (S. I), Agellius, Flam. Nobilius. Die Ausgabe 
der LXX (1587.) war eine Vorbereitung zur Herftellung eines guten latei: 
nischen Tertes. 


+++) Biblia sacra vulgatae editionis, ad concilii tridentini praescriptum 
emendata et a Sixto V. pontifice maximo recognita et adprobata. 


Romae ex typographia apostolica vaticana 1590. fol. 


— 
— 


Bekanntlich iſt Bellarmin wegen dieſes Titels hart beurtheilt worden. Die 
Abweichungen der letzten Ausgabe von der erſtern hat Bukentop (Lux 
de Juce Col. Agripp. 1710. p. 313 sqq.) gefammelt, um den Engländer 
Thomas James über fein kleinlich pedantiſches Buch „bellum papale“ 
zurechtzuweiſen. 
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5 dt 


Seit dieſer Zeit haben wir die Vulgata in einer feiten Korn, 
und wir wien, welche Iateinifhe Ausgabe nad der Bejtimmung 
des Zridentinums authentiſch fein fol. Die mähere Erklärung, 
‚was man bier unter „authentifch“ zu verftehen habe, hielten zwar 
Einige für jehr fchwierig; Dom. Bannes glaubte: in re tam gravi 
expeclanda est Ecelesiae catholicae censura, und Joh. Mariana 
(de vulg. versione c. 1.) Elagt, daß in Spanien hierüber mit großer 
Heftigfeit geftritten werde; es tft aber Teicht, die Schwierigfeiten 
zu vermeiden, welche jolchen Streit hervorgerufen haben, wenn man 
nicht ganz fremdartige Kragen hieher zieht. Letzteres geſchieht, wenn 
man unterſucht, ob der Charafter der Authentie Serthümer in der 
Geographie u. dal. ausihliege. *) Von einer authentiſchen Über— 
jeßung kann nur bei einer Urkunde die Rede fein. Die Bibel ift die 
Urkunde von einer Offenbarung Gottes. Cine authentifhe Über— 
jegung der Originalurkunde der Offenbarung iſt eine jolche, welche 
von Gott als richtiger Ausdruck feines Willens anerfannt wird, In— 
dem die Kirche ſich bewußt it, die authorifirte Bewahrerin, Lehrerin 
und Erklärerin der göttlihen Offenbarung zu fein, fühlt fie fich be— 
vechtigt, über die vor Gott beftehende Gültigkeit einer jeden Urkunde 
der Offenbarung zu urtheilen. Wenn fie Die Vulgata für die authens 
tiſche Inteinifche Überſetzung erklärt, fpricht fie aus, daß man dur) 
dDiefe Verfion die von Gott durch die Bibel bezeugten Lehren und 
Gebote auf richtige, zuverläffige Weife erfahren könne. Sie urtheilt 
nicht über die philologiſche Genauigkeit der Überſetzung, ſondern über 
ihre Gültigkeit Wenn der Kaifer von OÖfterreih ein Geſetzbuch 
in deutſcher Sprache erliege, und wenn mehrere Überfegungen davon 


*) Andrada defens. Conc. Trid. 1. IV. f. 247.; Jo. Driedo de transl. 
Seript. 1. H. e. 1.; Mariana de vulg. und mehrere Andere, die Natalis 
Alex. sec. IX. dissert. 39. art. 10. aufführt, meinen, die Bulgata fei 
frei von Irrlehren und ärgerlichen Doktrinen, und das fei durch das Prä⸗ 
dikat „authentiſch“ ausgedrückt. — Es giebt tauſend von ſolchen Irrungen 
freie Bücher, auf welche das Prädikat „authentiſch“ nicht angewendet werden 
kann. Aber auch wenn man mit Menochius (praefat. in bibl. c. 18.) und 
mit Pineda dl. IV. de reb. Salom. e. 7. p. 227.) feinen Irrthum irgend 
einer Art in der Vulgata zuläßt, hat man feine Erflärung von „authen: 
tiſch“ gegeben. 
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für Ungarn in ungariſcher Sprache erſchienen, wovon eine ganz wört— 
lich treu, eine andere freier wäre, ſo können wir uns denken, daß der 
Kaiſer, oder die von ihm authoriſirte Behörde, die freiere als das 
gültige, authentiſche Organ ſeiner Geſetzgebung für Ungarn er— 
klärte, während die wörtlich treue nur Privatanſehen behielte. Wie 
aber trotz der Anerkennung der freiern Verſion eine jede nicht vom 
Kaiſer oder ſeiner Behörde authoriſirte Veränderung an dieſer Verſion 
den Charakter der Authentie aufheben würde, ſo kann der einzelne 
Gelehrte auch nicht die geringſte Veränderung an der Vulgata vor— 
nehmen, ohne ihre authentiſche Fixirung zu ſtören.“ 

Wie ferner von einem und demſelben Geſetze Öfterreihs authen— 
tiſche Überſetzungen für Böhmen, die Lombardei und Ungarn exiſtiren 
können, welche im Einzelnen von einander abweichen, ſo ſchließt die 
Authentie der Vulgata keineswegs die Authentie der LXX und dec 
Peſchito, am allerwenigſten die des Originaltextes aus;“) nur daß 


*) Vgl. das Dekret der Cardinalcongregation zur Erklärung des Cone. trid. 
vom 17. Januar 1576 zu den Worten der oben citirten Sitzung des Con— 
ciliums cum omnibus suis partibus. „Etiam dicendum est, quod ne 
„vel periodus vel una clausula vel dictio aut syllaba jotave unum 
„repugnet in veteri vulgatae linguae latinae editione. Quoad oppo- 
„sitiones autem contextus Graeci aut Hebraei cum Latina vulgata 
„editione Congregatio remisit ad tertiam regulam Indicis sub Pio IV. 


„editam.« 


**) Alphons Salmero, der als auserwählter päbltliher Theoleg in Dienften 
Pauls II, Julius II. und Pius IV. beim Goncilium ven Trient zugegen 
war, ſpricht ſich in feiner Ginleitung zur heiligen Schritt (Proleg. 111. 
pag. 24. ed. Colon. 1604.) jo aus: Jam secundo loco ostendamus non 
ita fuisse vulgatam Hieronymı editionem approbatam, ut propterea 
rejecta sint intelligenda vel Graeca vel Hebraica volumina: quod non 
est ditficile ostendere . . . . Jiberum autem reliquit omnibus, qui 
Scripturas profundius meditantur, fontes Graecos aut Hebraeos, qua- 
tenus opus sit consulere . . . . licebit nobis salva concilii Tridentini 
generalis auctoritate, sive Graeci sive Hebraei exemplaris lectionem 
variam producere, eamque uti verum Bibliorum textum expendere 
et enarrare; nec tantum bonos mores per eam aedificare, verum etianı 
fidei dogmata comprobare et stabilire; atque adeo ab illo sumere 
efficax argumentum, tanquam ex textu Spiritus sancti. (Derjelben Mei: 
nung find Andreas Vega lib. V. de justif. c. 9., der ebenfalls beim 
Concilium von Trient zugegen war; Ribera in Osee c. 9. num. 11.; 
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die Kirche von den verſchiedenen griechiſchen, ſyriſchen und hebräiſchen 
Editionen noch keine beſtimmte für authentiſch erklärt hat. Daß die— 
ſelben bibliſchen Offenbarungen Gottes in verſchiedener Form 
ächt ſein können, läßt ſich aus den Parallelſtellen der Bibel (z. B. 
Pſ. 14 und 53. Pſ. 18. und 2 Sam. 22.) wenigſtens für Bibel— 
gläubige beweiſen. 

Aber eben weil es unläugbar iſt, daß neben der authentiſchen 
lateiniſchen Überſetzung ächte, authentiſche abweichende Texte exiſtiren, 
muß unſererſeits auch zugegeben werden, daß an manchen Stellen der 
Vulgata Verbeſſerungen inſofern angebracht werden können, als ſich 
aus wiſſenſchaftlichen Gründen öfters zeigen läßt, daß eine von der 
Vulgata abweichende Leſeart die urſprüngliche Form der bibliſchen 
Offenbarung darbiete. *) So lange indeß die Kirche nicht das Siegel 
ihrer Beſtätigung auf ſolche Reſultate der Wiſſenſchaft drückt, ſo 
fehlt einer ſolchen Verbeſſerung immer der Charakter der Authentie. 
Selbſt die Verbeſſerungen, welche ſich der heilige Liguori in ſeiner 
Paraphraſe der Pſalmen öfters an der Vulgata erlaubte, haben nicht 
viel mehr für ſich, als die Stärke jener Gründe, um deretwillen er 
von der Vulgata abweicht; dagegen hat die Vulgata mit all ihren 
einzelnen Abweichungen von dem urſprünglichen Text immer das für 
ſich, daß ſie im Ganzen eine von Gott beſtätigte Urkunde der Offen— 
barung iſt, oder wie ſich de Tena (Einleitung zur heiligen Schrift J. I. 
diff. 6. sect. 1.) ausdrüdt: Latinam editionem vulgalam in omnibus 
suis locis et parlibus ita esse aulhenticam, ut non solum nullum 
contra fidem errorem contineat, sed eliam infallibilem verilatem et 
Spiritus s. mentem in omnibus suis parlibus quantumvis minimis 
non minus, quam originalis Scriptura, unde fuit transsumpla; neque 





Serarius proleg. bibl. ec. 19. qq. 11. 12.; Bellarminus de verb. 
Dei I. e ı0.; Mariana tract. de vulg. lat. c. 9.; Adamus 
Contzen Polit. V. c. 23.; Bonfrerius praeloqg. in Ser. s. c. 14.5 
Pallavicino hist. conc. Trid. 1. VI. c. 17.) 

*) (88 unterliegt feinem Zweifel, daß in der gegenwärtigen Bulgata noch Druck— 
fehler ſtehen geblieben find, welche zum Theil auf althergebrachten Schreib: 
fehlern beruhen, 3. B. SIjai. 9, 11. 7229 in tumulum vertet, lies: ın 
tumultum. Sat. 40, 2. malitia, lieg: militia NZ: Daß in Kleinig- 
feiten auch Mißverſtändniſſe obwalten, feheint eben fo unläugbar. 
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ut fidem faciat, indigere recursu ad illam vel aliam; sed adhuc quando 
ab Ebraea nunc existente dissenlit, esse veram regulam fidei. 


&. 18, 


Die Vulgata geniegt auch außer der Kirche, wenigftens in 
neuerer Zeit, aus rein wifenfchaftlichen Gründen eine nicht geringe 
Achtung, und mit Necht kann ſie die ausgezeichnetite unter allen alten 
Überfegungen genannt werden. Keine andere alte Überfegung ift die 
Frucht von jo vielen tüchtigen Kräften. Um fid) davon zu überzeugen, 
Darf man ſich mir Davon Rechenſchaft geben, welchen Urfprung die 
einzehnen Theile des lateinifchen alten Zeftamentes haben, Von dei 
jogenannten Ddeuterocanoniichen Büchern it Tobias und Judith von 
heiligen Hieronymus aus dem Chaldäiſchen überfegt, und bei diefen 
beiden Büchern war auch wirklich ein Zurückgehen auf den urfprüng: 
lihen oder doch eimen Altern Text nöthiger, als bet den übrigen 
deuterocanoniſchen, welche im unſerer Vulgata aus der vorbierony: 
mianiſchen Vulgata beibehalten find. 

Die fogenannten protocanonifchen, binfichtlih welcher die Der: 
gleihung der Vulgata mit andern alten Überfegungen vorzüglich gilt, 
rühren vom heiligen Hieronymus ber. Sie find von ihm aus dem 
Urtert überſetzt, mit Ausnahme des Palteriums, *) welches die durch 
Hieronymus veranjtaltete Nevifion der alten Stala nach dem hexa— 
plarifchen Texte enthält. Da der genannte Heilige einerſeits Die 
lebendige Tradition der Juden, andererſeits den Vorgang der LXX 
berückſichtigte, fo schließt feine Arbeit ſehr bedeutſame Refultate der 
wichtigiten exegetifchen Leiftungen der frübern Zeit in fich. Allerdings 
iſt amfere gegenwärtige Vulgata nicht der ganz reine Hieronymus, 
inden namentlich Dei der legten Nevifion die Rückſicht auf den gegen: 
wirtigen maſſoretiſchen Text feinen geringen Einfluß geübt hat; aber 


*) Die Palmen wurden allerdings vom heiligen Hieronymus auch unmittelbar 
aus dem Hebräifchen überjegt, und wir befigen diefe Übertragung noch; aber 
die Kirche hat fie nicht adoptirt; obwohl diefelbe mit dem maſſoretiſchen 
Texte beinahe ganz übereinftimmt. Die Pjalmen haben chne Zweifel feit den 
Zeiten der Maffabäer eine neue Necenfion erfahren, ähnlid ver Necenfton 
der Kirchenhymnen durch Clemens VIII. Wir beſitzen in der Vulgata und 
LXX eine Übertragung der ältern, wenn auch weniger correften Form 
diejer Lieder, 
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gerade Dadurch it das von Hieronymus Geleiftete der Vollkommen— 
heit um ein Bedeutendes näher gerüdt. 

Hinfichtlih des neuen Teftamentes haben wir in unferer gegen: 
wärtigen Bulgata die duch Hieronymus verbefferte alte Vulgata. *) 
Er benügte Dabei nach feiner eigenen Verficherung alte griechifche 
Handſchriften, “) ließ aber den alten Text überall, wo nicht die ge- 
bieteriiche Nothwendigfeit einer Gorreftur vorhanden war: Ita calamo 
temperavimus, ut his tantum,- quae sensum videbantur mulare, cor- 
reclis reliqua manere pateremur ut fuerant. 


F. Bon den arabifhen Überfeßungen 


B 
find die meisten ſekundär, indem fie theils aus der Peſchito, theilg 
aus den LXX, theils aus der Vulgata gefloffen find. Unter den 
primären, unmittelbar aus dem Hebräiſchen jtammenden, zeichnet fich 
hinfichtlih des alten Teſtamentes befonders die von Saadia hag- 
gaon aus. Saadia, der bedeutendite jüdiſche Gelehrte der geonäi— 
Ihen Periode (7 942.), aus Egypten gebürtig, aber in den damals 
blühenden jüdiſchen Schulen am Guphrat als Lehrer thätig, durch 
Begründung der Grammatik, Kritik und Dogmatik unter den Juden 
berühmt, überjegte Das ganze alte Teſtament in's Arabiſche.**) Im 
fechzehnten Jahrhundert (1546.) wurde feine Überfeßung des Penta- 
teuchs in der Türkei mit hebräiſchen Lettern gedruckt, im fiebenzehnten 


*) Die alte vorhierenymianifche findet fih in: Sabatier, bibliorum SS. 
latinae verss. antiquae. vol. III. Auch Joh, Martianay hat fie heraus 
gegeben: Vulgata antiqua ete. Paris. 1695. Die Evangelien Jos. Blan- 
chini, evangelistarium quadruplex. Rom. 1749. 

**) Mol, vie in den meilten Ausgaben der Wulgata abgedrudte Vorrede in A 
Evang. Dieſe Vorreden ſollten insgeſammt geleſen werden. Sie ſind Feine 
Buchhändler-Anzeigen. 

***) Mol. „Über die arabiſche Pſalmenüberſetzung des R. Saadia Gaon.“ Ab: 
handlung der bayriſchen Akademie der Wiſſenſchaften 1841., wo ©. 5. auf 
R. Betachia’s Zeugniß (Wagenseil exercitationes sex. p. 178.) aufmerfjam 
gemacht wird, welcher nach eigener Anſchauung jagt: aan ae ya 
map 222 MWD WII 2IB- Bol. außerdem über Saadia über: 
haupt: Leop. Dufes: „Literaturhiſtoriſche Mittheilungen über die älteſten 
hebräifchen Gregeten“ ꝛc. Stuttg. 1844. ©. 5— 115. 


49* 


* 


772 IX. Abſchnitt. K. 3. Überfegungen. 


kam ſie in der Pariſer und Londoner Polyglotte heraus, jedoch der 
Art verändert, daß man nur durch Beiziehung der genannten türki— 
ſchen Ausgabe, oder der von Pococke im fechsten Theile der Wal: 
ton’schen Polvglotte mitgetheilten Varianten in den Stand gefekt 
wird, den eigentlichen Tert des Saadia zu componiren. 

Auf diefem mühſamen Wege kömmt man zur Kennmiß einer exe 
getifchen Arbeit, welche ihrem Urheber große Ehre macht; denn dic 
Überfegung des Saadia zeichnet fih durch eine Klarheit aus, welche 
jonjt jüdischen Arbeiten nicht immer eigen ift. Selbſt wo er der 
Deutlichfeit die Wortlichfeit opfert, muß man gewöhnlich die Spuren 
eines arimdlichen Studiums verehren. Im Ganzen bewegt er fich 
frei, indem er fih bäuftg erlaubt, von der Maflorab und von den 
chaldäiſchen Paraphraſten abzuweichen; jedoch fieht man ihn vielfältig 
duch Rückſichten auf rabbinifche Tradition, und vielleicht in feiner 
Scheu vor Anthropomorphismen auf die mohammedanifche Theologie 
jeiner Zeit gebunden. So verwahrt er fih 3. B. in den Scholien 
zu Pi. 17. gegen die Anficht der G’abariten vor dem Zwang, G’abr, 
der gdttlihen Gnade. Dasjelbe gilt von feiner durch Paulus (nicht 
ſehr correft) edirten Überfeßung des Iſaias. Das Buch Job, von 
Saadia überiegt, findet fih handichriftlih in Oxford; *) Ewald hat 
Daraus Auszüge geliefert. **) 

Das Vorhandenſein einer Pfalmenüberfegung des Saadia ift erft 
jeit einigen Jahren unter chriftlichen Gelehrten genau befannt. ***) 
Durch Ewalds Auszüge üt fie für die Exegeſe P) nüglich geworden. 





*) wald: „Über die arabiich gejchriebenen Werke jüdischer Sprachgelehrten.“ 
Stuttg. 1844. ©. 75 ff., findet in diefer Handſchrift eine Compilation aus 
Saadia's und Ben: Gegatilia’s Überfegung durch einen Ungenannten, 

**) Ebendaſelbſt. 

+++) S. meine eben citirte Abhandlung. Schnurrer hat zwar bereits im Jahre 
1790 in der allgemeinen Bibliothef der biblifchen Xiteratur von Eichhorn die 
Saadianifche Überfegung von drei Pjalmen drucken laffen, ohne aber ihren 
Verfaſſer zu fennen, — Ibn Esra citirt Saadia's Überfegung öfters, 3. B. 
Pf. 25. Pf. 89. Pi. 120. 

+) „Über die arabijch gejchriebenen Werke jüdifcher Sprachgelehrten.“ Stuttg. 
1844. ©. 1—75. Es wäre interefjant gewejen, zu erfahren ‚ob die Or: 
forder Handfchrift der Saadifhen Pfalmenüberjegung den Namen Saadia's 
ausdrücklich an der Stirne trägt oder nicht, und wie viel auf der Bod— 
leyanijchen Bibliothek ſonſt no von Saadia's Bibelwerf mit ausprüdlicher 
Angabe des Autors vorhanden, 
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Die freie Art, mit welcher Saadia verführt, hat zur Folge, daf 
feine Überfegung weit mehr Zeugnig von feiner Anfchauung, als 
vom Zuftande des Textes zu feiner Zeit giebt. *) 

Die arabifche Überfegung der hiſtoriſchen Bücher (Judic. Ruth, 
Samuel. Regg. Nehem.), welche fih in den Bolyalotten findet, ift 
höchſt wahricheinfih der Hauptfache nach von Saadia, überarbeitet 
‚ nach der Peſchito; *) in Job und der Chronik feheint einzig die Pe- 
ſchito, bei den Propheten und Pſalmen der Polyglotten die griechiſche 
Überſetzung zu Grunde gelegt worden zu fein. ***) — 


G. Verſchiedene andere alte Überfeßungen. 


$. 20. 


Vom alten Teftamente, vder einzelnen Theilen desfelben find 
Überſetzungen orientalifher Juden vorhanden. Die perfifche des 
Pentateuchs, welche zuerjt neben der arabiichen des Saadia in Con— 
ftantinopel, F) Dann neben dem Targum Jonathans in der Londoner 
Tolyglotte berausfam, tft feineswegs im 9. Jahrhundert, wie früher 
gealaubt wurde, fondern jedenfalls nach dem 12. Jahrhundert ges 
Ihrieben. FT) Die ganze Bibel it aus dem Griechifchen (das alte 
Zeitument aus LXX) in's Armeniſche überfeßt von Miesrop. — 
Aus Dderjelben Quelle ſtammt die äthiopiſche Überfegung, wovon 
die Palmen und das hohe Lied, wie die Evangelien in die Londoner 
Bolvglotte aufgenommen find. Cine befondere Ausgabe der Palmen 
veranftaltete Hiob Ludolf, der größte Kenner des Äthiopiſchen. Das 
ueue Teſtament iſt öfters herausgegeben worden. Die koptiſchen 


*) Der von Erpen (1662.) herausgegebene arabiſche Pentateuch iſt eine wört— 
liche Überſetzung aus dem Hebräiſchen von einem marokkaniſchen Juden im 
13. Jahrhundert. 
**) S. indeß Nödiger, de origine et indole arab. vers. etc. 
3) ber mehrere andere ſekundäre arabifche Überfegungen vgl. verfchiedene Auf: 
ſätze in Döverleins und Tychſens Nepertorium für biblifche und morgenl. 
Literatur; Eichhorns allgemeine Bibliothek der biblifchen Literatur. Vgl. 
die Nurzählung in Andr. Chr. Hwiid Specimen ineditae versionis ara- 
bico- samaritanae. Rom. 1780. p. VIII seggq. 
7) 1551. 
+7) Berfaffer it: DDXxo MOV 222 app? - N. Jakob, Sohn des hochgeehrten 
R, Joſeph Tawos (Pfau). 
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Überſetzungen ſind ebenfalls hinſichtlich des alten Teſtamentes ſekundär, 
indem fie aus dev LAX hervorgiengen. Wer im Sinne hat, die 
Hieroglyphen der egyptiſchen Denfmäler zu entziffern, muß nothwen— 
Diger Weiſe Diefe Verfionen ſtudieren; Mingarelli, Engelbretb, Wil: 
fins, Zoega haben einzelne Theile herausgegeben; in der Druderei 
der Propaganda iſt Das Pſalterium erichienen. — Die fefundären 
arabiichen Überfeßungen find faum zu zählen; die meiften find 
von jebr neuem Datum und aus der Bulgata entjtanden; etwas 
älter find meiſtens die aus der Peſchito hervorgegangenen. *) Ge: 
ſammelt Sind Die bedeutenditen alten Überfegungen bald mehr, bald 
minder vollſtändig in den 


HH Belyalstten, 


$. 21. 
wovon folgende die bedeutendften find: 

l. Die Complutenſiſche, 1514— 1517 in ſechs Foliobänden 
zu Alcala de Henares oder Complutum gedrudt. Da der 
große Mäcenas Kimenez fie hervorgerufen bat, heißt fie auch 
Bibel des Ximenez. Ste enthält außer dem hebräiſchen Text 
und der lateiniſchen Vulgata und der LAX das Targum des 
Dufelos zum Pentateuch. **) Zamora war der bedeutendite 
Mitarbeiter an dieſem Werke. 

ll. Die Antwerpner Rolvalotte erſchien auf Koſten des Königs 
Thilivp II. (daber auch biblia regia) zu Antwerpen von 1569 
— 1512 bet Plantinus (daber auch biblia Plantiniana) in 
8 Foliobänden. Die eriten vier enthielten das alte Tejtament 
hebräiſch, chaldäiſch, nach der Vulgata und nach den LXX. 
Unter den Mitarbeitern zeichnet ſich beſonders Arias Mon— 
tanus aus. 

II. Die Pariſer Polyglotte in 10 ungeheuern Folianten über: 
traf alle bisherigen Leiſtungen dieſer Art. Drei geborne Orien— 
talen (Gabriel Sionita, Abr. Echellenſis und Joh. Hesronita) 


*) Mehrere derſelben charakteriſirt Dr. Joh. M. Auguſtin Scholz, bibliſch— 
kritiſche Reiſe. Leipz. 1823. 

++) S. ten Aufſatz über Ximenez v. Hefele in der Tübinger Quartalſchrift. 
2. H. 1844. 


Bolyglotten. | 175 


arbeiteten mit den Gelehrten Joh. Morinus, Joh. Aubertus 
und Job. Zarinus unter großen Anftrengungen. Guido Michael 
le Jay trug die Koften, weßhalb fie manchmal feinen Namen 
trägt. Sie enthält: den hebräifchen Text des alten Teftamentes, 
den ſamaritaniſchen Pentateuch mit der famaritaniichen Über— 
ſetzung; Die chaldäiſchen Tarqumim, die LXX, den furifchen 
Zert des alten Teftamentes nach der Peſchito zu allen Büchern, 
außer Tobias, Judith, Eſther, Zufügen zu Daniel und Seres 
mias und 2. Makkabäer. 

Beim neuen Teftamente it dem ariechiihen Texte die latei— 
nische Vulgata zur Seite geftellt und die Peſchito beigefügt. 
Vier fatholiihe Briefe find der Ausgabe des Ed. Bocode 
entnommen, die Apofalypie der Ausgabe des Lud. de Dien. 

Sowohl dem alter, wie dem neuen Teftanente ift eine 
arabische Überfegung beigefügt. 

IV. Die Londoner Bolvglotte erſchien unter der Leitung von Brian 
Walton (Biblia Waltoniana) 1657 und fügte zum Inhalte der 
Pariſer Polyglotte die äthiopiſche Überfegung des Pſalters 
und hohen Liedes, Die perfiiche des Pentateuhs und der Evan— 
gelien bei. Dazu famen: der hebräiſche Text des Tobias 
nach Der Ausgabe des P. Fagius und Sebaftian Münſter; 
Judith, Baruch, das 2. Buch der Makkabäer ſyriſch. Außer 
dem klugen Brian Walton, der als Bichof von Chefter ftarb, 
waren bei dem Werfe thätig: Edmund Caſtle, oder Ca— 
jtellus, Thomas Hyde, Dudlej Xoftuß für die orienta- 
liſchen Überſetzungen; Samuel Clerc (Clericus) für den 
hebrätichen Text, die Targumim md die perfiichen Evangelien: 
Alerander Huiß nahm ſich des griechiichen Textes am. Gr 
juchte Dabei die römische Ausgabe der LAX und die Rob. 
Stephan'ſche Edition des neuen Teftamentes mit dem Texte 
des alerandrinifchen oder auszugleichen. uch find verichie: 
dene gelehrte Apparate beigefügt, namentlich umfaſſende Vari— 
antenſammlungen und archäologiſche, wie einleitende Abhand- 
fingen.) Der wichtigite Apparat iſt derjenige, welcher den 


*) Die legteren find noch immer nicht ohne Intereſſe. Sie find befunders herz 


ausgefommen: Briani Waltoni Angli Biblicus Apparatus, .... adjiciun- 
tur Joannis Drusii de proverbils sacris Classes duae. Tiguri 1753. fol. 
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feßten, fiebenten Band des Ganzen bildet, Gaftells Hepta— 
glotton. Dasjelbe enthält ein vwollftändiges Lexikon von 
jech8 ſemitiſchen (Hebräiſch, Chaldäiſch mit Rabbiniſch, Syriſch, 
Samaritaniſch, Arabiſch und Äthiopiſch) und einer indoger— 
maniſchen Sprache, nämlich, der perſiſchen. Er ſoll 17 Jahre 
lang im Durchſchnitt täglich 18 Stunden an dieſem Werke 
gearbeitet haben. Sicher it, daß er dabei feine Augen und 
überhaupt feine Geſundheit zeritörte und jein Vermögen ein: 
büßte. Der ſyriſche und famaritanifche Theil feines Werfes 
iſt noch Dis zur Stunde nicht übertroffen; *) aud) der hebrätiche 
hat große Verdienſte. 

Andere Polyglotten, deren Beſchreibung z. B. bei Cal— 
met “) und anderwärts gefunden wird, übergehen wir. 


K. IV. Berehrung der Bibel in der fie betreffenden Literatur 
darneftellt, Infpiration, Allgemeines Bibellejen. 


— 


Die Abfaſſung der Polyglotten iſt eine bemerkenswerthe, aber 
nicht die einzige ÄAußerung der hoben Verehrung, welche die Chriſten— 
heit von jeber der Bibel zollte. Kine fat unermeßliche Litera- 
tur, welche ihrer Erläuterung gewidmet it, liegt vor uns als der 
jprechendite Beweis der unvergleichlihen Hochſchätzung, welche diefes 
Bud) aenop. 

Bon den Zeiten der apoftoliichen Väter bis herab zur Erfindung 
der Buchdruckerkunſt ſieht man wenige firhliche Schriftiteller von Be: 
Deutung, welche nicht den einen oder andern Theil der Schrift com: 
mentirt oder beiprochen hätten, kaum einen, in deſſen Schriften nicht 
irgend ein Zeugniß von Hochſchätzung der Bibel fich zeigte. 

Dieſe Hochſchätzung hörte im Mittelalter nicht auf, *) im 





*) Neue Ausgabe des fyrifehen: Edmundi Castelli Lexicon Syriacun ex 


— 


ejus Lexico Heptaglotto seorsim typis describi curavit atque sua ad- 
notata adjecit Jo. Dav. Michaelis. Goetting. 1788. 4. 2 Thle. 

+) Bibliſche Bibliothef S. 128. 

Fr) Man überblie die chriftliche Literatur ven den Apoſteln bis gegen 1500 in 
Dr. 3. 3. Iof. Buſſe, Grundriß der chriftlichen Literatur. 2 Thle. 
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Gegentheile jtieg diefelbe gerade won der Zeit an immer mehr, welche 
in gewiffen Kreifen als bibelfeindlich bezeichnet wird, nämlich feit 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Das zeigt fih am glän— 
zendjten in dem mühevollen Eifer fir das Studium der biblifhen 
Grundiprahen und in deren Anwendung auf die Erläuterung der 
Urkunden göttlicher Offenbarung. 


Allerdings blühte Damals das Studium der hebrätihen Sprache 
nicht in dem Sinne, daß ganzen Schaaren von Gandidaten der Theo— 
logie in etlihen Monaten die Meinung beigebracht wurde, fie wären 
Kenner der heiligen Sprache, falls fie vermögen, einige Verſe mit 
Hülfe bequemer Lerifa zu analyſiren, fondern wie die legten Drei 
Sahrhunderte her in jeder Generation vielleicht eine ſehr kleine Zahl 
von Gelehrten gefunden werden möchte, die wirklich des Hebräi— 
jhen und der hebräifchen Literatur wahrhaft Meijter waren: fo 
kann man auch aus jenen Zeiten mur eine fleine Zahl von voll 
endeten Kenner des Hebräiichen und der verwandten Sprachen 
aufweiſen; aber unter Dielen find Männer, welchen nachzueifern 
auch jetzt noch jedem Freunde der biblifch = orientalischen Studien 
zur Ehre gereichen muß. 


B. 2 


Die großartigen Miſſionsunternehmungen von Raymundus 
Lullus, welcher zu gleicher Zeit orientaliſchen Studien oblag, als 
der Ruhm des Thomas von Aquin in höchſter Blüthe ſtand (um 
1270.), galten allerdings zunächſt der arabiſchen Sprache und Lite— 
ratur, *) aber fein Eifer fonnte nicht ohne Rückwirkung auf die Ori— 
ainalfprachen der Bibel bleiben. 

Der eneraiihe Mann brachte e8 dahin, dag auf dem Concilium 
zu Vienne im Jahre 1311 befchloffen wurde, es jollten erſtens überall, 
wo die römiiche Curie jemals ihren Sit haben würde, dann an der 





Miünfter 1828. 1829., umd man wird finden, daß diefelbe vorzugsweiſe ent⸗ 
weder exegetiſch oder ſcholaſtiſch iſt, in welchem letztern Falle die Bibel überall 
neben Mriftoteles den Ehrenplaß behauptet. 

*) Auf feine Veranlaſſung gründete König Jakob von Arragenien ein Franzie: 
kanerkloſter, worin ſtets 13 Priefter fich durch das Studium des Arabiſchen 
auf Miſſionen vorbereiten ſollten. 
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hoben Schule zu Paris für Kranfreih, zu Oxford für Enaland, 
zu Bologna für Stalten und zu Salamanca für Spanien Lehr: 
jtühble für die hebräiſche, arabiihe und chaldäiſche Sprache 
errichtet werden. Für jede dieſer Sprachen follten zwei Profefforen 
aufgejtellt werden: qui scholas regant inibi et libros de linguis ipsis 
in Latinum fideliter transferentes alios linguas ipsas solicile doceant, 
»arumque peritiam studiosa in illos instructione transfundant, ut in- 
strucli et edocti sufficienter in linguis hujusmodi fructum speratunı 
possint Deo auctore producere. *) 

Der Glerus von Spanien fcheint dieſem oneiltarbeichluffe am 
treneiten nachgefommen zu jet, wie er denn auch durch die Nähe 
einer gebildeten mobanmedantichen und jüdischen Bevölferung Die 
ſchönſte Hülfe hiefür hatte. Um 1330 zeichnete fih der Dominifaner 
Alphonſus Buonbomo durch Kenntnis des Arabifchen, wie Der 
biblirhen Theologie aus. Beides bewies er durch Schriften. **) 

Sein Landsmann Raymundus Martini war ihm, fowie bes 
reits dem Raymundus Lullus mit dem rübmlichiten Beilpiele voran 
gegangen; ***) er kannte nicht nur die Bibel nah ihrem Driginaltexte, 
jondern auch Die Targumim, Die Dedeutenditen Werfe der Rabbinen, 
den Goran und Die mobammedantiche Theologie in einer feltenen 
Ausdehnung Er aab öffentliche Proben feiner Kenntniß in einer 
Schrift gegen den Goran, einer andern gegen die Juden vorzüglich in 
feinem Pugio fidei, welcher den chriftlichen Glauben fowohl gegen. 
die Mobanmedaner, als Juden zu begründen fucht. P) 

Es it kaum zu zweifeln, dag R. Martins Werf dem ypraf- 
tiichen Zwede, welchen Das Concilium von Vienne zunichit im Auge 


* 


Der Beſchluß iſt in's Corpus jur. can. aufgenommen. Clement. J. V. 

J—— 

*+) ©. Jac. Quetif u Jac. Echard, scriptores ordinis Praedicatorum. 

Paris. 17 7.5 E30: 5% Wolf, bibl. hebr. 1. p- 1099. u. II. 
p- 1101. 

***) Wenn anders die Annahme ficher it, daß Raym. Martini 1284 geitorben 
ſei. ©. Quetif im angeführten Werfe und Carpzovii introductio im 
Theol. Jud. p. 98. 

+) Zuerit von Joſeph de Voiſin mit Zufägen und Anmerkungen, dann mit diefen 

und einer Ginleitung herausgegeben von J. Ben. Carpzovius: Raymundi 

Martini Pugio Fidei adversus Mauros et Judaeos. Lips. 1687. fol. 


— 
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hat, jehr häufig gedient habe. Die VBerdienfte des Nikolaus Lyra— 
nus (bl. 1300, 7 1340.) find befannt. *) 

Iſt auch jener Hieronymus a St. Fide, welcher bei dem 
feierlichen Golloquium zu Barcellona im Jahre 1412 in Gegenwart 
des Gegenpabjtes Benedift XIII. (Petrus de Luna) fo erfolgreich dis: 
putirte, daß fih 53000 Juden befehrten, als convertirter Israelit **) 
nicht unmittelbar in Anſchlag zu bringen, fo fegt doch der ganze 
Hergang der Sache ein großes Intereſſe für folche theologifche Fragen 
voraus, welche ein Zurückgehen auf die Driginalfprachen der Bibel 
verlangten. 

Der Biihof Paulus von Buraos verftand das Hebräifche als 
geborner Israelit vollfommen und wendet es auf Erklärung der heis 
ligen Schrift an (7 1413.). Seine Anmerkungen find gewöhnlich den 
Gommentarien des Nikolaus Lyranus beigefügt. *) 

In der Mitte des fünfzehnten Sabrhunderts zeigte fih Johannes 
von Segovia nicht nur durch Überſetzung des Corans als tüchtigen 
Araber, sondern bewies auch, daß er feine orientalischen Kenntniffe 
zur Beleuchtung biblifcher Kragen anzuwenden verftehe, 

Unmittelbar dienten der bebrätich = biblifchen und rabbiniſch-jü— 
diichen Literatur Paulus de Heredia (um 1485.) und Safobus 
Perez.) Im Italien blühte der Eifer für hebräiſche Studien neben 
dem für die klaſſiſchen; der Florentinische Edelmann Gtannotto Mas 
neti, Schüler von Chryſoloras im Griechiſchen (geb. 1396, * 1459.), 
verdiente folgendes Epitaphium: 

Est quoque Jannotti celeberrima fama trilinguis 
Plurima qui Hebraeo de fonte volumina vertit 


In Latium et nostris dedit haec noscenda Manetus. 77) 


*) Gr wird mit Unrecht für einen geborenen Juden gehalten, obwohl feine 
hebräiſchen Syrachfenntniffe mit feiner jüdischen Abfunft zufammenhängen 
mögen. Qgl. Wolf, 1. c. p. 912. Seine Heimath ift Evreux in der 
Normandie. 

++) Als Seraclit hieß er Jehoſchua Halorki, ſ. Wolf, bibl. hebr. I. p. 463. 
u. p. 503. 

*4*) G, Wolf, bibl. hebr. I. p. 963. III. p. 897. 

+) ©. Wolf, bibl. hebr. I. p. 063. III p. 906. 

++) S. Pauli Colomesii Italia et Hispania orientalis, ed. J. Chr. Wolf, 
Hamburg. 1730. p. 4. 
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Der Garmelit Jakobus de Reggio wird als Kenner des He— 
bräiſchen und der heiligen Schrift gerühmt (um 1460.).*) Petrus 
Brutus, Biſchof von Gattaro, im dalmatiſchen Gebiete Venedigs, 
des Hebrätichen wohl Fundig, fehrieb ein Werk gegen die Juden, 
welches 1489 zu Vicenza herausfam und von feinen Studien Zeuge 
niß giebt.“) Um Diefelbe Zeit hatte fich der Genueſe Bordetri, 
ein Karthäuſer, eine ſolche Kenntniß nicht etwa bloß der hebräischen 
Bibel, ſondern auch des Talmuds erworben, daß es Einigen un— 
glaublich vorgekommen it, er fei ein geborner Chriſt geweſen, was 
doch von bewährten Schriftitellern nachdrücklich vwerfichert wird. ***) 
Der Dominifaner Joh. Annius von Viterbo (geb. 1437.) wer 
wegen feiner Kenntniß des Hebrätichen, Chaldäiſchen und Arabiſchen 
befannt. +) Die Art, wie man damals in Stalten die Flafjifche Lite: 
ratur betrieb, gejtattete es nicht, daß Jemand für einen Kenner des 
Hebräiſchen hätte angeleben werden fünnen, welcher nicht aus de: 
jüdischen Literatur für oder wider bejtimmte Grundfäge und Idee 
hätte Belege vorbringen können. 

Das Streben war biebet mitunter ein trregeleitetes, aber felbfi 
als ſolches giebt es uns von einer großartigen Weiſe der Betreibung 
hebriticher Studien in Italien Zeugniß. In dieſer Hinficht fann der 
Graf Picus von Mirandola (+ 1494.) als Muster gelten, welcher 
Damit umgieng, aus der fabbaliitiichen Literatur der Juden Stüßen 
des chrüftlichen Glaubens zu gewinnen, ein Verſuch, worin ihm 
Neuchlin nachfolgte; Fr) dasſelbe gilt von Paul Riccio (um 
1500.). Von der hebräiichen Sprachfenntniß des Gardinals Ägi— 
dius von Viterbo geben theils feine Werfe, theils die Hand: 
jchriften des Vatikans und von Minchen Kunde. Am viele andere 
zu übergeben, welche fih DIS zur Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts 
in Stalten um Förderung der biblifch » orientalifchen Studien verdient 
gemacht haben, FrF) ſeien Die beiden Paͤbſte Marcellus 1555 


* 


— 


Colomesius 1. c. p- 6. 
++) Shen. p. 8. 
++) hend. p. 8. 
7) Ebend. p. 9. 
++) ©. D. Jo. Pistorii Artis Cabalisticae tomus I. Basil. 1587. 
+77) Dan fehe P. Colomesii Italia et Hispania orientalis, ed; Wolf. 1730. 
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und Paul IV. (1559 — 1565.), ein geborner Caraffa, als Kenner 
des Hebräiſchen erwähnt. 

Die größten Verdienſte um Verbreitung hebräiſcher Sprachkennt— 
niß und darauf gegründeter Bibelerklärung am Ende des 15. Jahr— 
hunderts hat Santes Pagninus ſich erworben. Er verfaßte ein 
großes hebräiſches Wörterbuch,) auf die Vorarbeiten Kimchi's und 
anderer jüdischer Philologen gegründet, dann eine wörtliche latei- 
nifhe Überiegung des alten Teftamentes aus dem Hebrätichen, 
welche bleibenden Werth hat. **) Gr fieng damit in den Teßten 
Jahren des 15. Jahrhunderts an, als Luther noch in Eiſenach ſich 
als Singfnabe hören ließ, und wurde 1527 damit fertig, fünf Sabre 
ehe der weniger gewiffenhafte Neformator feine deutſche Überfegung 
vollendete. In Verbreitung hebräiſcher Sprachlenntnig war ihm in 
Spanien Alphons de Zamora durch Herausgabe einer Grammatif, 
eined MWörterbuches und anderer Schriften verwandten Inhalts vorz 
angegangen. Die Bibel erfreute fihb am Anfang des 16. Sabre 
hunderts in den gebildetiten Ländern der treuen Aufmerkſamkeit der 
Gebildetiten. 

—— 

Das Bemühen italieniſcher und ſpaniſcher Gelehrten am Anfange 
des 16. Jahrhunderts, die heilige Schrift nach dem Maaße der klaſ— 
ſiſchen Schriften des Alterthums zu erklären, ſchien durch die ſtür— 
miſche Art vernichtet werden zu ſollen, womit Luther die Bibel zum 
Volksbuche zu machen ſuchte. Die Abneigung, welche er von Natur 
aus gegen gewiſſenhafte philologiſche und hiſtoriſche Forſchung hatte, 
wurde in ſeiner geiſtigen Nachkommenſchaft zum Theil künſtlich auf 
eine Weiſe gehegt, die auf weite Abwege führen mußte, obwohl es 
unläugbar iſt, daß dabei viel edles Wollen ſich offenbarte. 

Ganz anders war es mit Calvin; er war ein Kind der fran— 
zöſiſchen Humaniſten-Schule und bewahrte ſich aus dieſer geiſtigen 


*) —A nub Syn Thesaurus linguae sanctae. Mit Zufäben von Merz 
cerus, Gevellarius und Bertram, Lyon 1575. Fol. 

**) Veteris ac novi Instrumenti nova translatio per S. Pagninum nuper 
edita. Lyon 1527. Ofters abgedruckt, von Arias Montanus nit günftig 
geändert. Im der urjprünglichen Form wieder in der empfehlenswerthen 
Biblia Saecra cum universis Fr. Vatabli etc. annot. Paris. 1729 


— 1745. 2 voll. fol. 


782 IX. Abſchnitt. K. 4. Verehrung der Bibel. 


Heimath Klarheit und Geſchmack, verbunden mit fleißiger Forſchung. 
Co fonnte er feinen Anhängern jenen Geift kluger, nüchterner und 
ausdanernder Beobachtung und reiner Darftellung mittheilen, welchen 
einer anſehnlichen Zahl franzöſiſcher und niederländifcher Gelehrren 
jeines Bekenntniſſes eigen iſt. Auch englifche Bibelforfcher, wie 
Lightfoot, und fchweizerifche, wie die Burtorfe, Hottinger, Wetitein, 
zeichnen fh, nicht ohne Zuſammenhang mit den calvinifchen Kory— 
phäen, wenigftens durch großartige Quellenforihung aus. 

Die Freiheit, womit ſich Männer, wie Grotius und Elerifus *) 
über den Unverſtand einer mit gelebrticheinendem Flitterwerk über— 
ladenen Exegeſe erhoben, blieb nicht ohne Rüdwirfung auf einzelne 
katholiſche Exegeten. Nicht als wenn diefe etwas Neues von jenen 
hätten lernen ſollen; fie brauchten nur gemahnt zu werden an die 
jchönen Anfinge einfacher und grümdlicher Bibelerflärung, welche ver 
der Ausbreitung der Reformation in den blühenditen katholiſchen 
Ländern fih gezeigt hatten. Was gelehrte Proteftanten, — und 
zwar bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fast ausfchlieglid) 
calviniſche, — durch Elaffiiche und rabbiniiche Studien und eine der 
Flaffishen Bildung entiprechende Form der Darftellung vermochten, 
dazu war tr der italienischen, in der niederländiſch-ſpaniſchen und 
franzöſiſchen Humaniſten-Schule der Grund gelegt worden. Den 
beifern Geiſt der letztern repräfentiit Vatablus,“) deſſen Furze 
Bemerfungen vielfültig ficherer zum Verſtändniß führen, als Rieſen— 
erplifationen Anderer; Später zeigt ſich Dort der vortrefflide Simon 
de Muis, deſſen Pralmencommentar ein Muster buchjtäbliher Erz 
klärung bleibt, Bonfrere, deſſen Erflärung der Bücher Mofis 





*) Mir fprechen bier zunächſt von ver hermeneutifchen Methode, bei welcher die 
etwaigen confefitonellen Tendenzen außer dem Spiel bleiben. 

**) Die Anmerfungen des Vatablus haben ein feltfjames Schickſal gehabt. Er 
felbit war zu phlegmatisch, etwas drucden zu laifen; der rührige und gelehrte, 
leider aber in theologischen Fragen incerrefte Buchhändler Robert Stephan 
gab fie 1545 nah Schulherten heraus. In einer jerneren Ausgabe 1555 u. 
1557 wiederholte er fie mit Interpolationen. Commelius erneuerte öfters 
diefe Stephanifhe Ausgabe. Weil fie durch afathelifhe Hände gegangen if, 
wurde fie als ſuſpekt betrachtet. 1584 erfchien in Alcala eine von der ſpa— 
niſchen Inquiſition fehr forgfältig purgirte Ausgabe. Zwei Univerfitäten und 
vericehiedene andere Gellegien hatten fie revidirt, Auf diefe gründet fich die 
Pariſer Ausgabe 1729. — 1745. 
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bleibenden Werth hat; ferner Richard Simon, welcher durch ſeine 
kritiſche Geſchichte des alten und neuen Teſtamentes den Augiasſtall 
ausgearteter Bibelerklärung, freilich hie und da mit allzu ſcharfem 
Beſen, zu ſäubern unternahm, und im vorigen Jahrhundert Cal— 
met, deſſen Commentar mit Recht nach allen Richtungen hin ver— 
breitet wurde. 

In den Niederlanden hatte ſchon Maſius in feinem ausgezeich— 
neten Commentar zum Buche Joſue den Weg beſonnener, ruhiger For— 
ſchung, obſchon mit zu großer kritiſcher Kühnheit vorgezeichnet, und 
Eſtius befolgt denſelben in feiner ſchönen Erklärung der pauliniſchen 
Briefe. Der wenig bekannte Smits ſtützt ſeine Commentare auf 
tüchtige Sprach- und Sachkenntniß. Maldonat hat in ſeinem gründ— 
lichen, reichhaltigen und doch klaren Commentare zu den Evangelien 
ein Werk geliefert, Das noch immer durch Fein neues überflüffig ges 
worden iſt. Die genannten find nicht Die Einzigen, welche als katho— 
liſche Stammhalter einer gründlichen, Elaven und leidenichaftsiofen 
Deutung der heiligen Schrift daſtehen; doch müſſen wir befennen, daß 
bei weitem der größere Theil an einer der beiden großen Krankheiten 
der lebten drei Jahrhunderte leidet: Überladung, oder polemiſche 
Wuth; manche find mit beiden Üben zu gleicher Zeit behaftet. 

Man muß dieß um jo mehr bedauern, weil gerade bei einigen 
allzu überfüllten, oder gegen und für veligiöfe Irrthümer allzu heftig 
eifernden Gregeten fih eine Macht des Gemüthes zeigt, ohne welche 
dDichterifche und viele propbetiiche Theile dev Schrift nie würdig auf 
gefaßt werden können. Gin Calmet, deſſen Gelehrſamkeit, Klarheit 
und Sinn für Maaß und Ziel beim Auslegen anerkannt iſt, bleibt 
doch meiſtens vor prophetiſchen Büchern unmächtig ſtehen; Hugo 
Grotius und der ihm geiſtesverwandte katholiſche Hug können das 
hohe Lied nur witzig parodiren. | 

Was hätte hier em Quesnel leiten können, wenn er fi) nicht 
in den janfeniftiichen Eigenſinn verbiffen hätte! Was hätte der Tief- 
finn und die fromme Gemüthlichfeit vieler Intherifchen Bibelerklärer 
enthüllt, wenn fie nicht in die feſte Burg alter Vorurtheile gebannt 
gewefen wären! 


84 
Am wenigſten fühlt man den Mangel an Lebensfriſche, welcher 
den humaniſtiſch gebildeten Bibelgelehrten meiſtens anklebt, und am 
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eheſten bleibt auch Überhäufung unſchädlich an den fprachlichen und 
fachlichen Vorarbeiten zur Erklärung der heiligen Schrift. An ſolchen 
Vorarbeiten tft fen Mangel Das Feld der Archäologie it nicht 
nur durch Lehrbücher, welche das Ganze behandeln, fondern auch 
durch Fat unzählige Monographien bebaut worden. Von den letz— 
teren hat Ugolino in 34 Foliobänden eine zuſammenſtellende Aus— 
wahl gemacht.“ Die Überfeßungen einzelner Werke aus der erſten 
Zeit der rabbinifchen Literatur, wie Sifra (über Levit.), Sifri (über 
Deuteron.), Mechilta (über einen Theil des Exodus), Peſikta rab— 
betba und jotarta (über Levit. Num. und Deut.),“) ſowie die mit 
gegenüberftehendem Texte gegebene Überfegung mehrerer Traftate von 
Jeruſalem'ſchen und einzelner Stücke vom Babyloniſchen Talmud ge: 
hören zu den bemerfenswerthejten Hülfsmitteln bibliſcher Archäologie. 
welche dieſe Sammlung darbietet. Der größte Dienjt ift aber dei 
bibliſchen Altertbumsfunde Durch die Ausgabe der Miſchnah von 
Surenbus und der darnach gearbeiteten Überfeßung derfelben von 
Nabe geſchehen.“) Weder Dibo’S archäüologifhes Lexikon, F) noch 
Das im neuerer Zeit mit Recht allgemein verbreitete Realwörterbuch 
von Winer machen ein Zurücgeben auf die wichtiafte außerbibliiche 
Quelle über die Verfaffung, Gebräuche und Anſchauungen der Is— 
raeliten überflüſſig. 

Die Literatur dev biblischen Altertbumsfunde, Geographie und 
Chronologie it fo reich, daß ihr Überbli® zufammengenommen mit 
der Aufzählung der Überfegungen und Commentare große Bücher füllt. 
Das reichite Verzeichnig Diefer Art bietet Xe Long's bibliotheca sacra 
dar, welde von Maſch neu herausgegeben und fortgefeßt wurde, 
Calmet bat feinem  bibliihen Realwörterbuch ebenfalls eine fehr 





J 
*) Ugolino thesaurus antiquitatum sacrarum. Ven. 1744 — 69. 
er u Dr. AV. AV u AVL 
+) Mijchnah oder der Text des Talmuds, das iſt Sammlung der Nuffäge der 
älteften und mündlichen Überlieferungen oder Traditionen, als der Grund des 
heutigen Pharifäifchen Judenthbums. Bon Johann Jacob Nabe, Stadt: 
Gaplan zu Onolzbah. Onolzb. 1760 — 1763. 5 Thle. in 4. 
7) Othonis, J. H. Lexicon rabbinico philologieum. Ofters edirt; im vori— 
gen Jahrhundert von J. F. Zachariä. Altona 1757. 8. 
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reichhaltige Überficht der ganzen eregetifchen Literatur bis auf feine 
Zeit beigefügt, zu welcher in der deutichen Überſetzung viele, wenn 
auch nicht immer wichtige Zufüge Ffamen. *) Als fleigige, wenn aud) 
nicht vollſtändige Negiftratur dev neuern exegetifchen und insbefondere 
der Fritifchen Literatur der Proteftanten kann de Wette's Einleitung 
gelten, wo freilich die Zitel von zabllofen Differtationen und Diſſer— 
tatiönchen neben bedeutendern Werken erſcheinen. 


$. 6. 

Der rajtlofe Eifer für Erläuterung der heiligen Schrift, der fich 
felbft in jenen proteftantifchen Kreifen zeigt, aus welchen der Glaube 
an ein wunderbares Wirken Gottes unter den Menfchen überhaupt 
und an die Inſpiration der biblifchen Schriftiteller insbefondere 
längſt gewichen zu ſein fcheint, wo aber aleihwohl das Verlangen 
geblieben ift, an der Ehre des Chriſtenthums Theil zu nehmen, 
fönnte allein Schon hinreichen, um das hohe Anſehen zu beurfunden, 
welches die Bibel von jeher in der Chriftenheit genoffen haben muß, 
Um jo mehr erhellt dieß aus den vielen Büchern, welche im gläu— 
Digen Sinn über Ddiefelbe gefchrieben wurden. 


8 7, 

Die Verehrung gegen die Bibel drückt ſich indeß noch auf viel 
beitimmtere Weiſe aus, als in dem durch viele Jahrhunderte herab 
jtetS wach gebliebenen, wenn auch nicht immer gleich erleuchteten 
Eifer für ihre Erklärung: die Kirche glaubt und lehrt, in der Bibel 
jeten Worte Gottes an die Menfchen niedergelegt, und Die 
Männer, welche fte geichrieben haben, feten von Gott auf befondere 
Werte erleuchtet oder infpirirt geweſen. Hirnſichtlich des alten 
Teſtamentes it diefe Lehre bereitS vom Apostel Paulus im zweiten 
Briefe an Timotheus deutlich ausgeſprochen.“) Die Worte des 





*) Aug. Salmets biblifhes Wörterbuch, unter Auffiht Ch. G. Jöchers her: 
ausgegeben von M. Hier. George Glöckner. Liegnitz 1751 ff. Die bib- 
liiche Bibliothef nimmt im 4. Bande allein 604 Dunrtfeiten ein. 

**) 2 Timoth. 3, 16. aa Yyoaym Jeorvevorog xai ogpeituog 7005 dıdaoxe- 
ktay. Es kommt Fein großer Unterfchied heraus, man mag überfegen: 


Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 50 
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Apoſtels lauten fo, daß zum Voraus auch die zur Zeit Pauli noch 
nicht als Schrift anerkannten und zum Theil noch nicht einmal exi— 
jtirenden Bücher des neuen Teftamentes Für infpirirt erklärt find, fo: 
bald fie durch die Kirche der „Schrift“ beigezählt würden. 

Daß die Synagoge in der Bibel Gottes Wort fand, ſehen wir 
in dem Zeugniſſe des Flavius Sofepbus,*) und fehen wir nicht nur 
an den theofophiichen Schriftitellern, wie an den Verfaſſern des Sohar, 
jondern auch an den nüchternen Urhebern der Anordnungen über das 
Händewaſchen vor der Berührung diefes Buches, über die Wahl des 
Pergaments und der Tinte zu Copien desfelben u. dgl. **) 

In der Kirche tritt dev Glaube an die göttliche Inſpiration im 
Einzelnen durch unzählige Bekenntniſſe der heiligen Väter hervor, wie 
in allgemeinen Verfügungen, welche nur aus jenem Glauben zu erz 
flären find, 3. B. in dem ftrengen Verbote dev Anwendung der hei— 
figen Schrift zu profanen Zweden, namentlich zu Späſſen.“) Ein 
erpreifer Goneiltareanon, welcher den Glauben an die Inſpiration 
förmlich dargelegt hätte, war felbit den Härefien des 16. Jahr: 
hunderts gegenüber nicht nötbig. Eher Fonnten Ddiefe eine Verwah— 
rung gegen Bibliofatrie hervorrufen, denn der Begriff der Inſpiration 
wurde jelbjt auf Die hebräiſchen Vokalzeichen ausgedehnt F) und über: 
haupt von einer dem gefunden Menjchenverftande gram gewordenen 
Schule gepreßt. 





r 


„Die ganze Schrift ift von Gott eingegeben,“ oder: „Die ganze von Gott 
eingegebene Schrift.“ Es it jedenfalls von den Büchern des alten Tefta- 
mentes die Nede und fie werden ald von Gott infpirirt betrachtet. 

*) Ilacı de Ovupuroy Eorıv EUIUS Ex ms rowrng yeveoews Jovdaloıs, TO 
youlseıv aur« Ocov doyuara. C. Apionem I. $.8. Er nennt furz vor—⸗ 
her diefe Bücher dixaiws Yeia rerıorevueve. 

**) Mischnah, Jadajım c. II. $. 4 et 5. ed. Surenh. t. VI. p. 486. und 
Massech. Soferim f. 10 sqq. 
+++), Concil von Trient, sess. 4, 

+) Constat .... quanta hanc sententiam (de Jeorvevorı« vocalium et 
accent.) autoritate communierint Reformati Genevenses, Basileenses, 
Tigurini, Bernenses et Scaphusani, cum A. 1676. in Formulae Con- 
sensus Can. II. in Symbolicorum dogmatum ac professionis publicae 
censum eam adsiscerent, ut nemini inter ipsos ab eadem deflectere 
sit integrum. Carpzov, Crit, sacra p. 243. 
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gen 


Gegenüber manchen ſchwärmeriſchen Anfichten der Theoſophen 
und vieler Proteftanten hielten fatholifche Theologen vor Allem die 
Gewißheit feit, Daß in der Art der Inſpiration nicht alle Bücher und 
in dieſen alle Theile gleich feien. Bellarmin 3. DB. lehrt in Diefer 
Hinfiht, Gott ſei zwar der Urheber der ganzen heiligen Schrift, 
jedoch auf andere Weiſe habe er auf die Propheten und anders auf 
fonftige heilige Schriftjteller, namentlich auf die Verfaſſer geſchicht— 
licher Bücher gewirkt.) Bonfrere **) unterſcheidet eine ſolche In— 
ſpiration, bei welcher der heilige Verfaſſer durchaus paſſiv iſt (inspi- 
ratio anlecedens), von einer niedrigern Art, wobei die göttliche 
Einwirkung neben der rein menichlichen Geiftesthätigfeit in verfchie- 
dener Weiſe herging, ſei es, Daß im Schriftiteller eine Idee wunder: 
bar angeregt ward, welche er in eigenem Nachdenfen verfolgte, oder 
daß ein bereits vorhandener Gedanfe durch innere Anregung weiter 
ausgebildet, Irrthum verhütet wurde u. dal. (inspiratio concomitans). 
Auch iſt möglich, daß irgend eine Schrift zunächſt ganz ausfchlieglich 
durch Die gewöhnfichen menſchlichen Kräfte hervorgebracht und erft 
Dadurch zum Worte Gottes erhoben und damit auch zur infpirieten 
gemacht worden wire, Daß fie in den Canon kam. In dieſem Falle 
wire eine Schrift auf ſolche Art Wort Gottes geworden, wie eine 
von Gicero gaefchriebene Stelle mein Wort wird, fobald ich mich Ders 
jelben bediene, um in einen VBortrage oder einem Briefe meinen 
Gedanken auszudrücen (inspiratio subsequens). Welche von Ddiefen 
Drei Arten der Inſpiration gerade auf Diefes oder jenes Buch, dieſen 
oder jenen Vers anwendbar jet, it im Einzelnen kaum zu bejtimmen; 
man kann nur ſagen, daß jene Stellen, in welchen es ausdrücklich heißt: 
„So ſprach Gott“ u. dal. am eheiten der erjten, dagegen empirijch 
hiſtoriſche Berichte der leßteren Art angehören möchten. Die poetifchen 
Bücher ſcheinen vorzugsweife zur zweiten gerechnet werden zu dürfen. 


en 
Eine buchſtäbliche Inſpiration zu behaupten möchte wohl 
Niemand wagen, welcher ruhig bedenkt, daß die Autographa längſt 





*) De verho. Dei I. IL. £. XV, a4 6b). 2. 
*+) Proleg. in script. sacr. c. IX. sect. 1. 
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verloren find, und in Folge davon Niemand mit voller Gewißheir 
entfcheiden fann, welche von den vielen Lefearten denn der urſprüng— 
fihe Wortlaut ſei. Geſetzt aber, wir hätten die Autograpba, fo 
würde es doch unmöglich fein, jedes Wörtlein in Überfeßungen dar: 
zuftellen. Die katholiſche Kirche hat durch ihre fat gleichmäßige 
Hochachtung gegen den Originaltert, wie gegen weniaftens fünf 
Überfegungen: die griechifche vom alten Teftamente, die lateinijche 
Vulgata, Die fvrifche, Die armeniſche und zum Theil. die Foptiiche 
und ätbiopifche, *) binlänglich zu erfennen aegeben, was fie von der 
Berbalinfpiration balte. 


$. 10. 

Bücher, welche bald mehr, bald minder augenfällig eine über: 
natürliche Geiiteserleuchtung ihrer Verfaſſer zur Quelle haben, bieten 
begreifliher Weile außer jenen Schwierigfeiten, welche durch Sprach— 
eigenthümlichfeiten, Anſpielungen auf uns fernliegende Örtlichfeiten 
oder Zeitverhältniſſe in aleicher Weife wie bei den Werfen der alten 
Klaſſiker entitehen, noch ganz beiondere dar. **) Diejenigen Erz 
flärungsmittel, durch welche fich alte, in fremden Sprachen geſchrie— 
bene Bücher auf ganz gewöhnliche Weile erfchliegen — Spracdfennt: 
niſſe, Studium der Örtlichfeiten und Zeitverbältniffe — werden 
daher zwar überall nötbiq fein und die Kirche hat fie von den Zeiten 
des Hieronymus an, welcher im Auftrage des Pabſtes Damafus das 
mühſame Werk seiner auf pbilologifche und biftorifche Studien ge: 
gründeten exegetifchen Arbeiten unternabm, bis auf Leo X., welcher 
den Santes Pagninus in feinen philologiihen Bemühungen für das 
Verſtändniß der Schrift ermunterte, ſtets hoch aeachtet und fir noth— 
wendig gehalten. Aber ſtets bat fie Darauf gedrungen, daß der 
Einzelne, wie immer er mit Kenntniffen ausgerüftet jet, feinem 
Urtbeil in der Erklärung dieſes Buches nicht allzu ficher vertraue, 
Daß er vielmehr fein Urtheil bereitwillig jenem Geiſte unterordne, 
der die ganze Kirche in ihren rechtmäßigen Hirten und oberiten Leh— 
rern bleibend leitet, ***) 


*) Nach mehrern diefer Überfegungen haben heilige Wäter die Schrift erklärt, 
nach allen wird die heilige Meſſe gelefen. 

**) Omnis prophetia Scripturae propria interpretatione non fit. 2 Petr. 1, 20. 

***) Concil. Trid. sess. IV. Decretum de edit. et usu sacrorum librorum: 
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Wie wenig hiedurch die Thätigfeit der Wiffenfchaft gelähmt 
werde, zeigt fich an der reichen Mannigfaltigfeit von Bibelerflärungen, 
welche in den Werfen folcher Schriftiteller erfcheint, die als Heiz 
[ige verehrt werden, und merfwirdiger Weiſe fehen wir im Ganzen 
die exegetiiche Literatur der Fatholiihen Kiche in dem Maaße blübend 
und reich, als Biſchöfe ſich unmittelbar um fie kümmern, und in 
dem Grade arm und umbedeutend, oder ausgeartet, als die Hirten 
der Kirche derfelben ihre Aufmerkſamkeit entziehen. Dann ift zu 
beachten, daß die Kirche zunächſt nur in folchen Bibelfragen ein 
Enticheidungsrecht auszuüben pfleat, welche unferm Glauben und 
unfern fittlihen Handlungen zur Norm dienen follen, Sie bewahrt 
die Glaubens- und Sittenlehre als apoſtoliſches Depoſitum mit voll 
jter Gewißheit, andererſeits bat fie die heilige Schrift won den 
Apoiteln ber als Wort Gottes empfangen, der fi nicht wider: 
ſprechen kann. Darum fann und muß fie folchen bibliichen Deduk— 
tionen, welcde der apoftolifhen Glaubens» und Cittenlehre wider: 
jprechen, ohne Werteres mit Entſchiedenheit entgegentreten, Ihr geiſtiges 
Leben it vom Glauben und von den Sitten bedingt, wie elend ſtünde 
es um fie, wenn jeden Augenblick von neuen exegetifchen Experi— 
menten abhängig fein follte, was man zu glauben, was zu thun und 
zu laſſen babe! ° 

Man vergleiche einige Kapitel von Job nad der Überfegung 
der beiden Wolfsfohn mit Stickel's oder Umbreit’s Übertragung, um 
Verfchiedenheiten zu feben, die kaum ein überfegter Klaſſiker je er 
fabren durfte. 


581, 


Das maaßloſe Schwanfen in den neuen Überfegungen der Schrift 
mag ein Hauptgrund fein, warum die Fatholifche Kirche der Verbrei— 
tung derielben um jo weniger ſich geneigt gezeigt bat, je mehr die 





Praeterea ad co@rcenda petulantia ingenia decernit, ut nemo, suae 
prudentiae innixus in rebus fidei et morum ad aedificationem doc- 
trinae Christianae pertinentium, sacram Scripturam ad suos sensus 
contorquens, contra eum sensum quem tenuit et tenet sancta mater 
Eeclesia cujus est judicare de vero sensu et interpretatione Scriptu- 
rarum sanctarum aut etiam contra unanimem consensum Patrum ipsam 


scripturam sacram interpretari audeat. 
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Zahl folcher Übertragungen anwuchs. ES ift freilich nicht der einzige 
Grund zu jenen Befchränfungen, welchen das Bibellefen nach viel: 
fachen firchlichen Verordnungen unterworfen ift. 

Die Kirche fcheint von dem Grundfaße auszugehen, daß verfehr: 
tes Wiſſen ein größeres Übel jei, als Mangel des Wiſſens. 

Nun bat es aber große Schwierigfeiten, manche Theile der 
Schrift richtig auszulegen. Gin geſunder Geijt wird zwar aus einer 
erträglichen Bibelüberfegung jedenfalls reihe Belehrung und Gr 
bauung schöpfen, auch wenn ihm hundert Einzelnheiten unverſtändlich 
fd; aber aus keinem Buche kann ein verfehrter Sinn leichter Schwär— 
mereten oder monjtröfe Irrlehren ausbrüten, als aus der Bibel; ab— 
geſehen von den Gefahren, welche für die unreife Jugend in vielen 
Theilen, namentlich des alten Teſtamentes, fich darbieten, 


N & 12, 


Daher muß es als eine weile Anordnung anerfannt werden, was 
Die vierte Negel des von Pabſt Pius IV. beftitigten Inder, welcher 
den meiften Ausgaben des Tridentinums beigefügt tt, vorichreibt: 
Cum experimento manifestum sit, si sacra Biblia vulgari lingua pas- 
sim sine diserimine permittantur, plus inde, ob hominum teme- 
ritatem, detrimenti quam utilitalis oriri; hac in parle judicio Episcopi 
aut inquisitoris stelur, ut cum consilio Parochi, vel Confessarii, 
Bibliorum a Catholieis auctoribus versorum lectionem vulgari lingua 
eis concedere possint, quos intellexerint ex hujusmodi lectione non 
damnum, sed fidei et pietalis augmentum capere posse; quam facul- 
latem scriplis habeant. Qui autem absque tali facultate ea legere 
seu habere praesumpserit, nisi prius Bibliis Ordinario reddilis, pecca- 
torum absolutionem perceipere non possit. 

Die Beichränfung bezieht fi, wie man fieht, nur auf moderne 
Überfegungen; wer den Urtert leſen fann, oder auch nur eine von den 
alten VBerfionen, it Davon nicht berührt. Auch it Das LXefen moderner 
Überfegungen nur unter die Aufficht der Seelſorger geitellt. 

Überdieß it im Deutfchland, Frankreich, Großbritannien und 
Polen dieſe Negel durch den allgemein tolerirten Gebrauch beichränft 
worden, Das: facultatem scriptis habere fommt jelten vor,“) obne 





*) ©. Ferraris, prompta biblioth, Can, Romae 1767. T. VII. p. 33. 


Allgemeines Bibellefen. 791 


daß die Aufſicht der Oberhirten ausgefchloffen wäre, oder je fein 
fönnte. *) 

Der ſchwärmeriſche Eifer der Bibelgefellichaften, **) mit welchen, 
wie es jcheint, da und dort unlautere Abfichten in Beziehung auf die 
Katholifen der romantischen Linder im Bunde ftehen, hat in neuerer 
Zeit manch strengen Erlaß von Nom zur Folge gehabt; aber für 
Deutſchland wenigitens ſcheint es nur Ein Mittel zu geben, wodurd 
dem unläugbar häufig vorkommenden Migbrauche und Mißverſtänd— 
nijfe der Bibel mit Erfolg entgegengewirft werden kann: Förderung 
des wahren Verſtändniſſes. 


+) Vgl. Pabſt VBenedift XIV. de Synodo dioeces. 1. VI. c. 10. $. 4. m. 
p. 144. ' 

Die frommen Opfer bibelgläukiger Proteftanten bleiben, felbjt wenn fie irre— 
geleiteten Beſtrebungen dienen, achtungswürdig. 
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Beridhtigungen. 


geste Zeile v. u. find die Worte: „Ein Auszug daraus in den Ercurfen am Ende 


diefes Buches“ zu tilgen. 

3.60. 0. lies ı, 12. flatt 4, 18. 

23:50. 05 1.6, 2% fl. 6, 30. 

Mitte I. 5000 ft. 6000. 

7.2. 0. I. Sob. 6, A6. fl. 2, A6. 

16 v. u. ı Sam. 19, 20. fl. 19, 30. 

iv. u. ı Sam. ıı, 12. fl. ı Zön. 

Svzuel. Debr.2, 3.0: 3, 19 

ı0v.0.1. ı Bam. fl. 2 Sum. 

11 v. u. 1. Deut. 3, 7— 20 fl. 1— 20. 

5 vu. I. Erod. ı3, 22. fl. 22, 2% 

2. u. 1. Erod. 3, 2.1. 2,9. 

1» v. u. 1. Exod. 30, 23-1. ſt. 30, 31. 

6 dv. 0. fuge nach ‚‚Ziegen‘‘ noch Tauben bei. 

Mitte I. Genef. 9, 13. fl. 11, 13. 

90.0.1. „Wohnung, namlich Gottes‘’ ſtatt Wohnung Gottes. 
ıv. u. 1. Erod. 26, 1. und oft vgl. Erod. 23, 16. 

n der Veberfchrift muß ſtatt Autorität vielmehr „Authentie“ gelefen werden. 
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